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Vorwort  zur  ersten  Ausgabe. 


Diese  Schrift  war  anfänglich  auf  30—36  Bo- 
gen Text  und  ebenso  viele  Tafeln  berechnet.  Manche 
erst  während  der  Herausgabe  bekannt  gewordnen 
Entdeckungen,  —  der  mir  von  mehreren  sachkun- 
digen Personen  wiederholt  ausgedrückte  und  auch 
von  Seiten  des  grösseren  Publikums  her  bekannt  ge- 
wordene Wunsch,  dass  ich  den  für  das  Werk  an- 
fangs bestimmten  Raum  lieber  etwas  erweitern,  als 
die  Materie  zu  sehr  in  denselben  einengen  möge, 
—  endlich  die  bei  mir  immer  mehr  überhandnehmende 
Überzeugung,  dass  ich  im  Interesse  des  Ganzen 
die  gewöhnlich  in  die  Elemente  ihres  Skelettes  zer- 
fallenen Wirbelthiere  etwas  ausfuhrlicher  behandeln 
müsse,  als  die  übrigen  Gegenstände,  und  als  es  zu- 
erst meine  Absicht  gewesen,  haben  die  Ausdehnung 
des  Werkes  bis  auf  47  Tafeln  und  etwa  60  Bogen 
veranlasst,  und  daher  die  Theilung  desselben  in 
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Nordseite  der  Alpen  tum  Anhalte  dienen.  Um  aber  nach 
einzelnen  Versteinerungen  Schichten  nicht  unvorsichtig 
mit  einander  zu  verbinden,  die  im  Alter  von  einander  ver- 
schieden sind,  um  jeder  etwaigen  Irrung  leicht  auf  die 
Spur  kommen  und  sie  berichtigen  zu  können,  um  endlich 
die  Elemente  ,  der  Untersuchung  nach  den  Resultaten  zu  be- 
urteilen, ehe  diese  selbst  rein  dargestellt  und  nach  dem 
Grade  ihrer  Zuverlässigkeit  gewürdiget  sind,  werden  wir 

1)  bei  den  Fossil  -  Resten ,  die  wir  von  einem  Fundorte 
nicht  selbst  zu  untersuchen  im  Stande  waren,  den  Au- 
tor anführen,  auf  dessen  Angabe  hin  wir  sie  dort  zi- 
tiren,  den  Fundorten  unserer  eignen  Exemplare  das  Zei- 
chen !  vorsetzen  und  . 

2)  die  Gebirgs-Arten  nur  mit  dem  Namen  benennen,  den 
sie  in  derselben  Gegend  oder  bei  den  Geognosten,  welche 
sie  am  gründlichsten  untersucht,  erhalten  haben. 

Um  sich  jedoch  über  diese  manchfaltigen  Benennungen 
leicht  zu  verständigen,  haben  wir  sie  in  einer  besonderen, 
diesem  Werke  beigefügten  Tabelle  nach  der  Altersfolge  so 
zusammengestellt ,  wie,  sie  nach  dem  Stande  der  bisherigen 
Untersuchungen  zusammen  zu  gehören  scheinen*).  Rück* 
sichtlich  der  Abweichungen  dieser  Zusammenstellung  von 
andern  ähnlichen  Arbeiten  neuerer  Zeit  dürften  folgende 
wenige  Bemerkungen  nothwendig  seyn : 

1)  Wir  haben  die  Reihenfolge  der  Gebirgsschichten 
nach  Perioden  und  in  Gruppen  unterabgetheilt ,  wie  diese 
Abtheilungen  uns  nach  den  petrographischen  Merkmalen, 
hauptsächlich  aber  nach  den  bei  den  organischen  Einschlüs- 
sen wahrnehmbaren  Verschiedenheiten  angedeutet  zu  seyn 
scheinen;  —  diese  Unterabtheil ungen  sind  mit  besonderen, 
Benennungen,  wie  wir  glaubten,  dass  sie  ihrer  Bedeutung 
nach  am  Besten  im  Gedächtnisse  bewahrt  werden  könnten, 
versehen  worden ,  um  uns  im  Verlaufe  unserer  Untersu- 
chungen oft  wiederkehrende  Aufzählungen  ganzer  Gebirge- 
glieder-  Reihen  tu  er.pareo  und  wuere  Sprache  mit  be- 
stimmten  Begriffen  zu  versehen* 

•)'  Diese  Tabelle  durfte  auf  Leinwand  aufgezogen ,  überfirniast  uncf 
an  die  Wand  aufgehängt,  sich  am  bequemsten  gebranenen  Usaea* 
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So  glauben  wir,  werde  es  keiner  Schwierigkeit  unter- 
liegen, sich  die  Bedeutung  der  Ausdrucke :  Kohlen  Säle-, 
Oolith  -  ,  Kreide  -  und  Molasse-Gebirge  zu  merken ,  da  sie 
sich  auf  bekannte  und  vorstechende  Merkmale  gründen  und 
entweder  schon  früher  in  diesem  Sinne  üblich  gewesen  sind, 
oder  doch  nur  leichte  Modifikationen  hier  erfahren  haben. 
Der  Name  Molasse-Gebirge  z.  B.  dürfte  den  vorstechendsten 
petrographischen  Charakter  der  tertiären  und  neueren  Ge- 
steine ,  ihre  Losheit,  Mangel  an  Bindung,  an  Härte,  am 
ehesten  ausdrücken,  während  Schuttland  für  viele  Glieder 
schon  zu  -  viel  sagen  würde.  Wer  sich  übrigens  in  der 
Bildung  solcher  Benennungen  bereits  versucht  hat,  wird 
kleinere  Unvollkommenheiten  gewiss-  gerne  entschuldigen, 
welche  nie  ganz  zu  beseitigen  sind.  Ebenso  verhält  es  sich 
mit  den  Gruppen. 

2)  Die  Molassen-Gebirge  sind  von  den  jezt  noch 
entstehenden,  ihre  organischen  Körper  sind  von  den  noch 
lebenden  im  Allgemeinen  so  wenig  verschieden ,  und  na- 
mentlich schien  uns  jedes  wichtige  Moment  zu  Begründung 
einer  Abgrenzung  so  völlig  zu  fehlen,  dass  wir  beide  in 
dem  Sinne,  wie  es  bei  den  älteren  Perioden  der  Fall  ge- 
wesen ,  nicht  als  Glieder  verschiedener  Perioden  aufstellen 
konnten. 

3)  Uber  das  Alter  einiger  tertiären  Gesteine  sind  wir 
zweifelhaft  geblieben.  Alles,  was  wir  aus  dem  Wiener 
Becken,  aus  Ungarn,  Siebenbürgen  und  Polen  von  Fossil- 
Resten  gesehen,  stimmt  rso  völlig  mit  den  Arten  der  Sub- 
a penninen  -  Formation  ttberein  ,  dass  wir  uns  ,  gegen  Dks- 
hayes'  Ansicht,  nicht  entschliessen  können,  erstere  von  letz- 
teren zu  trennen  und  sie  flir  älter  anzusehen.  Die  Fossil- 
Reste  der  Faluris  der  Tovraine ,  welche  Desnoyees  zur 
Saöapenninen  -  Formation  gebracht,  Deshayes  aber  mit  den 
obigen  vereinigt,  kennen  wir  nicht  aus  eigener  Ansicht; 
um  Bordeaus  kommen  bei  einer  vorwaltenden  Anzahl  von 
Arten  der  Subapenninen  -  Formation  allerdings  einige  des 
Grobkalkes  vor :  da  aber  der  leztere  in  dortiger  Gegend 
selbst  auch  vorhanden  ist,  so  vermögen  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden,   ob    diese  älteren  Fossilien  von  Bordeaux  die 
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Annahme  eines  mittleren  Alters  auch  für  die  jüngeren  der 
dortigen  Tertiär  -  Schichten  erheischen ,  oder  ob  sie  aJJein 
wirklich  aus  dem  dortigen  Grobkalk  herrühren.  Dass  wir 
bei  den  Fossilresten  der  Suberga  (welche  Deshayes  eben- 
falls zwirnen  den  Grobkalk  und  die  Subapenninen  -  Forma- 
tion einschaltet)  uns  kein  entscheidendes  Urtheil  desswegen 
erlauben ,  weil  sie ,  durch  die  Art  ihres  Versteinerungs- 
Zustandes  entstellt,  keine  genauere  Vergleichungen  zulassen, 
haben  wir  bereits  an  einem  anderen  Orte  Italien*  Tertiär- 
Gebilde  und  ihre  organ.  Einschlüsse")  angegeben.  Die  gel- 
ben und  blauen  Schichten  des  Moellon  so  wie  der  Muschel- 
Molasse  gehören  völlig  der  Subapenninen-Yorm&tion  an.  So 
haben  wir  nur  die  Faluns ,  die  Gesteine  von  Bordeaux  und 
jene  der  Superga  noch  frageweise  vor  der  Subapenninen- 
Formation  stehen  lassen,  in  welcher  gegen  Süden  hin  (an 
den  Küsten  Siziliens,  auf  hchia  etc.),  wo  sie  noch  weniger 
hoch  gehoben  worden,  wohl  vielleicht  eine  etwas  grössere 
Anzahl  noch  jezt  im  Mittelmeer  lebender  Arten  vorkommen 
mag,  als  wo  sie  im  Innern  von  Italien  auf  hohen  Gebirgen 
abgelagert  ist ,  vielleicht  weil  der  Zustand  jenes  südlichen 
Meeres  einst  nicht  so  verschieden  von  dem  heutigen  war, 
als  der  des  nördlicheren,  welcher  seitdem  durch  mächtige 
Hebungen  und  ausgedehnte  Landbildungen  in  der  Nähe 
mehr  Änderungen  erlitten. 

4)  Das  Diluvial  -  Land  und  der  Löss  scheinen  uns  nur 
ein  Landgebilde  aus  derselben  Zeit,  wo  die  Subapenninen- 
Formation  als  Seegebilde  entstund.     Denn  sie  enthält  die- 
selben Arten  fossiler  Knochen,  dieselben  Arten,  welche 
auch  in  den  Knochen-Höhlen  und  -  Breccien  vorkommen,  von 
Elephas,  Rhinoceros  u.  s.  w.     Es  ist  zwar  wahr, 
dass  sie  nur  Land-  und  Süsswasser  -  Konchylien  von  noch 
lebenden  Arten  enthalten,  während  die  See-Konchylien  der 
Subapenninen  -  Formation  nur  zu  0,50  mit  den  noch  in  der 
Kähe  lebenden  Arten  übereinkommen.    Allein  derselbe  Eall 
wiederholt  sich  auch  in  den  Knochen-Breccien  und  in  den 
Knochen-Höhlen,  soferne  Land-Konchylien  darin  vorkommen 
CNizza  u.  s.  w.),  und  die  Säugthier  -  Arten  sind  von  unse- 
ren noch  lebenden  alle  noch  ganz  verschieden,  während  die 
Land-Konchylien  schon  alle  mit  ihnen 
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5)  Einige  Formationen  sind  auf  dieser  Tabelle,  queer 
eingeschrieben  worden ,  so  dass  sie  über  mehrere  andere 
Gruppen  oder  Perioden  hindurchgehen ,  weil  sie  nämlich 
Fossil -Reste  enthalten,  die  sonst  nicht  beisammen,  sondern 
in  ganz  verschiedenen  Formationen  getrennt  vorzukommen 
pflegen ,  und  zwar  jedesmal  in  jenen  Formationen ,  über 
welche  die  queer  eingeschriebenen  Namen  hinüberreichen. 
So  die  Schiefer  -  Gebirge  der  Savoyen  sehen  Alpen,  wo  die 
Pflanzen  des  Anthrazit- Gebildes  mit  den  Belemniten  des 
Lias  beisammen  liegen.  So  die  Salzburger  Sa Izstock- Alpen, 
welche  Versteinerungen  des  Bergkalkes  mit  denen  der  Lias- 
und  Oolith  -  Reihe  verbinden ;  so  die  Enneberger  Alpen  in 
Tyrol  {St.  Cassian) ,  wo  bezeichnende  Reste  des  Muschel- 
Kalkes  ,  des  Lias  und  Jurakalkes  beisammenruhen ;  so  die 
Kreide  der  Pyrenäen  und  von  Neu- Jersey,  welche  zugleich 
tertiäre  Fossil -Arten  enthält;  so  ferner  die  Gebilde  der 
Gssau  im  Salzburgischen  und  des  Kressenbergs  in  Baiern, 
wo  die  tertiären  Arten  mehr  oder  ganz  vorwaltend  werden. 

6)  Auf  der  rechten  Hälfte  der  Tabelle  sind  die  Ord- 
nungen und  Familien  der  fossil  vorkommenden  Organismen 
verzeichnet ,  und  die  von  ihnen  ausgehenden  Linien  geben 
an,  wie  weit  und  über  welche  der  Gebirgs- Perioden  ihre 
Verbreitung  hinüber  reicht.  Die  Verdickungen  dieser  Li- 
nien zeigen  den  Zeitabschnitt  an,  wo  jede  ihnen  entsprechende 
Gruppe  von  Organismen  ihre  grösste  Entwicklung  erreicht  5 
bloss  punktirte  Linien  bezeichnen  ein  zweifelhaftes  Vorkom- 
men. Die  bei  Parenthesen  üblichen  Zeichen  geben  die  Grenze 
der  Verbreitung  der  in  der  Linie  selbst  ihnen  zunächst 
©ingeschriebenen  Genera  an. 
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II.    Erste  Periode. 

Kohlen-Gebirge. 


(Thonsehiefer  - ,  Kohlen  -  und  Kupferschiefer -Gruppe.) 

Das  Vorkommen  von  reichlichem  Antrazit  in  der  ersten, 
von  der  Haupt -Steinkohlen -Niederlage  in  der  «weiten,  von 
vielem  Bitamen  nnd  versteinten  Baumstfimmen  in  der  dritten 
der  hiehergehörigen  Gruppen  wird  die  erwählte  Benennung 
rwn  ner  eigen. 

So  scharf  das  Kohlen- Gebirge  dieser  ersten  Periode 
von  den  nachfolgenden  Gebirgen  durch  seine  organische  Ein- 
schlüsse geschieden  ist,  so  wenig  sind  es  seine  Gruppen 
nnd  deren  Glieder  unter  sich.    Die  meisten  charakteristi- 
schen Genera  gehen  durch  die  drei  Gruppen  hindurch,  viele 
Arten  wenigstens  aus  der  ersten  in  die  zweite  und  andere 
aus  der  zweiten  in  die  dritte.    Die  Trilobiten  und  Or- 
thoceratiten  überhaupt  sind  eben  so  wenig  ein  brauch- 
bares Merkmal  für  die  älteste  der  drei  Gruppen ,  deren 
Kalk  man  Trilobiten-  oder  Orthozeratiten-Kalk  genannt  hat, 
als  die  Stylastriten  oder  Cyathophyllen  (Corniten) 
und  Produkten  den  Bergkalk  von  ersterer  zu  unter- 
scheiden geeignet  sind,  da  sie  auch  in  diesem  vorkommen. 
Nur  scheinen  jene  im  Thonschiefer  -  Kalk ,  diese  im  Kohlen- 
Kalk  häufiger  und  verbreiteter  zu  seyn.    Immer  aber  bleibt 
die  Unterscheidung  von  beiden  schwierig.  Der  Thonschiefer- 
Kalk  scheint  uns  jedoch  in  Deutschland  im  DiUenburgücken, 
um  Prag  und  am  Fichtelgebirge  bei  Regnitxlosau ,  wo  man 
den  Bergkalk  ebenfalls,  durch  einen  Sandstein  von  ersterem 
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getrennt ,  antrifft,  am  Bezeichnetsten  entwickelt  zu  seyn  und 
am  Besten  zu  Beurtheilung  anderer  Gegenden  dienen  zu 
können.  In  Grossbritannien  scheinen  Cork ,  Wales  f  Wilt- 
shire,  Glaucesfershire ,  Wercestershire  mit  Dudley  und  Tort- 
Worth,  in  Frankreich  Anger*  (Maine  et  Loire}  die  bezeich- 
nendsten Fundorte  im  Gegensatze  zu  denen  des  Bergkalkes 
(England ,  Gottland ,  2?f/e/  etc.) ,  an  weichen  sich  dagegen 
die  Grauwacke  in  manchen  Deutsehen  Gegenden  nach  Ver- 
breitung und  Fossil -Resten  so  innig  anschliesst,  dass  man 
versucht  wird,  sie  eher  der  zweiten  als  der  ersten  Gruppe 
zuzufügen  (Har%,  Niederrhein).  In  Schweden  werden  zwar 
zweierlei  Kalke  dieser  Periode  unterschieden ;  da  aber  die 
übrigen  Gesteine  derselben  an  den  meisten  Orten  fast  ganz 
fehlen,  da  in  beiden  viele  Trilobiten,  Orthocerati- 
ten  und  Spiriferen  vorkommen,  nur  der  jüngere  dunk- 
lere an  Cyatophyilen  weit  reicher  zu  seyn  scheint,  da 
die  charakteristischen  Clymenien  dort  bis  jezt  noch 
gänzlich  fehlen ,  so  ist  es  schwer  zu  behaupten ,  dass  der 
Thonschiefer  -  Kalk  dort  wirklich  in  der  Ausdehnung  vor- 
komme, wie  ihm  Dalman  zuzugestehen  geneigt  gewesen  ist. 
Wir  werden  uns  daher  für  Schweden  begnügen  müssen,  die 
angeblich  älteren  Schichten  nur  nach  ihrer  verschiedenen  (bei 
ihrem  Kalk  weisseren,  beim  Allaunschiefer  dunkleren)  Farbe 
zu  bezeichnen.  Nach  Hisinobr  sind  die  ältesten  Versteine- 
rungen-führenden Schichten  Schwedens  von  unten  nach  oben* 

1.    Alaunaehiefer  and  Stinkstein. 

A     Übergangs-For«)   *'   ^terer  Kdlutfein  Schoonen*,  OHgothlands, 

Dalecarlien»,  Westyothlands. 


eher  ebenfalls  der  er- 
sten Periode  an! 


3.  Jüngerer  Kalkstein  Gottland*. 

4.  Thon-  und  Mergeltbon-Schiefer  Westgothlands. 

r   o    j  i  •  L*t    j  \  Gehören  aber  beide  si 

5.  Sandstein  v.  Gottland. 

6.  Oolitb  voo  Gottland. 

B.    Lias.  \ 

7.  Kohlen  -  Sandstein  und  kohlige  Schiefer  von 
Hoganaes. 

Die  Gechlechter  und  Arten  dieser  ersten  Periode 
gehen  am  Unverändertsten  nach  der  Länge  -  wie  nach  der 
Breite  über  die  ganze  Erdoberfläche.  Die  Geschlechter, 
jene  besonders,  welche  dieser  Periode  eigenthümlich  zu- 
stehen, sind  meistens  reich  aneinander  oft  sehr  ähnlichen 
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Arten,  und  diese  oft  reich  an  beisammen  vorkommenden 
Individuen. 

Von  etwa  180  hier  bekannt  gewordenen  Geschlechtern 
sind  viele,  —  und,  wenn  man  die  135  Thier -Geschlechter 
allein  berücksichtigt  (weil  die  Pflanzen  -  Genera  »u  schwer 
mit  den  noch  lebenden  zu  parallelisiren  sind),  so  sind  74  davon 
(0,55)  gänzlich  ausgestorben,  und  nur  sehr  wenige  von  diesen 
reichen  mit  einigen  Arten  noch  in  folgende  Perioden  hin- 
über, oder  gelangen  dort  erst  zu  einer  stärkeren  Entwick- 
lung. Keine  Art  aber  scheint  sich  bis  in  eine  folgende  Pe- 
riode fortzupflanzen,  wenn  wir  von  den  zwei  schon  oben 
(S.  5)  erwähnten  Lokal-Fällen  im  Sülzburgischen  und  in  der 
Tarentaue ,  als  von  Ausnahmen ,  abstehen  *) ;  —  noch  we- 
niger aber  hätte  sieh  eine  bis  in  die  heutige  Lebenwelt 
fortgepflanzt. 

Nach  den  Familien  fossiler  Organismen  sind  die  wichtig- 
sten Merkmale  dieser  Periode :  1)  das  Vorkommen  von  zahl- 
losen kryptogam  is  chen  Gefässpflanz  en  und  von 
Monokotyledonen-  auch  Polykoty ledo nen-Stämmen 
ohne  Cycadeen  und  anerkannte  Dikotyledonen ;  2)  der 
Reichthum  an  ausgestorbenen  Tubiporeen-,  Styiastri- 
ten-  (ohne  Stelleriden-  und  Echiniden-)  und  Bra- 
chiopoden  -  Geschlechtern  ,  zu  welchen  sich  viele  P h y- 
tophagen  —  ohne  alle  Zoophagen  —  gesellen:  3)  das 
ganz  ausschliessende  Vorkommen  der  Trilobiten  in  zahl- 
reichen Geschlechtern ,  —  und  4)  ebenso  das  Vorhanden- 
seyn  fast  nur  eckschuppiger  Fische  mit  ungleich  -  gabeligem 
Schwänze  aus  der  Familie  der  Ganoides  lepidoides 
et  sauroides  Agass.  ,  ohne  alle  andere  Formen ;  5)  der 
völlige  Mangel  aller  luftathmenden  Thiere :  Insekten ,  Spin- 
nen und  höherer  Wirbelthiere ,  mit  Ausnahme  einiger 
Reptilien  -  Reste.    Jeder  dieser  Charaktere  für  sich  würde 


*)  Dieses  Verhältnis«  der  ausgestorbenen  Genera  ist  viel  stärker,  als 
ich  es  früher  (Italiens  Tertiär  -  Gebilde ,  Tabelle  VI,  Y\l)  für  die 
Konehylien  allein  angegeben ,  weil  die  Geschlechter-reichen  Fami- 
lien der  Trilobiten  und  Crinoideen,  jes-t  fsst  ganz  untergegangen, 
dort  nicht  mit  begriffen  waren.    So  auch  bei  den  Fischen. 
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—  unter  Berücksichtigung  der  Geltung,  welche  einige  der- 
selben ah)  negative  Merkmale  überhaupt  haben  können  — 
zur  Bezeichnung  dieser  Periode  schon  hinreichend  seyn. 

I.  Die  Vegetation  unserer  Erde  sehen  wir  arm  an 
Formen  beginnen ,  worunter  sich  vor  Allen  riesenhafte 
Eq  u ise taceen  ,  Lykopodiaceen  und  Fahren  :  For- 
men, welche  heutzutage  nur  den  Küsten  -  Gegenden  und 
feuchten  Wäldern  der  Tropen  -  Länder  zukommen,  —  dann 
Baumstämme,  welche  die  Organisation  der  Koniferen, 
doch  ohne  deutliche  Jahresringe  und  Harzgefösse,  besitzen, 

—  endlich  einige  Palmen  und  einige  sehr  verbreitete  und 
bezeichnende  Pflanzen-Geschlechter  aus  noch  nicht  erforsch- 
ter Klasse  auszeichnen. 

A.  Die  See-  Algen ,  Fucoiden,  bieten  einige  ei- 
gentümliche, doch  nicht  sehr  verbreitete  Arten, 

B.  die  Equise  taceen  nur  zwei  Geschlechter  dar: 
nämlich  zahlreiche  Kalamiten  und  einige  Equiseta- 
ceen  Sternberg's,  die  beide  wohl  von  einigen  in  den  zwei 
nächsten  Perioden  angezeigten  Arten  sogar  generisch  *  unter- 
schieden sind.  Ob  die  auf  diese  Periode  beschränkten  Ge- 
schlechter Calamitea  und  Medullosa  zu  den  Equise- 
taceen  zu  rechnen,  ist  noch  zweifelhaft  (s.  u.). 

C.  Unter  den  F*  h  r  e  n  gehören  die  Geschlechter  T  u- 
bicaulis,  Psaronius  und  Porös us,  dann  Sigillaria, 
Cyclopteris,  Odontopteris  und  Schizopteris 
ausschliesslich,  Pecopteris,  Spha enop teris  und  Neu- 
ropteriß  grösstentheils ,  Glossopteris  und  Lonchop- 
teris  nur  zur  Hälfte  dieser  Periode  an. 

D.  Von  Marsileaceen  gehört  Sphaenophyllu m 
ganz  hieher. 

E.  Die  Lykopodiaceen  sind  fast  mit  allen  ihren 
fossilen  und  ausgestorbenen  Geschlechtern :  Lepidoden- 
dron,  Stigmaria,  Lepidophyllum,  Lepidostro- 
bus,  Cardiocarpum,  Selaginites,  auf  diese  Periode 
beschränkt ;  nur  Lycopodites  selbst  wiederholt  sich 
später  noch. 

F.  Die  Palmen  bieten  die  freilich  an  Arten  sehr 
armen  and  in  ihrer  Verbreitung  beschränkten  Geschlechter 
Faseicnlites,    Zeugophyll  ites,  Noeggerathia 

* 
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und  Flabellaria  dar,  wotoii  nur  das  lezte  in  spfiteren 
Perioden  nochmals  auftritt. 

G.  Die  Canneen  gehören  mit  ihrem,  nur  eine  Art 
»Ahlen den  Geschlecnte  Cannophyllites  hieher. 

H.  Die  gymnospermen  Exogenen  bieten  nur 
eine  Menge  von  Stämmen  dar,  welche,  wie  es  scheint,  nur 
durch  den  Mangel  der  Harzgefa' sse  und  durch  nicht  poröse  Zellen 
van  denen  der  Koniferen  abweichen  (Pinites).  Doch 
finden  sich  auch  andere  mit  Jahresringen  und  Porenzellen 
(Peoc e).  Ausserdem  sind  noch  Blätter-Zweige  und  Früchte 
erhalten,  welche  zusammen  zu  gehören  scheinen  (Cupres- 
sites).    Die  Cycadeen  fehlen  gänzlich. 

I.  Unter  denjenigen  Monokotyl edon e n-Geschl ech- 
tem, deren  Familie  man  nicht  genauer  anzugeben  weiss, 
gehören  Poacites,  Sternbergia,  Tr igon ocarpum 
und  Musocarpum  ganz  hieher. 

K.  Unter  jenen  Geschlechtern ,  deren  Klasse  selbst 
man  nicht  einmal  mit  Bestimmtheit  kennt,  welche  mithin 
vielleicht  die  Dikotyledonen  reprtf  sentiren ,  gehören  Phyl- 
lotheca,  Annularia,  Asterophyllites  und  Volk- 
mann i  a  mit  ihren  manchfaltigen  und  verbreiteten  Arten 
ganz  in  diese  Periode.  Am  meisten  Verwandtschaft  schei- 
nen sie  allerdings  noch  mit  den  Equisetaceen  und  Ca- 
iamiten  zu  besitzen. 

II.  Was  die  Thierwelt  anbelangt,  so  sind  zunächst 
die  niedersten  Organismen  in  derselben  (Infusorien, 
Entozoen,  Nackt-Polypen),  ebenso  wie  die  der 
Pflanzenwelt,  nicht  geeignet,  sich  im  fossilen  Zustande 
zu  erhalten.  Wir  dürfen  nur  solche  Thierreste  zu  finden 
erwarten ,  welche  im*  Leben  eine  ansehnliche  Beimischung 
erdiger  Elemente  enthielten. 

A.  Unter  den  Polyparien  nehmen  wir  bereits  einzelne 
Arten  unserer  Geschlechter  M  a  »o  n,  A  eh  i  1 1  e  u  m,  S  c  y p  hr  i  a, 
—  Gorgonia,  —  Cellepora,  Retepova,  Ceriopora, 
Glauconome  —  Agaricia,  Astrea,  Caryophy Uia, 
Fungia,  Lithodendron  und  Sarcinula  —  nelbst 
fTubipora  wahr.  An  ausgestorbenen  Geschlechtern  aber 
gesellen  sich  zu  dem  zweifelhaften  Blumenbach inm  —  zu 
Heliopora,  —  S trumatopor a,  —  zu  Costi«op«rz  — 

♦  *  * 
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zu  jenem  Arten-reichen  Cyathophyllnm,  wovon  atiein  noch 
einige  Spezies  in  der  zweit-folgenden  Periode  auftreten,  —  noch 
Strombodes  und  vorzüglich  viele  T ubiporeen,  als:  Co* 
iumnaria,  Harmodytes,  Halysites,  Calamopora, 
Stomatopora  —  endlich  die  mir  nicht  näher  bekannten  Ge- 
schlechter Parkinsons  und  Raffinesque's :  Lithostrotion 
und  Mas  trema,  —  so  wie  die  ganz  problematischen  i 
Huronia,  Graptolithes  und  PI eur o die ty um.  Die 
Cyatophyllen  und  Calamoporen  vorzugsweise,  jedoch 
in  Gesellschaft  noch  einiger  der  leztgenannten  Genera,  setzen 
oft  den  Bergkalk  fast  gänzlich  zusammen ,  so  dass  er  als 
Korallenbank  erscheint ,  worin  diese- Zoophytes  litho- 
genes  noch  in  ihrer  natürlichen  Stellung  befindlich  sind, 
wie  wir  sie  in  gegenwärtiger  Schöpfung  nur  in  den  tropi- 
schen Meeren  wiederfinden. 

B.  Die  Radiarien  bieten  noch  keine  Ech in iden 
und  Stelleriden,  sondern  nur,  mit  Ausnahme  von  1—2 
Geschlechtern,  an  den  Boden  geheftete  Stylastriten  dar, 
eine  Familie,  welche  in  jener  Zeit  durch  zahlreiche  Genera 
reprfisentirt ,  auch  in  späteren  Perioden  nicht  selten,  heut- 
zutage aber  nur  durch  3 — 4  zwerghafte,  generisch  ab- 
weichende Arten  vertreten  ist.  Die  ausgestorbenen,  meist 
Arten-reichen  Geschlechter,  welche  der  ersten  Periode .  eigen, 
sind:  Cyathocrinites  ,  Platycrini  tes ,  Actinocrir 
nites,  Scyphocrinites ,  Rho doerini t es ,  Poterio- 
crinites,  M e lo crin i tes,  Cnpressocrinites,  Euca- 
lyptocrinites,  —  ?Caryocrinites,  —  Echinosphae- 
rites,  —  Pentatremites;  neben  ihnen  bestehen  bereits 
einige  seltene  Arten  der  erst  in  der  zweiten,  dritten  bis 
vierten  Periode  zu  grösserer  Entwicklung  gelangenden  Ge- 
schlechter Pen tacrinites ,  Apiocrinites  und  Euge- 
niagrinites.  —  Dann  ist  noch  mit  einer  Art  beobachtet 
worden  ein  Geschlecht  weicher  f  Radiarien:  Trianisi- 
tes  Raf. 

C.  Von  Mollusken  kennt  man  hier  noch  keine  Ru- 
di st  en.    Desto  zahlreicher,  ja  in  ihrer  grössten  Entwick- 

K  long,  erscheint  die  Familie  der  Br achiopoden ,  deren 
Geschlechter  Producta  (mit  vielen  Arten),  Sropho- 
mene    (Leptaena,    8 trygoee  p haius ,  Calceola, 

i 
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Uncites,  C  ypidia,  PentamerusuridCyrtia  lediglich 
auf  diese  Periode  beschränkt  sind,  während  vom  Arten-  \ 
reichen  Spirif  er  oder  Trigon  otre  ta,  vonOrthis  und  * 
Del  t  hyris  Dalm.  nur  wenige  Arten  verhältnissmässig,  von 
der  noch  reicheren  Terebratula  jedoch  mehr  Arten  in 
den  folgenden  Perioden  erscheinen,   und  beide  wieder  mit 
einer  geringen  Artenzahl  (Trigonotreta  mit  nur  1 — 2 
Arten  in  der  jeteigen  Lebenwelt  auftreten.  ?Thecidea, 
ICrania,  Orbicula  undLingula  scheinen,  wenn  auch 
noch  selten ,  doch  bereits  repräsentirt  eu  seyn.  —  So  auch 
das  zweifelhafte  Genus  Aptychus.  —  Die  Monomyar ier 
sind  nur  mit  einem  der  noch  jezt  bestehenden  Geschlechter 
vorhanden  ,  nämlich  P  e  c  t  e  n  ;  andere  ausgestorbene  haben 
sie  mit  späteren  Formationen  gemein,  wo  sie  zu  grösserer 
Entwicklung  gelangen,  wie  Inoceramus  und  Posidonia; 
keines  von  ihnen  aber  gehört  dieser  Periode  eigen th Cimlich 
an.     Dagegen  erscheinen  die  ungleich-muskeligen 
Dimyarier  schon  mit  den  noch  lebenden  Geschlechtern 
IPinna,  Mytilus,  Modiola,  Avicula  und  mit  der 
eigens  auf  diese  Periode  beschränkten  Pterinea.  —  Die 
gleichmusk  eligen  sind  noch  häufiger;  man  kennt  be- 
reits mehrere  jetzige  Geschlechter:  Lyriodon,  Pect  un- 
culus,  Area,  Nucula  und  Hiatella;  Isocardia, 
Yenericardia,  Cardinm  (mit  eigenthümlichen  Formen), 
?Cyprina,  Lucina,  Teilina,  Sanguinolaria,  Cor- 
bula,  Crassatella,  Phuladomya,  Solen,  wozu  nur 
Hippopodium  und  Megalodon  als  ausgestorbene  und 
für  diese  Periode  lediglich  bezeichnende  Formen  hinzutre- 
ten. A  x  i  n  u  s  (1  Art)  scheint  später  in  grösserer  Ausbildung 
aufzutreten.  —  Von  den  Gasteropoden  Lamk's,  werden 
unsere  Patella  und  Pileopsis  angegeben.  —  Fast  voll- 
ständig aber   erscheinen    schon  unsere  heutigen  Phyto- 
p ha  gen- Genera,  wie  S igar et  u s  ,  Nati Ca  (besondere 
Formen ,  übergehend  zu)  ?  R  o  t  e  1 1  a  und  ?  N  e  r  i  t  a ,  dann 
Phasianella,  ?Turitella,  Melania,  Turbo,  Tro- 
chus,  —  ferner  die  ausgestorbenen  Geschlechter  Euom- 
phalus,  Cirrus  und  Maclurites ,  welche  wohl  zu- 
sammenfallen dürften ,    so  wie  Pleurotomaria  (oder 
Schis os to nt?),  das  sich  jedoch  in  späteren  Formationen 
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wiederholt.  —  Die  Zoophagen  fehlen,  wie  schon  DlLLWYtf 
und  v.  Münster  angegeben ,  durchaus ,  da  es  scheint ,  dass 
Goldfuss's  Bnccinum  antiquumund  SowerbY  s  T  ere  bra 
Hennahiana,  Buccinum  acutum,  B.  imbricatum, 
B.  breve,  B.  spinosum  und  Murei?  harpula  noch 
der  Bestätigung  bedürfen,  —  Dagegen  sind  die  Cepha- 
lopoden  in  vielen  Arten-reichen  und,  bis  auf  Nautilus 
und  ?Spirüla,  mit  dieser  Periode  erlöschenden  Geschlech- 
tern vorhanden,  wie  Bellerop  ho  n  ,  Clymenia,  Go- 
niatites,  Lituites,  Cyrtocerat it es  (Gyro c),  Or- 
thoceratites,  Actinoceratites  und  Conularia. 
(Eigentliche  Ammoniten  und  Belemniten  fehlen  gänz- 
lich, so  wie  die  mikroskopischen  Foraminiferen.) 

D.    Auch  Anneliden,  aus  dem  Geschlechte  Ser- 
p  u  1  a,  sind  bereits  bemerklich. 

£•  Von  Kerbthieren  aber  durchaus  nur  solche,  die 
mit  Organen  zum  Athmen  im  Wasser  versehen  sind,  und 
zwar  Crustaceen.  Die  einen  gehören  zu  den  E  n  t  o- 
mostraca  Lophyropoda  und  gelten  als  Arten  der 
Sttsswasser -  Genera  C y p r i s  und  Cytherina,  obschon  sie 
oft  von  ansehnlicher  Grösse  und  zweifelsohne  Meeresbe- 
wohner gewesen  sind,  und  obgleich  diese  Genera,  bis  zu 
der  Kreide-Formation  hinauf,  fossil  nicht  mehr  vorkommen. 
Ihnen  nahe  steht  Deka y's  Eurypterus  und  Scouler's 
Eidotea,  von  zwei  ganz  unbekannten  Familien.  Germar's 
ldotea  bedarf  wohl  noch  der  Prüfung.  —  Die  anderen 
gehören  zu  den  Malacostraca  Isopoda  und  gelten 
bis  jezt  als  ausgestorbene,  lediglich  auf  diese  Periode  be- 
schränkte Genera,  obschon  man  ihre  Füsse  jezt  als  nachge- 
wiesen ansehen  kann,  und  ihnen  sehr  nahe  stehende  Formen 
kürzlich  im  südlichen  Meere  entdeckt  worden  sind.  So 
die  Genera  Calymene,  Asaphus  (N Ileus,  lllaenus, 
Lichas  und  ampyx),  Ogygia,  Paradoxides  (Olt* 
nus),  Otarion,  C  o  n oc  e p h a lu  s,  Ellip soc  ep  h alu s, 
Dipleura,  Trimerus,  Ceraurus,  Triarthrus, 
Nuttainia,  Cryptolithus,  Brongniartia  (Isote- 
lus),  wovon  zwei  Arten  noch  leben  sollen,  Homalono- 
tus  und  der  ganz  problematische  Agnostus  (Battus).  — 
Die  Decapoden  u.  a.  Crustaceen  fehlen  noch  gänzlich 
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F.  Von  Fischen  sind  bisher  nnr  Eckschupper,  G  o- 
niolepitodi  s.  Ganioides  Agass.  ,  aus  den  Familien 
der  Lepi  d  i  o  ide  8  und  Sauroides  bekannt  geworden, 
und  zwar  nur  solche  ausgestorbene  Genera ,  wo  sich  die 
Wirbelsäule  in  den  oberen,  grösseren,  beschuppten  Schwanz- 
lappen fortsezt.  So  Acanthodes,  Catopterus,  Am« 
blypterus,  Palaeoniscus,  Osteolepis,  Platyso- 
mus,  —  Pygopterus  und  Acrolepis.  Sie  gehören 
alle  ausschliessend  dieser  Periode  an.  Nur  ein  anderes 
ausgestorbenes  Genus  aus  genannten  Abtheilungen  findet  sich 
am  Muschelkalk  wieder. 

G.  Die  Reptilien  beginnen  ihr  Erscheinen  ziemlich 
gleichzeitig  mit  den  Fischen.  Man  kennt  Reste  derselben 
schon  im  Bergkalk  und  eine  sehr  unvollständig  erhaltene 
Art  in  der  dritten  Gruppe.  Sie  ist  der  Typus  des  Ge- 
schlechtes Protorosaurus  geworden.  —  (Ein  Ceta- 
c  e  e  n  -  Wirbel ,  der  in  einer  älteren  Gruppe  Englands  an- 
gegeben worden,  könnte  wohl  ebenfalls  von  einem  Reptile 
abstammen.) 

A*    In  der  Gruppe  des  Thonschiefers 

(Thongchiefcr,  Übergangs  kalk,  Grauwacke) 

sind  der  fossilen  Reste  nicht  sehr  viele.  Die  Glieder  dieser 
Gruppe  sind  wesentlich  Seegebilde,  welche  Reste  von  Land* 
gewächsen ,  auch  wenn  dergleichen  schon  existirt  haben,  in 
der  Regel  nicht  einschliessen.  Sie  enthalten  daher  nur 
einige  Agamen  (Fucoiden)  und  Kryptogamen,  welche 
dem  Geschlechte  und  theilweise  selbst  der  Art  nach  von 
denen  in  der  Steinköhlen-Formation  nicht  verschieden  sind. 
Unter  den  thierischen Ueberbleibseln  scheinen  Lamatoceros 
Scyphocrini  te  s  ,  Cy  a  t  hocrin  i  tes  tuberculatus 
und  C.  rugosus,  das  ganze  Geschlecht  Clyme  n  ia,  einige 
Nautilen,  Leptaena,  ?Pentamerus  Knightii  alle, 
Pterineen,  dann  Posidonia,  Mytilaceen  und 
Malleaceen  (Peotines),  C.ardiaceen,  Euompha- 
1  u  s  viele  andere  Phytiphagen,  viele  Goniatiten, 
Orthocera  striata  u.  v.  a.  (Münster  führt  22  an), 
einige  Cyrtoceren,  Gyroc<eren  und  Belleropho  n, 
Ogygia,  Otarion,  E 1 1  i  p  s  o  c  e  p  h  a  1  u  s  ,  C  o  n  o  c  e- 
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phalus,  Paradoxides,  Calymene  macro p hthai ma, 
C.  Blumenbachii,  C.  variolaris,  Asaphus  de 
Buciiii,  Ä.  caudatus,  A.  comigerug,  A.  m  y  o  p  s, 
dann  Agnos  t  u  s  die  onbez weifeisten  positiven  Merkmaie 
darbieten  zu  können.  Auch  Fische,  doch  von  noch  nicht 
erforschten  Geschlechtern  kommen  zu  Dudley  mit  Trilo- 
biten,  in  Herefordshire ,  Ciaucestershire  und  an  der  7r- 
ländüchen  Küste,  angeblich  auch  zu  White field,  Skeay's 
Grave  und  Tortwortk  vor.  —  In  dem  Thonschiefer  sind  die 
meisten  Reste  sehr  zusammengedrückt;  in  der  Grauwacke 
sind  sie  meist  ( nicht  in  Böhmen )  ganz  verschwunden, 
jedoch  mit  Hinterlassung  ihrer  Abdrücke,  Kerne,  zu  welchen 
dann  die  von  Krinoideen  und  Spiriferen  hinterblie- 
benen  Schraubensteine  und  Hys  ter  ol  ith  en ,  und 
die  Pleurodyctien  gehören.  Unverkennbar  schliesst  sich 
dieses  Gestein  schon  näher  an  die  folgende  Gruppe  an. 

» 

B.    Die  Kohlen-Gruppe 

(Alter  Sandstein,  Bergkalk,  Kohlen-Gebilde) 

zeichnet  sich  durch  grossen  Reichthum  der  fossilen  Reste 
aas.  Um  sie  jedoch  genauer  charakterisiren  zu  können, 
moss  man,  wie  nahe  sie  sich  geologisch  auch  stehen  mögen, 
ihre  Glieder  nochmals  sondern.  Der  Bergkalk  ist  noch  we- 
sentlich Meeresgebilde  und  enthält  fast  alle  oben  schon 
erwähnten  Genera  von  Korallen,  Radiarien  und 
Konchylien,  selbst  von  den  meisten  Cephalopoden 
und  viele  Trilobiten.  Grosse  Massen  von  einzelnen  Po- 
lyparie n  -  Arten  gebildet  (Tubiporeen  und  Cyatho- 
phyllen),  die  vielen  Produkten  und  Spi  rif  er  -Arten 
zeichnen  ihn  besonders  aus.  —  Im  Steinkohlen  -  Gebirge 
(and  Rothliegenden)  dagegen  kommen  sämmtliche  oben  (S.  9) 
erwähnten  Land-Pflanzen,  mit  Sttsswasser-Muscheln  (Unio^ 
aber  auch  Lutricolen,  Conularia?,  Coniatites, 
Fischen  (Acanthodes,  Amplypterus  und  glatt- 
schuppige Palaeoniscu  s- Arten)  vor.  Im  Bergkalke  bei 
Edinburg  hat  man  kürzlich  Zähne,  Knochen  und  Koprolithen 
von  Reptilien  entdeckt  (Fitton). 
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C.    Die  Gruppe  des  Kupferschiefers 

(Tod t liegendes,  Zechstein  und  Kupferschiefer) 

unterscheidet  sich  sehr  unbedeutend,  fast  nur  negativ,  von 
voriger.    Die  Land-Pflanzen  sind,  ausser  im  Todtliegenden 
wieder  durch  See-Algen  und  Lykopodiaceen  verdrängt. 
Der  Korallen  und  Konchylien  sind  wenige:  sie  ge- 
hören zu  Geschlechtern,  manche  selbst  zu  Arten,  die  schon 
oben  vorgekommen  (Gorgonia,  Calamopora,  —  Cya- 
thocrinites    planus  und  C.  quinquangularis, 
Cucullaea,  Area,  Avicula,  Modiola,  Terebra- 
tula,  Producta,  Spirifer,  doch  u.  a.  keine  U n i o- 
nen),  ausser  Axinus  (obscurus),  der  ein  sehr  be- 
schranktes Vorkommen  hat;  —  Crustaceen  finden  sich, 
wenige  zweifelhafte  und  nicht  wohl  erhalten  (?  I  do  te  a,  T  r  i- 
lobites  bituminosus);  —  aber  zahlreiche  F  i  s  c  h  e  aus 
denselben  Abtheilungen,  wie  oben,  doch  mitunter  von  eigenen 
Geschlechtern  (gestreift-schuppige  P  ala  e  o  nis  cu  s  -  Arten, 
auch  Amblypterus-Arten,  —  dann  Platysomus,  Osteo- 
lepis,  Pygopterus,    Acrolepis);  —  endlich  findet 
sich  hier  das  erste  genauer  bekannte  Reptil:  der  Protoro- 
saurus.     Man  kann  einige  Spiriferen,  Producten 
und  Pflanzen  und  die  erwähnten  Fische  als  die  besten 
organischen  Kennzeichen  der  Formation  betrachten,  so  lange 
nämlich ,  als  diese  Formation  mit  Bestimmtheit  nur  an  so 
wenigen  Orten  nachgewiesen  ist,  als  bisher,  in  Thüringen 
und  England. 


Von  den  charakteristischen  Versteinerungen  der 
ersten  Periode  i 


I.  Pflanzen. 


A.  Fukoiden,  See-Algen,  kommen  zwar  (Aman- 
sites  und  Gigar tinites)  im  Übergangs-  und  Berg-Kalke 
Nordamerika'*,  Skandinaviens  ,  wie  (C  a  u  1  e  r  p  i  t  e  s ,  Sar- 
gas sites)  im  Zechstein-Gebirge  Thüringens  und  Sckoonens 
einige  vor,  allein  jede  Art  nur  auf  eine  Fundstelle  be- 
schränkt, und  alle  sind  aus  Gruppen,  welche,  bei  unserer 
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Unbekanntschaft  mit  ihren  Fortpflanzungs-Theilen  von  noch 
lebenden  nicht  abzuweichen  scheinen. 


B.  Die  alteren  fossilen  E(|uisetaceen  sind  noch  so 
problematisch,  dass,  bei  aller  äussern  Ähnlichkeit  mit  un- 
seren lebenden  Arten ,  man  selbst  über  die  Klasse  nicht  im 
Reinen  ist,  der  sie  angehören,  so  dass  Lindley  sie  fiir  Di^ 
kotyledonen  mit  wahrem  Holzkörper  aus  Jahresringen 
gebildet,  Cotta  und  Reichenbach  fiir  eine  eigene  Familie 
zwischen  den  Equiseten,  Casuarinen  und  PJrtmba- 
gineen  u.  s.  w.,  erklärten,  —  wie  auch  aus  Betrachtung 
der  Medullosa  (Nr.  2)  erhellt,  wenn  anders  dieses  Ge- 
schlecht mit  Recht  hieher  bezogen  werden  kann. 

Formen,  die  mit  den  unseren  ganz  übereinstimmen  (Eq  ui- 
setum  Sternb.),  scheinen  erst  in  der  Tertiär-Periode,  und 
andere,  riesenhaftere  mit  der  Keuper-Formatrort  aufzutreten 
(Oncylogonatum  König.).  Die  in  der  ersten  Periode 
erscheinenden  Arten  (Calamites  Brongn.)  würden  in  zwei 
kleinere  Gruppen  gebracht  werden  können,  welche  unter 
sich  wahrscheinlich  näher  als  mit  vorigen  verwandt' sind; 
von  welchen  jedoch  einige  andere  wieder  getrennt  werden 
müssten.    (Vgl.  die  Tabelle  Ii) 

-.1        ,»     t  •       -  t  ,t 

A.    Stämme.  ,  ,  1 

1.    Calamites  Sterne.,  Kai  am  it. 

*  Arten  ohne  Blattsebciden.  * 

Stengel  bis  zu  mehreren  Klaftern  lang  und  mehrere 
Zolle  dick,  aufrecht,  aussen  mittelst 'eingeschnittener  Ring- 
Linien  in  1"  —  4"  lange,  nach  der  Basis  kürzer  werdende 
Glieder  getheilt,  fast  immer  deutlich  der  Länge  nach  ge- 
streift, so  dass  die  Streifen  unter  diesen  Linien  mit  jenen 
darüber  Aiterniren  und  jedes  zwischen  zwei  "Streifen  Hebende 
Rippchen  an  seinem  unteren,  gewöhnlich  'auch  oberen  Ende 
mit  einem  Knötchen  besetzt  ist,  durch  welches  ein  Gefass- 
bündel  herausgetreten  zu  seyn  scheint.  Diese  Reihe  von 
Knötchen  unter  der  Linie  waren  nach  Brongniart  die 'Ru- 
dimente der,  nicht  zu  weiterer  Entwiekeliing  gekommenen 
Baonn,  Lethaea.  2te  Aufl.,  I.  Bd.,  2 
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Blattscheiden  (aus  Blätter- Wirtein  zu*ammengewach*enen 

Scheiden),  wie  sie  bei  unseren  lebenden  Arten  vorkommen: 
die  Knötchen  über  der  Linie  könnten  Rudimente  oder  An- 
sätze von  Zaserwurzeln  seyn.  Seiteiläste  sind  entweder 
gar  nicht  vorhanden  gewesen,  oder  sie  sind  mit  Hinterlas- 
sung von  je  6  —  8  —  10  etc.  wirtelstäudigen  Narben ,  zu- 
weilen auch  VfOU  nur  einer ?  auf  oder  unter  der  Abscheidtings- 
Linie  abgefallen.  —  Auf  der  Kohlenrinde  erscheint  Strei- 
fung und  Gliederung  weniger  deutlich,  als  unter  ihr.  —  Die 
Frukfinkationen  kennt  man  noch  nicht;  doch  ziehet  Ltndley 
die  Lepidostroben  (Nr.  20)  hieher,  welche  Bronghiart 
den  Lycopodiaceen  zutheilt,  —  Auch  die  innere  Struk- 
tur ist  unbekannt,  wenn  nicht,  wie  nach  Cottas  Vermu- 
thung  wahrscheinlich,  seine  Genera  Calamitea  und  ?Me- 
duUosa  dieselbe  darstellen,  welche  Genera  wir  aber,  eben 
dieser  Struktur  wegen,  welche  auch  in  der  Diagnostik  der 
Familie  hiev-  ausgeschlossen  blieb ,  lieber  den  Cycadeen 
verglichen  haben  würden,  wenn  solche  anders  Spuren  ihrer 
gleichzeitigen  Existenz  mit  er&teren  in  derselben  Periode 
hinterlassen  hätten. 

(Verbreitung.)  Von  16  bis  jetzt  bekannten  Arten  gehöret 
wohl  keine  (oder  höchstens  eine)  einer  jüngeren  Periode, 
sondern  alle  der  Grauwacke  Und  hauptsächlich  der  Stein* 
kohlen  -  Gruppe  an.  Das  ganze  Genus  kann  also  für  diese 
Periode  als  bezeichnend  gelten i,  nachdem  einige,  früher  im 

Keuper  zitirte  Arten  für  wirkliche  Equis et en  erkannt 

i  ■  i  * 

worden  sind. 

Calamites  Suckow  ii  Tf.  vi,  Fig.  1,  a,  b. 

Calamites  Suck. Mt  Palat.  V,  357 ;  Tb.  xv,  Fig.  1 ; 
Tb.  XVI,  Fig.  2,  3,  4;  Tb.  xvm,  Fig.  11;  Tb.  xix, 
Fig.  8,  9. 

?C.  pseudobainbusia  Sternb.  Flor.  I,  22  —  24; 

.  Tb.  xui,  Fig.  3;  IV,  xxvi. 
?C.  ornatus  Sternb.  Flor.  IV,  xxvu. 
C.  Suckowii  Brongn.  Prodr.  37,  167;  Hut.  veg. 
I,  124;  Tb.  xiv,  Fig.  6;  Tb.  xv,  Fig.  1—6; 
Tb.  xvi. 

Ist  auf  die  Hälfte  verkleinert,  der  Theil  b  jedoch  in  natür- 
licher Grösse.    Das  abgebildete  Exemplar  lässt  die  generiacb 

i  »  i  *  .  -  • 
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nichtige  Streifung  and  Gliederung  mit  ihren  Knötchen  ef 
rennen,  und  besitzt  stellenweise  noch  seine,  für  die  Art 
bezeichnend  dünne,  Kohlenrinde  mit  ihrer  schwächeren 
Zeichnung  und  zeigt  die  schmalen  flachen  Rippchen  dieser 
Art  an  der  Stelle  der  aus  2  Linien  gebildeten  Furchen  unter 
der  Rinde,  deutlich.  Die  Knötchen  auf  der  Rinde  sind 
undeutlicher,  grösser,  zusammengesetzter.  Die  Art  findet 
sich  in  der  Steinkohlen-Formation  Rheinbaierns  (/  St.  lnghert)% 
Rhein-Preussens  (Dittweiler),  Frankreichs  (Litry  im  Calvados), 
Belgiens  (Lüttich,  Valenciennes)  und  Nord  -  Amerika s  (Wil- 
kesbarre  in  Pensylvanien  und  Bichmond  in  Virginien). 

**  Arten  mit  abstehenden  Bla ttsclieiden. 

Man  kennt  eine  Art  C.  radiatus  Brg.,  welche  alle 
äussere  Kennzeichen  der  Kalamiten  mit  dem  Vorhanden- 
seyn  von  gezähnten  Blattscheiden  vereinigt ,  die  jedoch 
nicht,  wie  an  den  lebenden  Arten,  aufrecht  und  anliegend, 
sondern  ganz  horizontal  abstehend  sind..  Bei  der  zweiten 
Art  (Equisetum  infundibuliforme  Bronn  et'BiscHOFP) 
sind  sie  trichterförmig  und  einander  so  genähert,  dass  sie 
den  Stengel  völlig  umhüllen.  Bei  ersterer  Art  ist  er  nur 
etwa  1",  bei  letzterer  kaum  14"'  dick.  Es  ist  späteren  Ent- 
deckungen zu  entscheiden  vorbehalten,  welche  systematische 
Stellung  beide  erhalten  müssen,  und  ob  sie  wirklich  generisch 
ubereinstimmen.  i 

CVerbreitung.)  Beide  Arten  gehören  der  Steinkohlen- 
Formation  an,  sind  jedoch  von  beschränktem  Vorkommen. 

r 

***  Zweifelhafte  Arten. 

Aus  dieser  Periode  sind  einige,  die  sich  durch  eine  an 
den  Gelenken  nicht  absetzende  Doppelstreifu ng  statt  der  ge- 
wöhnlichen auszeichnen ,  keine  Knötchen  besitzen,  und  sich 
Jen  Stigmarien  zu  nähern  scheinen.  (Bronn,  Jahrb. 
4  Mineral.  1834,  S.  211,  212,  Anmerk.) 

B.    Strahlig-gestreifte  Stamm-Durchschnitte, 

Die  Strahlen  gehen  bald,  ohne  Ringe  zu  bilden,  von 
<W  Achse  bis  zur  Peripherie,  bald  bilden  sie  awei  und 

2  *  J 
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mehr  konzentrische  Ringe,  welche  verhältnissmässig  weit 
dicker  als.  hei  den  Dikotyledonen  sind.  Die  Beziehung  des 
ersten  nachfolgenden  Geschlechtes  zu  den  Kala  mite n 
scheint  ziemlich  sicher,  die  des  zweiten  aher  noch  zweifelhaft. 

2.    Calamitea  Cotta  ,  Kala  miten  - Holz. 

Stamm  aussen  gegliedert,  längs  gestreift,  sein  Quer- 
schnitt radial  gestreift,  der  mittle  Theil  von  gleichförmiger 
porösen  Masse  erfüllt  oder  hohl.  Die  radialen  Streifen 
feiner  oder  griÄSerj  ($  nach  der  Streifung  der  Oberfläche,  und 
öfters  am  innem  Ende  eines  jeden,  oder  jedes  zweiten  Radius 
ein  schwarzer  Punkt  sichtbar,  welcher  einem  leeren  Kanäle 
oder  einem  Öeffcssbundel  in  der  lebenden  Pflanze  entspricht. 

Alle  vier  Arten  gehören  dem  Rothen  Liegenden  Sachsens  an. 

Calamitea  striata  Tf.  vi,  Fig.  2,  a.  b.  (entlehnt 
von  Cotta). 

C.  striata  Cotta  Dendrol.  68,  Tb.  xiv,  Fig.  1—4, 
Tb.  xv,  Fig.  1,  2. 
Bei  cKeser  Art  sind  die  radialen  Streifen  breit,  unter  sich 
gleichbreit:   aus  feineren   zusammengesetzt 5  die  Mitte  des 
Stammes  ist  porös  oder  hohl. 

3.    Medullosa  Cotta,  Mark-Holz. 

Stamm  an  der  Peripherie  des  Horizontal-Durehschnittes 
radial  gestreift ,  Streifung  gewöhnlich  in  2  —  3  konzentri- 
sche Ringe  gesondert,  —  die  Mitte  gebildet  aus  verschie- 
denartigen parallelen  Gefässhündeln  oder  Rudimenten  ge- 
strahlter Äste ,  welche  entweder  dicht  beisammen  ,  oder 
entfernt  von  einander  stehen.  —  Es  ist  zweifelhaft,  ob 
diese  Durchschnitte  ebenfalls  zu  den  Kalamiten  oder  zu 
den  Fahren  gehören;  denn  Cotta  bezieht  sie  zu  Rhy- 
tidolepis,  da  er  zweimal  ein  Exemplar  dieses  Geschlech- 
tes in  einem  Stamme  des  letztern  eingeschlossen  gesehen  zu 
naben  glaubt.  Inzwischen  weicht  die  Struktur  der  M e du  1- 
lösen  zu  sehr  von  dein  ab,  was  man  über  die  Struktur  der 
Fahren  sonst  kennt,  und  so  scheinen  dieselben  einstweilen 
hier  noch  am  Besten  zu  stehen  5  —  oder  gehören  sie  zu  den  Stig- 
marien? Drei  Arten  sind  bekannt,  alle  im  Rothen  Liegenden 
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Medullosa  s  t  e  1 1  a  t  a  Tf.  vi ,  Fig.  3 ,  a ,  b ,  c  (von 
Cotta  entlehnt). 
Medullosa  steilata  Cotta,  Dendrol  65,  66, 
Tb.  xiii,  Fig.  1—6. 

Die  zwei  gestrahlten  Ringe  noch  von  einer  Paren- 
chym-Rinde ,  wie  es  scheint,  umgeben,  schliessen  bei  dieser 
Art  ein  Mark  ein ,  worin  —  statt  der  bei  andern  Arten 
bemerkten  GeßtssbUndel  —  strahlige  Säulen,  wahrschein- 
lich Rudimente  nach  aussen  tretender  Äste,  liegen,  die  im 
Kleinen  dieselbe  Organisation  darbieten,  wie  der  Stamm. 
Zuweilen^  sind  die  Hauptringe  —  ?  für  den  Austritt  dieser 
Aste  —  an  einer  Stelle  unterbrochen.  Die  Markstrahlen 
bestehen  aus  liegenden,  die  Strahlen  dazwischen  aus  2 
Reihen  aufrecht  stehender  Zellen.  Weiter  oben  hat  der 
Stamm  nur  einen  Strahlenring.  Bei  a  ist  ein  ganzer  Queer- 
schnitt  auf  die  Hälfte  verkleinert,  bei  b  eine  strahlige  Säule 
des  Markes  vergrössert,  bei  c  oin  Theil  der  Peripherie  ver- 
grösser t  dargestellt. 

■  — 

C.  Fahren,  lassen  sich,  da  die  Fruktifikationen  auf 
der  Unterseite  der  Blatt- Wedel  nicht  kenntlich  erhalten  zu 
seyn  pflegen,  nicht  mehr  nach  dem  Systeme  für  die  leben- 
den Arten  eintheilen;  es  bleiben  zu  diesem  Behufe  nur  der 
Verlauf  der  Blattnerven  und  die  Form  der  Wedel  übrig, 
welche  aber  keine  genaue  Reduktion  der  Geschlechter  der 
fossilen  auf  die  der  lebenden  Arten  gestatten,  obschon  der 
Verlauf  der  Blattnerven  bei  den  fossilen  Arten  sich  fast 
immer  auch  bei  lebenden  wiederfindet.  Nur  bei  ödonto- 
pteris  (auch  ?Glossopteris)  scheint  er  eigen thüm lieh  zu 
seyn.  (S.  die  Tabelle  in  4°.)  Jedoch  kommen  alle  jene 
Formen  im  fossilen  Zustande  noch  nicht  vor,  wobei  das  Blatt 
durch  die  Entwickelung  der  Fruktifikationen  bedeutenden 
Formen -Änderungen  unterworfen  wird.  Man  findet  daher 
fast  nur  Polypodiaceen  vor  und  zwar  von  Bnum-arti- 
gem  Habitus,  wie  sie  jetzt  nur  in  den  tropischen  feuch- 
ten Gegenden ,  Inseln  zumal ,  zu  Hause  sind ;  jedoch  haben 
jene  noch  grössere  Stämme,  welche  mit  kleineren,  aber  viel 
zahlreicheren  Blättern  besetzt  sind,  so  dass  man,  statt  der 
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6  —  12  längs  dem  Stamme  stehenden  Blattreihen  lebender 
Formen,  hier  deren  bis  50 — 60  zählen  kann.  Aber  man  ist 
nur  selten  im  Stande,  die  Stämme,  welche  «wischen  vielen 
Wedeln  eingeschichtet,  noch  häufiger  aber  auf  ganz  anderen 
Lagerstätten  als  diese  vorzukommen  pflegen,  auf  die  für 
die  Wedel  aufgestellten  Genera  und  Arten  zurückzuführen, 
wie  man  selbst  bei  den  noch  lebenden  Baumfahren  die  ge- 
nerischen  Merkmale  für  die  Stämme  nicht  kennt.  Ebenso 
ist  in  denjenigen  Gebirgsschichten ,  1  wo  die  Oberfläche  der 
Stämme  am  Besten  erhalten  ist  (Schieferthon),  die  innere 
Textur  zu  Grunde  gegangen,  diese  aber  in  manchen  Sand« 
steinen  wohl  erhalten,  während  die  Oberfläche  zerstört  ist, 
so  dass  man  wieder  viele  Stamm-Durchschnitte  kennt,  ohne  zu 
wissen,  zu  welchen  Stämmen  selbst  sie  gehören.  Man  ist  daher 
genöthigt,  die  fossilen  Fahren -Stämme,  ihre  Durchschnitte 
und  ihre  Wedel  in  verschiedenen  Geschlechtern  getrennt  zu 
lassen.  Die  Fahren  liefern  die  Hälfte  aller  Pflanzen-Arten 
in  dieser  Periode,  und  insbesondere  in  der  Steinkohlen- 
Formation. 

A.  Fahrenstrünke. 
4.  S  ig  Maria  Brotsgn.  Eahrenstrunk. 

Stämme  bis  60'  lang  und  mehrere  Fuss  dick,  aussen 
bedeckt  mit  kleinen  flachen  rhomboidalen  Blattnarben,  welche 
wenigstens  eben  so  hoch  als  breit,  oder  höher,  und  in  zahlreiche 
Längenreihen  geordnet  sind,  so  dass  die  in  einer  Reihe  mit 
denen  in  der  rechts  und  links  anliegenden  alterniren.  Nur* 
an  alten  Stammtheilen  verlängern  sich  die  Narben  und  rü- 
cken in  derselben  Richtung  etwas  auseinander.  Jede  Narbe 
ist  mit  einer  geringen  Anzahl  in  regelmässigen  Linien  ste- 
hender Punkte',  durch  welche  die  Gefässbündel  in  den 
Blattstiel  getreten ,  bezeichnet ,  und  alle  Gefässbündel  eines 
Blattstieles  sind  mit  einer  gemeinschaftlichen  dunklern  Scheide 
aus  dichterem  Zellgewebe  umgeben,  wodurch  dann  für  jede 
Art  beständige  und  bezeichnende ,  im  Zellgewebe  liegende, 
scharf  begrenzte,  meist  dunkel  eingefasste  Figuren  entstehen, 
die  sich  einzeln  (obschon  undeutlicher)  auch  im  Queerdurch- 
schnitte  des  Blattstieles  und  in  grosser  Anzahl  in  dem  de« 
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Stammes,  zumal  nach  »einer  Peripherie  hin,  wiederholen. 
Jedoch  sind  diese  Figuren  im  Stamme  etwas  abweichend 
und  grösser,  als  die  im  Blattstiele,  weil  im  Stamme  die  für 
mehrere  Blattstiele  bestimmten  Gefassbündel  noch  in  einer 
Scheide  beisammenliegen.  Die  Figuren  sind  oft  bognig,  die 
Bogen  nach  aussen  offen.  —  Löst  sich  eine  hauptsächlich, 
wie  es  scheint,  von  den  Blattansätzen  gebildete  Rinde  vom 
Stamme  ab,  so  erscheinen  auf  dessen  innern  Oberfläche  ähn* 
liehe  Figuren,  wie  auf  voriger,  jedoch  weniger  ausgesprochen. 

A.    Strünke  mit  Rinde  (Sigillaria  Brongn.). 

a.  Rhytidolepis  v.  Stbrnb.  Narben  breit,  schild- 
förmig ,  gerundet  auf  starken  Rippen,  nicht  dicht  aneinan-' 
dergereihet. 

b.  Alveolaria  v.  Sternb.  (serius  Favular ia).  Nar- 
ben (oft  auf  Rippen)  dicht  aneinandergrenzend,  daher  eckig. 

B.    Strünke  ohne  Rinde  (naeh  Brongniart's  Ansicht). 

a.  Syringodendron  Sternb.  Narben  auf  den  halb- 
zylindrischen Rippen  einzeln  oder  paarig  (Geisfuss-artig),  ent- 
fernt stehend. 

b.  Catenaria  Sternb.,  ungerippt,  einzelne  längliche 
und  paarige  runde  Drüsen  bilden  zusammhängende  Längen- 
Reihen;  Blatt-Narben  in  entfernt  stehenden  Wirtein. 

Hiezu  gehören  nach  Brongmart  ferner  A  p  h  y  1 1  u  m  und 
lEuphorbites  Artis,  mehrere  P  a  1  m  a  c  i  t  e  s  -  Arten 
Schlotheim's  und  2  Lepido de ndron- Arten  Sternberg's. 

(Verbreitung.)  Alle  bisher  bekannt  gewordenen  Sigil- 
larien  (44  Arten  sind  der  Steinkohlen  -  Formation  eigen, 
mit  Ausnahme  einer  weiteren  Art ,  welche  im  Keuper  mit 
Wedeln  von  Anomopteris  gefunden  worden  und  sich 
durch  die  grösseren  Blattnarben  unseren  lebenden  Baum* 
Fähren-Stämmen  schon  mehr  nähert. 

a.  Sigillaria  (Rhytidolepis)  oeuiata  Tf.  vi,  Fig.  4. 
Palmacites  oculatus  Schloth.  Petref.  I,  804; 
Tb.  xvn. 

S.  oculata  Brongn.  Prodr.  64,  171. 
'  Das  abgebildete  Exemplar  zeigt  zweimal  übereinander- 
liegend den  äusseren  Abdruck  von  Rhytidolepis  Sterj». 
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und  Theiie  seiner  Kohlen- Rinde  von  innen.  Die  Blattnarben 
erscheinen  auf  vielen  VertikaJ -Rippen,  nicht  gedrängt,  sind 
oval,  oben  schmäler  und  ausgeschnitten,  einen  etwas  Rinnen- 
formigen  Blattstiel  andeutend,  über  der  Mitte  mit  einem  herz- 
förmigen Wärzchen,  durch  welches  die  Gefässe  in  den 
Blattstiel  getreten  und  welches  einige  Maie  von  unten  noch 
mit  einer  Bogen-Linie  umgeben  ist ,  die  der  Geffasshündel- 
Scheide  entsprechen  mag.  Zwei  Linien  kreutzen  sich  recht- 
winkelig in  jenem  Wärzchen.  Unter  der  Rinde  verschwindet 
der  Umriss  der  Blattnarbe  (s.  die  Figur,  am  linken  unteren 
Theiie).  Die  Art  ist  verbreitet  in  den  Steinkohlen-Gebirgen 
ku  Lach  im  IPt^/ir-Thal,  zu  ?  St.  Ingbert  in  RIiein-Baiern  u.  s.  w. 

b.  Sigillaria  (Favularia)  hexagona  Tf.  vi,  Fig  6. 

Palmacites  hexagonatus,  Schloth.  Petref.  394, 

Tb.  xv,  Fig.  1. 
Lepidodendron  hexagonum  Sternb.  Flor»  I,  23. 
Favularia  hexagona  Sternb.  IV,  xm. 
Sigillaria  hexagona  Brongn.  Prodr.  65,  173. 

Das  (verkehrt)  abgebildete  Exemplar,  fast  ganz  ohne 
Kohlenrinde,  ist  so  flach  gedrückt,  dass  die  Furchen  zwischen 
den  sechsseitigen  Narben  nicht  mehr  vertieft  erscheinen. 

Vorkommen  in  Westphalen  {Borkum  und  Kunstwerk  bei 
Essen)'  im  Sarbrückischen  {Eschweiler)  u.  s.  w. 

c.  Sigillaria  (Syringodendron)  suicatum  Tf.  vi. 

*     Fig. 5. 

Palmacites  sulcatus  Schloth.  Petref.  306,  Tb. 
xvi,  Fig.  1. 

Syringodendron  suicatum  Sternb.  Flor.  IV, 

XXIV. 

Das  abgebildete  Exemplar  ans  meiner  Sammlung  zeigt 
an  den  ovalen  Narben  noch  Spuren  je  eines  kleineren  Rin- 
ges ,  wie  Sternberg's  Syringodendron  alter'nans, 
doch  stehen  die  Narben  weit  entfernt  von  einander  und 
scheinen  nicht  völlig  die  Form  wie  hier  zu  haben ,  daher 
sie  sich  mehr  denen  von  S.  suicatum  nahern.  Sind  beide 
Arten  wesentlich  verschieden? 

Verbreitung  in  Schlesien  (zu  Waldenburg),  in  Rhein- 
Baiern  (zu  /  SL  Ingbert),  zu  Eschweiler. 
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B.     Fahre  nstruiik-Queerschnitte. 

»  ♦ 

(K  hizomata  Cotta.) 

5.    Tubieaulis,  Psaronius ,  Porosus  Cotta. 

Rohren  holz,  Staarenholz,  Poren  holz. 
Die  zwei  ersten  dieser  Geschlechter  tragen  die  oben 
angegebenen  Merkmale  der  Fahren  -  Strünke  vollkommen  an 
sich;  —  dass  bei  Tubieaulis  die  Gcfässbüschel  im  Stamm 
divergirend ,  bei  Psaronius  fast  senkrecht  aufsteigen, 
ist  keine  wesentliche  Verschiedenheit,  sondern  nur  von  der 
Fahren -Art,  oder  auch  von  der  Stelle  im  Stamme  bedingt. 
Die  Figur  innerhalb  eines  jeden  Gefassbüschels  ahmt  ein  H, 
-ein  I,  ein  C,  einen  Stern  u.  s.  w.  nach.  Zuweilen  finden 
sich  noch  kleine  ausgezeichnete  Bündel  ausserhalb  an  der 
Scheide  der  grossen ,  in  einer  bestimmten  Lage  zum  Mit- 
telpunkte des  Stammes.  Porosus  aber  unterscheidet  sich 
in  sofern,  als  innerhalb  der  dichteren  Wände  der  Gcfäss- 
büschel nur  noch  Poren,  ohne  alle  weitere  Figuren  -  Zeich- 
nung, erscheinen.  Dieses  Geschlecht  ist  daher  rücksichtlich 
seiner  Stellung  im  Systeme  mehr  zweifelhaft. 

Alle  bis  jetzt  bekannten  Arten  (4  Tubicaules,  2 
Psaronii  und  2  P o r o s i)  sind ,  sofern  ihr  Vorkommen 
bekannt,  auf  den  Steinkohlen -Sandstein  und  das  Roth-Lie- 
gende beschränkt. 

Tubieaulis  solenites  Tf.  vi,  Fig.  7:  a,  b,  c,  nach 
Cotta. 

Höh  renstein,  Breithaupt,  Isis  1820,  Tf.  4. 

Versteinte  Palme,  Schipp  an,  Freyb.  1825. 

Endogenites  solenites,  Sprengel,  Psarolith.  p.  32. 

Tubieaulis  solenites,  Cotta,  DendroL.Zl,  22, 
Tb.  ii,  Fig.  1,  2,  3. 
Die  Abbildungen  stellen  einen  Quadranten  des  Quer- 
schnittes (Fig.  a)  und  etwas  über  die  Hälfte  des  Längenschnittes 
(von  aussen  bis  zur  Stamm- Achse,  Fig.  c)  dar,  nebst  der  Ein- 
fassung der  schief  aufsteigenden  Gefässbüschel  in  eine  dunkle 
Haut,  der  Stellung  der  Gefässbündel  in  eine  (  formige,  nach 
aussen  geöffnete  Linie  mit  noch  2  kleinern  Bündeln  in  der 
Wand  dieser  Büschel  (Fig.  b,  oben}.  Zwar  scheint  befrem- 
dend,   dass   die  Gefassbfindel  gegen  die  Peripherie  (a) 
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breiter  werden,  als  ob  sie  breite,  nicht  hojie,  Blattnarben 
veranlassten ;  aber  auf  den  Yertikalschnitten  und  auf  der  Ober- 
fläche sind  sie  höher  als  breit. 

'  Die  Art  ist  bis  jetzt  nur  im  Thon-Porphyr  des  Rotheu 
Liegenden  bei  Flöhe  in  Sachsen  vorgekommen. 

C.  Fahren-Wedel. 

Die  vollständige  Ubersicht  der  fossilen  Fahren  -  Wedel 
ist  in  der  Tabelle  A  mitgetheilt  worden.  Bei  einigen  we- 
nigen Exemplaren;  bei  kaum  ^  der  Arten,  hat  man  zwar 
Spuren  der  Fruktinkationen  gefunden,  aber  theiis  noch  im- 
mer zu  undeutlich  für  eine  sichere  Bestimmung,  theiis  ist 
die  Zahl  der  so  bestimmten  Arten  so  gering,  dass  man  sie, 
doch  mit  Angabe  ihres  Genus,  zwischen  die  anderen  einge- 
reiht hat.  Nur  zwei  (Nr.  6  und  7)  der  aufgestellten  Genera 
sind  ganz  auf  diese  Periode  beschränkt,  wovon  das  erste 
auch  mehr  als  alle  übrigen  von  den  lebenden  Formen  rück- 
sichtlich des  Verlaufs  der  Blattnerven  abweicht,  obschon  beide 
nicht  eben  die  Arten-reichäten  Geschlechter  dieser  Zeit  sind. 

6.    Cyclopteris  Brongn.,  Zirkel- Wedel. 

Wedel  einfach,  ungetheilt,  fast  kreisrund,  gestielt; 
sahireiche,  gleichstarke,  zweitheilige  Nerven  (ohne  Mittelnerv) 
entspringen  Strahlen-förmig  aus  der  spitzen,  stumpfen 
oder  herzförmigen ,  symmetrischen  oder  unsymmetrischen 
Basis.  « —  Das  Genus  nähert  sich  durch  Nerven-Verlauf  und 
Blattform  dem  Trichomanes  und  Adianthum  unter 
den  lebenden. 

Otopteris  Sauveur's  scheint  hiezu  zu  gehören. 
Die  Verbreitung  der  6  —  9  bis  jetzt  bekannten  Arten 
ist  auf  die  Formationen  der  ersten  Periode,  mit  dem  An- 
thrazit beginnend,  beschränkt,  geht  jedoch  durch  Deutsch- 
land, Belgien,  Frankreich  und  England  fort. 

Cyclopteris  orbicularis  Tf.  vu,  Fig.*,  e,  b. 
(Nach  Brongnurt.) 
Park.  org.  rem.  I,  Tb.  v.  Fig.  5. 
Brongn.  prodr.  52,  168;  hist.  vig.  I,  226,  Tb.  61, 
Fig.  1,  2. 

Die  Abbildung  zeigt  die  generischen ,  wie  die  spe- 
zifischen Merkmale ,    letztere   bestehend   in  der  schmal 
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zugehenden  oder  doch  nur  stumpfen  (nicht  herzförmigen) 
und  unsymmetrischen  Basis. 

Verbreitet  ist  diese  Art  in  den  Steinkohlen  -  Gebirgen 
Englands,  Belgiens  (Lüttich)  und  ?  Rhein- Baierns. 

7.    Odontopteris  Brongn.,  Zahn -Wedel. 

Wedel  zweifiederig,  Fiederchen  häutig,  sehr  dünn,  mit 
der  ganzen  Breite  ihrer  Basis  an  den  Blattstiel  artgewach- 
sen; ein  Mittelnerv  nicht  oder  kaum  vorhanden;  gleiche 
parallele ,  einfache  oder  gabelige  sehr  feine  Nervchen  ent- 
springen grösstenteils  aus  dem  Blattstiele  (der  Spindel).  — 
Die  Form  der  Blätter  wiederholt  sich  bei  einigen  Osmunda- 
Arten,  aber  der  Verlauf  der  Nervchen  darin  bleibt  eigen- 
thümlich. 

(Verbreit.)  Die  6  bis  jetzt  bekannten  Arten  sind  alle 
im  Steinkohlen-Gebirge,  jedoch  nur  an  wenigen  Orten  (^Franh- 
reichSj  Belgiens,  Deutschlands')  gefunden  worden. 

Odontopteris  Schlotheimii  Tf.  vn,  Fig.  1  (nach 
Brongniart  abgebildet). 
fAdianthum  Schloth.  Flor.  33,  Tb.  m,  Fig.  5,  6  a. 
Filicites    osmundaeformis    Schloth.  Petref. 
I,  412. 

Neuropteris  nummularia  Sternb.  Flor.  IV,  xvii. 
Odontopteris    Schlotheimii    Brongn.  Prodr. 
60,  171 ;  Bist.  veg.  I,  256,  Tb.  78,  Fig.  5. 
Der  für  dieses  Genus  bezeichnende  Verlauf  der  Nerven 
ist  an  dem  abgebildeten  Exemplar  deutlich  genug.  Nur 
bei  dieser  Art  sind  die  Fiederchen  ungezähnt,  stumpf,  ab- 
gerundet und  nächst  ihrer  Basis  noch  seitlich  aneinander 
gewachsen;  so  dass  dieselbe  von  den  übrigen  im  Ansehen 
sehr  abweicht.  Sie  ist  die  einzige  Deutsche  Art,  und  stammt 
von  Manebach,  Wellin  und  Klein- Schmalhalden. 

8-    Pecopteris  Brongn.,  Kamm-Wedel. 

Wedel  1— -2— 4  nederig,  Fiederchen  ganzrandig  oder  ge- 
zähnt, mit  ihrer  Basis  an  die  Spindel  angewachsen,  selten 
abgetrennt  von  einer  Mittelrippe  bis  zum  Ende  durchzogen, 
welche  1  —  2fach  -  zweitheilige  Seiten  -  Nervehen  unter  fast 
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rechtem  Winkel  absendet.  —  Nnr  die  untersten  Fiederchen 
sind  zuweilen  ganz  abgelöst,  die  oberstem  oder  aussersten  ' 
dagegen  gross tentheils  nicht  vollkommen  von  einander  ge- 
trennt, fiederspaltig.  —  Diese  Blattnerven  -  Bildung  ist  bei 
den  fossilen,  wie  lebenden  Arten  die  häufigste  und  findet 
sich  bei  letzteren  unter  andern  im  ganzen  baumartigen  Ge- 
schlechte Cyathea,  womit  auch  die  Reste  von  Fruktifi- 
kationen  übereinstimmen  würden,  die  man  bei  einigen  fos- 
silen Arten  wahrgenommen.  Auch  rechnet  Brongniart  Ale- 
thopteris  Sternb.  hiezu,  das  sich  nur  durch  die  zurück- 
gebogenen Blattränder  auszeichnet,  welche  auf  Fruktifika- 
tionen,  wie  bei  Pteris,  hinzudeuten  scheinen. 

Die  zahlreichen  (76)  oft  schwer  zu  unterscheidenden 
Arten  sind  bis  auf  höchst  wenigen  Ausnahmen  auf  die  Ge- 
steine der  ersten  Periode,  insbesondere  die  Steinkohle,  be- 
schränkt ,  die  übrigen  (5  —  6)  gehören  den  Oolithen  an. 
Pecopteris  ist  daher ,  der  grossen  Anzahl  der  Arten 
und  ihrer  oft  weiten  geographischen  .Verbreitung  .wegen, 
für  die  Steinkohlen-Formation  noch  wichtiger,  als  die  ersten 
zwei  Genera. 

Pecopteris  aquilina  Tf.  vu,  Fig.  3  a,  b.  (Ab- 
bildung nach  Brongn.)*). 
?Filicites  aquilinus  Schloth.  Flor.  34,  Tb.  vi, 
Fig.  7;  Tb.  v,  Fig.  8.  —  Petref.  405. 
Pecopteris  aquilina  Sternb.  Flor.  1 ,  20  und 
IV,  xx.  Brongn.  prodr.  56,  169;  Bist,  veget.  I, 
284,  Tb.  xc. 

Pecopteris  affinis  Sternb.  Flor.  I,  20;  IV,  xx. 

(non  Schloth.) 
Pecopteris  Schlotheimii  Brongn.  prodr-.  57,  169. 
Der  Nerven-Verlauf  ist  au/  Fig.  b  deutlicher  angegeben. 
Vorkommen  in  Sachsen  -  Gotha  (  Wettin ,   Alanbebach  ), 
im  Saarbrückischen  (Geislautern)  u.  a.  vielen  andern  Orten. 


*)  Da  Brongniart'«  Arbeit  über  dieses  Genus  noch  nicht  beendigt, 
die  Bestimmung  der  Arten  mithin  sehr  schwierig;  ist,  so  wollte  ich 
Heber  die  Abbildung  kopiren .  als  aus  meiner  Sammlung  die  einer 

provisorisch  benannten  oder  minder  verbreiteten  Art  geben. 

> 

*  ■ 

- 

Digitized  by  Google 


-    29  — 

4  — 

9.    Neuropteris  Brongn.,  Nerven- Wedel. 

Wedel  fiederig  oder  zweifiederig ,  Fiederchen  herzför- 
mig, niit  ihrer  Basis  an  der  Spindel  nicht  anhängend,  ganz. 
Nervchen  sehr  fein,  dicht  gedrängt,  mehrmal  zweitheilig, 
gebogen,  sehr  schief  aus  der  Basis  und  Mittelrippe  ent- 
springend, welche  vor  der  Spitze  des  Fiederchens  aufhört.  — 
Zu  den  Blattforme'n  gewisser  Asplenium  - Arten ,  deren 
Fiederchen  jedoch  gewöhnlich  gelappt  sind,  gesellen  sich 
—  bei  einer  Art  —  ähnliche  Fruktifikationen :  längliche 
Kapseln  auf  der  Unterfläche,  jedoch  kürzer  und  zahlreicher 
als  bei  diesen.  —  Sie  haben  in  den  Blattformen  auch  einige 
Ähnlichkeit  mit  Osmunda,  wozu  Sternberg  mehrere  Ar- 
ten rechnet. 

Von  den  bekannten  30  Arten  kommen  fast  alle  im  An- 
thrazit und  der  Steinkohlen-Formation  vor;  nur  vier  später,  » 
in  der  zweiten  Periode. 

INeuropteris  tenuifolia  Tf.  VII,  Fig.  4  a,  b  (nach 
Brongmart). 

?Filicites    linguarius    Schloth.    Flor.    Tb.  xi, 
Fig.  25. 

Filicites  tenuifolius  Schlott  Pelref.  I,  405, 
Tb.  xxii,  Fig.  1.  x 

Neuropteris  tenuifolia  Sternb.  Flor.  IV,  xvu; 
Brongn.  Prodr.  53,  169  5  Veg.  foss.  I,  241,  Tb.  72, 
Fig.  S. 

Die  Abbildung  zeigt  die  generischen  Merkmale  insbe- 
sondere auf  dem  vergrösserten  Theile  (Fig.  b)  deutlich.  Die 
spezifischen  liegen  in  der  Theilung  der  Nervchen,  in  der 
Form  und  Grösse  der  Blättchen,  insbesondere  des  End- 
blättchens  gegen  die  übrigen.  Da  mehr  das  ganze  Geschlecht 
als  gerade  diese  Art  bezeichnend  ist,  so  dürfte  es.  nicht 
nöthig  seyn,  sie  genauer  zu  beschreiben. 

'  Verbreitet  ist  diese  Art  in  den  Steinkohlen  Böhmens 
(Mierschau) ,  Scfdesiens  (Waldenburg),  Westphalens  (Duis- 
burg), Saarbrückens,  Frankreichs  (Montrelais). 

J0.    Sphaenoptcrls  Brongn.  ,  K  e  u  1  e  n  -  VV  e  d  e  I. 

Wedel  2  —  3fiederig,    Fiederchen  an  der  Basis  ver- 
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schmälert,  nicht,  angewachsen  an  der  Spindel,  mehr  oder 
weniger  tief  gelappt,  Lappen  auseinanderneigend,  fast  Hand- 
förmig;  Nerven  fast  strahlenförmig  von  der  Basis  der  Fie- 
derchen  ausgehend,  doch  undeutlich.  —  Blattform  und  Ver- 
.  lauf  der  Nerven  nähern  sich  denen  von  Davallia,  Asple- 
nium  u.  s.  w. 

Von  allen  (36)  bekannten  Arten  kommen  nur  7  in  den 
drei  spätem  Perioden  vor,  meist  im  bunten  Sandstein  und 
den  Oolithen;  alle  andern  gehören  hieher. 

Sphaenopteris  elegans,  Tb.  yu,  Fig.  5  a,  b  (nach 
der  Natur). 

Filicites  adianthoides  Schloth.  Flor.  49,  Tb. 
x,  Fig.  18,  sinistr.  (non  dextr.  et  pg.  403). 

Acrostichum  Silesiacum  Sternb.  Flor.  II,  29,  — 
Tb.  xxiu,  Fig.  2. 

Sphaenopteris  elegans  Brongn.  Class.  veg.  33, 
Tb.  Ii,  Fig.  2;  prodr.  50,  168;  hist.  veg.  1,  172, 
Tb.  .53,  Fig.  1,  2;  Sternb.  Flor.  prim.  IV,  xv. 

Zeigt  die  generischen  Charaktere,  zumal  an  dem  ver- 
grösserten  Theile  (b)-  Diese  Art  hat  noch  mit  einigen  anderen 
aus  derselben  Formation  ^Ähnlichkeit,  besonders  mit  Sph. 
tridactylites,  dessen  Fiederchen  zweiter  und  dritter 
Ordnung  jedoch  viel  kürzer,  gerundeter  und  gedrängter  sind. 

Sie  ist  verbreitet  in  der  Steinkohlen-Formation  Schle- 
siens (Waldenburg),  Thüringens  (Ilmenau)  und  Rhein- Baier ns 
(!St.  Ingbert). 

11.    Glossopteris  Brongn. ,  Zungen- Wedel. 

.Wedel  einfach,  ganz  lanzettlich,  gegen  die  Basis  schmä- 
ler zulaufend;  Mittelrippe  an  der  Basis  breit,  gegen  die 
Spitze  sich  auflösend  in  feine,  schiefe,  gebogene,  zweithei- 
lige, an  ihrem  Anfange  zuweilen  anastomosirende  Nervchen 
zweiten  Ranges.  —  Am  meisten,  in  Blattform  und  Nerven- 
Verlauf  mit  den  einfach-wedeligen  Aspidien  verwandt. 

Zwei  Arten  gehören  der  Steinkohlen  -  Formation  Ostin- 
diens, und  eben  so  viele  den  Europäischen  Oolithen  an,  wess- 
halb  wir  sie  hier  nicht  weiter  betrachten. 
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12.    Lonchopteris  Brongn. 

Wedel  mehrfach  fieder  -  spaltig ,  Fiederchen  an  ihrer 
Basis  mehr  oder  weniger  aneinanderhängend,  mit  einem 
Mittel-Nerven  und  netzförmig  verlaufenden  Seiten-Nerven; 
ähnlich  wie  bei  Lonchitis  und  Wo  od  ward  ia.  Zwei 
Arten  gehören  dem  Steinkohlen-Gebiete,  eine  der*  Kreide  an. 

13.  Sckizopteris  Brongn.,  Schlitz-Wedel. 

Wedel  linear,  ohne  Nerv,  doch  fein  gestreift,  fast 
fächerförmig  in  mehrere  dichotomische  oder  vielmehr  unregel- 
mässig fiederständige  schlichte  Lappen  getheilt,  welche  an 
ihrem  Ende  ausgebreitet  und  abgerundet  sind.  Es  fragt 
sich  noch,  ob  die  einzige  bekannte  Art,  welche  dem  Stein- 
kohlen-Gebirge angehört  und  Ähnlichkeit  mit  Schizaea 
und  einigen  Asplenien  zeigt,  ein  wirklicher  Fahren  seye. 

D.  Marsileaceen. 

Es  ist  nicht  wohl  zu  bestimmen  möglich,  ob  im  fossi- 
len Zustande  Pflanzen  aus  dieser  Familie  vorkommen.  Doch 
gibt  es  ein  kleines  ausgezeichnetes  Genus,  welches  mit  einem 
artikulirten  Stiele  gequirlte  Blätter  mit  dichotomischem 
Nerven  -  Verlauf  wie  bei  Marsilea,  eine  zerschlissene 
Blattform  und  gequirlte  Blattstellung  wie  bei  Ceratophyl- 
1  u  m ,  verbindet ,  und  daher  der  Familie  des  letzteren  Ge- 
schlechtes nach  Brongniart  vielleicht  nocli  näher  stehet, 
als  ersterem.  Lindley  glaubt  darin  die  ältesten  Repräsen- 
tanten der  Koniferen  zu  finden,  unter  welchen  Sa  Iis- 
b  u  r  y  a  wenigstens  ein  verwandtes  Blatt  darbieten  würde. 

14.  Sphaenophyllum  Brongn.,  Keulenblatt. 

Stengel  einfach,  gegliedert;  Blätter  zu  6 — 12  in  Wir- 
tein stehend,  jedoch  bis  zu  ihrer  Basis  von  einander  ge- 
trennt, keulenförmig,  ganz  oder  zweispaltig  mit  zuweilen 
wieder  zerschlissenen  und  zweitheiligen  Lappen.  Blattrippe 
zweitheilig. 

Schlotheim  hatte  Eine  Art  gekannt,  und  zu  Palma- 
cites  gebracht.  —  v.  Sternberg  bat  dasselbe  Genus  ein 


Jahr  nach  Brongniart  ,  unter  dem  Namen  R  o  t  u  1  a  r  i  a 
aufgestellt. 

Alle  8  —  9  Arten  gehören  der '  Steinkohlen  -  Formation 
an,  und  gehen  durcli  Deutschland ,  Frankreich,  England  und 
Nordamerika. 

1.  Sphaenophylluin  raajus,  Tf.  vm,  Fig.  9  a,  b. 
Rotularia  major  Bronn  et  Bischoff,  in  Bischoff 

kryptog.- Gewächs.  I  {Nürnb.  1828),  Tb.  xm,  Fig.  2. 
—    —    dichotoma  Germar  et  Kaulfuss,  Nov. 
Art.  Nat.  Cur.  XV,  n ,  (1831)  Tb.  lxvi,  Fig.  4. 

Die  Figur  ist  mit  den  Details  der  Nerventheilung  nach 
meinem  Exemplare.  Die  Theilung  der  Blätter  ist  bei  dieser 
Art  tiefer,  als  bei  den  andern,,  mitunter  fast  ganzblättrigen. 
—  Vorkommen  in  Rhein-Baiern  (/  St.  Ingbert). 

2.  Sphaenophyllum  emarginatum  Tf.  vm,  Fig.  10. 
Sphaenophyllites    emarginatus  Ad.  Brongn., 

Alem.  d.  Mus.  VIII  (1822),  234,  Tb.  n,  Fig.  8. 
Sphaenophyllum  emarginatum  Brongn.  Prodr. 
ÖS,  172. 

Rotularia  marsileaefolia  Sternb. 
zeigt  die  Blattquirle  deutlicher,  als  voriges  Exemplar. 

In  den  Steinkohlen  -  Gebirgen  von  England  (Balh)  und 
Nordamerika  (JVilkesbarre). 

E.  Lykopodiaceen. 

Wie  die  fünf  lebenden  Geschlechter  dieser  Familie  im 
Habitus  und  der  wesentlichern  Organisation  der  einzelnen 
Theile  eine  grosse  Verschiedenheit  unter  sich  zeigen ,  so 
sind  auch  die  fossilen  Reste  einander  sehr  unähnlich,  welche 
man  zu  dieser  Familie  bringen  zu  müssen  glaubt,  stimmen  jedoch 
K  mit  den  analogen  Theilen  der  lebenden  Formen  oft  sehr  genau 
überein.  Andererseits  weiss  man  öfters  nicht,  wie  die  fossilen 
Reste  unter  sich' zusammen  gehören.  Wollte  man  sich  aus 
denselben  ganze  Pflanzen  zusammen  setzen,  so  würden  sie 
eine  Familie  bilden,  die  sich  rücksichtlich  der  Form  und 
Stellung  der  Bläter  und  dichotemen  Theilung  des 
Stammes    den    Lykopodiaceen  ,    rücksichtlich  des 
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tfonokotyledone n- Wachsthum  des  oft  riesen massigen  bis 
>0'  langen  Stammes  den Cycadeen,  rücksichtlich  der  äussern 
Porm  der  Fruktifikationen  den  Coniferen  am  meisten  näherten, 
in  der  That  bildet  auch  Lindley  aus  einem  hiehergezogenen 
SeschJecht  fossiler  Stämme  (Lepidodendron)  eine  eigene 
Familie  zwischen  den  Ly copodiaceen  und  Coniferen; 
in  einem  andern  (Lepidostrobus)  glaubt  er  die  Fruk- 
tifikationen der  Kalamiten  zu  erkennen. 

A.    Stämme  mit  Blättern. 

i 

15.    Lycopodites  Brongn.,  Lykopodit 

Stamm  mit  fiederständigen  Ästen ;  Blätter  rings  um  den 
Sta  mm  oder  nur  auf  zwei  Seiten  desselben  stehend ,  und 
wegen  der  Kraut-artigeren  Beschaffenheit  des  Stammes  keine 
sehr  scharfen  Narben  beim  Abfallen  hinterlassend. 

Hieher  gehören  die  Genera  Lycopodlolithes  v. 
Schlotheim's  und  v.  Sternberg 's  (zum  Theile  nämlich ,  mit 
Ausschluss  einiger  Lepidodendra)  und  Walchia, 
welche  Sternberg  zu  den  anomalen  Fähren-Stämmen  rechnet. 

4 

Wie  diese  Formen  sich  unseren  lebenden  am  meisten 
annähern ,  so  sind  sie  auch  weniger  auf  die  älteren  Forma- 
tionen verwiesen,  Indem  3  von  13  Arten  ,  worunter  freilich 
zwei  zweifelhafte,  erst  nach  der  Steinkohlen-Formation,  in 
den  Oolithen  und  der  Kreide  vorkommen. 

Lycopodites  pinnatus  nob.  Tf.  vm,  Fig.  2. 

Die  Abbildung  gibt  nur  einen  kleinen  Theil  meines  Ex- 
emplares ,  eines  blossen  Hohl  -  Eindruckes  ,  welcher  auf  eine 
Länge  von  nicht  1'  an  40—44  fiederständige,  bald  längere 
bald  kürzere  Äste  atof  jeder  Seite  absondert,  ähnlich  den 
abgebildeten ,  obschon  davon  das  Ende  noch  nicht  ganz  er- 
halten ist. 

Vorkommen  in  der  Steinkohlen  -  Formation  Birkenfelds 
(Berschweiler),  in  thonigem  Sphärosiderit  mit  Fischen. 

16.    Selaginites  Brongn.,  Selaginit 

Stamm  klein  ,  zweitheilig ,  selbst  Unten  ohne  regelmäs- 
sige erhöhte  Blattkissen  zur  Insertion  der  Blattstiele ;  Blät- 
ter an  der  Basis  ausgebreitet,  oft  stehen  bleibend.  Die 

Broiw,  Lethaea.  üte  Aufl.,  I.  Bd.  3  y 
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zwei  Arten ,  im  Steinkohlen  Gebirge  Frankreichs  und  Eng- 
lands vorkommend,  könnten  vielleicht  mit  Lepidodendron 
vereinigt  bleiben. 

17.    Lepidodendron  Sternberg,  Brongn.,  Schup- 
pe n  b  a  u  m. 

Stamm  dichotom ,  sein  innerer  Theil  faserzellig ,  die 
äussere  dicke  Rinde  fleischzellig ,  zwischen  beiderlei  Zell- 
gewebe die  Spiralgefasse,  welche  durch  diese  Rinde  zu  den 
Blättern  gehen.  Aussenfläche  des  Stammes  bedeckt  mit 
bleibenden  queer  dreieckigen  Blattnarben ,  deren  jede  auf 
dem  oberen  und  erhabensten  Theile  eines  vertikal  rhomboi- 
dischen ,  in  der  Mitte  der  Länge  nach  gekielten  Blatt- 
kissen steht ;  die  am  Ende  der  Zweige  befindlichen  tragen 
noch  ihre  einfachen,  linearen  oder  lanzettlichen,  dreikantigen 
Blätter  5  die  am  untern  Theile  aber  sind  nackt  und  nehmen 
bei  fortschreitendem  Längemvachsthum  immer  mehr  eine 
längliche  Gestalt  an  ,  so  dass  man  den  oberen  und  den  un- 
teren Theil  der  Stämme  leicht  verschiedenen  Arten  zu- 
schreiben kann.  Auch  von  ihrer  Kohlenrinde  befreit ,  ge- 
winnt die  Oberfläche  ein  verschiedenes  Ansehen. 

Brongniart  hatte  diesen  Resten  zuerst  den  Namen  S  a- 
genaria  gegeben,  dann  aber  denselben  mit  dem  alteren, 
STERNBERG'schen  vertauscht.  Sternberg's  Lepidofloyos 
zieht  er  als  zweifelhafte  Art  dazu.  —  Mit  dem  Namen  Ulo- 
dendron  belegt  Lindle*'  Formen,  die  Brongniart  nur  für 
ältere  Stämme  erklärt.  C  .  iv  glaubt  in  seinem  Psaro  n  ius 
und  P  o  r  o  s  u  s  den  Queerschnitt  dieser  Stämme  zu  finden. 
(S.  S.  25.) 

Alle  bisher  aufgefundenen  Arten  dieser  Stämme  (30)  sind 
lediglich  auf  die  Steinkohlen-Formation  beschränkt,  und  fin- 
den sich  darin  in  Deutschland ,  Frankreich ,  England  und 
Nord-Amerika ,  dieselbe  Art  jedoch  seltener  an  mehrern 
Orten  zugleich. 

Lepidodendron  Stern bergii,  Tf.  vm,  Fig.  1. 
Lepidodendron  dichotomum  Sternb.  Flor.  1, 

19,  23,  Tb.  I,  ii. 
Lycopodiolites,  dichotomus Sternb.  Flor.  IV,  ix. 

■ 

Digitized  by  Google 


I 


—    35  — 

Lepidodendron  Stern  bergii  Bröngn.  Prodr. 
85  und  173. 

Dieses  Exemplar  zeigt  die  Blattnarben  nur  im  Kleinen, 
folglich  breiter  als  hoch  ,  da  es  vom  oberen  Theile  eines 
Zweiges  ist ,  woran  die  Blätter  noch  sitzen.  An  dickeren 
Stämmen  sind  die  Blattkissen  viel  grösser ,  länglich  ,  oval, 
wie  bei  *  dargestellt  ist  (vgl*  die  folgende  Art). 

Findet    sich    in  der  Steinkohlen  -  Formation  Böhmens 
{Swina  u.  s.  w.). 

Lepidodendron  obovätuin,  Tf.  vi,  Fig.  8. 

Palmacites  squamosus  Schloth.  Petref.  395, 

Tf.  xv,  Fig.  5. 
Lepidodendron  obovat um  Sternb.  Flor.  1,  20, 
23,  ff.  Tf.  vi,  Fig.  1,  vm,  Fig.  1.     A  und  vi, 
pag.  x;  Brongn.  prodr.  85,  173. 
Zeigt  die  grossen  breiten  Blattnarben  am  oberen  Theile 
der  Blattkissen  deutlicher ,    obschon  leztere  zufällig  platt 
gedrückt  worden  sind.    So  auch  auf  den  Narben  die  Punkte, 
wodurch   die  Geftisse  in  die  Blätter  getreten.     Eine  Stelle 
unten  ist  noch  mit  Rinde  bedeckt.  ' 

Verbreitet  ist  diese  sehr  bezeichnende  Art  in  den  Stein- 
kohlen -Gebirgen  Böhmens  {Rüdnitz,  Buschtiekrad),  West- 
phalens  {Essen!),  Schlesiens  {Waldenburg),  Rhein-B  nierns 

(8t.  Ingbert!)  und  Frankreichs  (Fresnes  und  Vieux  Con&e). 

i 

18.    Stigmaria  Brongn.,  Narben*Strunk. 

Stämme  stark :  ein  innerer*  meist  etwas  exzentrischer  Theil 
bgesondert  und  bedeckt  von  spiralartig  aufsteigenden  und  ein- 
zeln nach  aussen  zu  den  Blättern  tretenden  Gefässbündclu. 
Blattnarben  in  Quincunz  stehend,  gerundet,  zuweilen  getra- 
gen von  rhomboidalen,  mehr  oder  w  eniger  scharf  begrenzten 
Warzen,  in  runden  Vertiefungen  sitzend.  Blätter  einfach  (Voder 
gabelformig),  linear,  wahrscheinlich  fleischig,  am  Grunde  zusam- 
mengezogen. —  Brongniart  vergleicht  diese  Pflanzen,  in  wel- 
chen die  Vertheilung  der  Gefassbündel  gänzlich  der  L  y- 
eopodiaceen  entsprechend  ist,  dem  Geschlechte  Iaoe' tes 
insbesondere  seiner  fleischigen  Beschaffenheit  und  zylindri- 
schen Blattform  wegen.  Sternberg  hatte  dem  fossilen  Geschlechte 

3*  ^ 
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anfänglich  den ,  jedoch  schon  anderwärts  verbrauchten, 
Kamen  Yariolaria  gegeben ,  und  zwei  Arten  zu  L  e  p  i- 
dodendron  gebracht,  welche  Brongniart  hieher  zählt. 

Alle  bisher  bekannt  gewordenen  Arten  (8 — 9  an  Zahl) 
gehören  ausschliesslich  .der  Grauwacke  und  mehr  noch  dem 
Steinkohlen-Gebirge  Europas  und  Nord- Amerika  $  an. 
Stigmaria  ficoides,  Tf.  vii,  Fig.  7. 

Stigmaria  ficoides  Bronon.  Class.  veg.  foss. 

Fig.  7;  Prodr.  88,  174;  Sternb.  Flor.  IV,  xxxvni. 
Yariolaria  ficoides  Sternb.  Flor.  I,  22,  24, 
Tf.  xh,  Fig.  1,  2,  3. 
Das  abgebildete  Exemplar  zeigt  ausser  den  gewöhnli- 
cheren generischen  und  spezifischen  Merkmalen  auch  Reste 
der  selten  erhaltenen  Blätter. 

Vorkommen  in  Schlesien,  Rhein- Baiern  08t.  Ingbert), 
Rhein-Preussen  (Mühlheim),  Belgien  und  Frankreich  (Lütlich, 
Valenciennes,  Charleroiy  St.  Etienne,  Montrelais,  Sl.  George, 
Chatellaison),  England.  (Dudley)  u.  s.  w. 

B.    Blätter  allein. 
19.    Lepidophyllum.  Schuppen-Blatt. 

Sitzende  Blätter,  einfach,  ganz,  lanzettlich  oder  linear, 
mit  einer  einfachen  Mittelrippe  oder  mit  drei  parallelen 
Rippen  versehen,  ohne  sekundäre  Nerven.  Sind  wohl  gut 
erhaltene  abgerissene  Blatter  von  Lepidode  n  dron,  wozu 
man  die  Stämme  nicht  ke.ül.  Brongniart  rechnete  sie  an- 
fangs zu  den  Zungen- Wedeln  (Glos sopteris). 

Die  5  von  Brongniart  beschriebenen  Arten  beschränken 
sich  auf  die  Steinkohlen-Formation  Deutichlands  und  Frank- 
reichs. 

Lepidophyllum  m a j u s  Tf.  vm,  Fig.  4.  (Von  Brong- 
niart entlehnt). 
Glossopteris  dubios  Ad.  Brongn.  in  Mem.  mus. 
VIII  (1822),  232,  Tf.  II,  Fig.  4. 

Lepidophyllum  majus  Prodr.  p.  87  u.  174. 

Vorkommen  zu  Geislautern  im  Steinkohlen-Gebirge. 
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C.  Fruchtstfinde. 

20.    Lepittostrobus  Brongn.,  Schuppen-Zapfen. 

Zylindrische  Zapfen  ans  Schuppen,  die  ziegeldachartig 
von  oben  nach  unten  übereinanderliegend,  auf  beiden  Sei- 
ten geflügelt,  mit  einer  trichterförmigen  Höhlung  (für  den 
Saamen  ?)  versehen  sind  und  mit  rhomboidaler  Scheibenfläche 
sich  endigen.  —  Ob  diese  Früchte  zu  dieser  Familie  gehö- 
ren, ist  sehr  zweifelhaft.  Nie  hat  man  sie-  an  Pflanzen 
noch  anhängend  gefunden.  Da  sie  mit  vielen  Calamiten 
und  nur  wenigen  Lycopodiaceen  vorkommen,  so  sieht 
Lindley  sie  als  Fruktifikationen  der  ersteren  an. 

Alle  vier  bekannten  Arten  linden  sich  im  Steinkohlen- 
Gebirge. 

Lepidostrobus  ornatus  Brongn.  ist  abgebildet  bei 
Parkins.  org.  rem.  I,  Tf.  ix,  Fig.  1. 

D.  Früchte  allein. 

21.    Cardiocarpum  Brongn.,  Herz-Frucht. 

Früchte  zusammengedrückt,  Linsen-,  Herz-  oder  Nie- 
ren-förmig,  ausgehend  in  eine  nicht  sehr  scharfe  Spitze. 
(Ähnlichkeit  der  Form  mit  den  Kapseln  der  Lycopo dien.) 

,  Alle  fünf  Arten  sind  in  der  Steinkohlen -Formation  ge- 
funden worden. 

Cardiocarpum,  Tf.  vm,  Fig.  2. 

Carpolithes  umbonatus,  Sternb.  Flor.  1,  21, 
Tb.  ix,  Fig.  2.  IV,  41. 
Vorkommen  zu  Steina  und  in  Westphalen  (J  Kunstwerk 
bei  Esten.). 


F.  Palmen  sind  in  den  frühesten  Zeiten  der  Vege- 
tation kaum  reprüsentirt  gewesen,  und  mehrere  der  nach- 
folgenden Genera  können  nur  mit  Zweifel  zu  ihnen  bezogen 
werden.  So  tritt  auch  rücksichtlich  der  Formation  ein 
Zweifel  ein,  der  einige  fossile  Palm-Stämme  angehören. 
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A.    Stämme  (Stipites  Cotta). 

22.  Fasciculites  Cotta,  Husche  1- Holz. 

Gefässbündel ,  gewöhnlich  im  Innern  mit  einigen  ,  du  re- 
gelmässigen Poren  versehen  —  aber  nicht  in  grösserer  An- 
zahl wie  (Filiciten)  zu  starkem  Bündeln  mit  gemeinsamer, 
dichterer  Wand  vereinigt  —  stehen  im  Parenchym  des  Stam- 
mes zerstreut.  Die  fossilen  Arten  stammen  von  Antigoa, 
doch  ist  diese  Formation  nicht  sicher.  Ich  habe  bei  R.  Brown 
andere  Stamm-Durchschnitte  von  daher  gesehen ,  worin  ge- 
fiederte Palmen  Blatter  noch  zusammengefaltet  deutlich  zu 
sehen  sind. 

Fasciculites  palmacites  Tf.  vi,  Fig.  9  a,  b  (von 
Cotta  entlehnt). 
Endo ge ni tes  pal mac  i  t es  Spreng. ,  PsaroL  39; 

Tb.  1,  Fig.  6  a,  b. 
Fasciculites  palmacites  Cotta  DendroL  49,  50; 

Tb,  ix,  Fig.  1,  2. 
Monokotyledone  Witham  foss.  veg.  40,  Tb.  vi, 
Fig.  16. 

Diese  Pflanze  hat  in  ihrem  Durchschnitte  eine  grosse 
Ähnlichkeit  mit  jenem  von  Saccharum,  Calamus  und 
Raphis,  welche  Witham  Tb.  I  mittheilt;  da  inzwischen 
die  lebenden  Monokotyledonen  nach  den  Familien  keine  we- 
sentliche Verschiedenheiten  in  der  Textur  zu  zeigen ,  oder 
diese  doch  bis  jezt  nicht  bekannt  zu  seyn  scheinen,  so  ist 
immerhin  noch  zweifelhaft,  zu  welcher  Monokotyledonen- 
Familie  diese  Reste  gehören. 

B.  Blatter. 

t 

23.  Ftahellaris  Sternb.,  Fächer-B  latt. 

Blatt  gestielt,  fächerförmig  in  lineare,  an  ihrer  Basis 
zusammengefaltete  Lappen  getheilt.  Nur  eine  von  vier  be- 
kannten Arten  ist  in  einem  sehr  unvollständigen  und  nicht 
mit  Sicherheit  zu  erkennenden  Exemplare  im  Steinkohlen- 
Gebiete  von  Swina  in  Böhmen  gefunden  worden.  Erst  in 
der  tertiären  Formation  wird  man  Exemplare  dieses  Genus 
mit  unzweifelhaftem  Charakter  wiederfinden. 
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24.    Nosggerathia  Sternb.,  Nöggerathie. 

r 

Blatt  gestielt ,  gefiedert  5  Fiederchen  oval ,  fast  Keulen- 
förmig ,  seitlich  am  Blattstiel  eingefügt ,  am  Ende  gezähnt, 
mit  feinen  auseinanderlaufenden  Nerven.    Eine  einzige  Art. 

N o  e  gg  e r  a  t  h  i  a  f  o  1 10  s  a  ,Tf.  vii,  Fig.  6  (von  Stern- 
berg copirt). 

Noegerathia    foliosa  Sternb.  Flor.    II ,  28, 
Tb.  xx :  IV,  xxxv. 
Sternberg  zählt  dieses  Überbleibsel  zwar  den  Mono- 
kotyledonen  zu,  hält  es  jedoch  nicht  für  ein  Blatt ,  sondern 
für  einen  mit  Blättern  besezten  Zweig. 

In  den  Steinkohlen  des  Berauner  Kreises  in  Böhmen* 

25.    Zengophyllites  Brongn. ,  Zeugophyllit. 

Blatt  gestielt ,  gefiedert ,  Blättchen  gegenständig ,  läng- 
lich oder  oval,  ganz,  mit  sehr  deutlichen,  doch  wenigen,  an 
der  Basis  und  Spitze  zusammenfliessenden  Nerven  von 
gleicher  Grösse.  '  Eine  Art ,  aus  den  Steinkohlen  -  Werken 
Ostindiens. 


G.  Die  C  a  n  n  e  e  n  haben  nur  ein  bis  jetzt  bekannt- 
gewordenes Trümmer  in  dieser  Formation,  in  Frankreich, 
hinterlassen. 

1 

26.    Cannophyllites  Brongn.,  Canueen-Blatt. 

Blatt  einfach ,  ganz ,  durchsezt  von  einer  sehr  starken 
Mittel-,  und  von  schiefen  einfachen,  parallelen,  gleich- 
großen Seiten-Rippen. 

*  -  t  • 

H.  Monokotyledo  nen  -  Reste    aus  unbehannter 
Familie. 

A.    Stämme.  » 

27.    Sternbergia  Artjs  Sternbergie. 

Stämme  von  fast  ganz  Stengel-umfassenden,  ringförmi- 
gen Blattnarben  umgeben,  wie  bei  Yucca  uud  Aletris 
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unter  de»  Liliaceen,  und  bei  den  Panda  neu.  Auch 
kommen  Blätter  und  Früchte  damit  vor,  welche  mit  denen 
der  ersteren  einige  Ähnlichkeit  haben.  —  Drei  Arten ,  alle 
im  Steinkohlen-Gebirge  Schottlands,  Englands  und  Frankreichs. 

Sternbergia  angulosa  hat  Artis  unter  dem  Namen 
St  tranversa  CAntedit.  Phytology  Tb.  vm)  abgebildet. 

B.  Blätter. 

518.    Poacites  Brongn.,  Orchideen-Blatt. 

Blätter  gross,  flach  mit  vielen  ganz  gleichen  sehr  feinen 
und  zahlreichen  N erven ,  wie  bei  den  Ainaryllideen, 
Orchideen,  Colchicaceen  u.  s.  w.  —  Der  generische 
lateinische  Name  ist  daher  nicht  passend,  weil  er  sich  auf, 
davon  sehr  verschiedene,  Formen  von  Gräser  bezieht. 

Drei  Arten,  alle  im  Steinkohlen  -  Gebirge  Frankreichs 
und  Nord-Amerika'*. 

C.  Früchte. 

29.    Triconocarpum  Brongn.,  Dreikant-Frucht. 

Fruchthülle  eiförmig,  an  der  Basis  mit  einer  vom  Frucht- 
stiel hinterlassenen  Narbe,  mit  sechs  nach  unten  deut- 
licheren Längen-Kanten  versehen,  oben  mit  einem  grossen 
sechseckigen  Felde  endigend,  dessen  Einfassung  von  der 
Narbe  des  Perianthiums  gebildet  ist ,  und  in  dessen  Mitte 
sich  eine  vom  Griffel  hinterlassene  Vertiefung  zeigt.  *  Die 
Konsistenz  war  wahrscheinlich  fleischig;  die  Form  hat  sehr 
gelitten. 

Alle  fünf  Arten  gehören  der  Steinkohlen  -  Formation 
Grossbrilanniens  und  Frankreichs  an. 

30.   Musocarpum  Brongn. ,  Banan-Fracht 

Fruchthülle  zylindrisch,  nach  der  Basis  allmählich  zu- 
laufend, und  wahrscheinlich  unterbrochen  in  den  Frucht- 
stiel übergehend,  sechskantig,  oben  endigend  mit  einem 
sechseckigen  Felde,  dessen  Einfassung  die  Perianthium- 
Narbe  bildet,  und  in  dessen  Mitte  man  Reste  des  Griffels 
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findet.  Wie  die  vorigen,  ähnlich  manchen  Bananen-Früch- 
ten doch  kleiner. 

Die  drei  Arten  sind  auf  die  Steinkohlen  Englands  und 
Frankreichs  beschränkt.  Beide  Genera  sind  noch  nicht  gut 
abgebildet. 


1.  Koniferen. 
A.  Holz. 
31.    Pinites  Lindley,  Nadel-Holz. 

Holz  sehr  starker  (40'  langer)  Stämme,  auf  dem  Queer- 
schnitte  ans  gleichartigem,  netzförmigem  Zellgewebe  mit  dich- 
teren Markstrahlen  kaum  in  (?  Jahres-)  Ringe  von  ungleicher 
Dicke  gesondert.  Die  Zellen  grösser  als  bei  unseren  Nadelhöl- 
zern, lang,  ohne  Poren.  —  Witham,  welcher  viele  Stämme  die- 
ser Art  untersuchte,  vergleicht  sie  ihrer  Textur  nach  vollkom- 
men mit  denen  unserer  Nadelhölzer,  ohne  hiebei  des  Um- 
standes  zu  gedenken,  dass  keine  Harzgänge  vorhanden  sind. 
Lindley  iäugnet  ausdrücklich  das  Vorkommen  von  Poren 
auf  ihren  Zellen  und  beruft  sich;  zur  Unterscheidung  der- 
selben von  unseren  lebenden  Nadelholz  -  Arten ,  auf  den 
Mangel  deutlicher  Jahresringe,  welcher  vielleicht  von  einer 
einst  wärmeren  und  gleichförmigeren  Jahres  -  Temperatur 
herzuleiten  wäre.  Doch  glaubt  Witham  Spuren  derselben 
da  zu  finden,  wo  das  Versteinerungsmittel  nicht  kalkig, 
sondern  kieselig  ist,  und  schreibt  ihren  gewöhnlichen  Mangel 
desshalb  stärkerer  Zersetzung  zu. 

Verbreitung  in  der  Steinkohlen  -  Formation  [auch  im ' 
Lias  und  Oolith]  Englands,  Neu- Hollands  u.  s.  w. 

Die  Abbildung  eines  Exemplars  von  Craigleüh  bei  Edo- 
burg nach  Witham  (iii,  8  u.  10)  ist  Tb.  vi,  Fig.  10  mitgetheilt, 
und  bei  a  schon  45,  bei  b  aber  55mal  vergrössert.  Beide 
Figoren  zeigen  deutlich  die  Markstrahlen  und  die  regel- 
mässig stehenden  gleichgrossen  Zellen,  ohne  dazwischen 
stehende  Spiralgefässe,  aber*  auch  ohne  Harzgänge. 
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32.    Petfce  LhNDLEY,  Harz-Holz. 

Unter  diesem  Namen  unterscheidet  Lindley  ein  ahnli- 
ches fossiles  Holz  aus  gleicher  Formation ,  woran  jedoch 
Jahresringe  und  Poren  der  Zellen  deutlich  hervortreten. 

B.    Blätter  zweige  und  Früchte. 

33.    Cupressites  Brongn.,  Kuppressit. 

Äste  ohne  Regel  geordnet;  Blätter  spiralständig,  6 — 7 
■  «  Länge-Reihen  bildend ,  schuppig-uadelförmig ,  aussen  etwas 
gekielt,  sitzend ,  an  der  Basis  breit ,  oben  spitz ,  aus  paral- 
lelen Längen  -  Nerven  zusammengesezt.  —  Frucht  zapfen- 
fbrmig,  wie  bei  Cypressen,  Schuppen  10 — 15  und  mehr 
in  4  Längenreihen  stehend ,  schildförmig ,  mittelst  eines 
Mittelstielchens  an  die  Spindel  befestigt ,  aussen  5 — 6zeilig, 
in  der  Mitte  zitzenartig.  Die  8-reihige  Blattstellung  schien 
Brongniart  die  Trennung  des  Geschlechtes  von  Cupressus 
zu  erheischen.  —  Holz  aus  konzentrischen  Schichten.  Ob- 
gleich die  mit  einander  vorkommenden  Reste  des  Holzes,  der 
Biätterzweige  und  der  Früchte  meines  Wissens  bisher  nicht 
aneinanderhängend  gefunden  worden ,  so  setzt  die  völlige 
Übereinstimmung  der  Früchte  mit  denen  der  Cypressen  das 
Vorhandenseyn  des  Holzes  eines  Baumes  voraus ,  wesshaib 
man  das  häufig  mit  vorkommende  fossile  Holz  zur  nämlichen 
Pflanze  zu  beziehen  veranlasst  ist,  was  dann  zur  Vereini- 
gung der  vielen  Blätterzweige  damit  fuhrt.  Von  Fucoiden 
würden  sich  wohl  nicht  leicht  so  viele  Blätter  ganz  abge- 
lö'sst  haben.  Eine  Art,  mit  Fahren  vorkommend,  in  einem 
Sandsteine  Chur^  Hessens,  welcher  nach  Hoffmann  zum  Roth- 
enden gehört. 

Cupressites  Ulmann i,  Tb.  vin,  Fig.  5,  a  (Blätter- 
zweig), b  (Blatt),  c  (dasselbe  vergrössert),  d  (Zapfen). 
Cupressus  Ulimanni  Bronn,  Zeilschr.  f.  Mineral. 

1828,  pg.  500  ff,  Tb.  iv. 
Holz. 

Holzgraupen,  Stangengraupen  Auctt. 
Blätter. 

Fliegenfittige  Ullmann's,  Liebknechts. 
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Blatterzweige. 

Kornähren  Linn,  et  auctt. 

Poacites  phalaroidcs  v.  Schloth.  Petrefk.  417. 
Tannenzapfen  auctt  etc. 
Kornblumen  Lehmann. 

Anthotypolites     ranunculiformis  v. 

Schloth.  Petref.  423. 
Fucoicles  Brardii/J,  Ad.  Brongn.  Bist.  veg.  foss.  . 

I,  77,  Tf.  ii,  Fig.  14—19;  (und  Prodrome,  p.  21 

nnd  204  ?) 
Früchte. 

?Carpolithes  hemlocinus  au  ?  C.  abietinus 
v.  Schloth,  Petref.  I,  418,  II,  99,  100,  —  Tb.  xxi, 
Fig.  13. 

Fucus-Früchte  Link  physikal  Erdbeschreib.  291. 
Cupr es  sites  U  Jl  in anni  Ad.  Brongn.  Prodr.  veg. 
pag.  109. 


K,    Pflanzen  unbestimmter  Klasse. 
A.  Blätter-Stengel. 

34.    Phyllotheca  Brongn.,  Blätterscheid e. 

Die  einzige,  noch  nicht  abgebildete,  Art  aus  dem  Stein- 
kohlen-Gebiete Neukollands ,  könnte  als  ein  £  q  u  i  s  e  t  u  m 
bezeichnet  werden ,  dessen  Scheidehäute  sich  oben,  statt  in 
Zähne  zu  endigen ,  in  lange ,  lineare ,  nervenlose  Blätter 
fortsetzen,  gefurcht,  aber  nach  unten  oben  sind. 

t 

35.    Annularia  Sterkb.,  Ringpflanze. 

Stengel  schlank;  Äste  gegenständig,  über  den  Blättern 
entspringend.  Blätter  wirtelstfindig ,  flach,  meist  stumpf, 
einnervig,  an  der  Basis  verwachsen  ,  ungleich  lang.  —  Ad. 
Brongniart  rechnet  hiezu  auch  eine  ?Bechera  (dubia) 
und  eine  B  o  r  n  i  a  (s  t  e  1 1  a  ta)  Sternberg's.  —  v.  Schlot- 
iieim  nannte  die  eine,  ihm  bekannte  Art  Casuarinites. 

Verbreitung.    Alle  sieben  jezt  bekannte  Arten  gehören 
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der  Steinkohlen-Formation  in  Deutschlavd,  Frankreich.  Bri- 
tannien und  Nord-Amerika  an. 

Annularia  fertilis  Tb.  vw.  Fig.  S  (nach  Sternbeug). 
Annularia  ferii  \\  s  tWmsü*  ir      .\ .  >:\x»;  Tü.  u, 
Fig.  2;  Broiu.;.  J:i6  m»J  126. 

In  Schlesien  (Kit '.-\»*gt ,  yej  und  zu  Saarbrücken. 

* 

3(5.    Asterophyllites  Brongn.,  S  t  e  r  n  b  1  ä  t  L  e  r- 

P  f  1  a  n  z  e. 

m  I 

Stengel  meist  ästig,  oft  dick,  Äste  gegenständig,  in 
einer  Fläche  stehend;  Blätter  flach,  linear,  spitz,  mit  ein- 
facher Mittelrippe,  bis  zum  Grunde  getrennt.  Frucht  ein- 
saamig?;  Nüsschen  eiähnlich,  zusammengedrückt,  mit  einem 
häutigen,  am  Ende  ausgerandeten  Flügel  umgeben. 

Dieses  Genus  enthält  die  Bruckmanien  (früher 
Schlot  heimien)  und  einige  ?Becheren  nebst  Bornia 
equisetiformis  v.  Sternberg's,  welche  leztere  Schlot- 
heim unter  seine  Casuariniten  gebracht  hatte. 

Die  11  Arten  gehören  sämro  dich  dem  (Grauwacke-  und) 
Steinkohlen-Gebirge ,  auch  dem  Zechsteine ,  an ,  und  finden 
sich  in  Deutschland,  England,  Frankreich,  wie  in  Nord- 
Amerika. 

As  terephy  llites  rigida  Tb.  vm ,  Fig.  7  (nach 
Sternberg  kopirt). 
Schlotheimia  dubia  Sternb.  Flor.  II,  28,  32, 

Tb.  xix,  Fig.  1. 
Bruckmannia  rigida  Sternb.  Flor.  IV,  xxix. 
Asterophyllites  rigida  Brongn.  Prodr.  159,  176. 
Unten  (*)  ist  ein  einzelnes  Blatt  für  sich  dargestellt  worden. 
Vorkommen  in  Böhmen  (Minitz) ,  Belgien ,  Frankreich 
(Charleroi,  Valenciennes,  Alais). 

B.    Fr  uk  tifikationen. 

37.    Volkmannia  Sternb.,  Vulkmannie. 

Stengel  gestreift,  gegliedert,  Blüthenstand  Ähren-formig. 
—  Ob  als  die  Fruktinkationen  von  Asterophyllites  oder 

■ 
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einem  andern  der  vorhergehenden  Genera  anzusehen?  — 
Nach  Sterkberg  ein  zwischen  den  Equisetaceen  und 
Gramineen  stehendes  Genus.  —  Drei  Arten  sind  bekannt, 
alle  aus  dem  Steinkohlen,  -  Gebirge ;  die  dritte,  am  Stengel 
mit  grossen ,  häutigen ,  zerschlissenen  Schuppen  besezt, 
zweifelhaft. 

Volkmannia  polys ta chia  Tb.  vm,  Fig.  6  (nach 
Sternberg  kopirt). 

Volkmannia   polystachya    Sternb.   IV,  xxx, 
Tb.  li,  Fig.  1. 

In  Schlesien  (zu  Waldenburg). 

9 

i 

II.    T  h  i  e  r  e. 

Da  die  Thier -Reste  grösstenteils  mit  viel  mehr  Be- 
stimmtheit sich  auf  ihre  lebende  Analogie  zurückführen  lassen, 
als  die  pflanzlichen,  und  deren  Charaktere  folglich  aus  der 
lebenden  Schöpfung  besser  bekannt  sind,  so  wird  es  genü- 
gen,  hier  nur  die  ausgestorbenen  Genera  und  diejenigen 
Arten,  welche  für  eine  Formation  jedesmal  vorzüglich  be- 
zeichnend sind ,  besonders  zu  charakterisiren ;  indem  wir 
rücksichtlich  der  übrigen  Arten  auf  das,  was  in  dem  all- 
gemeinen Theil  über  diese  Periode  gesagt  worden  ist,  —  rück- 
sichtlich der  übrigen  Genera  aber  auf  dasjenige  verweisen, 
was  theils  in  den  systematisch-zoologischen  Werken ,  theils 
in  dieser  Schrift  weiter  unten  vorkommt,  wo  von  ihren,  für 
andere  Formationen  bezeichnenden  Arten  die  Rede  seyn  wird. 

A.  Polyparien. 

Einzelne  und  nicht  sehr  verbreitete  Arten  Spongieen 
oder  Sch  wa  mm -Polyparien:  Manon,  Achil- 
leum,  Scyphia  u.  a.  Geschlechter,  welche  mehr  in 
der  Periode  der  Oolith-Gebilde  und  später  einheimisch 
sind,  verdienen  keine  besondere  Aufzählung  und  Be- 
zeichnung. 

Doch  müssen  wir  hier 
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•18.    BlumenbacMum  Koenig 

anreihen,  ein  sehr  unvollständig  bekannte« Geschlecht,  weiche« 
er  unter  die  Polypi  corticati  sezt  und  anf  folgende 
Art  charakterisirt,  Polypenstock  kugelig,  äusserlich  überall 
mit  vorstehenden,  meist  vierstrahligen,  oft  zusammenfliessen- 
den,  punktirt-porösen  Sternchen  bedeckt;  Inneres  höhlig,  aus 
faserig-zelliger  Substanz  gebildet.  Die  eine  Art  Blumen- 
bachium  globosum  Koenig  (Icon  foss.  sectiL  I,  3; 
Fig.  69),  wovon  2  Exemplare  im  Brittischm  Museum  vor- 
handen sind,  scheint  aus  Übergangskalk  zu  stammen,  doch 
ist  ihre  Heimath  unbekannt.  Die  Abbildung  ist  so  roh,  dass 

wir  sie  hier  nicht  wiedergeben  wollen. 

•  « 

39.    JStromatopora  Goldf.,  Schichten-Pure. 

Polypenstock  schwammartig,  aus  netzförmigem  Faser- 
gewebe, das  sich,  auf  fremden  Körpern  ansitzend,  in  vielen 
gleichförmigen  oder  ungleichförmigen  Schichten  über  oder 
um  einander  legt  und  so  bald  eine  mehr  ebene,  bald  kugelige, 
oft  warzige  Masse  bildet. 

Die  zwei  bekannten  Arten  gehören  dem  Bergkalke  an. 

Stromatopora  polymorpha  Tb,  v,  Fig.  14  a  (von 
aussen),  b  (Durchschnitt) y  b  (vergrösserte  Stelle 

desselben). 

Stromatopora  polymorpha  Goldf.  Petref*  1, 
215,  Tb.  lxiv,  Fig.  8;  Klod.  Verst.  ßrandb.  270. 

Ceriopora  verrucosa  Goldf.  L  c.  1 ,  33,  Tb.  x, 
Fig.  6. 

Tragos  capitatum  Goldf. /.  c.  I,  13,  Tb.  v,  Fig.  ti. 

Sezt  sich  an  Calamaporen  und  an  zylindrische, 
flache,  oder  kugelige  Körper  an,  wodurch  auch  seine  Schich- 
ten- und  Oberflächen  -Bildung  manchfaitig  modifizirt,  bei 
Verwitterung  des  erster en  Körpers  oft  Höhlungen,  bei  Zer- 
störung der  vorstehenden  Warzen  poröse  Stellen  der  Ober- 
fläche entstehen. 

Im  Bergkalk  der  !  Ei  fei  und  zu  i  Bensberg  \  als  Ge- 
schiebe in  den  Ebenen  Nord-Deutschlands. 
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40.  Gotgonia  Lamk.,  Gorgonic. 

Trümmer  von  einigen  (4)  Arten  mit  in  einer  Fläche 
liegenden  auastomosirenden  Zweigen  sind  in  Grauwacken-, 
Berg-  und  Alpen -Kalk  sehr  verbreitet,  doch  sind  diese 
Reste  klein  und  wenig  in  die  Augen  fallend,  mit  Ausnahme 
von  G.  infundibuliformis.  Andere  Formen  kommen 
in  der  Kreide  vor. 

Gorgonia  infundibuliformis,  Tb.  v,  Fig.  13  a,  b. 

Ceratophytes  retiformis  Schloth.  Münchn.  Denk- 
schrift. 1816—1817. 

E schar a  retKormi8  Schloth.  Petref.  342,  431. 

Gorgonia  infundibuliformis  Goldf.  Petref. 
1,  20,  Tb.  x,  Fig.  1  und  pag.  98,  Tb.  xxxvi,  Fig.  2,  — 
und  bei  Dechen  459,  517;  Klöd.  Verslein.  Brandb. 
268—269. 

?  R  e  t  e  p  o  r  a  antiqua  Goldf.  Petref.  1 ,  28 ,  Tb.  ix, 
Fig.  10,  und  bei  Bechen  458,  517,  Klöd.  269. 

Die  Abbildung  zeigt  die  generischen  Charaktere,  mit 
Ausnahme  der  Zellen  der  Rinde.  Gerade  bei .  dieser  Art 
sind  sie  ausserordentlich  klein,  gleich  den  durch  die  Ana- 
stomose der  Aste  gebildeten  Maschen ,  so  dass  sie  hiedurch 
mit  manchen  Reteporen  Ähnlichkeit  erhält.  —  Bei  Fig.  13,  b 
ist  eine  Stelle  vergrossert,  wodurch  die  Streifung  der  Äste 
deutlich  wird,  die  ebenfalls  dieser  Art  eigen  ist. 

Verbreitung  in  Grauwacke  Deutschlands  {Wipperfürth, 
Ems);  im  Berg  kalke  Deutschtands  {?  Deisterstein ,  in  der 
!  Ei  fei,  zu  Lindlar,  Gimborn,  Arnsberg)  ;  eben  so  im  Ural;  — 
besonders  aber  im  Zechstein  von  !  Glücksbrunn  und  Lieben- 
stein {Thüringen),  endlich  als  Geschiebe  in  der  Norddeut- 
schen Ebene. 

* 

41.  Astrea  Goldf.,  Stern  Pore. 

* 

Form  und  Konvexität  der  Zellen  und  Beschaffenheit  der 
Zwischenräume  ändern  gar  manchfaltig,  je  nach  den  Arten 
ab.  Jene  Arten,  deren  Zellen  sich  kegelförmig  erheben 
(einschliesslich  mehrerer  Abdrücke  von  Arten  mit  vertieften 
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Zellen)  nannte  Lamark  Monticnlaria,  Fischer  Hydno- 
,  phora,  und  davon  scheint  sich  Rhysmotes  wieder  nur 
durch  dornige  Sternblätter  zu  unterscheiden.  Von  beiden 
kommen  einige  fossile  Arten  im  alten  Kalk -Gebirge  um 
Moscau  vor,  andere  in  jungen  Formationen ,  noch  andere 
lebend.  —  Doch  trennen  wir  hievon: 

4'2.    Heliopora  Blainv.,  Sonnen-Stern pore. 

Polypenstock  in  der  Jugend  aufgewachsen,  halbkugelig, 
später  oft  kugelförmig.  Hut  schwamm-förmig  oder  ästig,  die 
Oberfläche  mit  runden  entfernt  stehenden,  fast  zylindrisch 
vertieften  Sternzellen  besezt,  die  Zwichenräume  mit  run- 
den Poren  bestreut.  De  Blainville  hat  diese  Art  von  den 
übrigen  Asträen,  womit  Goldfuss  sie  vereinigt,  als  Sub- 
genus  getrennt.  —  Eine  Art  im  Bergkalk,  wo  andere 
Asträen  nicht  vorzukommen  scheinen. 

Heliopora  inters tincta,  Tb.  v,  Fig  4,  a,  b  (ver- 
größerte Stelle). 
Millepora  (subrotunda)  Lts.  Amoen.  Acad.  I, 

99,  Tb.  iv,  Fig.  24. 
Alcyonium  spongiosum  Volkm.  Tb.  xviii,  Fig.  6. 
Madrepora  interstincta  Wahlenb. 
Astroites  interstincta  Markl.  tu.  litt. 
Astrea  interstincta  Hising.  Petrif.  Sued.  II.  ed. 
pag.  26,  36. 

Astrea  porosa  Goldf.  Petref.  I,  Tb.  xxi,  Fig.  7; 
Klöd.  Verstein.  Brandenb.  257. 
Im  Bergkalk  des  Bergischen ,  der  / Et  fei j  I  Gottlands 
u.  s.  w.;  als  Geschiebe  in  Nord- Deutschland.    Das  abgebil- 
dete Exemplar  ist  ein  sehr  kleines. 

43.   Strombodes  (Schweig.)  Goldf. 

Kalkiger  Polypenstock  aus  vielen  Sternzellen,  welche 
zu  horizontalen  Schichten  nebeneinander  geordnet  sind.  Aus 
der  Mitte  einer  jeden  Zelle  erhebt  sich  gleichsam  eine  neue 
umgekehrt  kegelförmig  und  wächst  dann,  bis  ihre  sich  aus- 
breitenden Ränder  mit  denen  der  Nachbar  -  Zellen  zusam- 
menfliessen  und  so  eine  neue  Schichte  bilden,  unter  welcher 
Bogengänge  nach  allen  Richtungen  ziehen.  —  Blainville 

• 

Digitized  by  Google 


stellt  diese  Formen  als  Stro  mbastraea  unter  Astraea.  — 
?  Beide  Arten  gehören  der  ersten  Periode  an. 

Strombodes  pentagonus,  Tf.  v,  Fig  5,  a,  b 
(nach  Goldfuss). 
Strombodes  pentagonus  Goldf.  Petref.  I,  62. 
Tb.  xxi,  Fig.  2. 
Die  Figuren  bieten  in  Ansicht  und  Durchschnitt  die 
generischen  Charaktere  dar. 

Vorkommen  mit  Orthoceren  und  Huronien  auf 
Drummond- Island  im  Huron-See. 

44 .    Cyathophyllum  Goldf.,  Becher- Sternpore. 

Kalkiger,  aufgewachsener  Polypen  stock  in  Form  eines 
einzelnen,  oder  zusammengesetzt  aus  mehreren  Kreiseln  oder 
Walzen  mit  endsta'ndiger  Becher-formiger  Sternzelle,  aus 
deren  Mitte  oder  Rande  wieder  andere  entspringen  und 
Kreisel-  oder  Walzen-förmig  zuwachsen.  Im  Verhftltniss  als 
sich  die  einzelnen  Kreisel  oder  Walzen  weniger  oder  mehr 
an  einander  drängen ,  verwachsen  sie  stellenweise  oder  in 
ihrer  ganzen  Länge  und  zumal  am  oberen  Rande  fest  mit 
einander,  werden  eckig  und  kantig  (prismatisch),  so  dass 
sie  sich  nicht  mehr  trennen  lassen.  —  Ihre  freie  Aussen- 
fla'che  ist  mit  glatter ,  quer  runzeliger  Rinde  versehen ,  bei 
deren  Verwitterung  sie  längs-streifig  werden  durch  die  längs  der- 
selben hervortretenden  Strahlen  der  Sternzellen.  —  Die  Form 
der  Zelle,  die  im  vollkommenen  Zustande  weder  glatte,  noch 
streifige,  sondern  runzelige  Oberfläche  und  —  hauptsächlich 
das  Verästeln  des  Stammes  aus  (der  Mitte  oder  dem  Rande) 
der  Zelle ,  nicht  aus  der  Seite  des  Stockes ,  unterscheidet 
dieses  Genus  von  Cary ophy  11  ia,  Lithodendron,  An- 
thophyllum  u.  s.  w.,  denen  es  jedoch  immer  sehr  nahe  steht. 
Hie  zu  gehören  die  Genera  Acervularia  Schweig.,  Pati- 
nula,  An  thophyll  um ,  Floscularia  Eichw.  u.  A. 
—  24  Arten  sind  verbreitet  in  Grauwacke  und  Bergkalk 
Europa'*  und  Amerika'* ;  einige  wenige  in  den  Oolithen. 

1.    Cyathophyllum  flexuosum,  Tf.  v,  Fig.  a,  b. 
(nach  Goldfuss). 
Cyathophyllum  flexuosum  Goldf.  Petref.  I,  57, 
Tb.  xvii,  Fig.  3 ;  Hisino.  Petnf.  Sued.  27,  30. 

Bronn,  Lethaca.  Ste  Aufl.,  I.  Bd.  4 
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?Ample?ua  coralloides  Sow.  min.  conch.  ib.  72$ 

Brojsn  Konchyl.  S,  Tb.  i,  Fig.  13. 
Fig.  b  zeigt  die  Durchschnitts-Beschaffenheit. 
Vorkommen  in  der  !  Ei  fei,  !  Schweden,  Süd-Irland,  Li" 
merik,  Neu-  York,  als  Geschiebe  in  Brandenburg. 

2.    Cy athophyllum  qua  dr  ig  cmin  um ,  Tf.  v,  Fig. 
1,  a,  b. 

Cy  athophyllum  qu  adrigeminum  Goldf.  Petref* 
I,  50 ,  Tb.  xvin,  Fig.  6 ,  Tb.  xix ,  Fig.  \  ;  Klöd. 
Verstein.  Brandenb.  259. 
Favosites  alveolata  Lamk.  hist.  II,  205. 
Spongites  favus  Schloth.  Petref.  369. 
Manon  f  a  vos um  Goldf.  Petref.  I,  4,  Tb.  i,  Fig.  11. 
Columnaria  sulcata  Goldf.  ib.  172,  Tb.  xxiv,  Fig. 
9,  [=b];  Klöd.  Verstein.  Brandenb.  257. 
Bei  Fig.  1 ,  a  *  bemerkt  man  eine  Zelle ,  welche  eben 
begonnen  hat,  sich  in  vier  kleinere  zu  theilen.  —  Verwittert 
fallt  diese  Koralle  in  gestreifte  fünf-  bis  sechsseitige  Prismen 
C€  6 1  u  m  n  a  r  i  a)  auseinander  CFig.  1,  b).    Von  Prüm,  Pens- 
berg u.  s.  w. 

45.    Sarcinula  Lamk.,  Bündel-Sternpore. 

Die  fossilen  Arten  scheinen  auf  den  Bergkalk  beschränkt 
und  linden  sich  in  Schweden  (Gottland) ,  Bussland  u.  s.  w. 
Die  Abbildung  zeigt  den  generischen  Charakter:  „durch 
Queerblätter  verbundene,  innen  mit  gegen  die  Mitte  zusam- 
men neigenden  Längen-Leisten  und  mit  Clueerblättern  versehe- 
nen Röhren" ,  den  Ubergang  darstellend  von  den  Stern- 
Korallen  zu  den  Röhren-Korallen.  Scheint  von  den  Astrften 
nicht  wesentlich  verschieden. 

Sarcinula  auleticon,  Tb.  v,  Fig.  S,  «,  b,  e  (nach 
Gold  fuss). 

./     .  Sarcinula  auleticon  Goldf.  Petref.  I,  74,  Tb. 
xxv,  Fig.  2,  und  bei  Dechen  519. 
Die  Art  zeigt  die  äusseren  Queerblätter  weniger  deutlich, 
als  andere.  —  Vorkommen  in  Bergkalk  zu  Linnith  bei  Jülich. 

46.    Columnaria  Goldf.,  Säulen* Pore. 

Kalkiger,  aufgewachsener  Polypenstock ,  welcher  aus 
säulenförmigen,  parallelen,  fest  an  einanderiicgunden  Kol. reu 
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besteht,  die  innen  mit  Stern-Lamellen  besezt  sind ,  ohne 
Queerscheidewände  und  Verbindungsröhren. 

Diess  Genus  scheint  mit  Lithostrotion  Park,  und 
Fleming  identisch  zu  seyn  und  diesen  lezten  Namen  an- 
nehmen zu  müssen ,  da  Sternberg's  Benennung  C  o  i  u  m- 
naria  für  ein  PAanzen-Genus  alter  ist.  —  Eine  Art  gehört 
dieser  Formation  an ,  und  findet  sieb  in  Amerika  (bei  den 
andern  ein  bis  zwei  Arten  ist  die  Formation  unbekannt). 

Columnaria  alveolata,  Tb.  v,  Fig.  6  a,  b,  c(nach 
Goldfuss). 

Columnaria^  alveolata  Goldf.  Petref.  I,  73,  Tb. 
xxiv,  Fig.  7,  und  bei  Dechen  519. 
Die  Abbildung  genügt  zu  Erläuterung  der  generischen 
Merkmale.  — 

Vorkommen  am  Seneka-See  in  New- York. 

47.    Harmodytes  Fisch. 

Polypenstock  aufgewachsen,  zusammengesezt  aus  zylin- 
drischen, von  einander  entfernt  stehenden ,  parallelen  oder 
divergirenden  Röhren,  welche  innen  »Ät  ttneerwänden  ver- 
sehen sind,  die  aus  einem  tricbterfbrmig-proliferirenden  Si- 
phon entstehen.  Rühren  äusserlich  durch  Wechsel-  oder  wir- 
tel-ständige  horizontale  Äste  (Fig.  7,  b)  mit  einander  verbun- 
den, welche  sich  zuweilen  senkrecht  aufrichten,  um  eine 
neue  Röhre  zu  bilden. 

Es  ist  Syringopora  Golbf.    Doch  Lat  der  Fischer V 
sehe  Name  die  Priorität     Vier  bis  sechs  Arten ,  —  gehö- 
ren alle  der  ersten  Periode  an  und  kommen  in  Deutschland,  - 
Schweden,  RüssUndy  und.  als  Geschiebe  in  flMirtd  »or, 

Harmodytos  radialis,  Tb.  v,  Fig.  7,  a,  b  (nach 
Goldfuss,   da  unsere  Exemplare  weniger  bezeich- 
nend sind). 
Tubipora  strues  Linn. 

Harniodytes  radians  Fisch.  Progr.  182S,  Fig.  2. 
Syringopora  reticulata  Goldk.  Pßtref.  I,  70, 
245,  Tb.  xxv,  Fig.  8;  Hjsing.  Petrif.  Sueä.  25 
u.  35;  Kloo.  Verstein.  ßrandenb.  3155.  i 
Vorkommen  in  f  ßergkalk  von  Aloscau,  Gotllund,  Olne 

4* 

- 
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im  Limburgischen,  als  Geschiebe  bei  Groningen  und  in  Bran- 
denburg. 

h  ii  u  .  a       .^£2^  fM  *  *    •  * 

48.   Halysites  Fisch.,  Halysit,  Ketten- Pore. 

HTF  »J  «V^iti^lIfTf:   ..  e.V..-*' 

Korallenstock  steinartig,  gebildet  aus  senkrechten  Röhren, 
welche  in  horizontalen ,  netzförmig  sich  durchkreuzenden 
Linien  aneinandergereiht  sind,  ohne  durch  horizontale  Blät- 
ter gehalten  zu  werden.  Innen  haben  sie  horizontale  Schei- 
dewände und  feine  Längen-Leistchen. 

Es  ist  das  Geschlecht  Catenipora  Lamarck's  ;  jedoch 
hat  obiger  Name  die  Priorität.  x 

Die  drei  fossilen  Arten  gehören  dem  Kalk  der  ersten 
Periode  abschliessend  an,  in  Deutschland,  Schweden,  Russ- 
land, wie  in  Nord-Ameriha. 

1.  Halysit  es  escharoides. 

Tubipora  catenulata  Gmel.  syst,  nat.  p.  3753. 
i'5?;>   Millepora  Lm.  Amoen.  Acad.  I,  103,  Tb.  iv,  Fig.  20, 
vti  .  :  Catenipora  escharoides  Lamk.  hist.  an.  s.  vert 
V%H  r  ;  I     II,  207;  %ou>r.  Petref.  I,  74,  245,  Tb.  25,  Fig.  4; 

II j sing.  Petrif.  Sued.  24,   35;   Klöd.  Verslein* 
Brandenh.  256. 

•<ri»<      Halysites  attenuata  et  H.  stenostoma  Tisch- 
Oryct.  Mosq.  Tb.  xxx,  Fig.  2,  3. 
Diese  Art  ist  sehr  verbreitet  im  Kalke  der  Fi  fei,  auf 
!  Goltland,  zu  Chris tiania,  in  Lief  land,  um  Moscau,  in  Nord — 
Amerika  (auf  Drummond  Island),  und  als  Geschiebe  in  Nord — 
Deutschland  und  bei  /  Groningen. 

2.  Halysites  lab yr i  n  t  h  ica,  Tf.  v,  Tig.  8,  a  (von 

oben),  b  (v.  d.  Seite),  c  vergrössert. 
Catenipora  labyrinthica  Gold.  Petref.  I,  75  mm. 

245,  Tf.  xxv,  Fig.  5,  Hising.  Petrif.  24  u.  35. 
Halysites  d icho toma  Fisch.  Oryct.  Mose.  TL  xxx, 
.    .  Fig.  1. 

Die  Bildung  dieser  Art  ist  deutlicher,  als  die  der  vor- 
hergehenden. Die  innere  Streifung  jedoch  ist  überhaupt  imr 
selten  sichtbar.  — 

Diese  Art  findet  sich  im  Korniten  -  Kalke  /  GotUand*^ 
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Nordamerikas  (Huron-See),  unter  den  Geschieben  bei  /  Gro- 
ningen. 

49.    Calamopora  Goldf.,  Halm-Pore. 

Polypenstock  aus  prismatischen,  aneinanderliegenden, 
di?ergirenden  Röhren,  welche  innen  mit  Queerwänden,  durch 
Ausbreitungen  eines  proliferirenden  Siphon  entstehend,  ver- 
sehen sind  and  durch  Poren  ihrer  Wände  mit  einander  kom- 
muniziren. 

Zu  diesem  Genas  gehören  einige  Tubipora-  and  die 
meisten  Favosites  -  Arten  der  Auetoren,  so  röie  Eunomia 
Lamx's. ,-und  die  Genera  Cyclosites  und  ?Fibrillites 
Rafinesque's,  deren  Struktur  er  nicht  genau  genug  ,  unter- 
sucht zu  haben  scheint. 

Verbreitet  sind  die  acht  bis  zehn  bekannten  Arten  in 
Graawacke,  Bergkalk,  auch  im  Zechstein  Europa'*  wie  Ame- 
rikas. 

Calamopora  polymorpha,  Tf.  v,  Fig  9,  a,  b 
(var.  0),  c  (var  y),  d  (vergrössertes  Röhrchen). 
Calamopora  polymorpha  Goldf.  Petref,  I,  79, 
Tb.  xxvn,  Fig.  2—5;  Hising~.  Petrif  Sued.  p.  25; 
36;  Kloo.'  Verstein.  Brandenb.  254. 
var.  ß.  tuberoso-ramosa :  Alveolites  madrepora- 
cea  Lamk.  kist  II,  166. 
Milleporites  cornigerus  Schloth.  Petref. 
I,  363. 

rar.  y.   ramoso-divaricata  /  Milleporites  cellepo- 
ratus  Schloth.  Petref.  I,  365.  * 
Escharites  und  Cellularites  Tiles.  naturh. 

Abk.  Tb.  vi,  Fig.  1,  2. 
Madreporites  er is  tatus  Blumb.  Archaeol.  I, 
25,  Tb.  in,  Fig.  12. 
rar.  d.  gracili-ramosa  :  Milleporites  polyfora- 
tus  Schloth.  Petref.  I,  365. 
Fig.  b  and  d  macht  die  Beschaffenheit  der  Poren  deut- 
lich, die  den  wesentlichsten  Charakter  dieses  Geschlechts 
abgeben. 

Vorkommen  im  Kommen-Kalk  der  !Eifel%  des  Nieder- 
rkems  (/  Bensberg,  Elberfeld),  Belgiens  (Namur),  des  Harzes 
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(in  ?  Grauwacken-Kalkatein  and  Grauwacke»  /  Grund,  etc.)  — - 
so  wie  zu  Ems ,  in  Schweden  (/  Gottland)  u.  s.  w. ,  als  Ge- 
schiebe in  der  Brandenburger  Ebene. 

50.    Stomatopofa  Bronn,  Mudd-Pore. 

Polypenstock  Netz-  oder  Büschel  -  förmig ,  gebildet  aus 
kleinen,  umgekehrt  Kegel-  oder  E^-förmigen  Rohrchen  ohne 
Scheidewände,  an  welchen  seitlich  wieder  je  ein  bis  zwei 
andere  mit  ihrer  Spitze  ansitzen  und  innerlich  einmünden. 
Äussere  Öffnung  der  Rohrchen  nächst  dem  stumpfen  Ende 
befindlich ,  gerundet ,  mit  einer  Vorragung  eingefasst. 
Diese  Zellen  sind  seitlich  gewohnlich  auf  andere  Seekörper 
Aufgewachsen,  liegend,  selten  aufgerichtet.  Fig.  b  zeigt  den 
Lüngendurchschnitt  vergrössert. 

Lamoijroux  hatte  dieses  Genus,  nach  einer  Art  der  Jura- 
formation, zuerst  aufgestellt  und  Alecta  genannt,  welchen 
Namen  ich,  da  er  schon  verbraucht  war,  1825  mitStoma- 
toportt  vertauschte.    Goldfuss  entdeckte  dieses  Genus  1S30 
gleichsam  neu,  da  ihm  die  Gebirge  der  ersten  Periode  4,  der 
Jurakalk  noch  3  Arten  lieferten,  und  benannte  es  Aulopora. 
Stomatopora  serpens, Tf.  v,  Fig.  16,  a,  b  (vergrös- 
serte  offene  Stelle). 
Millepora  d i c h o t o m a  Lin.  Amoen.  Acad:  I,  105, 

Tb.  iv,  Fig.  26. 
Millepora   ÜliaCea  Fall.   Menth.  Zooph.  248. 

Schrot.  Einleit.  III,  467,  Tf.  Viil,  Fig.  8. 
Milleporites  repens  W  ALCH.  bei  Knorr.  Petref, 

in,  179,  Tf.  vi,  Fig.  1. 
Tubipora  serpehs  Tabhic.  Faun.  Groenl.  428; 

(Lin.)  Wahlehb. 
Tubiporites  serpens  Schloth.  Petref.  I,  367. 
Catenipora  axillaris  Lamk.  hist.  II,  207. 
Stomatopora  Serpens  Bronn,  Min.  Zeitschr.  1829, 
p.  79. 

\  Aulopora  serpens  Goldf.  Petref.  I,  82,  Tb.  xxix, 
Fig.  1,  u.  bei  Dechen  520;  Klöd.  VerStein.  Bran— 
denb.  252. 

Verbreitet,  in  Kornitenkalk  der  /  Etfel,  am  l  Bensberg j 
zu  fNamur,  und  in  Grauwacke  bei  Arnsberg,  als  Geschiebe 
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in  der  Brandenburger  Ebene,  eine  kleinere  Varietät  jedoch 
auch  im  Jurakalk.  -  ■ 

51.    Huronia  Big^by,  Huronje. 

?  Polypenstock  (bis  einige  Fuss)  lang,  stielrund,  gegliedert 
urtverKstek,  nach  einer  Richtung  allmfilich  an  Dicke  zunehmend. 
Glieder  /ahlreich,  umgekehrt  abgestuzt  kegelförmig,  abge* 
rundet,  etwas  dicker  als  lang,  — ;  die  grössere  Grundfläche 
vertieft,  um  die  kleinere  des  nächstfolgenden  Gliedes  aufztir 
nehmen,  in  der  Mitte  mit  einer  durchgehenden  Röhre  (SU 
phon)  versehen,  von  welcher  faltenartige  Strahlen  in  der 
ganzen  Höhe  der  Glieder  auslaufen,  und  auf  der  Oberfläche 
eine  unregelmässige  Längens treifung  veranlassen ,  wo  diese 
befreit  ist  von  ihrer  dünnen,  glatten  Kruste.  Wo  jedes 
Glied  am  dicksten  ist,  tritt  die  unter  dieser  Kruste  befinüV 
liehe  äussere  Wand  derselben  eine  Strecke  weit  ringförniig 
nach  innen,  gegen  -die  Zentral-Röhre  zu,  Was  jedoch  äusser- 
ten nur  durch  eine  einfache  Kreislinie  angedeutet  ist.  Nach 
Stockes  wäre  jedes  Glied  der  Reihe  nach  eine  Zeit  lang 
die  Wohnung  eines  immer  grösser  wachsenden  Polypen  ge- 
wesen. —  In  der  lebenden  Schöpfung  ist  nichts  bekannt, 
was  genau  damit  verglichen  werden  könnte. 

Vorkommen  im  Korniten  -Kalk  der  A/öntfott-Inseln  des 
Huron^ee's  mit  Calamoporen,  Syrin  goporen,  H  a- 
lvsiten  u.  8.  w.     Bigsby  und  Stockes  unterscheiden  fünf 

0 

Arten,  die  sich  jedoch  auf  1 — 2  reduziren  dürften. 

Huronia  vertebralis,  Tb.  v,  Fig.  15,  a,  b  (von 
Bigsby  entlehnt,  etwas  verkleinert). 
Huronia  Bigsb.  Geolog.  Transact.  N.  S.  /.  201  ff.* 

Tb.  xxiii,  Fig.  2. 
Huronia  vertebralis  Stockes  ibid.  in  explicat. 
Tabb. 

Die  Figuren  a  und  h  zeigen  die  innere  Beschaffenheit 
deutlich. 

52.    Lomaioceras  mb.,  Feilen* Horn. 

?  Polypenstock  lang ,  gerade  ,  unveräsf  elt ,  nach  einem 
Ende  etwas  an  Stärke  abnehmend,  zusammengedrückt,  längs 


Dia 


des  einen  Rundes  ganz,  längs  des  andern  hakenförmig  grob 
gezähnt.  Zahne  ?  paarig.  Glied-Absätze  oder  Seheidewände 
gehen  etwas  uneben  und  sehief  von  dem  gezähnten  Ranjle 
zum  ungezähnten ,  eine  über  jedem  Zahnpaare.  Siphon .  • . 
Innere  Höhle ... . 

Nilson  nennt  dieses  Genus  mit  einem  von  Cüvier  für 
ein  Fisch-Geschlecht  bereits  verbrauchten  Namen,  Priodon, 
rechnet  die  Arten,  deren  es  vier  bis  fünf  im  alten  Uber- 
giingskalke  /  Böhmens,  !  Schwedens,  (Andrarvm,  auf  Bornholm), 
Norwegens  (Christiania),  Frankreichs  und  in  den  Geschieben 
Nwi-Deutschlands  gibt,  zu  den  Horn-Korallen;  Linne,  wie 
auch  Wahlenberg,  hatte  sie  unter  sein  vages  Genus  Grap- 
tolithus,  Schlotheim  zu  den  Orth oceratiten  gebracht; 
ohne  die  Arten  weiter  zu  unterscheiden,  wozu  nur.  Wah- 
lenberg Andeutung  gegeben  hat.  Die  Analogen  fehlen  in 
allen  späteren  Perioden  gänzlich. 

Priodon,  Tf.  i,  Fig.  13  (v.  d.  Seite). 

/>  Graptollthus  Scolaris  et  sagiltarius  Lin. \ 
Syst.  nnL  1 

>  G r a p tolithus Hising. Petrif.  Sued.  28,  29. f scheinen 

'  >  Ortnoceratites  serratus  Schloth.  Pe-\nicht  von 
tref.  II,  55,  Tb.  vm,  Fig.  3  a,  b,  c.  /dieser  Art. 

>  Ortnoceratites  tenuis  Wahlenb.  Act,  1 
\        üpsal  (1821),  vm,  91.  / 

Die  von  mir  abgebildete  Art  kommt  in  Böhmen  mit  Tri- 

lobiten  vor« 

53.   Pleurodictyum  Gold  f. 

Körper  Gallert-  oder  Krusten-artig,  flach  oval,  sehr 
dünne,  oben  flach,  etwas  konkav,  konzentrisch  runzelig, 
unten  blättrig,  Blätter  senkrecht,  von  der  Mitte  auslaufend, 
ästig,  zu  einem  Netze  geordnet,  von  Poren  durchstochen. 
Man  kennt  nur  den  Abdruck  einer  Art,  in  Grauwacke 
Deutschlands. 

* 

Pleurodictyum  p  roblematic  um,  Tb.  in,  Fig  12. 
Pleurodictyum  problemat icum  Golof.  Petrtf. 
i,  113  und  251,  Tb,  xxxvm,  Fig.  18  and  bei 
Dechen,  521. 
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Vorkommen  auf  dem  Bundsrück  (/  Abentheur) ,  in  der. 
Ei  fei  (IDaun),  zu  Ems  und  Brauback. 


B.    R  a  d  i  a  r  i  e  n. 

Bei  den  gestielten  Radiarien  hat  man  zu  Beschreibung 
des  meist  sehr  zusammengesezten  Kronen  -  Kopfes  eine  ei- 
gene Terminologie  eingeführt.  Kalkartige  Täfelchen  bilden 
denselben  von  aussen ,  unten  sizt  er  auf  dem  gegliederten 
Stiel,  in  welchen  vom  Kopfe  aus  ein  Ernährungskanal  fort- 
sezt,  oben  hat  er  die  Mundöffnung  gewöhnlich  mitten  zwi«? 
sehen  kleinen  Täfelchen  und  umgeben  von  den  fünf  Kronen- 
Armen  (vgl.  Taf.  iv,  Fig.  10).  Der  Theil  der  Krone  unter 
den  Armen  heisst  der  Becher. 

Man  findet  auf  Tafel  iv  die  Kronenköpfe  einmal  ganz, 
dann  dieselben  in  ihre  einzelnen  Täfelchen  zerlegt,  welche 
wenigeroder  mehrere  konzentrische  Kreise  bilden;  —  da  jedoch 
alle  Täfelchen  eines  und  desselben  Kreises  gleicher  Form  zu 
seyn  pflegen,  so  hat  man,  um  Raum  zu  ersparen,  nicht  im- 
mer alle  Täfelchen  eines  Kreises  gezeichnet.  Man  wird  sich 
aber  in  diesen  zerlegten  Zeichnungen  leicht  orientiren,  wenn 
man  zuerst  den  Mittelpunkt,  die  sogenannten  Becken-Täfelchen 
in  jeder  Figur  aufsucht,  und  nun  alle  andern  Täfelchen  be- 
trachtet, wie  sie  in  konzentrischen  Kreisen  um  diese  geord- 
net sind;  man  wird  auch  leicht  finden,  wo  welche  absicht- 
lich ausgelassen  worden,  da  alle  ihre  Zahlen  quiiiäre  sind. 

Die  drei  (Fig.  2  b,  3  b,  4  b)  bis  fünf  (Fig.  6  b,  8  b,  10  b) 
untersten  Täfelchen,  welche  unmittelbar  auf  dem  Stiele  sitzen 
und  den  ganzen  Kronenkopf  tragen,  heissen  die  Beckenglie- 
der. Die  Schulterblatt-  (Scapular-)  Glieder  sind  jene  Täfel- 
chen,, welche  die  Kronen  -  Arme  tragen  und  zu  dem  Ende 
oben  gewöhnlich  einen  Ausschnitt  haben.  Sie  sitzen  bald 
unmittelbar  auf  den  fünf  Seiten  des  Beckens  (Fig.  3  b),  bald 
auf  den  fünf  Ecken  desselben  (8  b),  bald  durch  einen  oder 
mehrere  Glieder  vom  Becken  getrennt  (Fig.  2  b,  6  b  etc.). 
Von  diesen  zwischen  eingeschalteten  Täfelchen,  welche  mit- 
hin keine  Arme  tragen,  heissen  jene  Rippen-Glieder,  welche 
unmittelbar  auf  den  ftinf  (selten  sechs)  Seiten  des  Beckens 


sit«en(Fig.  2  b,  6  b);  Zwischenrippen-Glieder  jene,  welche 
auf  den  fünf  Ecken  des  Beckens  entweder  «wischen  den 
vorigen  stehen  (2  b)  oder  ohne  solche  über  der  Grenze  je 
zweier  Beckenglieder  vorkommen  (6  b).  Beide  können  sogar  in 
mehrfachen  Reihen  oder  Kreisen  aufeinanderstellen  (Fig.  2  b). 
Die  Arme  stehen  öfters  schon  paarweise  auf  den  fünf  Schulter- 
blattgliedern, und  theilen  sich  dichotomisch  in  Hände,  Finger 
V.  s.  w.,  welche  dann  mit  Wimpern,  d.  i.  sehr  feinen  geglieder- 
ten, seitlich  an  vorigen  stehenden  Fäden  besezt  sind  (Fig.  %9 
3  etc.,  a).  Nicht  selten  kommt  ein  unsymmetrisch  stehendes 
einzelnes  Täfelchen  vor,  dessen  Einschaltung  auch  eine  Form«- 
Veränderung  der  nächst  angrenzenden  Täfelchen  bewirken 
muss:  es  findet  sich  in  der  Nähe  der  After-  (oder  Genital-?) 
Öffiiung.    (Fig.  1  b,  Fig.  3  b,  8  b  n.  s.  w.). 

54.    Echinosphaerites  (Wahlenb.)  Schloth., 

Echinosphärit 

r 

Körper  mehr  oder  minder  kugelförmig,  aussen  ans  meh- 
reren Reihen  fünf- bis  sechseckigen  Täfelchen  zusainmengesezt, 
gestielt,  Stiel  mit  rundem  Nahrungskanal.  MundöfFnung,  oben 
demselben  entgegengesezt ,  rundlich,  öfters  verlängert.  — 
After  seitlich  zwischen  den  Ecken  von  drei  zu  snm  mens  tos- 
senden Täfelchen,  oder  dem  Munde  genähert.  Eine  Gruppe 
sehr  kleiner  Poren,  eine  rautenförmige  Linie  bildend,  seit- 
wärts vom  Munde.  (Öffnung  für  Respiration«-  oder  Genera- 
tions-Organe.) Schilder  meist  gestrahlt.  Keine  Staehelwar- 
zen,  noch  Arme. 

Der  Charakter  ist  von  Herm.  v.  Meyer  naeh  einer  Art 
entworfen ;  bei  den  übrigen  scheint  es,  seye  die  Beschaffen- 
heit und  Lage  der  Poren-Öffnungen  noch  nieht  vollkommen 
bekannt.  Meyer  hat  jener  Art  den  generisehen  Namen 
E e Ii i n o-E ncrinites beigelegt,  Hisingkr den  Namen  S  p h n  e- 
ronites  dafür  angewendet,  nachdem  Wahlenbeä©  (Ad. 
UpsaL  1$2L  viu,  51  —  55)  nnd  Sohloiueim  (/«»  18*0), 
für  dasselbe  Genus  den  Namen  Eck i n o s pli  a« r i tes  auf- 
gestellt. König  glaubte  darin  ein  A  seid  iviMSeachiecht  zu 
erkennen,  das  er  Leucopht  hnimus  nennt  mid  neben 
Boltonia  stellt  (I8i5,  Jcon.  *etQ.  Walch  hielt  eine  Äjrt 
ilavon  für  einen  Panzerüscili :  O  fe  t«r«c  io n.  ~*  Die  drei  bis 
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vier  bekannten  Arten  gehören  dem  alten  Kalke  Schwedens, 
Norwegens  und  Russtands  (Reval,  Petersburg)  an. 

Einige  andere,  welche  Schlotheim  beschreibt,  mögen 
von  andern  Geschlechtern  seyn. 

Echinosphaerites  Sen kenberg ii,  Tb.  iv,  Fig. 
1,  a,  b,  c.  . 

«Echinosphaerites  gr a n a t am  (Wahlbnb.  Act. 
Ups.  1821,  VIII,  53.)  Schloth.  Ms.  1326,  XIX, 
Sil,  Tb.  i,  Fig.  ,1  (von  Wahlenb.?);  Holl.  Pe- 
tref.  384. 

EchinO-Encrinites    Senkenbe  rgi  i  Mey.  in 
Kastn.  Arth» 

Die  erwähnten  zwei  Benennungen  und  Abbildungen 
v.  Schlotheim's  und  v.  Meyer's  scheinen  sich  auf  ein  "und 
das  nämliche  Exemplar  zu  beziehen,  aber  wir  bezweifeln 
sehr,  ob  diese  Art  mit  der  WAHLENBERG'schen  und  HisiM- 
OER  schen  gleichen  Namens  identisch  seye,  da  bei  dieser  Mund 
und  After  ganz  aneinanderliegen  sollen,  und  nur  bei  E.  au- 
rantium  Wahlenb.  (und  Leu  cop  h thal mus  Koen.)  sie 
weiter,  entfernt  sind.  In  Figur  b  ist  der  ganze  Kronenkopf 
a  in  seine  Theile  auseinandergelegt.  Bei  c  ist  ein  Täfeichen 
mit  der  Hälfte  der  rhombischen  Porengruppe  vergrössert.  — 
In  Schweden. 

55.    Rhodocrinites  Mill.,  Rosen-Krinit. 

Säule  zylindrisch  oder,  stumpf  fünfkantig,  yielgiiederig, 
Gelenkflächen  eben,  fein  gestrahlt,  mit  rundem  oder  fünfkan- 
tigvverdendem  Kanäle  in  der  Mitte,  und  zerstreuten  odei*  wirtel- 
atändi'gen  Hülfsarmen  aussen.  —  Becher :  mit  drei  Becke»- 
TäfeJchen;  —  im  zweiten  Kreise  fünf  viereckige  Rippen-Täfel- 
chen ,  deren  untere  Seite  breiter  ist ;  —  im  dritten  fünf 
sechseckige  Rippen-Täfelchen  zweiter  Ordnung,  gerade  auf 
Torigen  aufsitzend:  und  flinf  siebeneckige  Zwischenrippen- 
Täfelchen  zwischen  diesen.  Viele  kleine  Täfelchen,  welche  die 
Krone  von  oben  bedecken.    Arme  zweigliedrig,  zweihändig. 

Fünf  Arten.  Im  (Übergangs-  und)  Bergkalk  Englands 
und  der  !  Ei  fei. 

Rhodocrinites  veres  Tb.  iv,  Fig.  2,  a,  b,  c,  d,  e. 
Rhodocrinites  verus  Mill.  Crin.  106,  Tb.  i,  u. 
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Abwechselnd  grösser  and  kleiner.  Becken  Napf- förmig  aus 
fünf  Täfelohen  gebildet.  Fünf  zusammengedrückte  Rippen- 
Täfelchen,  wovon  vier  fünfeckig,  eines  sechseckig»  Fünf 
Schulterblatt-Täfelchen  mit  einem  unregelmässigen  sechsten. 
Auf  jedem  Schulterblatte  ein  zweitheiliger  Arm. 

Arten  sieben,  alle  im  Übergangs-,  Kohlen-  und  Magne- 
sia-Kalkstein Deutschlands  ^  Schwedens,  G rossbritannzens. 

1.  Cyathocrinites  planus,  Tb.  iv,  Fig.  6,  a,  b. 
C yathoerinites  planus  Mill.  Crin.  85;  Bronn 

Pfianzenth.  8,  41,  Tb.  m,  Fig.  7;  Goldp.  bei  De- 
chen 522. 

Enorinites  planus  v.  Schloth.  Petref.  III,  98, 
Tb.  xxvi,  Fig.  6. 
Die  Abbildung  gibt  die  Zusammensetzung  des  Bechers 
genügend  deutlich. 

Die  Art  ist  verbreitet  im  Bergkalk  Englands  (Bristol^ 
Clevedon)» 

2.  Cyathocrinites  pinnatus,  Tb.  iv,  Fig.  7  a— f. 
Ac t inper inites  moniliformis  Mill,  Crin. 

« 

Cyathocrinites  pinnatus  Goldf.  Petref.  I,  190, 
Tb.  lviii,  Fig.  7  und  bei  Dechen  521. 
Es  ist  in  Deutschland  die  verbreiteste  Art,  welche  in 
manchfaltigen  Formen  erscheint.     Selten  finden  «sich  Theile 
des  Bechers.     Fig.  f  ist  der  obere  Theil  eines  Fingers. 
Säuionstücke  (Entrochiten,  Fig.  a)  oder  Säulenglieder 
(Trochiten,  Rädersteine  u.  s.  w.  Fig.  c)  sind  gewöhn- 
lich im  Bergkalk  der  Eifel,  Abdrücke  einzelner  Glieder  aber 
(Fig.  b)  in  der  Nieder- Rheinischen  Grauwacke  gemein.  Diese 
Glieder  sind  sehr  kenntlich  an  ihrer  dünnen,  aussen  einfa- 
chen, runden  Gestalt ,  an  den  sehr  feinen  Strahlen  nächst 
der  Peripherie  ihrer  Gelenkflächen  ,  an  einer  ungestrahlten 
Vertiefung  innerhalb  dieses  Theiles,  aus  welchem  sich  dann 
in  der  Mitte  eine  kleine,  vom  runden  Nahrungskanal  durch- 
bohrte Zitze  erhebt.    Der  mittlere  Theil  dieser  Glieder  liegt 
daher  ihrer  beiderseitigen  Deprimirung  wegen  nicht  auf, 
sondern  lässt  eine  Höhle ,  die  von   dem  Nahrungskanal  aus 
leicht  mit  Steinmasse  erfüllt  werden  kann.  Verschwindet 
in  Grauwacke  die  Säule  später  durch  Auflösung,  so  lässt 
sie  einen  äussern  und  einen  innern  Abdruck  zurück,  eine 
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in  Grauwacke  (des  Harzes)  gemeine,  runde  Art  Schrau- 
bensteine (Tb.  in,  Fig.  11),  die  an  ihren  dünnen  scharf- 
kantigen, feinstrahligen  Gliedern  kenntlich  ist.  War  aber 
schon  vor  der  Infiltration  der  mittler  dünne  Theil  der 
einzelnen  Glieder  aufgelöst  worden ,  so  wird  die  Spindel 
der  Schraubensteine  dann  viel  dicker  und  ihre  Form  unre- 
gelmassiger.  Die  Hülfs-Arme  (vergrössert  bei  Fig.  d,  e), 
ihre  Abdrücke  und  Ausfüllungen  (Fig.  e  *)  sind  Schlotheim'& 
Tentaculitesscalaris  und annulatus  tPetrefk.  I,  377, 
Tb.  xxix,  Fig.  66,  9  a,  b). 

Verbreitet  in  der  Grauwacken-Gruppe  Deutschianis  (Eifet), , 
Harz  und  Englands. 

60.    Melocrinites  Goldf.  ,  A  p  fc  1  -K  ri  ni  t. 

Säule  walz  ig ;  Nahrungskanal  rund  oder  5-lappig ;  Hülfs- 
Arme   Becken  viergliederig.  Erste  und  zweite  Rip- 
pen-Täfelchen je  fünf,  sechseckig,  beide  übereinander. 
Zu  ischenrippen  -  Täfelcheo  fünf,  sechseckig.  Schul terblatt- 
Tttfelchen  fünf,  sechseckig,  auf  den  obern  Rippen-Täfelchen. 
Zwischenschulterblatfc-Täfelchen  je  vier,  in  der  Mundgegend 
fünf.  Arme  fünf.  Mund  seitlich  am  Scheitel.  Arten  sechs 
im  (Übergangs-  ?  und)  Kohlen-Kalke  Deutschlands. 

Melocrinites  hieroglyph icus,  Tb.  iv,  Fig.  10,  a, 
b,  c  (nach  Goldfuss). 
Melocrinites  hieroglyphicus  Goldf.  Petref.  I, 
197,  Tb.  lx,  Fig.  1  A— E. 

Die  drei  Ansichten  sind  von  der  Seite,  oben  (b)  und 
unten  (c)  genommen.  Erstere  ergibt  die  Beschaffenheit  der 
Welchen  und  die  allgemeine  Gestalt,  die  zweite  die  Lage 
des  Mundes  ,  die  dritte  die  Form  des  Säulen- Ansatzes  am 
besten.  Die  Stellung  der  Kronen-Arme  ist  überall  deutlich. 
Die  Art  zeichnet  sich  aus  durch  die  Knötchen  der  Täfelchen/ 
weiche  strahlenförmig  angeordnet  sind. 

Vorkommen  im  Berg kalk  von  Stollberg  bei  Aachen. 

Gl.    Poteriocrinites  Mill. 

Säule  walzenförmig  mit  rundem  Nahrungskanal,  stra- 
lig  gestreiften  Gelenk  flächen  und  vielen  zerstreuten  Uülfs- 
armen.    Becher  umgekehrt  kegelförmig,  seine  Täfelehen  von  , 
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aussen  zusammengedrückt,  in  der  Mitte  durchbohrt,  durch 
Queerfortsätze  ineinander  eingelenkt.  Becken  aus  fünf  Tfifel- 
chen,  um  das  lezte  Glied  des  Stieles  herumstehend.  Keine 
Rippenglieder  auf  den  ersteren.  Fünf  Zwischenrippen-Tä- 
felchen,  sechsseitig  5  fünf  Schulterblatt-Täfelchen,  deren  eines 
ein  einziges  Zwischenschulter-Täfelchen  trägt  Arme  einzeln 
aus  jedem  Schulterblatt. 

Arten  zwei,  beide  in  Bergkalk  .Englands. 

Poteriocrini  tes  tenuis,  Tb.  iv,  Fig.  8,  a  b  (naeh 
Miller). 

Po  teriotfrinites  tenuis  Mill.  Crin*  71;  Bronn 

Pflanzenth.  8,  41,  Tb.  111,  Fig.  5. 
Encrinites  fenuis  Schloth.  Petref.  III,  94,  Tb. 

xxv,  Fig.  3. 

Die  dem  Genus  eigentümliche  Einlenkungsweise  der 
Becher -Täfelchen  ist  bei  der  MiLLER'schen,  hier  entlehnten 
Abbildung  dieser  auf  den  Berlik  der  Mendip  Hills  und 
Bristols  beschränkten  Art  nicht  deutlich.  Doch  genügen  die 
übrigen  Merkmale  zur  Unterscheidung« 

62.    Cariocrinites  Say,  Nus.s-Krinit. 

Säule  und  Nahrungskanal  walzenförmig,  die  Becher- 
Täfelchen  in  einander  eingelenkt :  Becken  aus  vi\er  Täfelchen, 
darüber  sechs  Rippen-Täfelchen,  dann  die  Schulterblatt-Tä- 
felchen  und  Arme.  . 

Arten  zwei,  im  Notdamerikanischen  Kohlenkalksteii?  vor- 
kommend, Abbildungen  und  weitere  Details  sind  mir  ni«ht 
bekannt. 

63.    Cupressocrinites  Goldf.,  Cypresscn-Krinit. 

Säule  stumpfvierkantig,  Nahrungskanal  rund,  Öfters  mit 
vier  kleineren  um  ihn  stehenden  Kanälen  zusammeniliesseiid 
und  dann  vierlappig.  Hülfsarme  zerstreut  stehend.  Becken  aus 
fünf  fünfeckigen  Gliedern;  darüber  fünf  fünfeckige  (?)  Zwi- 
schenrippen-Glieder; darauf  fünf  querliniare  Schulterblatt- 
Glieder  ,  welche  fünf  einfache  Arme  tragen ,  die  aus .  etwa 
sechs  bis  acht  auf  einanderliegenden  Gliedern  zusammengesetzt 
sind.  —  Drei  Arten;  alle  im  Kalke  der  Ei  fei. 

- 
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Cupressocr  inites  crassus,  Tb.  IV,  Fig.  0,  a,  b,  c 
(nach  Goldfuss). 
Cupressocr  inites  crassus  Goldp.  Pelref.  I,  212, 
Tb.  lxiv,  Fig.  4. 
Die  Abbildung  zeigt  einen  fast  unversehrten  Kopf  mit 
einem  grossen  Theile  der  Säule,  und  bei  b  und  c  einzelne 
vierkantige  Säulenglieder.   Bei  dieser  Art  ist  der  Kopf  fast 
fünfkaiitig,  die  Säulenglieder  sind  wechselweise  kleiner  und 
grosser,  der  Kanal  meist  vierlappig  (c),  die  Gelenkfläche  am 
Rande  gestrahlt;  die  Hülfsarme  sind  von  einem  Zwillingska* 
nale  durchbohrt.    Im  Kalke  der  EifeL 

64.    Eugeniacrinites  Mill.,  Nelkcn-Krinit. 

Obschon  fast  alle  Arten  dieses  Geschlechts  der  Jura- 
Formation  angehören,  und  die  einzige  ältere  nur  selten  — 
im  Kalke  der  Ei  fei  —  gefunden  worden,  wollen  wir  sie, 
ihres  vollständigen  Erhaltenseyns  wegen,  hier  doch  nach 
Goldfuss  abbilden,  da  sie  allein  die  generischen  Merkmale 
vollständig  liefert.  Klein;  Säule  dick,  walzig,  mit  rundem 
Nahrungskanal.  Becher  birnfbrmig.  Becken  fünfgliedrig, 
fiinfseitig.  Auf  dreien  dieser  Seiten  ruhen  kurze  Rippen- 
Täfelchen.  Auf  ihnen  und  den  zwei  andern  Seiten  fünf 
Schulterblatt-Täfelchen  (c).  Arme  verloren.  Uber  den  Schul- 
ter-Tafelchen erhebt  sich,  den  Scheitel  bedeckend,  eine  ftinf- 
seitige  Pyramide,  jede  Seite  aus  etwa  zehn  Täfelchen  gebil- 
det, welche  da,  wo  sie  über  den  Schultern  in  Kanten  zu- 
sammenstossen ,  Rinnen  bilden,  in  die  sich  die  Arme  wohl 
fest  anlegen  konnten.  Die  einzelnen  Täfelchen  sind  oft  so 
innig  mit  einander  verwachsen,  dass  man  ihre  Nähte  nicht 


Eugeniacrinites  mespiliformis,  Tb.  iv,  Fig.  13, 
a,  b,  c  (nach  Goldfuss). 
Eugeniacrinites  mespiliformis  Goldf.  I,  213, 
Tb.  lxiv,  Fig.  6. 
Die  Abbildung  gibt  alle  Theile  genau  genug  an,  ver- 
grössert:  a  von  der  Seite,  b  von  oben,  c  unten;  durch  eine 
Linie  ist  die  natürliche  Grösse  von  a  bemerkt. 
Broun,  Lethaea,    2te  Aufl.,  I.  Bd.  5 
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05.    PentatrematUes  Say. 

Körper  Blumenknospen-formig,  gestielt,  wie  die  Styla- 
striten, doch  ohne  Arme;  mit  Fiihiergängen  wie  die  Echini- 
den,  doch  ohne  Stachelwarzen.  Seine  Oberfläche  besteht 
ans  zwei  fünfstrahligen  Feldern,  deren  Mittelpunkte  der 
Scheitel  und  die  Basis  sind,  und  deren  Strahlen  zwischen  ein- 
ander eingreifen,  Erstere  sind  die  Fühlergänge,  mit  zwei 
doppelten  Poren-Reihen  versehen,  deren  innere  kaum  sichtbar 
ist.  Der  Mund  scheitelständig,  funfstrahlig;  zwischen  sei- 
nen Strahlen  fünf  Poren.  Die  Zwischenfelder  sind  «ueerge- 
streift  und  erreichen  den  Scheitel  nicht.  Die  walzenförmige 
Säule,  mit  rundem  Kanäle  versehen,  ist  eingelenkt  an  fünf 
5-eckige  Täfelchen,  die  das  Becken  bilden. 

Arten  vier,  alle  in  Kohlenkalk« 

Pentatrematites  ovalis,  Tb.  iv,  Fig.  12,  a,  b,  c,  d» 
Pentremites  ovalis  Goldf.  Petref.  I,  161,  Tb.  l, 
Fig.  1  • 

Pentatrematites  ovalis  Goldf.  ib.  251,  bei  Dä- 
chen, 521. 

Fig.  a  gibt  die  vergrösserte  Seitenansicht,  c  jene  von 
oben,  d  von  unten,  der  Queerschnitt  bei  b  entspricht  der  na- 
türlichen Grösse  von  a. 

In  einem  Thonschiefer  -  Gestein  zwischen  (?  Kohlen-) 
Kalk  zu  .'Kätingen  bei  Düsseldorf,  wo  ich  diese  Art  selbst 
gesammelt. 

*  »  * 

Ein  noch  nicht  genug  bekanntes  Geschlecht  aus  dem 

Schwedischen  Bergkalk,  von  Hisinger  entdeckt,  ist  Tb.  IV, 
Fig.  14,  a,  b,  c  abgebildet. 

60.     Eucalyptocrinites   Goldf. ,  Eukalyptus« 

Krinit. 

Keine  Säule  (V).   Beeken  aus  fünf  nach  unten  zurückge- 
bogenen Täfelchen.  Darauf  stehen  die  fünf  Rippen-  und  so- 
dann die  fiinf  Schulterblatt-Täfelchen;  zwischen  erstem  fünf 
Zwischenrippen-Täfelchen.    Zehn  zweihändige  Arme. 

Eucalyptocrinites  rosaceus,  Tb.  iv,  Fig.  11^ 
a,  b,  c. 
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-  Eucaiyptocrinites  rosaceus  Goldf.  Petref.  I, 
-214,  Tb.  lxiv,  Fig.  7. 
Die  drei  Ansichten  sind  von  unten  (a),  neben  (c)  und  oben 
(b)  genommen.  Man  bemerkt  noch  einige,  in  der  generischen 
Diagnose  wicht  angegebene  kleine  T&felchen  oben  «wischen 
den  Scimlterbiflttchen.  An  den  bisher  gefundenen  Exempla- 
ren fehlt  die  obere  Decke  der  Krone.  Auch  die  Arme  sind 
nicht  weiter  bekannt«  Die  einzige  Art  findet  sieh  in  Berg- 
kalk der  Eifa  bei  /  Gerolstein. 

67.    Trianisites  Raf.,  Trianisit. 

Körper  mit  drei  ungleichen  Stielen  oder  Anhängen  nach 
unten,  der  mittle  mit  einer  (Mond-)  Öffnung  am  Ende  und 
yon  zwei  Büscheln  kurzer  Fühler  umgeben.  Rücken  ein- 
fach, ohne  besonderen  Hut.  —  Eine  einzige  Art  (T.  Clif. 
fortii),  fossil,  im  ? Bergkalk  Nordamerika s  (Lexingio*  in 
Kentucky).  —  Zweifelsohne  waltet  rücksichtlich  dieser  Be- 
stimmung irgend  ein  Irrthum  ob,  da  nicht  abzusehen  Ist, 
wie  Medusen,  die  oft  schon  eine  Stunde  nach  ihrem  Tode 
im  Wasser  ganz  zerfliessen,  sich  sollten  in  Kalkspath  ver- 
wandeln können?    Wir  haben  die  Figur  des 

T.  Cliffortii  auf  Tab.  Iii,  Fig.  13  wieder  gegeben. 
T.  Cliffortii  Rapin.,  Iiis  1823,  Tb.  ix,  Holl. 
Petreß.  394. 


C.  Konchylien. 

Die  Brachiopoden  sind  die  für  die  erste  Periode 
wichtigste  Familie  der  Mollusken.  Doch  da  man  viele  For- 
men derselben  im  lebenden  Zustande  noch  nicht  gefunden, 
und  hei  den  versteinerten  Arten  selten  Gelegenheit  hat,  die 
innere  Struktur  zu  beobachten,  welche  oft  sehr  auffallendem 
Wechsel  zu  unterliegen  scheint,  ohne  dass  eine  ihr  entspre- 
chende äussere  Formveränderung  damit  verbunden  wäre,  so 
fehlt  es  noch  gänzlich  an  einer  durchgreifenden,  natürlichen 
Klassifikation  derselben.  —  Im  Ganzen  lassen  sie  sich  jedoch 
durch  die  zwei  Worte  „gleichseitig,  ungleichklappig«  vor 
allen  übrigen  Muscheln  leicht  erkennen,  —  indem  nur  die,  durch 

ihre  Form  ohnehin  sehr  kenntliche  Lingula  gleichklappig, 

5e 
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und  bei  den  meisten  anscheinend  gleichseitigen  Geschlech- 
tern anderer  Familien  eine  Ungieichseitigkeit  wenigstens 
in  der  Stellung  der  Schlusszähne  ausgesprochen  ist.  Es 
gibt  kein  Genus  dieser  Familie,  welches  nicht  im  fossilen 
Zustande  vorkäme,  aber  umgekehrt  gibt  es  nur  sehr  we- 
nige, welche  lebend  vorkommen  (Lingnla,  Terebra- 
tula,  Spirifer,  Thecidea,  Orbicula,  C  ran  in), 
obschon  sie  dann  nur  wenige  Arten  (verhältnissmässig)  zäh- 
len- —  wesshalb  wir  für  passend  erachtet  haben,  die  Merk- 
male sämmtlicher  Genera  in  einer  dichotomisch-analy tischen 
Tabelle  neben  einander  zu  stellen  (Tabelle  II  in  4t0,  S,  7—8). 

Einige  dieser  Genera  kommen  in  allen  oder  fast  allen 
Schöpfungs-Perioden  vor,  bis  zur  gegenwärtigen,  wo  dann  ein 
Theil  derselben  (Langula,  Orbicula)  wegen  der  gros- 
sen Ähnlichkeit  aller  ihrer  Arten  unter  sich  zur  Bezeich- 
nung der  Formationen  nicht  se!ir  brauchbar  ist:  während  andere 
jedoch  —  obschon  auch  hier  manche  höchst  ähnliche  Ar- 
teft sicli  in  mehreren  Perioden  wiederholen  —  durch  ihr 
reichlicheres  Auftreten  (Spirifer)  oder  durch  einzelne 
ausgezeichnete  Formen  für  gewisse  Formationen  charakteri- 
stisch werden  (Terebratula).  Die  Mehrzahl  der  Genera 
jedoch  ist  auf  die  erste  Periode  beschränkt :  sie  geben  schon 
als  Genera  für  diese  vortreffliche  Merkmale  ab,  während 
mehrere  andere  sich  in  gleicher  Weise  zur  Kreide-Formation 
verhalten  (Rhynchora,  Magas,  Thecidea,  Crania), 
da  von  ihnen  nur  sehr  wenige  Arten  verhältnissmässig  (von 
den  zwei  lezten :  drei  und  eine  Art)  auch  anderwärts,  näm- 
lich in  der  jetzigen  Schopfungsperiode  bekannt  geworden 
sind ,  die  in  der  ersten  Periode  zitirten  C  r  a  n  i  e  n  und 
Thecideen  scheinen  mir  sehr  der  Bestätigung  zu  bedürfen. 

—  Pyg°Pe  genort  dem  •  Jurakalk  oder  der  Kreide  an. 

■  . 

CS.    Pentamerus  Süwerby,  Pentamol».  , 

Schaale  zweiklappig,  gleichseitig,  ungleichklappig ,  in- 
nen fächerig.  Die  eine  Klappe  nämlich  innen  durch  eine, 
die  andere  durch  zwei  Längen-Scheidewände  in  je  2  und  3 
Fächer  abgetheilt.  Buckeln  stark  eingekrümmt,  undurch- 
bohrt.  Das  Genus  scheint  sich  an  die  Unterabtheilung  A  tr  y  p  a 
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beiTrigonotreta(S.78)  zunächst  anzuschließen  nach  Form 
und  innerer  Struktur  (vgl.  Gypidia):  die  drei  Arten  sind 
auf  den  Ubergangs -Kalk  Englands  beschränkt;  eine  davon 
soll  auch  als  Geschiebe  bei  Wrictzen  im  Brandenburgischen 
vorkommen. 

Sollte  dieses  Genus,  von  dessen  Arten  ich  noch  keine 
selbst  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatte,  von  Atrypa  wirk- 
lich verschieden  seyn,  so  wäre  die  Et  fei,  als  Fundort  bei 
Goldfuss  angeführt,  wahrscheinlich  zu  streichen. 

69.    Terebratula,  Tcrebratel  *). 

Dieses  Geschlecht  ist  vor  allen  andern  Brachiopoden 
durch  einen  einfachen  Charakter  kenntlich:  durch  den  mit 
einer  runden  Öffnung  durchbohrten  Schnabel  der  grösseren 
Klappe,  wie  man  ihn  in  der  Darstellung  aller  Arten  dieser 
und  der  folgenden  Formationen  wiederfinden  wird.  Zw^i 
sehen  dieser  Öffnung  und  dem  Schlossrande  findet  man 
mehr  oder  weniger  deutlich  jederzeit  durch  zwei  vertiefte 
Linien  ein  dreieckiges,  nie  vollkommen  ebenes  Feld  umgrenzt, 
welches  bei  manchen  Arten  leicht  herausfallt  und  von 
v.Buch  Del tidium  genannt  wird  (N.  Jahrb.  1833,  p.  257  ff). 
Es  bildet  die  Mitte  der  Area,  eines  grösseren  dreieckigen 
Feldes,  das  von  stärker  divergirenden  Linien  aus  fast  dem-, 
selben  Scheitelpunkt  eingefasst  wird.  Seine  Bildungsweise 
dient  vortrefflich  mit  bei  der  Eintheilung  der  Terebrateln  in 
Familien.  Es  umfasst  bald  die  runde  Öffnung  grössten- 
theils,  und  seine  Zuwachsstreifen  sind  dem  untern  und  Seiten- 
Rande  derselben  parallel,  also  nach  unten  konvex :  dann  ist  es 
auch  stets  breiter  als  hoch  (D.  amplectens;:  bald  ist  es  s  e  k- 
tirend:  es  tritt  nur  mit  einer  schmalen  Stelle  an  diese 


')  Leider  erhielt  ich  Herrn  v.  Buch'«  gründliche  Arndt  über  die  Tere- 
brateln im  Augenblicke  erst,  wo  da»  Mxopt.  abgesetzt  wurde,  so 
das»  ich  nur  noch  wenige  Bemerkungen  daraus  entnehmen  konnte. 
Früher  wurde  aie  einen  grossen  Ein  Anas  auf  die  Bearbeitung  der 
folgenden  Artikel  gehabt  haben,  bei  welchen  mehr  beabsichtigt  wor- 
den war,  Abbildungen  der  jetzt  aufgestellten  Genera  zu  geben,  als 
diese  so  sichten. 
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Öffnung  hin,  und  seine  Streifung  geht  durchaus  mehr  in  die 
öueere:  es  ist  meistens  viel  höher  als  breit,  verliert  sieh 
aber  eu  weilen  auch  ganz  *  oder  endlich  ist  es  durch  einen  Spalt 
der  Lange  nach  in  zwei  Stücke  getheüt  (D.  diseretum), 
welche  erst  in  späterem  Aller  von  unten  herauf  mit  einan* 
der  verwachsen  (vgl.  Strygocephalus,   Tf.  Ii,   Fig.  v, 
b,  c>   Auf  der  Oberfläche  der  Schaalen  sind  oft,  ausser  den 
eahlreichen,  feineren,  einfachen  oder  dichotomjschen  Fal- 
ten, welche  auf  beiden  Klappen  mk  einander  alterniren, 
noch  breitere  Rippen,  .je  2 — 4  auf  einer  Klappe,  vorhan- 
den, wovon  die  auf  der  kleinem  Klappe  bald  die  der  grös- 
sern, näher  beisammenliegenden  einschliessen  (alterniren), 
bald  ihnen  gerade    gegenüber    stehen ,    ihnen  korrespon- 
diren.    Dem  umfassenden  Deltidium  ist  immer  eine  gefal- 
tete Oberfläche  der  Schaale  mit  einfachen,  an  Breite  zu- 
nehmenden Falten,  —  dem  sektirenden  eine  glatte  oder 
eine  diehotomisch  gefaltete,  —  dem  discreten  eine  hochge- 
rippte Oberfläche   entsprechend.     Die  grössere  perforirt© 
Klappe  ist  die  obere  oder  Rücken-Klappe,  und  die  Ränder  zer- 
fallen in  Schloss-,  Seiten-  und  Stirn -Rand.  —  Rücksicht- 
lieh  der  weitern  Unterabtheilung  dieses  Geschlechtes  in  Fa- 
milien verweisen  wir  auf  die,  aus  der  v.  Bucii'sehen  Arbeit 
unserer  Schrift  angefügte  Tabelle  II  in  4to  (S.  8).   Die  zahl- 
reichen Arten  sind  nicht  nur  in  allen  Formationen  verbreitet 
(v.  Buch  hat  deren  an  100  näher  beschrieben),  sondern  viele 
kommen  auch  noch  in  den  heutigen  Meeren  vor.    Die  Forw 
mationen  der  ersten  Periode  enthalten  Arten  aus  allen  vc*r» 
y.  Buch  aufgestellten  Abtheilungen  und  können  daher  aar 
durch  sehr  verbrettete  einzelne  Arten  näher  bezeichnet  wer- 
den.   Es  sind,  nach  L.  v.  Buch  benannt,  folgende: 

I.  Plirosae: 

a.  Pugnaceae:   T.  aatminata,  pugnus,  Livonica. 

b.  Concineae :    T.  WiUoni,  Mantiae. 

IL   Dichotomae:  .   .   .   •   T.  borealis,  primipüoris,  Gryph**sy 

pritea. 

III.  Loricatae:     .   .   .   .   T.  ferita. 

IV.  Cioctae:  T.  sacculut,  amphitvma. 

V.  Laaves! 
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Jugataei     T.  limgvata,   ca*sid?a,   turntet,  coucsntrica, 
arquirostrit,  prunnm,  curvmta. 
(Anhang)  T.  Strygocrphalus. 


•  Arten   nngerippt,   gefaltet:   Falte»    einfach;  Del- 

tidium  umfassend. 

I.  Terebratula  Wilsoni,  Tb.  u,  Fg.  xi,  a,  b,  c 
and  (eine  breitere  Varietät)  d. 
Anomites  lacunosus,   Wahlenb.  Act*  Ups.  VIII, 

67,  Nro.  12  (nun  Linn,  etc.) 
Terebratula  Wilsoni  Sow.  min.  c»nck,  II,  38, 
Tb,  118,  Fg.  3;  v.  Buch  Ter  ehr.  47;  Klöd.  Verst. 
Brandb  173. 

Terebratula  lacunosa  Dalm.  Terebr.  45,  Tb.  vi, 
Fg.  1;  Goldp.  bei  Dech.  52S. 

Terebratula  parallelepipeda  Bronn,  Geogn. 
Petref.  Lief,  des  Heidelb.  Compt. 

T.  primipiiaris  v.  Schloth.  tms.  ,  v.  Büch  Te- 
rebr. 68. 

Terebratula  aeutidens  Eichwald  in  litt. 

Es  ist  fast  unmöglich,  diese  sehr  verbreitete  und  verän- 
derliche Art  gut  zu  bezeichnen.   Indessen  stossen  die  Seiten, 
wovon  je  2  oft  fast  parallel  sind,  meist  fast  rechtwinkelig 
an  die  Oberfläche  an,  wodurch  die  Gesammtfortn  parallele- 
pipedisch  wird.  Demungeachtet  ist  der  Rand  beider  Kluppen 
nicht  in  einer  Ebene  gelegen,  sondern  mitten  an  der  Stirne 
abwärts  gebogen,  so  dass  er  sich  dabei  2raal  unter  fast  rechtem 
Winkel  bricht  (Fig.  b,  d),  wodurch  unten  ein  konvexes,  oben 
ein  konkaves  Mittelfeld  entsteht.    Flache  gerundete  Falten 
zahlreich,  im  Mittelfelde  4 — 10,  auf  beiden  Seiten  11 — 15, 
ttnd  es  ist  ein  schöner,  doch  nicht  immer  ganz  deutlicher 
Charakter,  dass  diese  Falten  nächst  dem  Rande  durch  eine 
seichte  Linie  auf  ihrem  Rücken  leicht  gespalten  sind.  Durch 
Verwitterung  wird  es  zuweilen  noch  deutlicher,  weil  die 
Spaltung  eine  in  der  innern  Textur  begründete  ist,  dadurch 
veranlasst,   dass  jede  Falte  am  fast  ungezähnelteii  Rande 
selbst,  im  Yerhältniss  als  sie  fortwächst,  2  Zähiichen  be- 
hält, wodurch  sie  sich  an  den  Enden  zweier  Falten  der 
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entgegenstehenden  Klappe  anfügt,  wie  in  Fig.  d  sehr  deut- 
lich erhellt.  Falten  sonst  ungetheilt,  bis  zum  Schnabel  rei- 
chend. Öffnung  äusserst  fein  (Fg.  a).  Vorkommen  im  Berg- 
kalk von  Herefordshire  (Mordiford)r  Norwegen  (Porsgrund, 
in  schwarzem  Kalk),  Schweden  (/  Gottland),  Podulien  (! Ka- 
menez) ,  der  Ei  fei  (!  Gerolstein ,  !  Blankenheim) ,  in  Belgien 
(Liiltich),  n.  8.  w.;  als  Geschiebe  bei  Berlin» 

%  Terebratula  plicatella,  Tb.  II,  Fg.  xu,  a,  b,  c. 

?  Linn.  Mus.  Testin.  88,  Tb.  v,  Fg.  5. 

Terebratulites  iacunosus  Schloth.  min.  Tü- 
schen*. 1813;  VII,  36  und  Petref.  I,  267;  II,  68, 
Tb.  xx,  Fg.  6. 

Anomites  plicatella  Wahlenb.  Act  Ups.  VIII, 
67,  Nro.  11. 

Terebratula  plicatella  Dalm.  Terebr.  56, 
Tb.  vi,  Fg.  2;  Goldf.  b.  Deck.  528;  Klöd.  Verst. 
Brandb.  174  (Hon  Sow.) 

T.  borealis  (Schloth.)  ?v.  Büch  Terehr.  68. 

Schaale  breiter  als  lang,  fast  dreilappig,  das  Mittelfeld 
unten  konvex,  oben  konkav,  der  ganze  Rand  scharf  (durch 
die  Falten)  gezackt,  der  vordere  mitten  kürzer  und  abge- 
bogen, Mittelfeld  mit  2  —  4,  Seitenfelder  mit  4 — 6  grossen 
einfachen,  sehr  scharfen  Falten,  welche  so  breit  sind  als 
die  eben  so  scharfen  Furchen  dazwischen;  —  sonst  glatt \ 
Schnabel  dünn,  spitz,  Öffnung  äusserst  fein  (Fig.  a). 

Vorkommen  im  Enkriniten  -  Kalk  IGothlands,  ausseror- 
dentlich häufig  mit  deutlich  gespaltenen  Strahlen;  eben  so, 
aber  ohne  solche  im  dunkelgrauen  Kalke  Ostgothlands  (/  Hut- 
bfffiOl)  Borenshulf),  im  Kohlenkalk  zu  Ratingen  [??im  Grau- 
wacke-Kalk  zu  Plymouth  und  Süd-Irland],  und  als  Geschiebe 
in  der  Brandenburger  Ebene. 

"*  Arten  ungerippt,  gefaltet:    Falten  die  Ii  oto  misch 
0 ich  mehrend;  Deltidium  h  e  k  t  i  r  e  n  d. 

3.  Terebratula  reticularis  Tf.  n ,  Fg.  x ,  a ,  b, 
und  (Varietäten)  c,  d. 
Gmel.  syst.  not.  /,  3343  (excius.  syn.  Linn.). 
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Terebratola  prisca  Bronn,  Zeitschr.  1829,  77. 
v.  Buch  Terebr.  71. 
«)  var.  tenuisulcala  (a,  b,  —  d). 
Terebratulites  priscus   Schloth.  Petref.  I, 

(1820)  262,  II,  68,  Tb.  xvii,  Fg.  2,  und  p.  69, 
(junior)  xx,  Fg.  4. 

A  no  mit  es  reticularis  Wahlbnb.  Act.  Ups.  VIII 

(1821)  65,  Nr.  6.    Fisch.  Pro  gram,  de  Terebrat. 
31,  Tb.  in,  Fg.  5. 

Terebratula  affin is  Sow.  min.  conch.  IV,  Tb.  324* 
Atrypa  reticularis  Dalm.  Terebr.  43 ,  Tb.  iv, 

Fg.  2;  Goldf.  bei  Dechen,  527;  Hising.  Petref. 

19;  Klod.  Verst.  Brandend.  175. 
Terebratula  cancellata  (Magas  Sow.)  Eichwald 

Zoolog,  spec.  I,  276,  Tb.  iv,  Fg.  ii. 
ß)  var.  asper a  (Fg.  d)  radtis  pauetoribus  crassis. 

a)  Terebratulites  asper  v.  Schloth.  Min. 
Taschenb.  VII,  Tb.  i,  Fg.  7,  und  Petref.  I, 
263,  II,  6S,  Tb.  xviii,  Fg.  3. 

Terebratula  aspera  Defr.  Biet.  L1II, 

164;  Steining.  1.  c  pg.  36. 
Atrypa  aspera  Dalm.  Terebr.  44 ,  Tb.  iv, 

Fg.  3;   Goldf.  bei  Dechen   527,  Hising. 

Petref.  19,  Klod.  Verst.  Brandenb.  175. 
y)  var.  explanata. 

b)  Terebratulites  explanatus  (Individua 
juniora)  v.  Schloth.  Petref.  I,  263,  II,  68, 
Tb.  xviii,  Fg.  2. 

Atrypa  alata  Hising.  Petref.  19. 
fl)  apertura  disttneta  (Fg  c,  d). 
*  Kern  (Hysterolithus  auctt.~) 
Diese  scheint  im  Berg-  und  Korniten  -  Kalk  die  ver- 
breitetste  und  bezeichnendste  aller  Arten  zu  seyn;  inzwi-  , 
sehen  ist  sie  sehr  vielen  Veränderungen  unterworfen :  bald 
ganz  flach,  bald  kugelförmig;  lang  oder  breit;  grob  -  oder 
feinfaltig;  mit  16 — 120  Falten;  mit  durch  starke  Einkrüm- 
muug  des  Schnabels  versteckter  (A  t  r  y  p  a)  oder  bei  gera- 
dem Schnabel  frei  sichtbarer  Schnabelöffhung  (so  fast  durchaus 

♦ 

* 
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in  der  Eifet)$  fast  glatt  oder  mit  qneerziehenden  Schup- 
pen versehen.  Die  Schnabelklappe  ist  immer  nur  wenig 
konvex,  und  wenn  sie  grosser  wird,  gegen  das  Ende  hin 
längs  der  Mitte  vertieft  und  mit  dem  Stirnrand  etwas  auf- 
wärts gebogen;  die  obere  Klappe  ist  mehr  oder  weniger 
kugelig,  längs  der  Mi£te  am  Meisten  gewölbt.  Die  gerun- 
deten, durch  eben  solche  und  fast  ebenso  breite  Furchen  ge- 
trennten Falten  sind  2theilig,  öder  es  entstehen  allerwarts 
neue  zwischen  den  alten,  je  mehr  sie  sieh  dem  Rande  nä- 
hern and  sie  sind  mit  feinen  oder  groben  qneerziehenden 
Schuppen  besetzt,  wodurch  die  Zeichnung  der  Schaale  ge- 
gittert wird.  Fg.  a  u.  b  stellt  die  gewöhnliche  Form  (mit 
versteckter  Schnabelöffnung),  Fg.  c  die  rauhe  Varietät  mit 
wenigen  Falten,  Fg.  d  die  flache  Varietät  der  Ei  fei  mit 
geradem  Schnabel  und  sichtbarer  Schnabelöffnung  vor. 

Vorkommen  im  Bergkalke  der  Eifel {!  Blankenheim) ,  Belgiens 
(LUttich),  Westphalens  (! Bensberg) ,  Russlands  (Petersburg, 
WilnOy  f  Kamen  ez),  Schwedens  (!  Gottland  und  Allcberg,  Müsse- 
herg  u.  Fardalaberget  in  /  Westgolhlandy,  Englands  (Derbyshire) 
und  Nordamerikas  (!  Cincinnati,  Ohio)  vor,  dann  im  ?ältern 
Kalk  Grossbritanniens  (Dudley ,  Mahernhüls  —  Woodward 
rechnet  ihn  noch  zum  Bergkalk  —  Pfymouth  Süd- Irland)]  und 
als  Kern  in  der  Grau wacke  Deutschlands  (Lindlar  und  ! Ebers- 
bach bei  Steinbrüchen  im  Dillenburg  sehen)',  als  Geschiebe 
in  der  Brandenburger  Ebene. 

70.    Strygocephalus  Defrance. 

Schaale  2klappig,  ungleich  klappig,  gleichseitig,  Schloss- 
rand fast  gerade.  Zwischen  ihm  ond  dem  Buckel  der  grös- 
sern Klappe  ein  dreieckiges  Schlossfeld,  in  der  Mitte  mit 
einer  unregelmässig  dreieckigen  Öffnung,  welche  sich  all  ma- 
lten verengt,  oval,  rund  wird  und  endlich  sich  ganz  verstopft 
(Fg.  c).  Bas  se  entstehende  Deltidium  ist  queer  gestreift,  ha 
der  Mitte  mit  senkrechter  Rinne.  Jene  Öffnung  mundet  im 
Innern  in  eine  bis  fast  in  die  halbe  Klappe  reichende,  aehr 
dicke  Scheidewand  ein  (was  die  Ursache  ihres  Vewtofrfen* 
zu  seyn  scheint),  an  die  sich  eine  andere  niedrigere,  dunner« 
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weiterreichende  ansetzt  (Tf.  11,  Fg.  v,  c).  Die  kleinere 
Klappe  verhält  sich  innen  ähnlich,  jedoch  soll  itaeh  De- 
france  sich  die  Scheidewand  an  ihrem  freien  Ende  gabel* 
förmig  theilen,  um  die  der  Gegeniklappe  zwischen  sieh  zu 
nehmen. 

Eine  einzige  Art  im  Korniten  -  Kalk  der  Ei  fei  und  am 
Bensberg,  und  als  Geschiebe  bei  Potsdam. 

Strygocephalus  Burtini,  Tb.  II,  Fg.  v,  a,  b,  c. 
Terebratulites  rostratus  Schloth.  Petref.  I, 

260,  II,  68,  Tb.  xvi,  Fg.  4. 
Strygocephalus  Burtini  Defrance,  DkL  sc. 

nat,  pl.  75;  Klöd.  Verst.  Brandenb.  177. 
Terebratula  Strygocephalus  v.  Büch  Te- 

rebrat.  117. 

■ 

So  lange  man  die  Bedeutung  der  im  Innern  der  Schaale 
befindlichen  schaaligen  Apparate  nicht  genauer  und  in  ihrer 
Beziehung  zu  den  organischen  Verschiedenheiten  des  Thieres 
kennt,  dürfte  diese  Art  noch  mit  Terebratula  vereinigt  blei- 
ben. Da ss  die  Perforation  des  Buckels  etwas  tiefer  als  ge- 
wöhnlich steht  und  sich  in  späterem  Alter  ganzlich  schliesst, 
dass  ein  die  tiefstehende  Öffnung  ganz  umfassendes  Deltidium 
bei  einer  glatten  Terebratel  vorkommt  und  ausser  der  Oueer- 
streifung  häufig  auch  noch  vertikale  Streifung  zeigt  —  (v.  Buch), 
sind  die  auffallendsten  Eigenthümlichkeiten,  durch  deren 
einige  diese  Art  den  Trigonotreten  sich  nähert. 

71.    Ggpidia  Dalm.,  Gypidie. 

Schaale  (fast)  gleichseitig,  etwas  unregelmässig,  ungleich* 
^*PP*£>  von  beiden  Seiten  konvex;  grössere  Klappe  mit 
langem  eingebogenem  Sehnabel,  von  dessen  Spitze  herab 
gegen  den  Schlossrand  sieh  eine  dreieckige,  scharfe,  tief« 
Rinne  zieht,  durch  welche  die  innere  Längen  scheide  wand 
dieser  ^fächerigen  Klappe  auf  die  Hälfte  ihrer  L  ange  von 
oben  herab  gespalten  wird  (Fg.  c).  Der  kurze  Schnabel  der 
kleinem  Klappe  ragt  in  diese  Rinne  hinein.  Diess  Genus 
stimmt  daher  nahezu  mit  Trigonotreta  (A.  Atrypa) 
fiberein. 
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Eine  Art,  sich  findend  in  den  obern  Schichten  des  En- 
krlniten-Kalkes  auf  Gottland  (/ Klinteberg),  dann  zu  Pohroi  in 
Litt  hauen. 

Gypidia  Conohidium,  Tb.  III,  Fg.  4,  a,  b.  und 
(nach  Dalman)  c. 
Linn.  Mus.  Tessin.  90,  Tb.  v,  Fg.  8. 
Anomia  bilocularis  Hising.  Act.  Hohn.  1798, 
pg.  285. 

Anomites  conchidium  Wahlenb.  Act  Ups. 

VHI,  67,  N.  13. 
Gypidia  conchidium  Dalm.  Terebr.  41,  Tb.  iv, 

Fg.  1,  a— rg;  Goldf.  bei  Dechen  527;  Hising. 
^  Anteckn.  V,  238,  Tb.  v,  Fg.  6,  7,  8. 

Pentamerus  Knightii  (Sow.)  v.  Buch  Terebr. 

71  [?]. 


72.    Vncites  Defrance,  Uncit. 

Schaale  (fast)  gleichseitig,  etwas  unregelmässig,  un- 
gleichklappig,  von  beiden  Seiten  konvex ;  die  grössere  Klappe 
mit  langem,  eingebogenem  Schnabel,  welcher  von  der  Spitze 
bis  auf  den  Schlossrand  herab  rundlich  ausgehöhlt  ist,  um 
in  diese  Höhle  jederzeit  den  kurzen  Schnabel  der  kleinen 
Klappe  aufzunehmen.  Spuren  einer  Schlossöflnung  aussen, 
und  einer  Scheidewand  innen  konnte  ich  nicht  entdecken. 
(Vgl.  den  Kern  c.)  Auch  die  rechte  und  die  linke  Seite  des 
Schnabels  sind  tief  ausgehöhlt,  fast  ähnlich  wie  die  Schloss- 
seite, und  am  untern  Ende  dieser  Höhlungen  in  der  Fläche 
des  Sohaalenrandes  bildet  der  Kern  jederseits  einen  freien 
Henkel  (bei  c  in  der  Mitte  der  Figur  angegeben),  der  auf 
einen  eigenen  Kanal  deutet,  welcher  hier  in  der  Dicke  der 
Schaale  befindlich  seyn  muss.  Es  ist  daher  sehr  zweifel- 
haft, ob  dieses  Genus  mit  dem  vorhergehenden  vereinigt' 
werden  könne,  da  ihm  Schlossöffnung  und  Scheidewand 

Zwei  Arten,  beschränkt  auf  den  Korniten-Kalk  zu  Paff- 
rath bei  Köln;  eine  kleinere  soll  bei  Gerolstein  vorkommen. 
Uncites  gryphus,  Tb.  II,  Fg.  vi,  a,  b,  (Kern)  c. 
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Terebratulites  gryphus  v.  Schlote.  Petref. 
I,  259;  II,  67,  Tb.  xix,  Fg.  1,  a,  b,  c;  Holl. 
Petref.  368. 

Terebratula  gryphus  König  iV.  sect.  I,  4; 
Tb.  vi,  Fg.  78.  Jd.  (Abtheilung  Rhynchora 
Dalm.)  v.  Büch  Terebrat.  118. 

Uncites  gryphoides  Defr. 

Gryphaea  terebratuloidea  Blainv.  malagolog. 
Gypidia  gryphoides  Goldf.  bei  Dechen  527. 

Heil»  v.  Buch  hat,  wie  ich  eben  finde,  dieses  Genus  mit 
dem  vorhergehenden  vereinigt,  und  beide  als  Eine  Art  unter 
Terebratula  eingereihet.  Indessen  scheint  die  innere  Struk- 
tur der  zwei  ersteren  doch  wesentlich  verschieden,  und  da 
an  allen  meinen,  grossen  wie  ganz  kleinen,  Exemplaren  die 
Schnabelspitze  beschädigt  ist,  so  bin  ich  ausser  Stande,  mich 
über  deren  Perforation  so,  wie  über  die  Beschaffenheit  des 
Deltiditims  zu  belehren. 

73.    Trigonotreta  Kömg. 

Dieses  Geschlecht  ist  eben  so  leicht,  als  das  vorige,  an 
einem  einzelnen  Charakter  kenntlich ;  an  einer  durch  den 
Mangel  des  Deltidium  entstandenen  dreieckigen  Öffnung  im 
dreieckigen  Schlossfelde,   dessen  Scheitel   der  (hier  nicht 
durchbohrte)  Schnabel,  dessen  Basis  der  gerade  oder  gebo- 
gene Schlossrand  bildet.     Wir  trennen  daher  Delthyris 
vonOrthis  nicht,  oder  nur  mit  Rücksicht  auf  ihre  äussere 
Form,  da  ihre  generischen  Unterschiede  nur  sehr  unwesent- 
lich sind.    Was  die  innere  Struktur  anbelangt,  so  ist  die 
grossere  Klappe  mit,  einer  unvollkommenen  mittlen  Länge- 
Scheidewand  versehen,  die  sich  gegen  die  Schlossöffnung  hin 
gabelförmig  theilt,  so  dass  sich  die  beiden  Enden  mit  den 
Schenkeln  dieser  Öffnung  vereinigen,  mithin  im  Scheitel  die- 
ser Öffnung  nngetrennt  erscheinen ,  und  diese  nach  innen 
nur  da  einmündet,  wo  die  Schenkel  am  weitesten  ausein- 
ander stehen,  völlig  wie  Dalman  bei  Gypidia  dargestellt 
hat  und  auch  aus  der  Ansicht  des  Kernes  (Tb.  II,  Fg.  xv, 
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o,  d),  erhellt;  doch  scheint  derselbe  von  der  Rückseite  be- 
trachtet (Fg.  d)  noch  eine  kleine  Modifikation  anzudeuten. 
Bei  andern  Arten  fehlt  jene  Scheidewand  gänzlich.  Nach 
DalMAn's  Beobachtungen  ist  das  Vorkommen  der  Spiral-för* 
migen  Muskelsttitzen ,  worauf  §owerby  sein  übrigens  iden- 
tisches Genus  Spirifer  gegründet,  nur  selten,  und  auch  bei 
einzelnen  Arten  anderer  Genera  zu  finden.  (Von  den  bei 
ihm  genannten  fuhren  wir  jedoeh  nur  beide  Cyrtia -Arten 
an,  da  seine  Atrypa  tumida  auch  eine  Trigonotreta 
ist.)  Die  sehr  zahlreichen  Arten  (SO)  sind  bis  jezt  fast  nur 
(72)  in  den  Formationen  der  ersten  Periode  gefunden  worden, 
einige  wenige  kommen  in  den  Oolithen  vor,  für  die  sich 
schwer  ein  besonderes  Merkmal  auffinden  lassen  möchte.  Doch 
habe  ich  183:*  in  Leyden  ausserdem  noch  1 — 2  Arten  aus 
dem  Milielmeere  gesehen. 

A.  Atrypa  Dalm.  Schaale  kugelig,  woran  die  grosse  Klappe 
eiu  höheres  Mittelfeld  und  ausgeschnittenen  Stirn- 
rand b  e  8  i  t  z  t ,  Feld  und  Schlo»söffnutig  verborgen. 
Innere  Scheidewand  der  grosaern  Klappe  gabelförmig,  deren  Aste 
sich  mit  den  Räudern  der  Schlossöffuung  vereinigen. 

Trigonotreta  cassidea,  Tb.  II,  Fg.  ix,  a,  b,  c. 

Atrypa  cassidea  Dalm.  Tercbr.  50,  Tb.  v, 

F*.  5;  Hising.  Petrif.  20,  Goldf.  bei  Dbciqto 

im  j«H  527. 

Spirifer  plicatus  Stewing.  Versteift.  Eifel  33, 

Nro.  5. 

Terebratula  cassidea  v.  Büch  Terebr.  102 
(zum  T.heile). 

Fast  kugelförmig,  der  Schnabel  dick,  stark  eingebogen, 
die  Öffnung  versteckend  (Atrypa);  die  Falten  breit,  flach, 
sich  durch  Spaltung  vervielfältigend,  3—5  auf  dem  Mittel- 
felde, 5  6  auf  den  Seitenfeldern;  queerziehende  Zuwachs- 
streifung  erscheint  nur  zunächst 'dem  Rande.  In  der  Jugend 
ist  diese  Art  verhältnissmassig  viel  breiter,  folglich  flacher, 
die  Falten  undeutlicher;  der  Umstand,  dass  der  Ausschnitt 
des  vordem  Randes  auf  der  grössern  Klappe  ist,  unter- 
scheidet diese  und  noch  1—2  andere  eben  so  kugelförmige 
Arten  als  besondere  Gruppe  sehr  auffallend.  Doch  lässt  sich 


Digitized  by  Google 


-Tr- 
eben an  jungen  Exemplaren  die  Schlossöffnung  deutlich  iwv 
kennen.  An  einer  nahe  verwandten,  fast  gan«  «ngefaketen 
Specie*  (Tr.  globus  noö.)  konnte  ich  auch  die  innere  Be- 
schaffenheit so  wahrnehmen,  wie  ich  sie  hei  dem  Genus 
Trigonotreta  überhaupt  angegeben  haba. 

Vorkommen  mit  den  erwähnten  andern  Arten  im  Kor- 
niten-Kalk  der  Eifel  (/  Gerolstein)  and  Schwedens  tf  fatt* 
{and*,  O*t-Gothlands). 

B.  Dell  jrrii  Dalm.  Schaale  queer  verlängert ,  vom  Sc  hnaM 
aus  dreilappig,  das  höhere  Mittelfeld  und  der  vordere  Ausschnitt 
sind  auf  der  kleinen  Klappe.  Die  nach  innen  umgeschlagenen 
Ränder  der  Schiotisöffnung  scheinen  sieh  getrennt  eine  Strecke 
fortzusetzen,  dann  schnell  zu  vereinigen,  ohne  eine  weiter«  Scheide- 
wand zu  bilden. 

°  Schaale  faltig.  * 

1.   Trigonotreta  aperturata.    Tb,  II,  Fg.  xm, 
a,  b. 

Terebratula  canalifera  Lamk.  hüt.  VI  (1S19) 
254,  Encyclop.  Tb.  244,  Fg.  5,  a,  b;  Defr.  Dict. 
sc.  nat.  LIII. 

Tere  bratulites  aperturatus  v.  Schloth.  JV- 
tref.  I,  258;  II,  67,  Tb.  xvii,  Fg.  1,  a,  b. 

Delthyris  canalifera  Goldf.  bei  Dechen  526. 

Spirifer  bisulcatus  Sow.  min.  Conen.  V,  152, 

Tb.  494,  Fg.  I,  2. 
¥  Delthyris  bisulcata  Goldf.  bei  Dech.  526. 
?Trigonotreta  Stockesii  König  ic.  sect.Ho.  70, 

Tb.  vi,  Fg.  70. 

Art  von  ansehnlicher  Grösse,  so  lang  als  breit  oder 
breiter,  weniger  hoch,  Schlossrand  gerade,  lang,  Schloss- 
feld }  so  hoch  als  lang,  oben  übergewölbt,  Öffnung  schmal, 
ohne  besondere  Einfassung;  das  vertiefte  Mittelfeld  der 
grossen  Klappe  unten  verlängert,  mit  S — 14  dünnen  (we- 
sentlich nach  H.  v.  Buch),  die  Seitenfelder  mit  14  —  24 
dickem  Falten ,  welche  an  beiden  Stellen  sich  durch 
Spaltung  vervielfältigen.  Falten  und  Zwischenfurchen  sind 
gerundet,    beide   ungefähr  gleich  breit,    Jeztere  bei  gut 
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erhaltenen  Exemplaren  ziemlich  bognig  in  die  Qneere  gestreift. 
Ich  finde  zwischen  unsern  Deutschen  nnd  den  Irischen  Exem- 
plaren durchaus  keinen  spezifischen  Unterschied;  dagegen 
Ist  Konig's  Abbildung  ohne  Beschreibung  zur  sichern  Be- 
stimmung der  Species  nicht  gut  genug. 

*  Verbreitet  im  Korniten-Kalk  des  Niederrheins  (am  /  Bens- 
kerg,  zu  'Ralingen)  im  dunkeln  Kalke  Belgiens  (zu  /  Vtsey 
Lüttich),  Irlands  (Blachrock  bei  Dublin),  in  Norwegen,  im 
?  Übergangssandsteine  Neuhollands  ;  in  Grauwacke  9  Nord- 
amerikas (Marietta  am  Mushisum  River. 

2.    Trigonotreta  ostiolata,  Tf.  II,  Fg.  xiv,  a,  b,  e. 
Hüpsch  Natur g.  nied.  Deutschi.  13,  Tb.  I,  Fg.  3,  4. 
Spirifer  pinguis  Sow.  III,  125,  Tb.  2711 
Spirifer  rotundatus  Sow.  V,  89,  Tb.  461,  Fg.  1. 
Terebratulites   ostiolatus    Schloth.  Petref  I 

(1821),  258,  II,  67,  Tb.  xvn,  Fg.  3,  a,  b,  c. 
Spirifer  ostiolatus  Steining.  Ver  stein.  Ei  fei,  33. 
Terebratula   laevicosta  Lamk.  hist.  VI  (1819) 

■ 

254. 

Delthyris   laevicosta  Goldf.    bei  Dechen  525; 
Klöden  Verst.  Brandend.  117. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  nur  dadurch  von  der  vor- 
hergehenden, dass  das  Mittelfeld  auf  beiden  Klappen  völlig 
ungefaltet,  auch  das  Schlossfeld  verhältnissmässig  niedriger 
und  oben  stärker  übergebogen  ist;  der  Falten  auf  den  Sei- 
tenfeldern sind  je  12 — 15,  die  sich  bei  den  Ei/eler  Exem- 
plaren nie,  wohl  aber  bei  den  Irischen  theilen;  die  ganze 
Oberfläche  ist  fein  und  zierlich  in  die  öueere  gestreift.  Bei 
einer  nahe  verwandten  Art  oder  Varietät  in  der  Eifel  sind 
weniger  Falten  und  ist  die  Streifung  stärker.  An  mehreren 
Exemplaren  sieht  man  ausser  der  Schlossöffnung  noch  2  Li- 
nien, die  sie  beiderseits  umgeben. 

Verbreitet  im  Korniten-Kalk  der  Eifel  (/  Gerolstein,  Be- 
yendorf) und  am  /  Bensberg ,  im  Kohlenkalke  von  Lüttich, 
im  dunkeln  Kalk  Irlands  (/ Blaclwock  bei  Dublin),  in  Eng- 
land  (Torquay ,  Limmerich),  im  Grauwacke  -  Kalk  Polens 
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{IDabrowa  bei  Kielco)  und  bei  Koblenz,  dergleichen  in  Nord- 
amerika (Albany,  New- York),  als  Geschiebe  bei  Potsdam. 

Gehört  auch  Schlotheim's  T.  alatus  aas  dem  Zech- 
stein zu  dieser  Art  ?  Meine  Exemplare  sind  nicht  vollständig 
genug,  diese  Frage  zu  entscheiden. 

3.  Trigonotreta  speciosa,  Tb.  Ii,  Fg.  xv,  a,  b, 

(Kern)  c,  d. 

Terebratalites  speciosus  Schloth.  in  t.Leonh. 

Taschenb.  VII,  52,  Tb.  Ii,  Fg.  9  and  Petref. 

I,  252,  II,  66,  Tb.  xvi,  Fg.  1,  a,  b. 
Delthyris  macroptera  Goldp.  bei  Dech.  525. 
Spirifer  speciosus  Bronn,  Holl.  Petref.  369. 
?Spirifer  alatus  Steining.  Eifel  Verst.  32. 

•  Kerne: 

Tere^bratuli t es  paradoxus  Schloth.  in 
v.  Leonh.  Taschenb,  VII,  28,  Tb.  Ii,  Fg.  6. 
.  Hysterolythus  paradoxus  Schloth.  Petref. 
I,  249. 

Unterscheidet  sich  von  voriger  Art  dadurch,  dass  er 
viel  breiter  und  mit  wenigeren,  verhältnissmassig  flacheren, 
breitern  Falten  versehen ,  dass  endlich  der  Schnabel  sehr 
fein  und  spitz,  fast  hakenförmig  umgebogen  ist.  Das  Schloss- 
feld wird  hierdurch  fast  linienförmig.  Falten  je  4—6  auf 
jedem  Seitenfelde,  die  äussersten  sich  ganz  verflachend,  die 
Zuwachsstreifung  nur  nächst  dem  Rande  sichtbar:  die  Enden 
beider  Flügel  sind  gewöhnlich  abgebrochen.  —  An  jungen 
Exemplaren  ist  die  Gestalt  verhältnissmässig  weniger  in  die 
Breite  gezogen.  —  Wir  finden  dieselbe  Schwierigkeit,  ge- 
wisse Formen,  welche  Schlotheim  T.  intermedius  nennt, 
einerseits  von  dieser,  andererseits  von  voriger  Art  scharf 

Vorkommen  im  Korniten  -  Kalk  der  Eifel  (/  Gerolstein) 
und  Nordamerikas  (Catshill- Mountains) als  Kern  in  der  Grau- 
wacke  des  Harzes  (/  Rammeisberg)  und  am  Rhein  {Koblenz, 
Ems,  Lahnstein,  Lindlar,  Kaisers  leimet). 

**  Scbaale  ohne  Falten. 

4.  Trigonotreta  oblata,  Tb.  II,  Fg.  xvi,  a,  b. 
BuoriM,  Lethaea.   tte  Aufl.,  I.  Bd.  6 

* 


Spirifer  oblatus  Sow.  min.  conch.  III,  128, 

Tb.  168. 

?Spirlfer  glaber  Sow.  min.  conch.  III,  123, 

T.  169,  Fg.  l,  2. 
fSpirifer  obtusus  Sow.  min.  conch  III,  124, 

Tb.  169,  3,  4. 
Terebratulites  laevigatus  Schloth.  Petref. 

I,  257,  II,  67,  Tb.  xvhi,  Fg.  1,  a,  b,  c. 
Spirifer  laevigatus  Steimng.  Eifel  Verst.  34. 
Delthyris  oblata  et  SD.  obtusa  Goldf.  bei 

Dechen.  526. 

Die  Form  dieser  Art  ergibt  die  nach  einem  nur  mittel- 
massig  grossen  Exemplare  entworfene  Abbildung.  Sie  ist 
völlig  glatt,  mit  sehr  wenig  auffallender  Zuwachsstreifung. 
Die  Art  ist  am  nämlichen  Fundorte  bald  etwas  flacher  und 
breiter,  bald  umgekehrt.  Zu  Vise  ist  die  Erhöhung  des 
Mittelfeldes  der  kleinen  Klappe  wenig  bemerklich,  mehr  zu 
Gerolstein.  Bei  Exemplaren  vom  erstem  Orte  findet  sich 
noch  eine  schwache  Vertiefung  mitten  auf  jener  Erhöhung. 
Einen  wesentlichen  Unterschied  zwischen  den  drei  Sowerby'- 
schen,  nur  nach  einzelnen  Exemplaren  aufgestellten  Arten 
kenne  ich  zur  Zeit  noch  nicht. 

Im  Kohlen -Kalk  Belgiens  und  Rhein  -  Preu&sens  {!  Vise 
Corneli' Münster ,  /  Gerolstein ,  Raiingen),  Grossbritanniens, 
tYorkshire,  Derbyskit im  Thonschiefer-Kalk  ebendaselbst 
(Irland,  Dublin). 

C.  Ortbia.  Schaala  zusammengedrückt,  kaum  oder 
nicht  drei  lappig;  die  kleine  Klappe  flach,  das 
Schlossleid  niediig,  fast  linear:  die  grosse  Klappe 
ganz  lfächerig,  au  beiden  untern  Ecken  der  Schloss- 
Öffnung  mit  eiuciu  Zahne  5  die  Ränder  jener  Öffuuug 
nicht  nich  innen  umgeschlagen.  Kleinere  Klappe- 
eben f  a  1 1  s  mit  zwei  Schlosszähnen,  welche  inner- 
halb der  vorigen  stehen,  wie  bei  Terebratula. 

5.  Trigonotreta  testudinaria,   Tb.  III,   Fg.  2, 
a,  b,  c. 

Orthis  testudinaria  Dalm.  Terebr.  31,  Tb.  11, 
Fg.  4;  Goldf.  bei  Dechen  525. 
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'•  Bchaale  zusammengedrückt,  queerjoval,  die  grosse  Klappe 
weniges  konvexer  als  die  kleine.  Bei  der  grossen  Klappe 
ist  der  MitteJrticken  am  höchsten,  bei  der  kleinen  ist  die 
Mitte  etwas  tiefer  als  zwei  sie  einfassende  Erhöhungen. 
Strahlen  dicht,  büschelförmig,  ungleich,  durch  Trennung 
sich  vervielfältigend,  am  Rande  etwa  75.  Stirnrand  aueer 
abgestutzt,  kürzer  als  in  Dalmans  Zeichnung  angegeben  ist. 

Verbreitet  im  Orthozeratitcn  -  Kalk  Ostgothlands  (/ Bo- 
renshult),  im  Kohlen -Kalk  Westphalens  mit  Pentatrema- 
tites  (/  Cromford) ;  in  der  Ei  fei  (/  Blankenheim),  —  dann 
in  Nordamerika  (JSciola  im  Ohio-Slaat,  Trenton-falls). 

2ntf,vn..<  74-    Cyrtia  Dalman,  Cyrtie. 

Schaale  ungleichklappig,  gleichseitig,  grössere  Klappe 
zu  einer  Halb-ryramide  erhoben ;  Schlossrand  gerade,  Schloss- 
flüche senkrecht,  eben,  ohne  Öffnung. 

Ich  habe  hier  die  DALMAN'sche  Diagnose  wörtlich  her- 
gesetzt, weil  ich  sie  in  seiner  C.  trapezoidalis  bestä- 
tigt finde.    Jedoch  habe  ich  von  Makklin  ein  sehr  unvoll- 
ständiges Exemplar  von  C.  exporrecta  D.  erhalten,  wor- 
an das  Schlossfeld  vollkommen  deutlich  ist,  welches  völlig 
mit  dem  von  Trigonotreta  übereinstimmt,  mir  dass  mit- 
ten darauf  an  der  Stelle  der  Schlossötfnung  ein  sehr  schmales 
gleichsähenkeliges  konvexes  Dreieck  vorhanden  ist,  dessen 
unteres  Viertel  ein  nach  oben  rundlich  begrenztes  Loch  ein- 
nimmt, welches  letztere  Dalman  und  Hisinger  weder  in  der 
Diagnose  noch  Zeichnung  angegeben  haben.   (Tb.  in,  Fg.  3, 
d.)    Ich  wage  daher  nicht,  nach  diesem  einzigen  Exemplare 
den  generischen  Charakter  zu  ändern,  sondern  begnüge  mich, 
bis  ich  weitere  Untersuchungen  anstellen  kann ,  mit  der 
Angabe  des  Gesehenen  und  cinsweiliger  Beibehaltung  des 
Geschlechts ,  das  sich  durch  die  von  Dalman  bezeichnete 
Bildung  ganz  nahe  an  Leptaena  anschliesst.  Inzwischen 
besitze  ich  noch  mehre  kleine  Trigonotreta -Arten,  bei 
welchen  das  Loch  ähnlich ,  oder  gänzlich  geschlossen  ist. 
Aach  Calceola  heteroclyta  Defr.  gehört  diesem,  Genus 

6* 
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an,  dessen  4 —  5  Arten  im  Enkriniten-Kalk  Deutschlands 
nnd  Gottlands  vorkommen. 

Cyrtia  trapezoidalis,  Tf.  III,  Fg.  3  «,  b,  c 

Hisinger  Bidr.  tili.  Sveriges  Geogn.,  T.  vi, 
Fg.  a,  b,  c. 

Cyrtia  trapezoidalis  Dalm.  Tcrebr.  35,  Tb.  in, 
Fg.  2;  Hising.  Anteckn.  V,  238,  Tb.  vi,  Fg.  I, 
a,  b,  c. 

Delthyris  trapezoidalis  GoLDr.  bei  Dkch.  525. 

Unterscheidet  sicli  von  den  andern  Arten  durch  grössere 
Breite  und  insbesondere  feinere  und  zierliche  Streifung  u.  s.  w. 

Vorkommen  im  Enkriniten-Kalk  auf  /  Gottland,  zu  Paff- 
rath bei  Köln,  und  in  der  Eifel. 

75.    Calceola  Lamk.,  Kalzeola. 


Schaale  zweiklappig,  ungleichklappig,  gleichseitig.  Grosse 
Klappe  haibkegelfbrmig ,  horizontal  gestreift.  Schlossrand 
gerade  gezahnt,  in  der  Mitte  mit  einer  grossem  Kerbe. 
,  Schlossfeld  dreieckig,  sehr  gross,  einfach;  Deltidium  hoch, 
schmal,  wie  bei  Cyrtia,  doch  kaum  angedeutet,  über  jener 
Kerbe.  Kleine  Klappe,  Halbkreis- förmig,  völlig  flach,  de  ekel- 
artig, innen  mit  einem  Ansätze  zu  einer  mittlem  Seheide- 
wand. » 

Einzige  Art,  im  Konnten- Kalk  der  Eifel. 

Calceola  sandalina,  Tb.  III,  Fg.  5  a,  b,  c,  d. 

Sandaliolithes  [usj  Schrot  II,  Tb.-  11, 

Fg.  I. 

Anomia  sandalium  Linn.  ed.  Gmel.  3349. 
Calceola  san dal ina  Lamk.  Aw/.  VI,  234;  Parkins. 
org.  rem.  III,   Tb.  xvi,   Fg.  15;   und  dessen 
Üryctology  193,  Tb.  vin,  Fg.  24. 
Calceolites   sandalinus  Schloth.  Petref.  I, 
173;   Holl.   Petref.   364;   Goldf.   bei  Dechen 

Bei  Fg.  b  ist  idie  ganze  SchaaJe  mit  beiden  Klappen  vom 
nwtern  Rande  aus  gesehen,  bei  b  die  Schlossfläche,  jenem 
entgegenliegend  (=  Fg.  3,       bei  c  die  erste  Ansicht,  aber 
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ohne  Deckel:  das  Innere  Ar  grossen  Klappe,  bei  d  der 
Deckel  von  innen  dargestellt. 

76.   Strophomena  Rafin.,  Strophomcne. 

Schaale  zweiklappig,  ungleich  klappig,  gleichseitig,  Schloss- 
rand lang,  gerade.  Die  grössere  Klappe  sehr  konvex,  längs 
der  Mitte  gewöhnlich  etwas  vertieft,  selten  erhöhet,  —  mit 
niedrigem,  linearem  Schlossfelde  und  kleinem  Halbkegel-för- 
inigem  Deltidium,  welches  von  unten  eine  kleine  Ausran- 
dung hat,  durch  welche  ein  kegelförmiger  (?  innen  getheilter) 
Zahn  der  kleinem,  flacheren  oder  konkaven  Klappe  hinein- 
tritt (Tb.  II,  Fg.  viu,  b,  e).  Rücksichtlich  der  Schlossbil- 
dung allein  verhält  sich  Leptaena  zu  Cyrtia,  wie  Or- 
this  su  Delthyris.  Leptaena  und  Orthis  haben 
fast  lineare  Schiossfelder ,  Cyrtia  und  Leptaena  aber 
durch  das  Deltidium  geschlossene  Schlossöffnungen.  Rafi- 
NESttUE  gibt  diese  Beschaffenheit  des  Schlosses  bei  Stro- 
phomena, obschon  unklar,  an;  Dalman  eben  so  bei  Lep- 
taena; Sowerby  aber  hat  sie  bei  Productus  nicht  ge- 
kannt. —  Zwischen  Productus  Sow.  und  Stropho- 
mena Raf.  ist  jedoch  kein  wesentlicher  Unterschied ;  denn 
obschon  Sowerby  das  Vorhandenseyn  von  Röhrenfortsätzen 
mit  unter  die  generischen  Merkmale  aufnimmt,  so  zählt  er 
doch  dem  Geschlechte  mehrere  Arten  bei,  welche  derglei- 
chen nicht  haben;  und  selbst  bei  einer  und  derselben  Art 
sind  bald  viele,  bald  nur  wenige  vorhanden.  Vorzugsweise 
pflegen  sie  längs  des  Schlossrandes  zu  stehen,  wo  sie  L. 
v.  Büch  in  seinem  Recueil  de  peirifications  sehr  schön  abge- 
bildet hat.  Höninghaus  hat  bei  mehreren  Productus- 
Arten,  wovon  die  Schaale  verwittert  gewesen,  inwendig 
auf  jeder  Klappe  ein  Paar  dicht  an  einander  liegender  ver- 
tiefter, blättriger  Felder,  die  auf  der  flacheren  Klappe  durch 
eine  Längenleiste  getrennt  sind,  wahrgenommen,  unter  denen 
sich  dann,  ebenfalls  auf  der  flachen  Klappe,  zwei  glatte  Flä- 
chen flügeiförmig  ausbreiten.  Die  lezten  sind  zweifelsohne 
die  Ansatzstellen  der  Muskeln:  erstere  erklärt  Hömnghaus 
für  das  Ligament  [?].  Davon  scheint  das  Bild  sehr  verschieden 
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zu  seyn,  welches  der  Abdruck  der  innert  Sensalen 
fläche  von  L.  rugosa  gibt  (Tb.  II,  Fg.  vm,  c).  Andere 
Sehnnlen  sind  im  Innern  ganz  glatt  und  leer  (Hising.  Antechn. 
V,  Tb.  vi,  Fg.  4).  Unter  den  angegebenen  drei  Namen  hat 
Productus  Sow.  (später  Producta,  und  bei  Link  Pro- 
ton ia  Physik.  Erdbeschr.  449)  die  Priorität:  er  bezieht 
«ich  jedoch  auf  einen,  wie  schon  erwähnt,  unwesentlichen 
Charakter;  auf  ihn  folgt  Strophomena:  Lcptaena  ist 
der  neueste,  jedoch,  seiner  Diagnose  nach,  umfassendste. 
Wir  wählen  den  zweiten,  wegen  Unbrauchbarkeit  des  er- 
sten. Arten  sehr  zahlreich  (an  40),  bis  jetzt  alle  in  Ge- 
birgen der  ersten  Periode  gefunden,  vorzüglich  im  Berg- 
kalke. —  Mürray's  Zoophyten  -  Genus  Arbuscnlites 
enthält  nichts  anderes,  als  isolirte  Röhren  dieses  Geschlechts, 
wovon  manche  auch  leicht  für  Ten  taculiten  gelten  können. 

A.    Producta  Sow. ,  mit  Röhren  «Fortsätzen   und  ohne 
Schlossfeld:  a,  b,  c. 

"°  '    \  1.  Strophomena  antiquata,  Tb.  III,  Fg.  6,  a,  b. 

Productus   antiquatus  Sow.   min,  conck. 
Tb.  317. 

Leptaena  antiquata  Goldf.  bei  Dechen  523. 

b  gibt  die  Ansicht  von  dem  Buckel  der  grossen  Klappe, 
a  die  der  letztern  von  der  Seite;  c  Röhre  bei  einem  Engl. 
Exemplare  liegend  (Arbuscu lites).  ' 

Verbreitet  im  Kohlen -Kalkstein  von  Düsseldorf  (!  Ra- 
tingen), in  Belgien  (7  Vise),  !  England  (Derbyshire,  Sk 
und  Irland  (Dublin). 


.Li     "i  '  * 


■  H  V. 


2.  Stromphomena  aculeata,  Tb.  Hl,  Fg.  1, 

a,  b,  c 

Gryphites  aculeatus  Schloth.  im  Taschenb. 

1S13,  VII,  Tb.  iv,  Fg.  1,  2,  3;  und  Petref. 

I,  293.  »*u\A 
Productus  aculeatus  Bronn  in  der  Zeitschrift 

1827,  II,  p.  543  (non  Sow.).  »bi« 
?Leptaena  scabricula  (Sow.)  Goldf.  bei 

Dechen  524.  u*n-.*i?4{ 

r 
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So  ähnlich  dem  Productus  horrldus  Sow.,  fP. 
Seoticus  Sow. ,  ?  P.  scabricula  Sow. ,  welche  jedoch 
alle  in  Englands  Bergkalk,  nicht  im  Magnesian-Kalk  vorkom- 
men, dass  ich  keine  Verschiedenheiten  angeben  kann,  die 
ich  nach  der  blossen  Ansicht  der  Zeichnungen  oder  selbst 
einzelner  Exemplare  für  spezifisch  bezeichnend  hielte.  Diese 
Art  ist  sehr  veränderlich,  bald  nur  mit  einer  Reihe  Röhren 
(c)  längs  des  Schlossrandes  besetzt,  bald  noch  mit  einigen 
zerstreut  stehenden  versehen,  bald  überall  dicht  damit 
bedeckt. 

Die  für  unsern  deutschen  Zechstein  bezeichnendste  Ver- 
steinerung, bei  Gotha  (!  Schmerbach  und  Graf enheimj  Rudol- 
stadt (Könitz),  Gera  (!  Röpsen),  Glächsbrunn,  in  der,  Wetterau 
('.Büdingen). 

B.    Strophomena:    0  h  n  e  Rö  hrcn-Fortsätze  (?)  und  mit 
Schlossfeld  an  beiden  Kl  uppen  (L.  v.  Büch). 

3.  Strophomena  iepis,  Tb.  II,  Fg. VII,  a,  b  und 
(Queerschnitt)  c. 
Peridioly  thus  v.  Hüpsch  Natg. Nied.  Deutschi. 

12,  Tb.  I,  Fg.  5,  6. 
TLeptaena  lepis  Marklin  in  litt. 
Gerundet,  rektangnlär,  in  die  Queere  verlängert,  nicht 
oder  äusserst  fein  gestreift,  fein  punktirt,  Schlossrand  ge- 
kerbt, unbewaffnet. 

Vorkommen  im  Enkriniten-Kalk  !  Gothlands  (ob  dieselbe 
Art?),  im  Komiten  -  Kalk  der  Ei  fei  (Gerolstein),  im  Koh- 
lenkalke Nordamerika* s  (! Maysville  in  Kentucky)» 

Strophomena  rugosa  Tb.  II ,  Fg.  vin ,  a,  b,  c 
(Kern),  d  (Queerschnitt),  e  (Schloss). 
v.  Hüpsch  Nal.  Nied.  Deutscht.  15,  Tb.  I,  Fg.  7,  8. 
Leptaena  rugosa  Dalm.  Terebr.  22 , .  Tb.  I, 
Fg.  I;  Goldf.  bei  Dechen  523;  Hising.  Antechn. 
V,  237;  Klöden  Brandb.  Verst.  179—180. 
Producta  rugösj*  Hising.  Act.  Holm.  1826,  333. 
Anomites  rhomboidalis  Wahlen».  Act.  Upsal 
1821,  VIII,  65. 
Sehr  kenntliche  Art  durch  ihren  Uinriss,  die  fast  recht- 
winkelige Umbiegujig  der  Neben-  und  Unter  -  Ränder ,  die 
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fast  flache  Beschaffenheit  des  ml tt lern  Theiles  beider  Klap- 
pen und  die  konzentrischen  Runzeln.  Nur  St.  depressn 
steht  ihr  ausserordentlich  nahe ,  ist  jedoch  mehr  in  die 
Queere  verlängert,  die  Runzeln  sind  schwacher  und  der 
Schlossrand  bildet  mit  einer  Umbiegung  des  Seitenrandes 
I ederseits  einen  viel  längern,  spitzem  Winkel.  Fg.  a  und  b 
geben  die  Ansicht  von  der  grössern  und  kleinern  Klappe, 
Fg.  c  die  Beschaffenheit  des  Schlosses  vergrößert,  Fg.  d 
den  Kern,  von  der  grossen  Klappe  gesehen. 

Verbreitet  im  Korniten-Kalk  der  Eifel  (7  Gerolstein),  im 
Enkriniten-  und  im  Orthozeratiten-Kalk  Schwedens  (7  Gott" 
fand,  l  Borentkult  in  Ostgotkland;  IVestgothland,  öland); 
ferner  in  Nordamerika  (Catskill- Mountains  und  Ohio).  — 
L.  depressa  findet  sich  in  Sckwedens  Korniten-Kalk,  in 
Litthauen ,  Süd-Irland,  Lültick  u.  s.  w.  Ein  Exemplar  vom 
Hudson  erhalten,  scheint  die  Merkmale  beider  Arten  mit 
einander  zu  verbinden.  Beide  Arten  finden  sich  auch  als 
Geschiebe  in  den  Norddeutschen  Ebenen  (Berlin,  Potsdam, 
Brandenburg,  Pommern  etc.). 


Die  Monomyarier  kommen  in  dieser  Periode  in 
nur  sehr  geringer  Anzahl  vor,  nämlich  nur  von  den 
Geschlechtern  Pecten,  Inoceramus  und  P  o  s  i  d  o- 
nomya,  welche  beide  zudem  nur  zweifelhaft  ihrer  Ver- 
wandtschaft zu  Per  na  wegen  in  dieser  Abtheilung  stehen; 
vielleicht  aber  gehören  sie  auch  den  ungleichmuskeligen  Di- 
my Ariern  an.  Auch  ist  ausserdem  zweifelhaft,  ob  nicht 
die  von  Sowerby  Aufgeführte  Inoceramus  - Art  aus  Berg- 
kalk mit  Posidonomya  zusammenfalle. 

77.   Posidonomya  nob.,  Posidoaomye. 

Muschel  gleichklappig ,  ungleichseitig  schief  länglich, 
dünn,  aussen  wie  innen  konzentrisch  runzelig;  Schlossrand 
gerade,  vor  und  hinter  den  wenig  vorstehenden  Buckeln 
mit  den  beiden  Seitenrändern  eine  Ecke  bildend.  Band  rand- 
lich, einfach,  —  da  weder  eine  Schlossgrube  (wie  bei  Pec- 
ten), noch  Schlosskerben  (wie  bei  Inoceramus)  zu 

i 
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bemerken  sind.  Im  Übrigen  stimmt  das  Genos  völlig  mit  Ino- 
c  e  r  a  m  u  s  tiberein ,  so  dass ,  wenn  eine  Reihe  Schlossker- 
ben auf  der  sehr  dünnen  Schaale  noch  entdeckt  werden 
sollten,  beide  vereinigt  werden  müssten.  Ich  hatte  diesem 
Geschlechte  früher  den  Namen  Posidonia  gegeben;  da 
ihn  aber  schon  ein  Pflanzen-Genus  trug,  so  musste  ich  ihn 
in  den  obigen  umändern. 

Arten  % — 3  in  der  lten  bis  2ten  Periode. 

Posidonomya  Becheri,  Tb.  II,  Fg.  Xvm,  a,  b 
a  ist  am  Schlossrande  etwas  au  dick  und 

)tumpf).  f .  x»A-l  *'-S  i>»t "*! 

Posidonia  Becheri  Bronn,  Zeit  sehr.  f.  Min. 
1828,  I,  262,  Tb.  Ii;  Goldf.  bei  Dechen  530. 
(Eine  andere  Form,  mit  ersterer  vorkommend,  habe  ich 
P.  longitudinalis  genannt,  ungewiss,  ob  sie  eine  beson- 
dere Art,  oder  nur  eine  Varietät  der  ersten  ausmache.  Sie 
ist  länglicher  und  minder  schief:  mehr  rechtwinkelig  auf 
den  Schlossrand  verlängert;  auch  sind  die  Runzeln  weniger 
zahlreich.)  Mf.  j  .,i  ^.wv 

Vorkommen  in  Grauwackeschiefer  Deutschlands  (/  Gmt- 
Hcker  Berg  bei  Herborn  in  Nassau ,  Ründeroth  ;  l  Franken- 
berg  und  / Edder bring hausen  in  Hessen,  l  Oberschulenberg 
bei  Clausthat)\  weit  verbreiteter  aber  im  Liasschiefer !  (s.  u.) 
—  VgL  Hessel,  Jahrb.  1830,  S.  485. 


Unter  den  Dimyariern  ist  die  Abtheilung  der  Un- 
gleichmuskeligen ,  deren  einer  Muskel  -  Eindruck  nämlich 
klein,  ganz  vorn  versteckt  unter  dem  Schloss  befindlich  ist, 
und  welche  im  LAMARK'schen  Systeme  noch  bei  den  Ein- 
muskeligen  stehen,  obschon  an  und  für  sich  wenig  zahlreich, 
doch  durch  mehrfache  Arten  und  insbesondere  durch  ein 
dieser  Periode  eigentümlich  angehöriges  Geschlecht  re- 
präsentirt. 

78.   Pterinea  Goldf.,  Ptcrince. 

Sie  hat  alle  äusseren  Charaktere  von  Avicula,  ist 
folglieh  eine  schiefe  Muschel,  mit  langem  geradem  Schlossrande 
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für  die  erste  Gebirga  -  Periode  sehr  bezeichnend  zu  seyn 
scheint.  Die  Beschaffenheit  ihres  Schlosses  kennen  wir  nicht, 
and  es  ist  daher  überhaupt  zweifelhaft ,  ob  diese  Gruppe 
hei  Card i um  richtig  klassiüzirt  «eye.  Sie  zeichnet  sich 
dadurch  aus,  dass  sie  dick,  dass  die  Vorderseite  der  Mu- 
schel flach  gedrückt  (wie  bei  mehreren  C  a  r  d  i  e  n,  Carditen, 
Hippopus,  Hemmicardium),  die  hintere  mehr  oder 
weniger  verlängert  ist,  und  auf  der  Vorderseite,  oben  nächst 
dem  fast  geraden  Schlossrande,  steht  ein  cylindrischer  oder 
kegelförmiger  Fortsatz  hervor,  der  auf  eine  besondere  Or- 
ganisation des  Thieres  hinzudeuten  scheint,  und  weichem 
ein  längerer  dimentral  entgegenzustehen  pflegt,  in  den  sich 
die  Muschel  hinten  verläuft.  Oberfläche  strahlig.  Wir  nen- 
nen diese  Gruppe  einstweilen  Conocardium.  Vier  Arten 
In  Granwacke  und  Bergkalk  Deutschlands  und  Englands. 
C.  (Conocardium)  elongA tum  Tb.  III,  Fg.  9,  a,  b,  c, 
Cardium  elongatum  Sow.  Min»  Conch.  I, 
168,  Tb.  62,  Fg.  3;  Goldf.  bei  Dechen  530. 

Diese  Art  ist  am  meisten  verlängert,  vorn  am  wenig- 
sten stumpf,  die  Vorderfläche  allmählich  in  die  Seitenflächen 
verlaufend,  nicht  durch  eine  Kante  davon  getrennt.  Ver- 
breitet im  Korniten-  und  Grauwacke-Kalke  Rhein-Preussens 
(/  Cromford  bei  Ratingen  und  /  Gerolstein  in  der  Ei  fei),  Eng- 
lands (Backewell,  Derbyshire). 

Die  Vorderfläche  jeder  Klappe  zählt  ungefähr  14,  die 
Seite  gegen  35  radiale  Streifen,  wovon  die  hintersten  brei- 
ter und  flacher,  die  vordem  durch  breitere  Furchen  ge- 
trennt sind. 

Bis  zur  Erlangung  einer  genauem  Kenntniss  ihrer  we- 
sentlichen Merkmale  erwähnen  wir  hier  noch  einiger  Mu- 
scheln, welche  ganz  das  äussere  Ansehen  der  Lucinen 
haben,  als  bezeichnender  Reste  für  den  Bergkalk  (Ei fei, 
Bensberg,  Schweden).  Dazu  gehört  auch  Markun's  Teliina 
Gottlandica,  wovon  wir  einen  Kern  aus  Gottland  selbst 
besitzen,  an  welchem  der  eine  bandförmige  Muskel-Eindruck 
ganz  ausserordentlich  gross,  breit  ist  und  bis  in  die  Mitte 
der  Kloppe  hinreicht.  % 
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Phytiphagen. 

81t    Euomphalus  Sow.,  Weitnabel-Schneckc. 

Die  E  uomphalen  sind  Turbo-fihnliehe  Konchylien,  jedoch 
mit  sehr  weitem  Nabel.  Auch  wird  die  Windung  zuweilen 
ganz  flach,  ja  sogar  vertieft,  und  die  Oberfläche  ist  gewöhnlich 
ganz  glatt,  oder  gekielt,  ohne  Knoten  und  Rippen.  Die  in- 
nere Wand  der  Umgänge  ist  bald  deutlich,  bald  so  allmäh- 
lich verschwindend  und  zweifelhaft,  dass  Sowerby  selbst  die 
auf  diesen  Charakter  früher  begründete  Trennung  von  E  u  o  m- 
phalus  und  Cirrus  (welches  letztere  Wort  ohnehin  schon 
'  nfanchfaitige  Bedeutungen  besitzt)  aufgegeben  und  beide  ver- 
einigt hat.  Lesueur's  Maclurita  begreift  nur  Arten  mit 
flacher  Windung  in  sich.  Blainville  vereinigt  diese  Schnecken 
mit  Solarium,  dessen  Nabel -Umgänge  aber  gekerbt  sind. 
Schlotheim,  Hisinger,  Wahlenberg  bringen  sie  noch  gros- 
sentheils  zu  Hei  ix  und  Delphin  ula.  Hiezu  gehört  end- 
lich auch  Straparolus  Monte. ,  ein  Genus ,  das  jedoch 
einen  viel  zu  engen  Umfang  hat.  Dagegen  müssen  die  Schi« 
eostomen  ans  Sowerby's  Euomphalus  (E.  antiquus 
Sow.  z.  B.)  ausgeschieden  werden. 

Arten  zahlreich,  über  30,  welche  vielleicht  alle  der  er- 
sten Periode  angehören,  indem  die  der  Jura-Formation  und 
Kreide  andern  Geschlechts  zu  seyn  scheinen  (ineist  Pleu- 
rotomar  ia). 

1.  Euomphalus  Dyonisii,  Tb.  II,  Fg.  in,  a,  b. 
Straparolus   Dyonysii  Montp.    Conckyl.  II, 
174. 

Helicites  Dyonysii  Schloth.   Min.  Tasckenb. 

1813,  VII,  35. 
Cirrus  rotundatus  Sow.  Min.  conch.  V,  36, 

Tb.  429,  Fg.  1,  2. 
Helicites  priscus,  H.  trochilinus  und 

H.  ellipticus  Schloth.  Petref.  I,   103;  II, 

60,  Tb.  x,  Fg.  1,  2,  3. 
Cirrus  Dionysii  Bronn,  Zeiischr.  Min.  1827; 

II,  536. 

Euomphalus  Dionyssi  Goldp.   bei  Dechen 
532. 


i 
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Euomphnlus   eilipticus  Klöd.  Brandenb, 
Verst.  155. 

Nur  durch  Zerdrückung  entstellen  die  2  letztgenannten 
Arten  Schlotheim's.  In  der  Abbildung  Fg.  b  ist  die  Mund- 
üffnung  nicht  rund  genug,  vielleicht  etwas  zu  gross,  in  Fg.  a 
ist  sie  am  äussern  Rande  (des  Perspektives  wegen)  zu  eckig 
dargestellt. 

Im  Kohlen-  und  Bergkalk  Belgiens  (Namur,  1  Vise)^ 
Rhein- Preussens  {Ratingen  bei  Düsseldorf Englands  (Seftlc, 
Yorkshire).    Als  Geschiebe  in  der  norddeutschen  Ebene. 

2.  Euomphalus  pi'ii  tangulus,  Tb.  II,  Fg.  II,  a,  b. 
Euomphalus  pentanguius  Sow.  Min.  conch. 

1,  97,  Tb.  45;  Fg.  1,  1. 
Euomphalus    pcntnngulatus*  Goldp.  bei 
Dechen,  532;  Klöd.  Verst.  Brandenb.  155. 
Zuweilen  ist  die  Windung  noch  niedriger,  als  an  dem 
abgebildeten  Exemplare ;  zuweilen  ist  die  äussere  und  untere 
der  fünf  Kanten  der  Umgänge  deutlicher. 

Im  Kohlen  -  und  Bergkalke  Rhein-  Preussens  {Ratingen) 
Belgiens  (/  Vise,  Namur),  Grossbritanniens  {!  Dublin),  so  wie 
in  ? Thonschieferkalk ,  (Dudley)  und  als  Geschiebe  in  der 
norddeutschen  Ebene. 

3.  Euomphalus  Qu  alt  er  latus,  Tb.  II,  Fg.  i,  a,  b. 
Helicites  Quälte  r  latus  Schloth.  Petref.  I, 

103;  II,  61,  Tb.  xi,  Fg.  3,  a,  b,  c. 
Helicites    obvaliata  Wahlenb.  Act.  Upsal. 

1S21,  VIII,  73,  Tb.  iv,  Fg.  I,  2. 
Delphi  n  ula   obvaliata   Iii  sing.  Pelrif.  Sued. 

8;  Goldf.  bei  Dechen  532. 
Euomphalus    Quälte riatus   (Goldf.)  Klöd. 
Verst.  Brandenb.  155. 
Sehr  kenntlich  an  der  scharfen  Kante  auf  der  äussern 
Seite  der  Umgänge,  deren  obere  Flächen  bald  abschüssig 
in  einander  verfliessen,  bald  treppenartig  an  einander  absetzen. 

Im  Korniten-  und  Kohlen-Kalk  Russlands  (bei  IReval), 
!  Schwedens  (Oeland,  Gothland,  Digerberg  und  Vikarby  in  Da- 
lecarlien)  und  ?nis  Geschiebe  in  der  Ebene  Brandenburgs. 
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83.    Scfützostoma ,  Schlitzmaul-Sch  necke. 

Schnecken  durch  die  Weite  des  Nabels  den  Euomphalen 
ähnlich,  aber  am  äussern  Rand  der  Mundüffiiung  nach  oben 
ist  ein  Ausschnitt  wie  bei  Pleurotoraa  und  Pleuroto- 
maria,  welch*  letzterem  Geschlechte  nämlich  wir  nur  die 
Arten  mit  ganz  engem  oder  ohne  Nabel  lassen,  da  sie  zu- 
dem auf  die  Gebirge  der  dritten  Periode  beschrankt  schei- 
nen, wahrend  die  Schizostomen  von  der  ersten  bis  in 
die  vierte  (?)  reichen.  Daran  schliessen  sich  die  zierlich  ge- 
gitterten Scissur eilen  der  jüngern  Tertiär-  und  der 
jetzigen  Periode  an*  —  Zu  Schitzostoma  gehören  näm- 
lich viele  der  bisher  zu  Euomphalus  gerechneten  Arten; 
und  wenn  auch  ihre  Mundöffnung  selten  erhalten  ist,  um 
den  Spalt  desselben  bemerken  zu  lassen,  so  ergibt  sich  der- 
selbe doch  deutlich  aus  der  Zuwachsstreifung. 

Arten  wohl  12 — 15,  theils  in  Bergkalk,  geringentheils 
in  Kreide? 

Schizostoma  catillus,  Tb.  III,  Fg.  10,  a,  b. 
Euomphalus   catillus  Sow.  Min.   conch.  I, 

98,  Tb.  45,  Fg.  3,  4. 
Helicites  delphinularis  v.  Schloth.  Petref. 
),  101,  II;  61,  Tb.  xi,  Fg.  4,  a,  b. 
Schaale  flach,   fast  scheibenförmig,  oben  weniger  als 
unten  vertieft.    Eine  Kante  zieht  längs  der  obern,  und  eine 
andere  längs  der  untern  Seite  der  Umgänge.  Die  Zuwachs- 
streifung bildet  auf  der  obern  Kante  einen  zurückspringen- 
den Winkel,  der  sich  noch  deutlicher  auf  dem  glatten  Kerne 
abgedrückt  zeigt,  und  geht  über  die  untere  Kante  gerade 
hinweg.    Im  Korniten-Kalke  Rhein-  Preussens  {Ralingen  bei 
Düsseldorf),  im  Bergkalke  Grossbritanniens  (/  Tidesweü,  ßux- 
ton)y  im  Thonschiefer  -  Kalk  von  Dudley ,  und  in  Nordame- 
rika am  Eric- See. 

Zu  diesem  Genus  gehören  noch  Trochilites  pris- 
cu8  und  ?Helicites  delph inuloides  Schloth. 


Die  Cephalopoden  beginnen  in  der  ersten  Periode 
mit  einer  grossen  Anzahl  von  Geschlechtern,  welche  man 
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spflter  durchaus  nicht  mehr  findet,  so  wie  viele  andere  Ge- 
nera hier  noch  gänzlich  fehlen.  Die  mikroskopischen  Fora- 
ininiferen  mangeln  überhaupt  völlig.  Ja,  es  gibt  im  Ganzen 
nor  zwei  Genera  (Nautilus  und  Spirula),  die 
Periode  mit  späteren  gemein  wären,  und  von  beiden 
es  nur  eigentümliche  Familien,  die  hier  vorkommen. 

84.   Belterophon  Montf. 

Schaale  symmetrisch,  einklappig,  einfächerig,  dünne  Spi- 
ral eingerollt,  kugelförmig  oder  vom  gerundeten,  mitten 
meist  gekielten  Rücken  her  platt  gedrückt;  Windung  ganz 
vom  letzten  Umgange  eingeschlossen,  oder  von  beiden  Seiten 
im  doppelten  Nabel  noch  etwas  sichtbar.  Mundöffnung  bo- 
genförmig, oft  an  beiden  Seiten  etwas  verlängert. 

Verbreitung:  die  14: — 16  Arten  gehören  alle  der  ersten 
Periode  an,  in  Deutschland,  Russland,  Belgien,  England, 
Schweden,  ?  Nordamerika. 

Zweifelsohne  sind  diese  Konchylien  öfters  für  Ammoni- 
ten  der  Ubergangs -Periode  gehalten  worden.  Verwittert 
die  Schaale 9  so  bemerkt  man  am  Kerne  keine  Nähte,  wie 
bei  jenen  (vgl.  Fg.  c). 

Bellerophon  striatus,  Tb.  I,  Fg.  11 ,  a,  b  und 
(Kern)  c. 

?Bellerophon  hiulcus  Sow.  Min.  conch.  V, 
109,  Tb.  470,  Fg.  1.  ^ 
B.  8 tr latus,  Goldf.  coli,  und  bei  Dech.  534. 
Eine  der  kleineren,  genabelten  Arten.    Der  Kern 
von  dem  der  Ammoneen  u.  s.  w.  durch  den  Mangel  all 
Nähte  unterscheidbar  (z.  B.  Fg.  1  a,  2  b,  3  b,  4  a,  5  b  u.  8.  w.) 

Vorkommen  im  Korniten-Kalk  Rhein- Preussen  (I  Bens- 
berg und  /  Paffrath  bei  Köln,  Ratingen  bei  Düsseldorf,  !  G 
rolstein  und  Blankenheim  in  der  Ei  fei),  und  in  $  Derbyshire. 

85.    Centrifugus  Hisinger. 

Dieses  Genus  enthält  Steinkerne,  ähnlich  denen  des  ge- 
wundenen Theiles  bei  Cyrtocera  und  Spirula,  aber 
ohne  Sparen  von  Scheidewänden.  Ob  letzteres  zufällig, 
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ein  wesentlicher  Charakter  sey,  müssen  weitere  Beobach- 
tungen lehren. 

Vgl.  Hising.  Anteckn.  V,  Tb.  i,  Fg.  c,  d:  C.  costatus 
and  C.  plan orbis  darstellend  von  Katthammarstik  auf 
Gottland. 

86.    Conularia  Mill.,  K  o  n  u  I  a  r  i  e. 

Schaale  Kegel-  oder  Pyramide  -  formig ,  gerade  oder 
schwach  gebogen,  einklappig,  vielfacherig,  Scheidewände 
mit  einer  Öffnung  (ohne  Siphon?):  Mundöffnung  halb  ge- 
schlossen, an  der  Basis  der  Pyramide.  Ein  Krusten-artiger 
Überzug.  —  Organisation  dieses  Konchyls  und  seine  Stelle 
im  Systeme  sind  noch  sehr  zweifelhaft. 

Die  3 — 4  Arten  sind  sämmtlich  den  Gebirgen  der  er- 
sten Periode  in  Schweden,  Grossbritannien ,  Frankreich  und 
Nord- Amerika  eigentümlich. 

C.  quadrisulcata,  Tb.  I,  Fg.  12  a,  b  (nach  einem 

von  Hrn.  Voltz  erhaltenen  Gyps-Abgusse). 
C.  quadrisulcata  Sow.  Min.  Conch.  III,  Tb.  260, 
Fg.  3,  4,  5;  Dalm.  Acad.  Handl.  1824,  Tb.  iv, 
Fg.  3;  Hising.  Petrif.  6  u.  33;  Klöd.  Brandt. 
Verst.  143;  Holl  Pclrefk.  240. 
Fg.  a  gibt  die  Seiten- Ansicht,  b  die  Form  des  Quer- 
schnitts, beides  etwas  verkleinert*,  an.   Scheide- Wände  sind 
an  dem  abgezeichneten  Exemplare  nicht  zu  entdecken. 

Im  Korniten-Kalkstein  Schwedens  (Borenshult),  in  dessen 
Geschieben  auf  Rügen  (Klöden  in  litt.)  und  bei  Berlin;  im 
Kohlenkalke  Grossbritanniens  (Bristol,  Westmoreland ,  Ruh 
hergleri),  auch  im  Thonschiefer-Kalke  ( Glaucestershire's),  und  in 

Nord-Amerika  ,(Monlmorency-Falls  in  Canada). 

■ 

87.    Actinoceräs  nob.>  Stra Mellhörn. 

Schaale  lang  kegelförmig,  mit  abgerundeter  Spitze,  viel- 
föcherig,  mit  einem  Siphon.    Scheidewände  konkav,  in  fast 
gleichen  grössern  Abständen  von  einander.  Nervenröhre  weit, 
zwischen  Achse  und  Rand,  nach  vorn  an  Dicke  zunehmend, 
Bhomn,  Lettiaea.    21c  Aull.,  I.  Bd.  7 


zwischen  je  zwei  Scheidewänden  jedesmal  erweitert,  in 
ihrer  Achse  mit  einer  zweiten  Röhre  versehen,  die  sich 
mit  voriger  verdickt  und  erweitert,  und  aus  den  erweiter- 
ten Ringen  jedesmaal  über  16  wirtelständige  Strahlen  rechtwin-  I 
kelig  aussendet,  von  denen  Längenrippen  zu  den  Strahlen 
des  nächsten  Wirteis  auf  der  Röhre  fortziehen.  —  Diebisjezt  I 
bekannten  Exemplare,  vielleicht  noch  in  mehrere  Arten  zu  I 
trennen,  sind  von  Bigsby  abgebildet  und  kommen  mit  Co-  J 
noceras  u.  s.  w.  im  Kalke  des  ffuron-  See»  in  Nord-  I 
Amerika  vor.  —  Das  Genus  bedarf  weiterer  Prüfung. 

Actinoceras  Bigsbyi,  Tb.  I,  Fg.  8  (nach  Bigsby).  I 
Bigsby  in  Geolog.  Transact.  N.  S.  I,  (1824)  195,1 
198,  Tb,  xxv,  Fg.  1—3.  I 
Das  obere  der  abgebildeten  Bruchstücke  gibt  den  Ver-j 
tikal-Bruch  mit  dem  etwas  exzentrischen  strahlen-ästigen  Si- 1 
phon ;  das  untere  denselben,  jedoch  noch  in  dem  vielkamme- 1 
rigen  Kerne  steckend.  *^9Sf  I 

88.    Conoceras  nob„  Kegel  Ii  orn.  I 

Schaale  kegelförmig  kurz,  gerade,  mit  abgerundeter  Spitze  ;| 
Scheidewände  sehr  dicht  beisammen,  von  der  Spitze  aus! 
konkav  (im  Gegensatze  der  Orthoceratiten).  Siphon  unbeJ 
kannt,  doch  bei  einer  Art  wahrscheinlich  seitlich.    Es  sind 
von  Bigsbx  unter  dem  Namen  von  Orthozeren  abgebil- 
dete Versteinerungen,  welchen  ich  jene  Benennung  beilege. 
Er  hat  2—3  Arten  derselben,  welche  in  Nord-Ameriha  mitl 
Or thozeratiten  vorkommen. 

Conoceras  angulosus  nob.  Tb.  I,  Fg.  7  (nach 
Bigsby). 

Orthocera  Bigsb.  in  Geolog.  Transact  N.  S.  I, 
196—198,  Tb.  xxvi,  Fg.  6. 
Bei  dieser  Art  bilden  die  Ränder  aller  Scheidewände 
längs  einer  seitlichen  Linie  des  Kernes,  wie  es  hier  abge- 
bildet, einen  vorwärts  springenden  Winkel,  woraus  es  wahr- 
scheinlich wird,  dass  die  Nervenröhre  hier  ganz  nahe  am 
Rande  liege. 

Vorkommen  am  &uron-Sec>  beim  Thetsalon- Island- 
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St.    Orthoceratite*  Breyn.,  Ofthozeratit, 

Geradhorn, 

i 

Schaale  einklappig,  verlängert  kegelförmig,  stielrund,  ge- 
rade, zuweilen  dick  geringelt,  vielfacherig.  Queer-Scheide- 
wände  nahe  beisammen,  konvex  vom  dünnen  Ende  aus  ge- 
sehen ,  mit  einfachem  ebenem  Rande ,  durchsetzt  von  einer 
zusammenhängenden  Nervenröhre,  welche  bald  ebenfalls  ver- 
längert kegelförmig,  bald  durch  Anschwellungen  zwischen 
den  Scheidewänden  Rosenkranz-formig  ist,  und  bald  in  der 
Mitte  (zentral) ,  bald  fast  am  Rande  (marginal) ,  bald  zwi- 
schen beiden  Punkten  liegt  (intermedial).    Die  letzte  Kam- 
mer ist  gross,  denn  die  Schaale  ist  nächst  dem  dicken  Ende 
eine  Strecke  weit  ohne  Scheidewände  und  Nervenröhre: 
dabei  zuweilen  eyförmig  angeschwollen,  und  der  natürliche 
Rand  der  Mündung  eigenthümtich  gebogen.  —  Die  Arten  wer- 
den bis  5'  dick  und  über  6'  lang;  aber  es  ist  sehr  selten, 
sie  bis  zum  Ende  erhalten  zu  finden.    Da  nun  die  nächst- 
folgenden 2  —  3  Genera  sich  lediglich  durch  die  Art  der 
Krümmung  der  Spitze  und  durch  die  Lage  des  Siphon  in 
Beziehung  zur  Richtung  dieser  Krümmung  unterscheiden,  so 
ist  es  bei  unvollkommenen  Exemplaren  meist  unmöglich  zu 
bestimmen,  zu  welchem  von  diesen  Geschlechtern  sie  gehö- 
ren,  und  sicher  kommen  bis  jetzt  manche  Reste  einer  Art 
noch  unter  je  zweien  dieser  Genera  vor.    Sowerby  nennt 
dieses  Genus  Orthocera,  Blainville  Orthoceras;  doch 
ist  erstere  Benennung  nicht  mit  der  gleichlautenden  La- 
marck's  zu  verwechseln,  und  obiger  Name  hat  vor  allen  die 
Prioritä t.    Auch  E c h i d n i s  und  Molossus  Montfort's 
gehören  hieher,  und  wir  rechnen  noch  bis  zu  Erlangung 
näherer  Kenntniss  Meli a  und  Sann  ionites  Fischer's  hinzu. 
Manche  Arten  kommen  glatt  und  unregelmässig  geringelt  zu- 
gleich vorj  so  dass  sie  nächst  der  Spitze  geringelt  und  gegen 
das  andere  Ende  hin  immer  ebener  und  glätter  werden.  Durch 
Verwitterung  wird  die  Oberfläche  der  Schaale  Li n^s-str eilig. 
Eine  oder  zwei  zweifelhafte  Angaben  und  den  Fall  im  Salz- 
burgischen  abgerechnet,  sind  die  zahlreichen  (20 — 30)  Arten 
auf  die  erste  Periode  beschränkt,  in  Europa,  wie  in  Amerika. 

7  * 
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Jedoch  hat  man  zuweilen  Alveolen- Kegel  von  Belemniten 
damit  verwechselt  (Sowerby,  Pusch),  welche  kürzer,  stampfet' 
sind,  und  entweder  der  äussern  Schaale  ermangeln,  oder  I 
durch  den  Abdruck  die  Zuwachsstreifong  der  Scheide  erken-  1 
nen  lassen  (s.  Belemnit)  und  eine  dünne  (nie  ? Rosen-  I 
kranz-formige),  randliche  Nervenröhre  besitzen.  Auch  sind  I 
Orthoceratiten  als  Geschiebe  vom  Gr.  Münster  in  der  I 
jüngern  Tertiär-Formation  aufgefunden  worden.  | 

1.  Orthoceratites  regularis  Tb.  I,  Fg.  10,  I 

a,  (und  von  oben)  b,  (die  Spitze)  c. 
Orthoceratites   rectn  Bosc. ,   Goldp.  bei  I 
Dechen  535. 

Orthoceratites  regularis  Schloth.  Petreß.^ 
I,  54,  Goldf.  bei  Dechen  535;  Klöd.  Verst. 
Brandenb.  131;  Holl  PetrefL  235. 
Schlank ,  glatt  (Fg.  a),  Scheidewände  (b)  sehr  konvex9 
Nervenröhre  sehr  fein,  vollkommen  zentral  (Fg.  b).  Einige 
mitvorkommende  unregelmässig  und  schwach  geringelte  Exem- 
plare (Fg.  e)  gehören  zur  nämlichen  Art,  an  welcher  man 
den  Übergang   des   ebenen  Yordertheils  in  die  geringelte 
Spitze  zuweilen  am  nämlichen  Exemplare  bemerkt. 

Vorkommen  im  dunkeln  Thonschiefer  -  Kalk  hei  Prag 
und  Elber sreuth,  bei  Renal  und  auf  Ocland;  als  Geschiebe 
in  der  Mark. 

2.  Orthoceratites  vaginatus,  Tb.  1,  Fg.  9 

a,  b,  c. 

Orthoceratites  vaginatus  Schloth.  in 
Leonh.  Min.  Taschenb.  1813,  VII,  69;  und 
Petref.  I,  53;  Klöd.  Verst.  Brandb.  129;  Holl 
Petref.  234. 

O.  trochlearis  Hisino.  in  litt,  et  collect  (non 
in  Antech.  V,  Tb.  iv,  Fg.  3). 
Nervenröhre  am  Rande  anliegend,  fast  halb  so  breit  als 
das  ganze  Konchyl  (Fg.  a,  b),  nicht  knotig  (bei  lit.  c),  Scheide- 
wände ziemlich  entfernt  ;  Oberfläche  bald  glatt  (c,  unten),  bald 
schief  wulstig  geringelt,  Ringe  einfach,  oder  aus  einem  Bü- 
schel Ring-förmiger  Streifen  gleichsam  zusammengesetzt  (Fg.  a). 
Diese  Streifen  ziehen  sich  auf  der  Seite,  wo  die  Nerven- 
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Röhre  anliegt,  gegen  die  Spitze,  auf  der  entgegengesetzten 
gegen  die  Mündung.  Wir  fuhren  diese  Art,  von  welcher 
wir  fusslange  Stücke,  jedoch  ohne  Spitze,  kennen  und  be- 
,  hier  an  als  Beleg,  wie  zweifelhaft  oft  die  Stellung 
der  Arten  im  Systeme  wird.  Denn  nach  Hausmann's  münd- 
her  Mittheilung  kommt  diese  Art  in  Schweden  immer  mit 
den  Lituiten  vor,  und  scheint  ihm  nur  der  gerade  fort- 
gehende Theil  ihrer  Schaale  (vgl.  Litui tes).  Inzwischen 
kenne  ich  wenigstens  keinen  Lituiten  mit  einer  so  weiten 
(und  nicht  rosenkranzfbrmigen)  Nervenröhre,  wie  die  gegen- 
wärtige, welche  eben  diese  Orthoceratiten  -  Art  vor  allen 
andern  leicht  unterscheiden  lässt.  Vorkommen  im  Ortho- 
ceratiten-Kalke  Russlands  Q!  RevalJ,  Schwedens  (!  Insel  Sol- 
ler oe  in  Dalecarlien)\  dann  als  Geschiebe  im  Brandenburgi- 
schen häufig. 


r 


90.    Cyrtocera  Goldf.,  Bogen  hörn. 

Schaale  einklappig,  verlängert  kegelförmig,  glatt,  ge- 
streift geringelt  oder  knotig,  vielfacherig ,  von  der  Spitze 
an  bogenförmig,  dann  gerade,  mithin  keine  Scheibe  aus  aneinan- 
dergeschlossenen  Umgängen  von  einem  Mittelpunkte  an  bildend. 
Scheidewände  konvex  mit  einfachem  Rande,  von  einer  seit- 
lichen Nervenröhre  durchsetzt,  welche,  wie  es  scheint, 
meist  auf  der  Bauch-,  doch  auch  auf  der  Rücken-Seite  steht. 

Goldfuss  rechnet  bereits  sechs  Arten  zu  diesem  Ge- 
schlechte, alle  aus  Korniten-Kalk  Deutschlands. 
Cyrtocera  depressa  Tb.  I,  Fg.  5. 
Cyrtocera  depressa  Goldf.  bei  Dech.  536. 

Die  auf  \  der  wirkliehen  Grösse  verkleinerte  Abbildung 
eeigt  1)  die  Ein  krümm  u  ng  der  Schaale  in  dem  Grade,  dass  beide 
Endflächen  derselben  nach  vorn  gerichtet  sind ;  2)  die  rasch 
abnehmende  Dicke,  wornach  die  Schaale  sich  zuspitzen 
muss,  ehe  sie  einen  ganzen  Umgang  bilden  kann,  3)  den 
dorsalen  Sipho,  und  4)  die  Scheidewände  (da  die  äussere 
Schaale  fehlt).  Sie  ist  nach  einer  Handzeichnung  von  Gold- 
fuss und  nach  einem  natürlichen  Exemplare  gefertigt. 

Im  Korniten-Kalk  von  Gerolstein  in  der  Eifel. 


t 
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91.    Gyroceratites  v.  Meyer,  Schneckenhorn. 

Weicht  vom  folgenden  Geschlechte  Spir'ula  nicht 
wesentlich  Ab. 

Die  einzige  von  Meyer  aufgestellte  Art  ist  fast  völlig 
glatt,  sehr  fein  gestreift,  der  Durchschnitt  der  Röhre  von 
beiden  Seiten  etwas  zusammengedrückt,  daher  vertikal-oval, 
der  Sipho  dorsal.    Im  Thonschiefer  Dillenburgs. 

Gyroceratites  gracilis  Tb.  I,  Fg.  6. 
Gyroceratites  v.  Meyer  Act.  nat.  Cur.  1831, 

XV,  Ii,  72—74;  Jahrb.  1833,  S.  482. 
Lituites  gracilis  Goldf.  collect.  - 
An  einem  andern  Exemplare  ist  das  gerade  ausgehende 
.   Ende  der  Sei  male  etwas  länger,  als  in  der  Abbildung.  Der 
letzte  Dritteis -Umgang  ist  ohne  Scheidewände  und  ohne 
Suturen. 

92.    Spirula  Lamk.  Goldf.,  Winde  ho rn. 

Wie  Cyrtocera,  aber  die  Spitze  ist  stärker  einge- 
rollt, so  dass  sie  einen  oder  zwei  nicht  fest  an  einander- 
liegende,  ebenfalls  schnell  abnehmende,  und  nicht  bis  zum 
Mittelpunkte  entspringende  Umgänge  bildet,  bei  welchen 
die  Nervenröhre,  wo  ihre  Lage  bekannt,  fast  immer  am 
Dorsal -Rande  befindlich  ist,  im  Gegensatze  zu  der  leben- 
den Spirula -Art.  Bei  Unvollkomraenheit  der  Exemplare 
kann  man,  so  ferne  die  Lage  des  Sipho  undeutlich  oder  un- 
beständig seyn  sollte,  aus  dem  Grade  der  Krümmung  und 
der  Dicken  -  Abnahme  für  eine  gegebene  Länge  berechnen, 
ob  die  Schaale  1 — 2 — 3  Umgänge  machen  könne,  und  mithin 
eu  Cyrtocera,  oder  zu  Spirula  gehöre.  Der  Litui- 
tes imperfectus  Wahlenb.  L.  lituus  Hising.  etc.  scheint 
hiezu  gehörig;  desgl.  Hortolus  Montf's.  Gegen  10  Ar- 
ten in  Thonschiefer  und  Korniten-Kalk  Deutschlands,  Schwe- 
dens und  Amerikas. 

Spirula  nodosa  Tb.  I,  Fg.  4,  a>  b. 

Spirula  nodosa  Goldf.  mss.  und  bei  Dechen  536. 
Bei  Fg.  a  ist  eine  Strecke  ohne  Schaale  abgebildet,  um 
Lage  und  Form  der  Scheidewände  eu  zeigen.   Fg.  b  deutet 
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die  Lage  des  Sipho  auf  einer  derselben  an.  Im  Korniten- 
Kalk  ain  Niederrhein  und  in  der  Ei  fei. 

Die  ron  Knorr  (Suppl.  Tb.  IVb,  Fg.  1)  entlehnte  Ab- 
bildung Tf.  I,  Fg.  3  a  würde  nach  dieser  Eintheilung  za 
Spirula  gehören,  obschon  sie  von  denjenigen  Autoren, 
weiche  dieses  Genus  vernachlässigen  oder  mit  Lituites 
vereinigen,  unter  diesem  letitern  Namen  aufgeführt  wird. 
Die  Verlängerung  des  geraden  Theiles  ist  weit  stärker,  als 
an  der  lebenden  Spirula.  Diess  ist  das  Genus  H  o  r  t  o- 
Ids  bei  Montfort  (Conckyl.  1,  282),  und  dazu  gehört  fer- 
ner der  Lituites  lituusHis.  Antechn.  V,  Tb.  v,  Fg.  3,  und 
Pelrif.  p.  6:  ein  vollständiges  Exemplar  einer  andern  Art, 
schief  geringelt,  in  Dalecarlien,  auch  Oeland  vorkommend. 

93.   Lituites  Brevn.,  Lituit,  Schnörkelhorn. 

Charakter  des  vorigen,  aber  die  zahlreicheren,  aneinan- 
dergrenzenden  Umgänge  der  Windung  bilden  eine  geschlos- 
sene Scheibe,  indem  sie  zugleich  bis  in  die  Mitte  reichen. 

*  Die  Nervenröhre  über  der  Mitte  (ob  fiberall?).  Der  lange 
gerade  Theil  der  Schaale  kann  mit  den  Orthoceratiten 

:  (vgl.  Orth,  vaginatus),  der  gewundene  mit  den  Nauti- 
len  verwechselt  werden.  Wo  beide  Theile  in  einander 
übergehen,  krümmt  sich  die  Schaale  etwas  nach 'aussen,  und 
kommt  die  Nervenröhre  an  den  konvexen  Rand. 

Diese  5  Genera  (96 — 90)  sind,  wenigstens  in  der  jetzi- 
gen Weise,  durch  so  unwesentliche  Merkmale  von  einander 
unterschieden,  dass  sie  wohl  vereinigt  oder  doch  neugestaltet 
werden  dürften » 

Eine  bis  zwei  Arten,  —  nur  anf  die  erste  Periode  be- 
schränkt. 

Lituites  convolvans,  Tb.  I,  Fg.  3  b,  c. 
Lituites  convolvans  Schloth.  (lfm.  Tasckenb. 
1813,  VII,  35.)  Petrefk.  I,  59  und  in  litt,  et 
collect! 

Fg.  b  gibt  die  Windung  für  sich,  an  den  von  Schaale 
entblössten  Stellen  mit  den  geraden  Rändern  der  Scheide- 
wände, Fg.  c  eine  solche  Scheidewand  mit  dem  Siphon. 
Dieser  ist  zu  klein,  als  dass  Orthoceratites  vaginatat, 
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welcher  in  Schweden  wie  zu  Reval  damit  vorkommt,  als 
gerader  Theil  zu  diesem  Lituiten  gehören  könnte« 
v.  Schlotheim  schrieb  mir,  dass  er  von  dieser  Lokalität 
Exemplare  habe,  wovon  der  gerade  Theil  über  V  betrage. 

Die  von  mir  zur  Abbildung  benützten  Exemplare 
stammen  von  Reval,  und  sind  von  Schlotheim  selbst  mit- 
getheilt.  Es  scheint  nicht,  dass  Wahlenberg's  und  Hi- 
singer's  L.  semilituus  8.  convolvans  zu  derselben 
Art  gehören:  die  Umgänge  der  Windung  scheinen  rund, 
nicht  queer  elliptisch  zu  seyn.  Mokttort's  Abbildung  von 
L.  lituus  (I,  '276)  scheint  monströs. 

94.   Nautilus  Lamk,  Nautil. 

Charakter  der  vorigen  y  aber  der  gerade  ausgehende 
Theil  der  Schaale  fehlt  gänzlich ;  doch  ist  die  Windung  in 
den  1— 1£  letzten  Umgängen  (bei  vollständigen  Exemplaren) 
ohne  Scheidewände.    Die  Ränder  der  in  der  Mitte  vertief- 
ten Scheidewände  sind  gerade,  oder  nur  schwach  und  all- 
mählich gebogen.    Die  äusseren  Umgänge  umschliessen  die 
inneren  halb  oder  ganz  und  sind  auf  dem  Rücken  gerundet 
oder   scli wach  gekielt.     Die  weite  Nervenröhre  liegt  in, 
Über,  oder  unter  der  Mitte,  nie  ganz  am  Rande.  Dieses 
Genus  kommt  von  den  ältesten  Formationen  bis  in  die  jetzige 
Periode  vor.    Jedoch  scheinen  die  in  der  ersten  Periode 
vorgekommenen  Arten  kenntlich  zu  seyn:  an  der  gleichblei- 
benden Weite  der  Nervenröhre ,  verbunden  mit  der  Weite 
des  Nabels ,  worin  alle  Umgänge  noch  fast  bis  zur  Hälfte 
oder  weiter  sichtbar  sind  (vgl.  die  folgenden  Perioden). 
Die  Anzahl  dieser  Arten  ist  nun  nicht  mehr  gross,  und  ich 
besitze  keine  Art,  welche  noch  unzweifelhaft  zu  diesem 
Geschlechte  gehörte,  da  diese  Reste  von  den  gewundenen 
T heilen  der  Lituiten  nur  dann  unterschieden  werden  kön- 
nen, wenn  entweder  noch  ein  gerade  ausgehendes  Stück 
an  diesen  letztern  vorhanden  ist,  oder  die  äusseren  Umgänge 
der  Nautilen  die  innere  wenigstens  um  \  —  \  rechts  und 
links  umschliessen. 

*  * 

Indem  wir  zur  Beschreibung  der  den  Ammoniten  näher 
verwandten  Cephalopoden  -  Geschlechter  voranschreiten ,  ist 

* 
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es  nöthig,  Einiges  über  die  Beschaffenheit  ihrer  Seheide- 
wände im  Allgemeinen  vorauszusenden.  Diese  sind  nfimlich 
nicht  mehr  einfach  konkav,  wie  bisher,  sondern  bilden  mit 
ihrem  Rande  manchfaltige  Bögen,  welche  nach  L.  v.  Buch's 
Beobachtungen  nach  Zahl  und  Bildung  gewissen  Gesetzen 
unterworfen  sind,  und  am  deutlichsten  in  die  Augen  fallen, 
wenn  die  äussere  Schaale  der  Ammoniten  etc.  durch 
Verwitterung,  Ablössong  u.  s.  w.  zerstört  ist,  so  dass  nun  nur 
die  Ränder  jener  Scheidewände,  wodurch  sie  mit  der  Schaale 
zusammengewachsen  waren,  auf  der  Oberfläche  des  Kernes 
zu  Tage  gehen.  Man  erkennt  dann  bei  dem  Geschlechte 
Ammonites,  und  mehr  oder  weniger  deutlich  auch  bei 
den  ihm  nahestehenden  übrigen  Ammoneen  sechs  rück- 
wärts-, und  eben  so  viele  dazwischen  liegende  vorwärts- 
gehende Biegungen  des  Randes  im  Queer-  Umfange  eines 
Umganges,  Jene  werden  Lappen  (Loben,  lobt)  genannt  und 
in  einen  unpaarigen  Rücken  -  oder  Dorsal-Lobus  (<f.  /.),  in 
jederseits  einen  obern  und  einen  untern  Seiten-  oder  Lateral- 
Lobus  (/.  /.)  und  einen  unpaarigen  Bauch-  oder  Ventral- 
Lobus  (v,  l.)  unterschieden.  Diese  heissen  Sättel  und  sind 
zwei  Rücken-Sättel  (<f.  *.),  jederseits  ein  Seiten-Sattel  (/.  #.) 
und  zwei  Bauchsättel  (v,  *.).  Beiderlei  Biegungen  dieser 
Ränder  sind  nun  entweder  einfach,  oder  durch  kleinere  Aus- 
biegungen selbst  wieder  in  sekundäre  Läppchen  und  Sättel- 
chen (des  2ten,  3ten  Ranges  u.  dgl.)  ausgezackt,  gezähnt 
u.  s.  w.  Umschliessen  die  äusseren  Umgänge  die  inneren 
mit  einem  grössern  Theile  ihrer  innern  oder  Bauch-Seite, 
so  verschwindet  ein  Theil  jener  Lappen  und  Sättel  von  der 
äussern  Fläche,  indem  er  an  die  nun  verborgene  mit  über- 
tritt. Zuweilen  aber  treten  unter  den  unteren  Seiten-Lappen 
auch  noch  je  1  —  2  —  3  kleinere  Hülfs-Lappen  zwischen  je- 
nen und  den  Bauchlappen  auf,  wenn  die  2  letztern  zu  weit 
auseinanderstehen  (vgl.  96:  Coniatites). 

95.    Clytnenia  v.  Münst.,  Klymcnie. 

♦ 

Charakter  von  Nautilus,  aber  die  Ränder  der  Scheide- 
wände sind  etwas  lanpig,  die  Seiten-Lappen  (meist  nur  ei- 
ner jederseits  sichtbar)  wellenförmig  oder  schiefwinkelig; 
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die  dazwischenliegenden  Seiten-Sättel  so  wie  die  nicht  durch 
einen  Lappen  von  einander  getrennten  Rücken-Sättel  abge- 
rundet und  ungezähnelt.  Die  Nervenröhre  ist  sehr  fein, 
und  geht  immer  nahe  an  dem  innern  oder  Bauch-Rande 
durch  die  Scheidewände,  wo  diese  daher  trichterförmig  und 
am  tiefsten  sind,  nicht  fest  an  der  oder  durch  die  äussere  Wan- 
dung fort.  Diese  ventrale  Lage  hat  daher  nicht  dieselbe 
wesentliche  Bedeutung,  als  die  dorsale  bei  den  Goniati- 
ten,  wesshalb  auch  L.  v.  Büch  dieses  Genus  nicht  aner- 
kennt. Der  Süssere  Umgang  umschjiesset  die  inneren  nicht 
oder  nur  zur  Hälfte,  so  dass  alle  in  den  Nabeln  noch  sicht- 
bar sind;  ihr  Röcken  ist  gerundet,  v.  Münster  benannte 
dieses  Geschlecht  anfänglich  mit  einem  schon  verbrauchten 
Namen:  Planulites;  er  kennt  bereits  13  Arten^  welche 
alle  dem  ältesten  oder  Thonschiefer -Kalke  des  Fichtelgebir- 
ge$  angehören.  Wenige  sind  noch  von  andern  Gegenden 
bekannt. 

Clymenia  undulata,  Tb.  I,  Fg.  2  a,  b,  c  (nach  Münst.) 
Planulites  undulatus  v.  Münst.  Planul.  und 
Goniat  9,  Tb,  ii,  Fg.  2  und  6. 

Fg.  a  zeigt  ein  Exemplar  mit  Schaala,  worauf  die  Zu- 
wachsstreif ung,  und  mit  vollständig  erhaltener  Mundöffnung, 
aus  welcher  zugleich  erhellet ,  dass  hier  keine  gerade  Ver- 
längerung der  Schaale  mehr  Statt  gefunden  haben  könne. 
Die  Nervenröhre,  an  der  Bauch -Seite  der  Umgänge  gele- 
gen ,  ist  hier  nicht  sichtbar.    Fg.  b  ist  ein  Exemplar  ohne 
Schaale,  ein  Kern,  woran  mithin  die  Zuwachsstreifung  fehlt, 
aber   die  Nähte  deutlich  sind,   der  letzte  Umgang  ohne 
Scheidewände,  jedoch  weggebrochen  ist,  wesshalb  die  Scheide- 
wände-Nähte bis  zu  dessen  Ende  gehen;  Fg.  c  gibt  die 
Form  der  Naht  auf  beiden  Seiten  der  Schaale,  so  weit  sie 
nicht  auf  der  Bauchseite  versteckt  ist,  und  zeigt  den  Man- 
gel des  Rückenlappens  in  dem  ungeteilten  Rücken-Sattel, 
den  obern  Seiten  -  Lappen   und   einen  Theil  des  Seiten- 
Sattels. 

96.    Goniatites  de  Haajv.,  Coniatit. 

Charakter  des  vorigen,  jedoch  liegt  die  enge  Nerven- 
röhre nicht  am  Bauche,  sondern  oben,  aber  nicht  in  der 
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Nähe  des  Rückens,  sondern  in  der  Rückenwand  der  Um- 
gänge selbst,  wesshalb  der  Rücken-Lappen,  oder  die  rück- 
wärtsgehende Biegung  der  Scheidewände  mitten  auf  dem  Rö- 
cken gewöhnlich  wieder  durch  einen  kleinen  Sattel  getheilt 
erscheint,  und  die  auf  dem  Rücken  vorwärts  -  ziehende 
Zuwachsstreifung  in  dessen  Mitte  wieder  etwas  nach 
hinten  bogenförmig  zurückweicht.  Die  Lappen  und  Sät- 
tel sind  sehwach  gebogen,  zungenförmig  oder  spitz,  und 
beide  immer  ungezähnt.  Die  Goniatiten  sind  die  Repräsen- 
tanten aller  Ammoniten  in  der  ersten  Periode,  von  denen 
sie  nach  L.  v.  Büch  nur  eine  Familie  oder  ein  Subgenus 
bilden.  —  Die  Anzahl  der  bekannten  Arten  beträgt  schon 
über  30,  welche  alle  dieser  Periode,  grösstenteils  aber 
dem  ältesten  Kalke  angehören. 

Goniatites  Hoeninghausi,  Tb.  I,  Fg.  I,  a,  b. 
Ammonitcs  (Goniatites)  Hoeninghausi 
v.  Büch  über  Ammon.  und  Goniat.  40,  Tb.  u, 
Fg.  3,  4.    Goldf.  bei  Dechen  537. 
Abgebildet  ist  Fg.  a  ein  blosser  Kern ,  mithin  ohne 
Schaale  und  bemerkliche  Zuwachset  reif ung.    Fg.  b  gibt  die 
Naht  auf  nur  einer  Seite  der  Schaale,  und  zwar  die  Ge- 
stalt des  Dorsal  -  Lappens ,  des  einen  Dorsal-Sattels  ,  der  2 
Lateral-Lappen  und  des  dazwischenliegenden  Laterai-Sattels 
besonders  an.    Vorkommen  im  Korniten-Kalk  zu  /  Bensberg 
bei  Kölln. 

 ,  

D.  Anneliden  (wenige  und  nicht  bezeichnend.) 

i   

i 

E.  Crustaceen.    Die  zwei  zuerst  anzuführenden  Ge* 

i 

nera  gehören  in  zweifelhafte  Familien.  Die  nachfolgenden 
fast  alle,  ausgezeichnet  durch  einen  aus  Kopfschild,  Rumpf 
und  Schwanzschild  zusammengesetzten  Körper  mit  vielgliedri- 
gem,  fast  ohne  Ausnahme  der  Länge  nach  durch  zwei  Für* 
eben  in  drei  Theile  getheilten  Rumpf,  bilden  die  Familie 
der  Trilobiten,  oder,  früher  Trinuclei,  bei  Wahlen- 
berg Entoinostracitae,  bei  Dalman  Palaeades  ge- 
nannt; Am  nächsten  sind  sie  den  lsopoden  (Idotea, 
L  i  g  i  a  etc.)  verwandt ,  welche  jedoch  keine ,  oder  nur 
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seltene,  schwache  Sparen  jener  dreifachen  Abtheilung  be- 
sitzen. Der  mittle  von  diesen  Theilen  heisst  die  Spindel,  welche 
sich  anch  auf  den  grossen  Kopfschild  am  Anfange  nnd  auf 
den  bald  einfachen,  bald  sichtlich  aus  mehreren  Gliedern 
zusammengewachsenen  Schwanzschild   am  Ende   des  Kör- 
pers  fortzusetzen  pflegt.  Der  Kopfschild  ist  halbmondförmig, 
die  Ecken  nach  hinten  gekehrt,  oft  Hora-förmig  verlängert, 
beiderseits  der  Spindel  auf  .den  Wangen  mit  einem  Hucker 
(Flügel- Hücker)  besetzt,  auf  welchen  oft  noch  die  zusam- 
mengesetzten (facettirten)  Augen  sitzen;  ferner  jederseits  mit 
einer  vertieften  durch  die  Augen  gehenden  Naht  (Gesichts- 
Linie,  Flügel -Linie)  versehen,   welche  gar  manchfaltigen 
Krümmungen,  je  nach  Verschiedenheit  der  Arten  folgt,  und 
nach  Boeck's  Beobachtungen  wohl  die  geeignetsten  Merk- 
male zur  Abtheilung  der  Trilobiten  im  Genera  bieten  würde, 
wenn  sie  an  einer  grössern  Arten -Zahl  schon  bekannt  ge- 
worden wäre.    Inzwischen  hat  er  seine  zwei  Genera  Pla- 
tycephalion  und  Macrocephal ion  (Zeitschrift  1S28, 
p.  103)  darauf  gegründet.    Lösen  sich  bei  einer  gewissen 
Richtung  jener  Naht  die  beiden  Seitenhörner  des  halbmond- 
förmigen Kopfschildes  rein  von  demselben  ab,  so  kann  die 
Nichtbeachtung  dieses  Umstandes  leicht  Irrungen  veranlas- 
sen.  Auch  ist  eine  von  Agassiz  gemachte  Bemerkung  nicht 
zu  Übersehen,  dass  bei  allen  Krustaceen  im  fossilen  Zustande 
sich  eine  äussere  Schichte  der  Kruste  mit  ihren  Warzen, 
Höckern  etc.  leicht  abtrennt  und  eine  zweite  zurücklägst, 
die  man  leicht  für  die  gewöhnliche  äussere  nehmen  kann, 
welche  aber  dann  eine  ganz  andere  Oberfläche  ohne  Höcker, 
ohne  Augen  (Trilobiten)  und  dgl.  darbietet.  Das 
scheint  in  Grauwacke  leichter  als  im  Kalkstein  zu  gesche- 
hen. —  Dass  die  Trilobiten  an  ihren  sämmtlichen  Rumpf- 
Gliedern  beiderseits  kleine  Schwimmfüsschen  besessen,  wie 
man  sie  bei  verwandten  Isopoden  im  Leben  findet ,  ist 
durch  die  Beobachtungen  Eichwalds,  Goldfuss's,  v.  Sterh- 
berg's  ganz  wahrscheinlich;  aber  die  Fresswerkzeuge  mö- 
gen bei  den  Kalymenen  und  zunächst  verwandten  mehr  de- 
nen  von  Limulus  entsprochen  haben.     Eine  sehr  abwei- 
chende Bildung  besitzen  aber  noch  die  2  Geschlechter  Tri- 
arthrua  und  Agnostus. 
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Zu  leichterer  Übersicht  der  Trilobiten-Geschlecfater  kann  folgendes, 
allerdings  etwas  zu  sehr  auf  einzelne  Merkmale  gestützte  Schema  dienen, 

I.  Eigentliche  Paraden :  Rumpf  vielgliedrig. 

A.  Augeu  vorhanden: 
b.  Rumpf  kontraktil. 

10— Mgltedrig:  Calymene,  Trimerus,  Dipleura. 
6— lOgliedrig:  Asaphus ,  \Bimicrypturus,   Nitetts,  Isotelus, 
IUaenus,  Lichas,  [Ampyx],  —  Cryptonymus,  —  Nuttainia. 4 
3gliedrig:  Triarthrus. 
a.  Rumpf  kaum  kontraktil:  Ceraurus. 

B.  Augen  fehlen: 

a.  Rumpf  koutraktil:  Ampyx ,  Cryptolythus ,  Brongniartia,  ?Ho- 

b.  -  nicht  kontraktil:  Oyyyia,  Paradoxides,  (Otenus),  EUip- 
socephalna,  Conocephalus,  * Bilobite.s. 

II.  Uneigentliche  Palaeadeu,    ohne   Rumpf  und  Augen:  Aynostus 

(Battus). 

Alle  Arten  (100  -f)  gehören  den  Gebirgen  der  ersten  Periode  an; 
die  einzige  angebliche  Ausnahme  wurde  Paradoxides  Boltoni 
Bigsb.  machen,  welcher 'in  einem  Kalke  über  dem  Salz-führenden  Sand- 
stein zu  Lockport,  iV.  Y.  vorgekommen  seyn  soll  [?]. 

97.  Eurypterus  Dekay. 

Kopf  und  Brustschild  verschmolzen.    Mund  unbekannt. 
Augen  2,  halbmondförmig,  sitzend,  entferntstehend.  Hinter« 
leib  verlängert,  nach  hinten  schmal  zulaufend,  gegliedert, 
5gliedrig ;  Endflosse  ....  Füsse  S ,   die  2  vordem  Paare 
Branchien-tragend,  die  2  hintern  Füsse  viel  grösser  als  die 
andern:  alle  blattartig  zum  Rudern.  —  Zu  den  Brandl i o* 
poden  gehörig,  als  Bindeglied  mit  den  Trilobiten.  Ein- 
zige Art,  angeblich  aus  Grauwackenschiefer  Nord- Amerikas* 
E.  remipes  Tb.  IX,  Fg.  1  (auf  £  der  natürlichen 
Grösse  verkleinert). 
Eurypterus  remipes  Dekay  in  Ann.  Lpc, 
New  York  (1826)  I,  nro.  12,  p.  291  und  375; 
Froriep   Notitz   1827;  XVIII,   1— 3;  Holl 
Petrefk.  155. 

Man  kennt  bis  jetzt  nur  ein  Exemplar  davon,  von  Oneida 
Conty  in  New  York.    Es  hat  3"  6"'  Engl  Länge. 

98.  Eidotea  Scouler. 

Kopf  und  Brustschild  verschmolzen ,  kreisrund ,  in  der 
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Mitte  mit  einem  Paare  halbmondförmiger  Erhöhungen  — 
Trägern  der  weggebrochenen  Augen?  welche  dann  wie  bei 
Lima  Ins  stünden,  —  zwischen  denen  noch  eine  dritte 
kleinere  in  einer  Vertiefung  steht.  An  den  geraden  ge- 
kerbten Hinterrand  des  Vorderschildes  grenzt  der  geglie- 
derte Hinterleib,  von  welchem  jedoch  nur  noch  4  Glieder 
theilweisc  erhalten  und  an  ihren  Vorderrändern  gekerbt 
sind.  Füsse  zum  Theil  wenigstens  Ruderftisse.  —  Ist  von 
Limulus  durch  den  ungeteilten  Brustschild  und  geglie- 
derten Hinterleib,  von  Apus  durch  die  weiter  zurücklie- 
genden, gestielt?  gewesenen  Augen,  und  von  Cyclops 
durch  das  Getrenntseyn  beider  Augen  verschieden. 
Eine  Art,  im  ?  Bergkalk  Britanniens, 

Eidotea  Tb.  IX,  Fg.  2  (nach  Schoulkr, 

verkleinert). 

Eidotea,  Schouler  in  Cheek's  Edinb.  Journal  of 
Nat.  Scienc.  1831,  June,  N.  S.  III,  352,  Tb.  X, 
>  Jahrb.  1832,  251. 
Das  ganze  Thier,  so  weit  es  erhalten,  ist  9"  Engl,  lang. 
Ein  Exemplar  gefunden  zu  Bathgate. 
PS.    Nach  den  ueuesten  Entdeckungen  wäre  Eidotea  nur  ein  unvoll- 
kommeneres Überbleibsel  vou  Euryptcrus,  und  dieser  jetzt 
geuau  bekannt. 

99.    Calymene  Brongn.,  Kalymene. 

Körper  oval,  Kugei-formig  zusamnienzichbar ;  Kopfstück 
mit  deutlichen,  erhabenen,  nicht  sehr  entfernten,  vielflächi- 
gen Augen,  und  konvexer  Spindel  dazwischen.  Rumpf  deut- 
lich dreilappig,  [ganzrandig]  mit  (10)  12—14  auf  den  Sei- 
ten gefurchten  Gliedern.  Schwanzschild  meist  etwas  klei- 
ner als  das  Kopfstück,  dreilappig,  vielgliedrig,  die  Glieder 
nicht  mehr  als  am  Rumpfe  mit  einander  verbunden. 

Die  Arten  sind  zahlreich,  über  25,  alle  beschränkt  auf 
Gebirge  der  ersten  Periode,  in  Europa  wie  in  Nord- 
Amerika. 

1.  Calymene  Biumenbach ii,  Tb.  IX,  Fg.  3. 
Holl  Petrefk.  156,  Green  Monogr.  28;  Model  1. 
JjITTLeton  in  Philo*.  Trans.  1750,  pg.  5ÖS,  600,  Tb.  f, 
Fg. 3— 12,  Tb, ii;  Wilkens  Ver stein.  Tb.  i,  Fg.  A,  F. 
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Parkins.  ärgerem.  III,  Tb.  17,  Fg.  11^  14. 
Entamolithus  nro.  3,  Linn.  Act.  Holm.  1759,  22, 

Tb.  i,  Fg.  3,  Mus.  Test.  Tb.  m,  Fg.  2  (Pygidium). 
Trilobites   tuberculatus   Brünnich  Kjöbenh. 

Selsh.  Skrivt.  N.  S.  3S9. 
En tomolithus  paradoxes  Blumenb.  Abb.  nath. 

Gegst.  1800,  V,  Tb.  50. 
Trilobites  paradoxus  Schloth.  Petreß.  I,  38. 
Entomostracites  tubereuiatas  Wählend.  Act. 

Ups.  VIII,  31  und  2ft5. 
Calymene  Blumenbachii  Brongn.  Trilob.  11,  Tb. 

i,  Fg.  1,  ABCD;  Dalm.  Palaead.  35,  61,  Tb.  I, 

Fg.  2,  3 ;  Goldf.  bei  Dechen  539 ;  Hising.  Petrif. 

2  und  325  Kloo.  Brandenb.  105. 
Trilobites  Blumenbachii  Schloth.  Petreß. 

III,  33. 

Das  bekannte  Du dley-Fossil,  sehr  kenntlich  an  den 
3  Seiten-Einschnitten  der  Kopfspindel  und  den  mitten  auf 
den  Wangen  liegenden  Augen,  aber  vielleicht  noch  2  Ar-  . 
ten  in   sich   begreifend,    da  die  Schwedischen  Exemplare 
13,  die  Englischen  14  Rumpf-Glieder  haben. 

.  Verbreitet  im  Thonschieferkalke  Englands  (Dudley^  Wor- 
cestershire;  Glouceslershire ;  Herefordskire)\  im  Thonschie- 
fer- und  Korniten-Kalke  Schwedens  C  Gottland,  Husbifjöl  und 
Borenshult  in  Ost-GotUand ,  Schoonen,  OelandJ  und  Nord- 
Amerikas  QlLcbanon  im  Ohio- Staate,  Trenton  Falls  in  New- 
York;  UticaJ;  endlich  als  Geschiebe  in  der  Mark  u.  a.  O. 
2.  Calymene  macrophthalma,  Tb.  IX,  Fg/4  a;  b 
(zusammengerollt),  und  c  (Auge  vergrössert). 
Calymene  <  macrophthalma  Brongn.  Trilob.  Tb. 
1,  Fg.  4,  AB;  Hoeningh.  bei  Noeggerath  Rheinl. 
W.  p.  291. 

Calymene  macrophthalma  Dalm.  Palaead.  p.  63« 

[?  Green  monogr.  p.  39,  Model  9.] 
Calymene  latifrons  Bronn  in  Zcitschr.  für  Min.  1825, 

317,  Tb.  11,  Fg.  1—4;  Dalm.  p.  64;  Holl  Petreß.  158, 

Goldf.  b.  Dkch.  538. 
Calymene  Schlotheimi  Bronn  ib.  Fg.  5--8; 

Dalm.  p.  64;  Goldf.  bei  Dech.  538. 
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Beide  von  mir  früher  unterschiedene  Arten  bilden  nach 
neuerlicher  Untersuchung  von  einigen  hundert  Exemplaren 
•nur  eine  einzige,  welche  Brongniart  u.  A.  mit  eini- 
gen Verwandten,  da  sich  alle  durch  einen  sehr  gewölbten 
Kopf  und  sehr  grosse  und  äusserst  deutlich  netzförmige, 
ganz  hinten  auf  den  Wangen  stehende  Augen  auszeichnen, 
verwechselt  haben,  von  denen  sich  die  gegenwartige  Art 
aber  durch  einen  nur  (10-)  1 1  -  (Brongniart  sagt  13-)  glie- 
derigen Rumpf,  durch  eine  breitere  höhere  Stirne,  einen 
immer  (wenn  er  nicht  entrindet  ist)  höckerigen  Kopf  und 
die  stumpfe  Abrundung  des  hinteren  Endes  des  Körpers 
unterscheidet.  Aber  die  Zahl  und  Grösse  jener  Höcker,  so 
wie  die  der  Facetten  der  Augen  sind  je  nach  den  Indivi- 
duen ausserordentlich  verschieden.  Insbesondere  sind  die 
letztem  bald  klein  und  gedrängt,  bald  gross  und  entfernt 
stehend,  daher  an  Zahl  von  50  bis  100  wechselnd,  bald  mit 
erhabener  Runde  in  der  Mitte,  bald  mit  höherer  sechsseiti- 
ger Einfassung.  Die  Stirne  ist  bei  kleinen  Exemplaren  oft 
etwas  schmäler  verlängert. 

Verbreitet  im  Korniten-Kalk  der  lEifel,  und  zu  Cool 
brooh  dale  in  Shropshire.  —  Die  Verwandten  (C.  bufo 
Green,  C.  macrophthaima  ß  Daum,  etc.)  finden  sich  ?in 
Russland  QRevalJ,  in  Frankreich  und  Nord-Amerika  wieder. 
Meine  Exemplare  von  ! Prag  sind  nicht  vollständig  genug, 
um  über  die  Identität  der  Ar*  zu  entscheiden.  Die  /  Vir- 
ginischen Exemplare  haben  an  der  Kopfspindel  zwei  Seiten- 
Einschnitte,  welche  den  Deutschen  fehlen,  und,  wie  es 
scheint,  nur  10  Rumpfglieder. 

Zu  diesem  Geschlechte  gehört  auch  Asaphus  Fi- 
scheri  Eichw.  {Ii,  lngr.)  52,  Tb.  in,  Fg.  2  von  Peters- 
bürg,  wenn  nicht  der  eigenthümlich  gebildete  Kopf  dessel- 
ben später  ein  neues  Genus  begründet. 

100.    Trimerus  Green. 

Körper  zusammengedrückt,  nach  hinten  schmäler  wer- 
dend, in  eine  Kugel  zusammenziehbar.  Kopfstück  warzig, 
undeutlich   zweilappig,   mit   zwei   nur    wenig  erhabenen 
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Augenhtfckern.  Rumpf  schwach  dreilappig  mit  IS  durch 
Furchung  verdoppelten  Gliedern,  die  Spindel  breiter  als  die 
Seiten.  Schwanzschild  in  eine  stumpfe  Spitze  zulaufend, 
höckerig,  lOgliederig.  —  Dieses  wenig  begründete  Genus 
unterscheidet  sich  vom  vorigen  nur  durch  den  undeutJ icher 
dreilappigen  Körper,  die  breitere  Spindel  und  die  niedri- 
geren Augenhöcker;  Merkmale,  zu  denen  sich  Übergänge 
bei  andern  Arten  finden.    Nur  eine  Art. 

Trimerus  delp  hinocephalu  s,  Tb.  IX,  Fg.  5  (von 
oben). 

Trimerus   delph  inocephalu  s    Green  Mono  ffr. 
82,  Fg.  1,  Model  32. 
In  Konchylien- reichem  Kalkstein  zu  Williammlle  in 
Niagara  Co.,  N.Y. 

101.  JÖipleura  Green. 

Körper  in  eine  Kugel  zusammenziehbar,  nicht  sehr 
flach,  nach  hinten  etwas  schmäler.  Kopfstück  höckerig, 
dreilappig,  Wangen  vorragend,  mit  schiefen  ringförmigen 
Augenhöckern.  Rumpf  uhgelappt,  14gliederig  5  Rippen  dop- 
pelt (daher  der  Name) ;  Schwanzschild  fast  kreisrund,  unge- 
gliedert. Ein  sehr  auffallendes  Geschlecht  durch  den  gänz- 
lichen Mangel  der  3  Lappen.  Sieht  man  von  der  Glieder- 
Zahl  des  Rumpfes  ab,  so  nähert  es  sich  dem  Subgenus 
Nileus  bei  Asaphus. 

Nur  eine  Art. 

Dipleura  Dekayi,  Tb.  IX,  Fg.  6  (seitlich,  am  Kopf 
unvollständig)  und  7  (Kopf  allein  von  oben). 
Dipleura  Dekayi  Green  Monogr.  p.  79,  Fg.  8, 
9;  Model  30,  31. 
Wird  bis  6"  lang. 

Vorkommen  in  den  Vereinten  Staaten  zu  Lochport ,  in 
Ulster  Co.,  in  Madison  Co.,  Steuben  Co.,  und  zu  Rochester  in 
Munroe  Co.,  alles  in  N.  York;  dann  in  Nordhumberland  Co.  in 
Pennsylvanien. 

102.  Asaphus  Brongn. 

Körper    Kugel  -  förmig    zusammcnziehbar.  Kopfstück 
Brown,  Letbaea.   2te  Aufl.,  1.  Bd.  8 

r 
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Itftt  deutlichen  erhabenen  A tigert  (ausser  beim  Subgertus 
Atnpyt).  Rumpf1  6-*-l0gliederig#  Schwan zschiid  oft  von  der 
Form  dee  enteren,  durch  Verwachsung  mehrerer  Glieder 
gebildet,  welche  noch  ganz ,  oder  theilweiee  oder  gar  nicht 
mehr  zu  unterscheiden  sind.  — *  Unter  dem  Namen  Cryp* 
tonymus  sondert  Eichwald  einige  (8)  Russische  und  Sthwe~ 
disch4  Arten  aus*  bei  welchen  die  £  Kopfnähte  durch  die 
Augen  vom  vorderen  zum  hinteren  Rande  gehen,  und  der  KoY* 
per  deutlich  dreilappig  ist.  In  den  2  Arten  von  Eaton's 
Nuttainia  glaubt  Green  nur  eine  Cryptolithus-Art 
(N*  concentrica)  und  den  Kopfschild  einer  grossen  Spe- 
zies von  Asaphus  oder  Ogygia  (N.  sparsa)  zu  erken- 
nen (Monogti  p.  88)*  Andere  von  dem  lezteren  aufge- 
stellte Geschiechter  (Hemycrypturus,  Isotelns)  werden 
sich  ebenfalls  zum  Theile  unter  die  Subgenera  einreihen 
lassen,  welche  Dalman  bei  Asaphus  schon  angenommen  hat 
und  welche  unten  folgen. 

Samwtliehe  Arten  (über  30)  gehören  den  Gebirgen  der 
ersten  Periode  in  Europa  und  Nordamerika  an. 
A.  Asaphus  Dal«.    Augen  gegen  die  Mitte  des  belbttioad* 
förmigen  ,  -  gehörnten  oder   ungebornten  Kopfachik 
des;  Rippen  gefurcht.    (Arten,  welche  am  Schwanztcbild 
eioe  gegliederte  Spindel,  aber  ungegliederte  Seiten  bei  8  Rumpf- 
Gliedern  besitzen,  uemit  Gkekn  Heruicrypturus,  wozu  H. 
Raaottnio vskii  —  Ann.  sc.  Hat  Vlll ,  S.  192,  Tb.  28,  Fg. 
1—3?,  der  Trilobite«  m  a  r  g  i  n  a  t  u  S  R,  —  gehurt)«  Vgl. 
noch  unten:  105  Cryptolithua. 
1.  A*  (A)  expansus,  Tb.  IX,  Fg.  7. 

Entomolithus  paradoxus    et   eipansns  Lin. 

syst.  nat.  ed.  xu>  III,  160,  und  1U  ölaHd.  147. 
Entomostracites  expansus  Wahlekb.  Jet*  Ups. 

VIII,  25.  (excius.  varieit.) 
Trilobjtes  cornigerus  Schloth.  Min.  Taschenb. 
IV,  1,  Tb.  i,  Fig.  1,  2,  3?  und  VII  (1813)  105} 
dann  Petrefi.  1820,  I,  381,  und  III,  16,  3* 
Asaphus  cornigerus  Brongn.  Trilob.  18,  Tb.  il> 

Fg.  1,  A  B,  Tb.  iv,  Fg.  10. 
Asaphus  (A s.)  expansus  DalM.  PaL  45  ,  Tb.  m, 
Fg.  3  a  — d;  Pising.  Peitif.  3  und  32;  Holl 

*  i  » 
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Petref.   164  |  Goldf.    bei   Dbch.   539;  Klöd. 
Brandb.  108. 
Hemicrypturus,  Green  Monogr.,  p.  20, 

Kopfschild  halbmondförmig,  seine  hinteren  Ecken  gerun« 
det,  sein  Hinterrand  mit  einer  tiefen  Queerfurche;  Augen* 
höcker  sehr  hoch ;  Kopfnähte  hinten  auseinanderlaufend,  und 
nur  am  Ende  wieder  zusammenbiegend,  vorn  einen  kleinen 
Bogen  bildend.  Schwanzschild  mit  gegliederter  Spindel, 
sonst  glatt  , 

Verbreitet  im  alten  Kalke  Schwedens  (/  HusbufjdU  In  0tJL 
gothland9  Oeland  etc.),  Norwegens  (Ckrütiama),  in  Musslemi, 
(Kotekeleva  bei  Petersburg  !  Renal  mit  Lituiten  und  Orthoc. 
▼aginatus) ;  im  Thonschiefer-Kalke  Englands  (Dudlef),  und 
als  Geschiebe  in  Nord-Deutschland* 

■ 

B.  Nileus  Dalm.  Ab  gen  sehr  grona  ,  seitlich;  Rumpf 

8gliederig,  der  nur  undeutliche  Mittel läppen  sehr 
breit;  —  suweileu  die  Augen  nicht 'mehr  kennbar 
netzförmig  (dann  ==  laotelu«  Dükay  und  Orken  Mungr, 

%.   A.  (Nileus)  gigft«,  Tb.  IX,  Fg.  8  von  oben. 

Asaphus  platy cephalus  Stockes  (GeoL  Transact. 

N.  S.  /,  199,  206,  Tb.  xxvii,  Explanot.), 
Isotelus  gigas  Dekay  Ann.  Lge.  N.Yorh  1824, 
Dee.  VI,  Tb.  xn,  Fg.  1,  Tb.  xni,  Fg.  1\  Green 
Monogr.  p.  67,  Model  21,  22. 
Asaphus  gigas  (Daxm.)  Holl  Petref L  166.  * 
Brongniartia  isotela  Eaton,  GeoL  Test  Book. 
Wird  bis  17"  lang.    In  thonigem  Schiefer  von  Cincm- 
nati,  Ohio,  und  in  Kalkstein  bei  St.  Joseph,  Canada. 

C.  Hlaenus  Dalm.  Augen  klein,  weit  auseinander;  Rumpf 

mit  9—10  nagefurebtea  Gliedern  und  deutlicher 
«chwaler  Spindel.  Scbwanzschild  aebr  gross,  kon- 
vas»  faat  ungelappt,  Kopfachild  gehörnt  «der  stumpf.* 

3»  A.  (IUaenns)  crassicauda,  Tb,  IX,  Fg.  9,  a  (von 
oben,  b  (zusammengerollt), 

Entomostraoites  crassicauda  Wahlen*.  Act, 
Ups.  VUI,  S7,  m,  Tb.  u,  Fg.  6,  7;  Tb.  vu, 
Fg.  *,  6, 

7* 
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Trilobites  crassicauda  Schloth.  Peirefk.  III, 37. 
—         Esmarkii  Schloth.  Isis  1827,  315 
Tb.  I,  Fg.  8. 

Cryptonymus  Parkinsonii  Eichw.  iL  Inger  51, 

Tb.  iv,  Fg*  1. 
A.  (Illaenus)  crassicauda  Dalm.  Palaead  51, 

71,  Tb.  v,  Fg.  2;  Hisino.  Peirif.  4,  33;  Goldp. 

bei  Dech.  539;  Holl  Peirefk.  168. 

Rumpf  lOgliederig,  Kopfschild  halbmondförmig,  gewölbt, 
Kopfnaht  vor  den  Augen  einen  grossen  Bogen  beschreibend, 
hinter  ihnen  kurz  und  fast  gerade. 

Im  alten  Kalke  Schwedens  {Osmundberg  in  Dalecarlieju 
Husbyfßl  in  Oslgothland,  Böda  auf  Oeland),  Norwegens  (Cin- 
stiania)  und  Russland  (Czarsho  Sxclo  bei  Petersburg). 

D.  Lieh  a  s  Dalm.   Augen  undeutlich)  ran  dl  ich;  Kopf* 

schild  vorn  winkelig  ausgeschnitten;  Schwanz- 
schild  3  1  a  p  p  i  g ,  etwas  gegliedert  (Nur  Trümmer 
Einer  Art). 

E.  Ampyx  Dalm.  Augen  durch  Eindrucke  ersetzt,  Kopf* 

schild  dreieckig,  ungelappt,  Rumpf  3lapp.ig  6glie- 
derig;  Schwanzschild  dreilappig,  ungegliedert 

4.  A.  (Ampyx)  nasutus,  Tb.  IX,  Fg.  II,  a  (von  oben), 
b  (von  unten). 

Asaphus  (Ampyx)  nasutus  Dalm.  p.  54;  Holl 
Peirefk.  170. 
Einzige  Art.  0 
In  Übergangskalk  Oslgothlands  (Sharp asen  etc.). 

* 

?  103.    TriarthrusL  Green. 

Körper  wenig  konvex,  ? zusammenziehbar ,  Kopfstück.» 
.  .  .  ?  Rumpf  3gliederig;  Seitenlappen  (Rippen)  fehlen  und 
sind  ersezt  durch  eine  bogenförmige  schmale  ungegliederte 
Einfassung.  Schwanz  breit,  gerundet,  ohne  häutige  Aus- 
breitung. Diese  Reste  scheinen  noch  nicht  genügend  unter- 
sucht zu  seyn ;  denn  es  wa're  höchst  sonderbar,  wenn  an 
vielen  Hunderten  von  Exemplaren ,  die  Green  •  gesehen  hat, 
der  Kopf  wirklich  überall  fehlen  sollte.    Auch  weicht  die 
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Beschreibung  sehr  von  der  aller  ahdern  Trilobiten  ab,  wess- 
wegen  man  dieses  Genus  dem  Agnostus  zu  nähern  ver- 
sucht istj  wenn  nicht  etwa  der  angebliche  Rumpf  und 
Schwanz  selbst  ein  Kopfstück  ist,  denen  mit  eingeschnitte- 
ner Spindel  bei  Calymene  (Fg.  3)  und  Paradoxides 
Ähnlich?  —  Einzige  Art. 

Triarthrus  Beckii,  Tb.  IX,  Fg.  10. 

Triarthrus  Beckii  Green  Monogr.  87,  Fg.  6, 

(ein  Hohl-Abdruck),  Model  34. 
Brongniartia  carcinodea  Eaton  geol.  Text  Boot. 
Vorkommen   an  sehr  vielen  Orten    in  den  •  Vereinten 
Staaten,  insbesondere '  in  schwarzem  Kalkschiefer  am  Kanäle 
bei  Cahooes  Falls ,  N.Y.  —  In  der  Zeichnung  müsste  die 

Mitte  der  Länge  nach  etwas  konvexer  erscheinen. 

•  7  .» 

104.    Ceraurus  Green. 

Körper  sehr  flach  gedrückt,  nach  hinten  wenig  schmä- 
ler werdend,  wohl  nicht  kontraktil;  Kopfstück  kaum  drei- 
lappig, mit  hornfbrmiger  Verlängerung  der  2  hinteren  Ecken, 
grossen  und  flachen  Wangen  und  kleinen  entfernt  ste- 
henden Augenhöckern.  Rumpf  12gliederig.  Schwanzschild 
klein,  hinten  abgerundet,  jedoch  mit  einem  Paare  Dörnen- 
artiger,  etwas  gekrümmter  Anhänge  versehen  ,  wie  solche 
son6t  am  ganzen  Umfange  einiger  Paradoxiden  vorkom- 
men, und  zu  welchem  eine  von  Razoumowsky  gegebene  Ab- 
bildung {Ann.  sc.  nat.  VIII)  von  einem  Moskauer  Trilobiten  den 
Übergang  zu  machen  scheint.  Die  einzige  Art  scheint  von 
den  Paradoxiden  jedoch  nur  durch  das  Vorhandenseyn  der 
Augen  sich  wesentlich  zu  unterscheiden. 

Ceraurus  pleurexanthemus,  Tb.  IX,  Fg.  12. 
Ceraurus  pleurexanthemus  Green  Monogr.  84, 
Fg.  10,  Model  33. 

Jede  Rippe  hat  mitten  ein  Würzchen. 

In  schwarzem  Kalkschiefer  von  Newport,  N.Y. 


105.    Cryptholithus  Green. 

Körper  zusammenziehbar;   Kopfstück  halbmondförmig, 
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konvex  mit  sehr  erhobener  Spindel,  ohne  Augewhöcker,  am 
äusseren  Rande  mit  einer  halbkreisförmigen  neuartig  ge- 
zeichneten Einfassung;  Rumpf  zusammengedrückt,  dreiJappig, 
6— lOgliederig,  Glieder  gefurcht.  Schwanz  viel  kleiner  alt 
der  Kopf,  ungegliedert.  —  Zu  diesem  Geschlechte  glaubt 
Green  auch  die  bei  Brongniart  (Trüob.  Tb»  IV,  Fg.  5,  6, 
7)  abgebildeten  Reste  von  Llandeilo  in  Wales  rechnen  zu 
müssen.  So  auch  einige  von  Bigsby  beobachtete  Reste  von 
Quebec,  und  endlich  den  Asaphus  grannlatus  Dalm. 
(Tb.  U|  Fg.  6),  von  welchem  Dalm  am  selbst  gesteht,  dass  er 
die  Augen  nicht  beobachtet  habe. 

Arten  S  3  bis  5» 
*        CJrvpt oli th us  tesse  latus,  Tb.  IX,  Fg.  13  a(Kopf 
vergrössert),  b  (Körper). 
Cryptolithus  tesselatus  Green  JMonogr.  p.  73, 
Fg.  4,  Model  28,  29.  y[' ' 

Es  ist  der  Kleinheit  wegen  schwer,  den  regelmässig 
netzförmigen  Verlauf  der  Linien  auf  der  Einfassung  des 
Kopfes  mit  den  dazwischen  befindlichen  Punkten  In  der 
Zeichnung  deutlich  darzustellen. 

Vorkommen  sehr  häufig  bei  Trenton  Falle,  G  lerne  Falle 
N.  F.,  im  Camp/öfVt-Kanal  am  Mohawk  Riter  zu  Manfred  (in 
Sandstein)  etc. 

.  » 

» 

106.  Brongniartta  Eaton. 

Der  einzige  Charakter,  welchen  Eaton  von  niesem  CJe^ 
schlechte  angibt,  ist,  dnss  nur  der  vordere  und  zuweilen  auch, 
der  hintere  The il  des  Rumpfes  der  Länge  nach  etwas  drei- 
lappig erscheint,  nicht  wie  gewöhnlich  durch  2  schmale  und 
tiefe  Gruben,  sondern  durch  eine  regelmässige  Reihe  von 
ober  die  Glieder  wegziehenden  Undulationen  [t). 

Nachdem  jedoch  zwei  seiner  Arten  bereits  zu  Isote- 
lus  und  Triarthrus  versetzt  worden,  so  bleibt  nur  noch 
eine  einzige  übrig,  welche  för  identisch  mit  Asaphus  pla- 
tycephalus  (Isotelus  gigas)  angegeben  worden,  die 
aber,  wenn  Beschreibung  und  Abbildung  anders  richtig  sind, 
davon  «ehr  verschieden  ist. 

i 
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.1  Brengniartla  platycephala  Eat.  geoi  T&*t  Boot, 
■?         Tb.  Ii,  Fg,  20,  B;  6w  Afa*<#r,  9h 

Kopf  »nd  Vorderrumpf  sehr  breit  und  flach  j  Rumpf 
mit  10,  voii  den  Unduletionen  an  vorwärts  gebogenen  Glie» 
dem  5  die  15  Glieder  des  Hinter- Rumpfes  und  Seh  wamse* 
biegen  sieb  dagegen  von  da  an  rückwärts  j  3  zum  Schwänze 
gehörige  sind  deutlicher  von  einander  geschieden ;  Rumpfi- 
glieder doppelt,  rr  Kopfstück  ohne  Augen,  mit  einer  Maul- 
beerWatt-ähnlichen  Zeichnung;  das  Thier  6"  lang  und  3"  breit. 

Aus  der  obern  weichen  schieferigen  Varietät  des  [?]  Lias- 
Gesteines,  woraus  man  zu  Chillenrngo  das  Lias-Zäweat  be- 
reitet, unmittelbar  unter  dem  Geoden-ftihrenden  Kalkstein, 
worauf  der  kieselige  (Korniten-)  Kalk  ruhet.  (Dieser  Wider- 
spruch in  Bestimmung  der  Gesteine  rührt  von  Aufnahme 
«ler  Benennungen  verschiedener  Autoren  her)* 

107.   Homalonotus  König. 

Körper  eiförmig,  nicht  dreilappig,  sehr  konvex,  hinten 
spitz ;  Kopfstück  unbekannt ;  Rumpf  vielgliederig :  Endglied 
(Schwanz)  ;iur  klein,  spitz.  Ein  Geschlecht,  welches,  so  un- 
vollständig bekannt,  wie  es  ist,  kaum  auf  Fortbestehen  An- 
spruch machen  dürfte.  —  Einzige  Art,  einziges  Bruchstück 

Homalonotus  Knigthii,  Tb.  IX,  Fg.  14  (v*  d.  Seite). 
Homalonothus  Kn  igt  hü  König  icr  sect.  /,  4,  Tb. 

'^'«•«fc  :J .  ,,.V         '     -<f  »' 

Als  Geschiebe  in  Herefordshire  gefunden. 

Mpacmqojf  zitirt  dieses  Fossil  jedoch  neuerlichst  im  oberen  LuAUtw* 
Steine,  defn  obersten  Gliede  der  obern  Grsuwacken-Reilie  Englands. 

108.    Ogygia  Brongn.,  Ogyg'ie.'1  *r*' 

Körper  elliptisch.  Kopfschild  mit  nahe  beisammenste- 
fcndeu  länglichen  Wangen-Höckern ,  doch  ohne  Augen  dar- 
auf. Rumpf  Slappig,  mit  nur  wenigen  (S)  Gliedern,  die 
j&chwanzglieder  in  ein  grosses  etwas  spitzes  Schild  von  der 
Grösse  des  Kopfsehildes  verwachsen,  auf  weichem  die  Spin- 
del nicht  bis  m  Ende  reicht.  ~-  Die  <4)  Arten  sind  auf 


Di 
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Thonschiefer  und  alten  Sandstein  Frankreich'*  und  Nord~ 
ameriha's  beschränkt,  worin  sie  immer  die  oberste  Schichte 
ihrer  Kruste  und  damit  die  Augen  verloren  zu  haben  schei- 
nen. Gibt  man  ihnen  die  leztern  wieder,  so  werden  sie 
vielleicht  zu  Isotelen,  denen  sie  auch  riicks  ich  dich  der 
Kopfnähte  nahe  stehen,  und  zu  welchen  Green  auch  die 
von  Brongniart  in  Nordamerika  angeführten  Reste  zählt. 

Ogygia  Guettardi,  Tb.  IX,  Fg.  19. 

Ogygia  Guettardi  Brongn.  Trilob.  28,  Tb.  in, 
Fg.  1,  A  B;  Holl  Petrcfk.  171. 
Vorkommen  bei  Angers  in  Frankreich. 

■ 

109.    Paradoxides  Brongn.  ' 

Körper  länglich -verkehrt -eiförmig.  Kopfschild  beider* 
seits  gehörnt  oder  ungehörnt,  mit  Flügelleisten  ohne  Augen, 
und  mit  einer  Spindel ,  welche  vorn  Keulen-fbrmig  breiter 
wird,  hinten  mit  Queerfurchen  versehen  ist.  Rumpf  3lap- 
pig,  breit,  dornenrandig,  seine  Glieder  flach,  lang  zugespitzt: 
Spitzen  längs  des  Seitenrandes  frei  vorstehend.  Schwanz- 
,  schild  flach,  länglich,  klein,  einfach.  Wie  verhält  sich  die- 
ses Genus  zu  Ceraurus?  Vom  Mangel  der  Augen  abge- 
sehen, nähern  sich  die  Paradoxiden  rücksichtlich  der  Kopf- 
nähte den  Kalymenen,  unterscheiden  sich  aber  durch  die 
dornigen  Seitenründer  des  Rumpfs,  durch  die  Beschaffen- 
heit des  Schwanzschildes  etc.  —  Die  unpassende  Bildung 
des  Namens  Paradoxides  genügt  nicht 3  um  ihn  gegen 
D  alm  an 's  Olenus  zu  vertauschen. 

Arten  12  —  13  in  den  Gebirgen  der  ersten  Periode 
Europas  und  Nordamerikas^  die  Europäischen  insbesondere 
in  Thonschiefer  und  Ubergangskalk. 

Paradoxides  Tessini,  Tb.  IX,  Fg.  16. 

Entomoiithus  paradoxus  Lin.  Muss.  Tess.  98, 
Tb.  xiv,  Fg.  1  und  Schwed.  AbhandJ.  XXI, 
Tb.  ii. 

En to mos tracites  paradoxissimue  Wahlenb. 

Act  Ups.  VIII,  34,  Tb.  i,  Fg.  1. 
TriJob  ites  Tessini  Schlote.  Fetrefi»  III,  &5. 
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Paradoxides  TeSsini  (excius.  syn.  ad  specim. 

Prag.)  Brongn.  Trilob.  31,  Tb.  iv,  Fg.  1. 
Olenus  Tessini  (esc tu*  üsd.)  Dalm.  Palaead.  54, 
73,  Tb.  vi,  Fg.  35  Hising.  Peirif.  4,  32 ;  Holl 
Petrefk.  172;  Goldf.  bei  Dech.  540. 
Olenus  Tessini  Zenk.  Verstein.  40. 
Vorkommen  im  Allaunschiefer  und  Stinkkalke  Schwedens 
(Wesigothland) ;  unterscheidet  sich  nach  Zenker  und  von 
Sternberg  nur  wenig  von  dem  Böhmischen  P.  Jongicau- 
datus:  durch  21  (statt  20)  stumpfe  (statt  spitze)  Rippen 
und  kürzere  Schwanz-Anhänge. 

Der  von  Boek  beschriebene,  von  Sternberg  zu  Para- 
doxides gebrachte  Trilobites  Sternberg  ii  scheint 
Bobk'n  nach  genauerer  Prüfung  mit  noch  einer  Art  von  Eger 
den  Typus  eines  neuen  Genus ,  in  Brongniart's  Sinne ,  zu 
geben. 

110.   Conocephalus  Zenk.,  Regelkopf- Trilobit. 

Körper  länglich ;  Kopfschild  jederseits  mit  einem  Horn- 
formigen  Anhange,  mit  dreieckiger,  beiderseits  tief  queer- 
forchiger  Spindel,  mit  Flügellinie  (Kopfnaht) ,  Flügelhöcker 
(ohne  Augen  darauf)  und  einer  Einfassung  des  Vorderran- 
des. Rumpf  3lappig,  lOgiiederig,  dornenrandig  [?],  Rippen  lang, 
knieformig  gebogen.  Schwanzschild  klein,  halbmondförmig 
mit  queergefurchter  Spindel  bis  zu  Ende.  Etwa  eine  Unter- 
abtheilung von  Paradoxides?    Einzige  Art. 

Vorkommen  in  alter  Grauwacke  Böhmens. 

Conocephalus  Suizeri,  Tb.  IX,  Fg.  15  (Abdruck). 
Trilobites  Suizeri  v.  Schloth.  Peirefh.  HI,  28, 
Tb.  xxii  ,  Fg.  1 ;  v.  Sternb.  Verhandl.  Böhm. 
Mus.  III,  81,  Tb.  11,  Fg.  1,  A?,  1  B,  3;  Dalm. 
Palaead.  75;  Boek  Notüter  Fg.  20,  21. 
Calymene  Suizeri  Holl.  Petrefk.  160. 
Olenus  Suizeri  Goldf.  b.  Dech.  540.. 
'     Asaphus  Suizeri  [?]  Hising.  Petrif.  3,  32. 

Conocephalus  costatus  Zenk.  Verstein.  49,  Tb. 
■  i  v,  Fg.  G— K.  .1  .i'i  J.  ■  '  j      *  • 
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Vorkommen  in  Grauwacke  Böhmern  (/  Gimte  im  Be- 
rauner  Reg,  Bf  z.)  und  auf  F  Oeland, 

r  • 

111,   EUipsocephalus  Zenk. 

Körper  länglich  ,  genau  elliptisch.  Kopfschüd  ohne 
hornfbrmige  Flügel  (welche  jedoch  nach  Boek  nur  zufällig 
abgelöst  zu  seyn  scheinen)  mit  etwas  konvexer  ,  linear-ellip- 
tischer Spindel,  — »  mit  Fitigelleisten,  —  ohne  Augen.  Rumpf 
dreilappig  12gliederig,  beiderseits  zackenrandig  [?].  Schwanz- 
schild halbmondförmig,  klein  und,  so  wie  dessen  bis  zu 
Ende  reichende  Spindel,  ohne  Spuren  weiterer  Theilung. 
Von  Paradoxides  nicht  sehr  verschieden.  — - 

Einzige  Art,  vorkommend  in  alter  Grauwacke,  was  viel- 
leicht schon  allein  den  Mangel  der  Augen  erklärt. 

EUipsocephalus  Hoffii,  Tb.  IX,  Fg.  IS  (Abdruck 
ohne  die  Flügel-Hörner). 
Trilobites  Hoffii  v.  Schlott  Petreß.  III,  34, 
Tb.  xxii,   Fg.  2  a;  v.  Sternb.  in  Verhand. 
Böhm,  Mus.  III,  83  $  Dalm.  Paloead.  Tß )  Boek 
Nutzster  Fg.  14,  17,  19. 
Calymene  decipiens  (Kjöwg)  icon.  secU  I,  2>  Tb. 

m,  Fg.  32. 
Calymene  Hoffii  Kau,  Petreß.  160, 
Olenus  Hoffi  Got-w.  h.  Dech.  540. 
EUipsocephalus  am  big  uns  ZeiüK.  Verst&fh  $1, 
Tb.  iv,  Fg.  G— K. 
Zu  !GineU  in  Böhmen. 

112.    ötarion  Zenk.,  Ohr-Trilotnt 

Körper  verkehrt  eiförmig-  KopfscJbild  beiderseits  ge- 
harnt mit  Flügelhöcker«  und  Öhrcben  (2  kleinen  Höcker- 
chen rechts  und  links  hinten  am  Kopfe,  wovon  4er  Name) 
versehen.  Augen  fehlen.  Rumpf  dreilappig ,  Jügliederig, 
ganzrandig.  Schwanz&eliiid  Idein ,  seine  Spindel  bis  zu 
Ende.  —  Dieses  Genua  soll  nach  yow  Stern*  wie  sehr  wiU- 
itihrtkh  ans  verschiedenen  Trümmern  zusammengesetzt 
seyn  und  wird  daher  wohl  nicht  .bestehen  können. 
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Arten  1—2  im  Thonschieferkalk  Böhmens  (und  In 
Russland?  als  Asaphus  Eichw.). 

Otarion  diffractum  Tb.  IX,  Fg.  17  (nach  Zenker). 
Otarion  diffractum,  Zenk.  Verstein.  44,  Tb,  iv, 
Fg.  L,  O,  P,  Q,  R, 
Aas  dem  Kalk-Konglomerat  von  Karls  hätten  in  Böhmen. 

113.   Agnostu$  Brongn. 

Kopf-  und  Schwanz-Schild  von  gleicher  Gestalt,  rund- 
lich, mit  einem  Rande  eingefasst,  mitten  mit  einer  konvexen 
Spindel  versehen,  welche  jedoch  in  keinem  von  beiden  bis 
zu  Ende  geht.  —  Rumpf  scheint  dazwischen  ganz  zn  feh- 
len« Ton  Dalman's,  Benennung  Battus  statt  Agnostus 
gilt,  was  von  Olenus  statt  Paradoxides. 

Arten  3,  in  Stinkkalk  und  Alaunschiefer  Schwedens, 
(/ Schonen),  und  als  Geschiebe  In  Norddeutschland. 
Agnostus  pisiformis,  Tb.  IX,  Fg.  20  a,  b. 

Entomolithus    paradoxus    y   pisiformis  LlW. 

syst,  nat.  ed.  xn,  III,  160,  161. 
Entomostracites  pisiformis  Wahlbnb.  Act.  Ups. 

Vffl,  4«,  Tb.  i,  Fg.  5. 
Agnostus  pisiformis  Brongn.  Trilob.  38,  Tb.  iv, 
Fg.  4  a,  b. 

Trilobites  pisiformis  Schloth.  Peir4fL  III,  36. 
Battus  pisiformis  Dal«.  Pa/aead.  57,  75;  Goldf. 
bei  Dech.  540;  Hisino.  PMrif.  5,  32;  Kloo. 
Verst.  Brandl.  112;  Holl  Petrefk.  174. 
Die  Abbildungen  a  und  b  stellen  Kopf«  und  Schwanz- 
Schild  von  aussen  dar. 

*  * 

Dskai's  Genus  Bilobite s  scheint  undeutliche  Pro- 
duktus-Reste cinzuschliessen. 


Aus  der  Ordnung  der  Araehniden  bat  Gr.  v.Stern- 
bsro  kürzlich  einen  Skorpion  in  4er  Steinkohlen  -  Forma- 


- 


Digitized  by  Google 


F.  Fische*  Nor  gross  -  und  eck-scihuppige  Genera  (Ga- 
noides),  deren  Wirbelsäule  in  den  obern  längern 
Schwanzlappen  fortsetzt  (Heterocerci);  ausser  eini- 
gen wenigen  erst  kürzlich  von  Agassiz  in  Schottischem 
old  red  sandstone  von  Glammis  und  dortigem  Kohlen- 
kalke von  Burdiehoüse  entdeckten  Resten  von  Placoi- 
d e n  oder  Knorpelfi  sehen,  deren  Genus  jedoch 
nicht  anzugeben  (?Hybodus). 

114.  Acanthodes  Agass. 

Zähne  Bürsten-formig,  Schuppen  ausserordentlich  klein. 
Rückenflosse  gegenüber  der  Afterflosse ;  kleine  Bauchflossen^ 
Brustflossen  gross ;  erster  Strahl  der  Brust- ,  der  Rücken- 
und  der  After -Flossen  dick  und  steif;  die  übrigen  sehr 
fein.  Unterkiefer  länger  als  der  obere;  Maul  weit  gespal- 
ten. Früher  nannte  Agassiz  dieses  Genus  Acanthoes- 
811$.    Einzige  Art,  in  der  Steinkohlen-Formation. 

Acanthodes  Bronn i,  Tb.  x,  Fg.  1  a  (ergänzt,  nach 
Agassiz),  b  (Schuppen). 
Acanthoessus  Bronni  Ag.  Jahrb.  1832,  149. 
Acanthodes  Bronni  Ag.  Poiss.  Foss.  I,  3.  Tb. 
A,  Fg.  1,  dann  II,  19,  Tb.  1. 
Der  Umriss  gibt  alle  generischen  Merkmale,  Fg.  b  die 
Form,  der  Schuppen  sehr  vergrössert.     Vorkommen :  zu 
Mwr Schweiler  im  Birken feldischen  (und  zu  Lebach  im  9  Saar- 
brückischen) in  den  thonigen  jSphärosiderit-Nieren  der  Stein- 
hohlen-Formation ;  nach  Dechen  auch  in  den  untern  Stein- 
kohlen-Schichten Lüttichs. 

115.  Cheiracanthus  Ag.  , 

•  * 

Dem  Acanthodes  verwandt.  Schuppen  sehr  klein. 
Nur  die  Brustflossen  allein  mit  einem  Stachel  versehen. 

Eine  oder  zwei  Arten  auf  den  Orkney 's  (weiche  Agas- 
si z ftlr  älter,  als  das  Kohlengebirge  hält),  und  zu  Gamrie 
(gleich  alt  mit  der  Steinkohlen-Formation)i  -James.  Edtnb. 
n.  philo*.  Joum.  Nr.  34,  p.  429^  430. 
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116.    Chirolepis  Ag. 

Wie  voriges  Genus,  doch  an  den  Brustflossen  statt  des 
Stachels  eine  Reihe  kleiner  Schüppchen .  am  Vorderrande. 
Eine  Art,  auf  den  Orkneys. 


117.    Dipterus  Valenciennes. 

Tb.  X,  Fg.  2.  (nach  Agass.) 

Rückenflosse  lang,  der  Afterflosse  gegenüber,  beide  am 
Schwänze  nahe  zusammen  kommend ;  erstere  aus  zweien 
zusammengesetzt.  Bauchflossen  zweifelhaft.  Brustflossen 
klein.  Schuppen  mittelmassig.  Valenciennes  und  nach  ihm 
Sedgwick  und  Murchison  hatten  diesen  Fischen  wegen  der 
doppelten  Rückenflosse  den  Namen  Dipterus  gegeben, 
Agassiz  ihn  in  der  Meinung,  dass  nur  einige  Strahlen  aus 
der  Mitte  der  einzigen  Rückenflosse  fehlten  (wie  die  Ab- 
bildung andeutet),  in  Catopterus  umgewandelt,  sich  aber 
kürzlich  von  der  Wahrheit  der  ersten  Angabe  überzeugt.  — 
Vier  Arten ,  welche  auf  eine  oder  zwei  zurückzuführen 
wären;  alle  in  den  Schiefern  von  CaU/mcss,  und  auf  den 
Orkneys. 

Dipterus  Valenciennesii. 

Dipterus    Valenciennesii  Sedgw.    und  Murch. 

Geol.  Trans.  N.  S.  III,  Tb.  xvi,  ,Fg.  1. 
Catopterus  analis  Agass.  Voiss.  Foss.  I,  3,  Tb. 
A,  Fg.  2;  II,  26,  Tb.  2,  Fg.  4. 
Die  Zeichnung  Fg.  2  gibt  den  Umriss  bloss  mit  gene- 
rischen  Merkmalen.    Die  Stelle  und  Form  der  Rücken-  und 
Brust-Flossen  ist  an  diesem  Exemplare  nach  Massgabe  der 
übrigen ,  wahrscheinlich  zur-  nämlichen  Art  gehörenden  an- 
gedeutet worden,  da  sie  im  Originale  fehlen. 

118.    Diplopterus  Ag. 

Wie  Dipterus  mit  zwei  Rückenflossen ,  aber  auch 
mit  zwei  Afterflossen,  welche  diesen  entgegenstehen. 
Wenige  Arten,  auf  den  Orkneys. 
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119.   Pleiopterus  Ao. 

Eben  so;  aber  die  cwei  Afterflossen  wechseln  mit  den 
zwei  Rückenflossen. 

Wenige  Arten  auf  den  Orkneys. 

r^'^  «     '    iJO*   Euronotus  Ag. 

Dem  Amplypterus  rer wandt,  aber  die  lange  Rü- 
ckenflosse erstreckt  sich  über  die  Bauch-  und  After-Flossen 
hinweg. 

Zu  Burdiehouse  bei  Edinburgh,  im  Kohlen -fahrenden 
Kalke. 

121.   Amblypterut  Agassiz. 
Tb.  X,  Fg.  4  (nach  Awss.). 

Alle  Flossen  sehr  breit  und  vielstrahlig,  ohne  kleine 
Strahlen  auf  ihren  Rändern,  ausser  am  obern  Schwanzflos- 
sen-Lappen. Brustflossen  sehr  gross;  Afterflosse  breit j 
Rückenflosse  entgegenstehend  dem  Zwischenräume  zwischen 
den  Bauchflossen  und  der  Afterflosse.  Schuppen  mittel- 
mässig. 

Arten  fünf,  alle  in  der  Steinkohlen  -  Formation  Saar- 
brückens, Birkenfelds,  Britannien»  {Burdiehouse ,  Newhaven) 
und  Brasiliens. 

Amplypterus  macropterus. 

Palaeoniscum   macropterum  Bronn,  Zeit  sehr. 

1829,  II,  483. 
Palaeothrissum  dorsale  Ao.  mss. 
Amblypterus  macropterus  Ag.  Poiss.  Fou.  I, 
4,  Tb.  A,  Fg.  8;  II,  31,  Tb.  1,  Fg.  4—7,  Tb. 
3,  Fg.  1—4. 

Die  Zeichnung  ist  nach  Agassiz's  Angabe  ergänzt,  um 
bloss  die  generischen  Merkmale  darzustellen.  Bei  b  sind 
von  A.  latus  Ao,  2  Schuppen  vergrössert.  Der  Körper 
ist  hoch,  die  Schuppen  sind  klein  im  Verhältnis!  su  denen 
der  andern  Arten,  und  gestreift«  ' 

Vorkommen  zu  Saarbrücken  und  im  Birkenfeldischenu 
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122.    Palaeoräitus  Aö. 

Tf.  X,  Fg.  3  (nach  Agass.). 

Alle  Flossen  mittelmassig ,  mit  kleineren  Strahlen  auf 
ihren  Rändern.  Rückenflosse  gegenüberstehend  dem  Zwi- 
schenräume zwischen  den  Bauch-  und  Afterflossen.  Schup- 
pen inittelmässig  oder  gross ;  grössere  unpaarige  Schuppen 
stehen  vor  den  Rücken-  und  Afterflossen,  Hieher  gehören 
die  Genera  Palaeoniscus  und  P alaeothrissum  Blain- 
villk's,  vielleicht  auch  Osteolepis  Valenc. 

Arten  12 — 14,  in  Europas  und  Nordamerikas  Steinkoh- 
len-Formation und  dem  Zechstein ;  erstere  haben  alle  glatte, 
letztere  gestreifte  Schuppen. 

Palaeoniscus  Blainvillei. 
Palaeothrissum  inaequilobum  Blainv.  Ichthyol. 
17  d.  Übersetz. 

—  parvum       —  17. 

Palaeoniscum  Blainvillei  Agass.  Poüs.  FoiS.  I, 
4,  II,  48,  Tb,  v,  Fg.  1—7. 
Art  mit  breitem,  dickem  Körper,  und  glatten  Schuppen, 
welche  bei  b  von  Pal.  Duvernoy  vergrössert  sind. 
In  der  Steinkohlen-Formation  von  Autun. 

123.   Platysomus  Ag. 
Tb.  X,  Fg.  5  (nach  Agass.). 

Körper  platt  zusammengedrückt,  sehr  hoch,  kurz.  Oberer 
Schwanzlappen  verlängert,  mit  kleinern  Strahlen  an  seinem 
Rande.  Rücken  und  After-Flosse  einander  entgegengesetzt, 
von  der  Mitte  des  Körpers  bis  zur  Verengerung  des  Schwan- 
sed reichend.  Bauchflossen  zweifelhaft,  Brustflossen  klein. 
(Stromateus- Arten  bei  Blalnville ,  von  Agassiz  früher 
Uropteryx  genannt). 

Arten  fünf,  alle  in  der  Zechstein-Formation. 
Platysomus  gibbosus 

Geolog.  Trantact.  N.  S.  III,  Tb.  ii. 
Platysomus  gibbosus  Agass.  Pom.  Foss.  I,  6, 
Tb.  B,  Fg.  1,  und  II,  Tb.  xv. 
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•,  « 
Der  Umriss  gibt  die  generischen  Merkmaie,  die  Schup- 
pen sind  von  der  genannten  Art. 

In  der  MagnesiankaJk-Formation  von  Fast  ThickLey* 

124.   Pygopterus  Ag. 

Tb.  X,  Fg.  7  (nach  Agass.). 

Afterflosse  sehr  verlängert;  Rückenflosse  gegenüber- 
stehend dem  Zwischenräume  zwischen  den  After-  und  Bauch* 
Flossen.  Oberkiefer  langer.  Kleinere  Strahlen  auf  den  Flos- 
senrändern. 

Sechs  und  mehr  Arten,  in  der  Kohlen-  und  Zechstein 
Formation  Englands ,  Britanniens  (Burdiehouse  f  Newhaveri), 
Frankreichs  und  Deutschlands. 
Pygopterus  Scoticus 

Geolog.  TransacL  N.  S.  III,  Tb.  x  und  xi. 
Nemopteryx  mandibularis  Ag.  in  litt.  * 
Sauropsis  Scoticus  Ag.  in  litt. 
Pygopterus  Scoticus  Ag.  Poiss.  Foss.  I,  10, 
(Tb.  D,  Fg.  3,  der  generische  Umriss). 
Brustflosse  mit  sehr   feinen  vielgliederigen  Strahlen ; 
Rückenflosse  kürzer  als  sonst. 

Im  Magnesian-Kalk' von  Fast  Thichley. 

125.    Acrolepis  Ag. 

■  t 

Afterflosse  kurz,  jede  Schuppe  von  einem  Kegel  überragt. 
Eine  Art. 

Acrolepis  Sedgwickii  Tb.  X ,   Fg.    6  (nach 

Agassiz). 

Geolog.  TransacL  N.  S.  III,  Tb.  vm. 
Acrolepis  S e dgwickii  Ag.  Poiss.  Foss.  1 ,  11, 
Tb.  v,  Fg.  1. 
Im  Magnesian-Kalk  von  Fast  ThicUey, 

126.    Cephalaspis  Ag. 

Kopf  von  einer  Art  Schild  bedeckt,  welches  sich,  wie 
bei  den  Trilobi.ten,  rückwärts  in  zwei  Flügelhörner  ver- 
längert.   Augen  genähert. 


i 


• 
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Eine  Art,  im  old-red-sandstonc  Schottlands  (Glammis  in 
Forfarshire)  ganz  kürzlich  gefunden. 

127.    Megalichthys  Ag. 

Ist  der  Name  eines  Fisch  -  Geschlechtes  ,  zu  welchem 
Agassiz  die  auf  riesenniässige  Thiere  hindeutenden  Zähne 
und  Schuppen  rechnet,  welche  Hibbert  kürzlich  in  den 
Süsswasser-Schichten  der  Kohlen-führenden  Kalk -Formation 
zu  Burdiehouse  bei  Edinburgh  entdeckt  und  Sauriern  zuge- 
schrieben hatte. 

Megalichthys  Hibbertii  Ao. ;  Tb.  X,  Fg.  8,  a,  b 
(zwei  Zähne). 

Vom  angeführten  Orte. 


128.    Protorosauriis  v.  Mey. 


G.  Reptilien.    Einziges  Genus. 


Krokodil-ähnlich.  Kopf  von  der  Form,  wie  beim  Nil- 
Krokodil,  jedoch  mit  nur  11  Zähnen,  welche  nur  bis  unter 
den  vordem  Augenhöhlen- Winkel ,  wie  beim  Monitor  rei- 
chen. —  Wirbel  mit  auf  die  Achse  rechtwinkeligen  Gelenk- 
flächen; Rückenwirbel  mit  auffallend  hohen  Dornenfortsätzen ; 
Füsse  fünfzehig  (wie  bei  den  Monitoren). 

Einzige  Art,  im  Kupferschiefer. 

rrotorosaurus  öpeneri. 
Monitor  fossile  Cuv.  Oss.  foss.  V,  n ,  300,  Tb.  ix, 
Fg.  1,  2. 

Protorosaurus    Speneri   v.   Mey.  Palaeolog* 
109  und  20S. 

Vorkommen  in  Thüringen  (Kupfer  -  Suhl ,  Rothenburg), 
wo  mehrere  unvollständige  Exemplare  gefunden  worden. 


Bemn,  Letbaea.   2te  Aufl.,  I.  Bd. 
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III.    Zweite  Periode. 

S  a  I  z  -  G  e  b  i  r  g ;  e. 


(MusrhHkalk  -  und  Keuper  -  Gruppe.) 

Die  Benennung  „Salz-Gebirge"  findet  ihre  Begründung 
in  dem  Vorkommen  der  Steinsalz-Ablagerungen  im  bunten 
Sandsteine,  im  Muschelkalke  und  im  Keuper  in  ansehnli- 
chen Er  Streckungen  derselben  nicht  in  Europa  allein ,  son- 
dern auch,  wie  es  scheint,  in  mehreren  entfernten  Weit« 
Gegenden,«  wenn  gleich  das  Steinsalz  nicht  auf  dieses  Ge- 
birge ganz  ausschliessend  beschrankt  ist,  wie  flenn  auch 
kaum  eine  der  Benennungen  für  die  Formationen,  anderer 
Perioden  allerwärts  gleich  bezeichnend  und  ausschlies- 
send ist. 

Wie  die  Bildungen  der  ersten  Periode,  so  sind  dfe  der 
zweiten  durch  ihre  organische  Einschlüsse  eben  so  scharf 
nach  aussen  gesondert,  als  sie  im  Inneren  unter  sich  ver- 
gessen. Nur  die  Reste  vegetabilischen  Ursprunges  nähern 
sich  denen  der  dritten  in  einem  Grade,  dass  Adolph  Brong- 
niart  ihnen  zu  Liebe  einen  T heil  dieser  Gebilde  in  seine 
dritte  Periode  mit  hinübergenommen  hat:  eine  Abtheilunsr, 
welche  nach  den  weit  maßgebenderen  Thier -Resten  keine 
Rechtfertigung  findet ,  es  seye  denn  in  den  beiden  die  un- 
mittelbare Grenze  zwischen  dem  Keuper-Sandsteine  und  der 
Lias-Gruppe  ausmachenden  Schichten  (Nr.  15  c  und  16  der 
Gebirgs-Tabelle).    Da  indessen  die  Pflanzen-Reste  hier,  wie 
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gewöhntem  ist,  den  Sandsteinen  (die  so  mächtig  am  Anfang 
und  am  Ende  der  Periode  auftreten),  die  animalischen  aber 
einem  eben  so  mächtigen  Kalkstein-Gebilde  mitten  zwischen 
beiden  vorzugsweise  zustehen,  so  ist  das  Abgeschlossen? 
seynt  der  lezteren  gegen,  und  die  Annäherung  der  ersten  zu 
den  Machbar- Perioden  nicht  nur  schon  an  und  für ^  sich* 
sondern  auch  noch  durch  den  Umstand  erklärt  y  dass  diese 
Kalk  -  Formation  nothwendig  eine  pelagische  gewesen-  seyn 
massy  die  zwei  Sandstein-Formationen  mit  ihren  Pfannen- 
Einschlüssen  aber  hauptsächlich  an  der  Küste  in  der  Hübe  dos 
Festlandes,  mithin  unter  sehr  abweichenden  VerhaJtnissen 
entstanden  seyn  mögen.  n  ■ 

Bildungen  dieser  Periode  kennt  man  bis  jezt  nur  in« 
nerhalb  der  Grenzen  Europa*  mit  Zuverlässigkeit,  da  für  sie 
bezeichnende  Vcrsteinernngen  ausserhalb  dieser  Grenzen 
noch  nicht  entdeckt  worden ,  der  Aradnische  Fade«  der 
„Reisenden  Geognosten"  aber  nach  fast  allen  Richtungen  bin 
vom  Meere  abgeschnitten  wird.  Von  der  Mussischen  Grenze 
bis  gegen  die  Südküste  Frankreichs  und  vielleicht  bis  jen-» 
seits  der  Pyrenäen ,  von  Gross-Britannien  und  Schweden  an 
bis  über  die  Alpen  hinab  lassen  sich  Glieder  des  Salz-Ge- 
birges  nachweisen:  die  kalkigen  überall  mit  ihren  bezeich- 
nenden Versteinerungen,  jedoch  in  Gross' Britannien  ga'nzlich' 
fehlend;  —  die  Sandsteine  und  deren  untergeordneten  Ge- 
bilde nur  in  Schoonen  und  in  den  Gegenden,  wo  Deutsch- 
land Frankreich  und  die  Schweitx  zusammengrenzen  (Fran- 
ken, Württemberg,  Elsass ,  Luniville,  Basel),  an  charakteri- 
stischen Pflanzen-Resten  reich,  von  welchen  lezteren  auch 
rücksichtlich  der  geognostischen  Lagerungs-Folge  wohl  un- 
tersuchten Orten  man  desshalb  bei  allen  späteren  Forschun- 
gen wird  ausgehen  müssen.  Brongniart,  Jäger,  von  Stern- 
berg haben  uns  mit  den  wichtigsten  Pflanzen-Schätzen  die- 
ser Gegenden  bekannt  genacht,  von  Hoffmann  in  Würzburg 
dürfen  wir  wohl  neue  Bereicherungen  erwarten.  Nur  die  Be- 
stimmung der  Formation  in  Schoonen  hat  bisher  nicht  auch 
auf  geognostischem  Wege  dargethan  werden  können;  nur 
die  Muschelkalk-Formation  der  südöstlichen  Alpen  Deutsch- 
lands zeigt,  nach  Münstbr's  Untersuchungen  (Jahrb.  1834, 
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S.  1 — 15)  gleich  andern  Formationen  derselben  Kette,  grosse 
Abweichungen  von  der  sonstigen  Gesetzlichkeit  in  der  Ver- 
tneilung  ihrer  Fossil-Reste,  über  welche  uns  die  Zeit  viel- 
leicht noch  Aufklärung  geben  wird;  weniger  bedeutende 
lassen  sich  in  Polen  und  im  V er one suchen  wahrnehmen*  — 
Von  Albkrti  hat  neuerlich  die  Gesteine  dieser  Periode  m 
Gegenstande  einer  eben  so  umfassenden  als  gründlichen  Mo- 
nographie gemacht  und  Dir  sie  den  gemeinschaftlichen  Na- 
men »Trias*  vorgeschlagen.    Indem  wir  seine  Studien  ver- 
folgen, finden  wir  alle  Veranlassung,  deren  Resultaten  bei- 
zupflichten »  und  werden  durch  Vergleichung  anderer  Ge- 
genden und  Sammlungen  geleitet  nur  Wenige»  beizufügen 
haben.    Da  uns  indessen  zur  Zeit,  wo  ^die  der  Lethaea  bei- 
gegebene Gebirgs  -  Tabelle  entworfen  wurde,  nur  der  im 
Jahrbuch  (1834,  S.  410)  mitgeteilte  Aaszug  ans  jener 
Monographie  bekannt  gewesen,  so  tragen  wir  die  vollstän- 
digere Ubersicht  der  Gliederung,  welche  diese  Formation 
bei  ihrer  vollkommenen  Ausbildung  im  Sckwarzwalde  und 


Nachbargegenden  wahrnehmen  lasst ,  zu 
stftndigung  in  der  Folge  hier  nach 
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Versteincrungs  •  reicher  Sandstein. 
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Grobkörniger  Sandstein. 
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Kieseliger  Sandstein. 
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„Schilf.  Sandstein"  (Stuttgart). 
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Mergel. 
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y  Gyps  mit  Dolomit. 

I  F.J:    )  x  Bunter  Mergel,  mit  Gyps. 

|-      w  (Reptilien-Breccie). 

I  Ä. 3    V  v  Dolomit. 

»ripum h  ii  i| i  1 1  Ü  n  iS  !>*m  ftvd^tiii'i  t'i<j nA 

t  Dolomit  oder  Kalkstein, 
s    Sandstein  (Neue  Helt). 

 ■    -      .    r  Mergelschiefer. 

Lettenkohle.  *t 
Schieferiger  Thon  und  Mergel  (Alaunscbiefer  von 
Gaildorf).  '  ... 

I  o    Dolomit  (Nagelfels,  Malbsteiu).  ,  ,, 

I  ° 

n    Pektiniten  -  Kalk. 
Im  Rogenstein. 

(Trochiten-  oder  Enkriniteii-Kalk. 
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—         I  ^'C    \  i  i  rocimen  -  uaer  imim  innen  jvüik. 

^  J    )  1  ]pa|muren'Ka|k- 

j      /  °*i    [        (Trochiten-  oder  Eukriniten-Kalk. 

38       Ü      l  k   Dankler  Thon  \"U  ^'tf,?"' 
(  .    .  .    <  Stmkkalken, 

j        und  Anhydrit  (  s,ei|iga|i 


Ö  I  t 


Ii  Wellenkalk,  oder  Kalk  und  Dolomit -Mergel  mit 
Gyps  und  Steinsalz. 

■ 

_  > 

/  h  Dolomit. 

*J      [I      lg  (Rogenstein). 

•S      12      v  f  Bunte  Schieferletten  mit  Salz  und  Gyps. 

I  e  Platten-Sandstein,  Sandstein-Schiefer. 

/  J      V  d  Dickschichtiger  Thonsandstein  (Sulzbad). 

©       \  m 
■** 

I  «jj    t  c  Thonsandstein  mit  Schieferletten, 

f   ^-5    |  b  Grobkörniger  Saudstein. 

*i      \          f  ■  Konglomerat  und  KieseUSaudstein. 
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Von  etwa  65  in  Gebilden  dieser  Periode  bekannt  ge- 
wordenen Geschlechtern  ist  noch  immer  eine  sehr  ansehn- 
liche, wenn  auch  nicht  mehr  eben  so  grosse  Anzahl,  wie  in 
der  vorigen  Periode,  ausgestorben«  Befrachtet  man  die 
Thier-Genera  allein,  so  sind  von  47  derselben  Üi  Ganzen 
18  (0,38)  nicht  mehr  in  der  lebenden  Schöpfung  ,  anzutref- 
fen ,  and  die  aas  der  Lebenwelt  verschwundenen  gehören 
vorzüglich  jenen  Thier-Klassen  und  -Ordntiifcren  an,  Welche 
hier  zum  ersten  Male  auftreten?  den  ReptiJ^en,  den 
Knorpelfischen,  und  den  Decapoden  unter  |en  Pro- 
sta ceen.  Zweifelsohne  würden  bei  genanterer  4  Untersu- 
chung auch  die  Genera  der  hier  zuerst  erscheinenden  St  el- 
ler i  den  besondere  Merkmale  erkennen  lassen.  Die  mei- 
sten dieser  ausgestorbenen  Geschlechter  sind  auf  gegenwär- 
tige Formation  beschränkt,  und  was  die  Arten  anbelangt, 
so  scheint  keine  einzige  dem  Salz-Gebirge  mit  anderen  For- 
mationen gemein  za  seyn.  Die  Konchylien-Geschlechter  sind 
dagegen  nur  solche  (einige  Cephalopodera  ausgenommen), 
die  in  anderen  Formationen  auch  vorkommen.  Ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  den  Pflanzen.  i    '  i 

Die  früher  so  häufigen  Fahren  erscheinen  last!  gänzlich 
verdrängt;  kaum  eine  ist  noch  baumartig  ;>  an  die  Stelle  der 
Calamiten  sind  meist  wirkliche  E>q  u  i  s  e t  te n  getreten ;  sie  sind 
mit  den  Coniferen  und  Cycadeen  die  bezeichnenden 
Formen  für  die  Gebilde  der  »weiten  und  dritten  Pertbde 
zugleich.  \  «  \ 

Nach  den  Familien  der  fossilen  Reste  kann  man  als 
wesentlichere  Eigentümlichkeiten  der  Formation  hervorhe- 
ben: 1)  das  gänzliche  Verschwinden  aller  kryp  togami- 
schen Gefäss  -  Pflanzen  bis  auf  nur  wenige  Geschlechter 
und  Arten  von  Fahren  und  wahren  fiquise ten,  welche 
erstere  jedoch  noch  zwei,  dieser  Formatiojn  ganz  eigene 
Genera:  Ariomopteris  und  Cla throp teris  darbieten, 
während  die  sogenannten  nacktsaamigen  Dik^tyledoiien,  die 
Coniferen  und  Cycadeen  der  Flora  dieser,  aber  auch 
der  folgenden  Periode  ihren  hauptsächlichsten  Qharakter 
geben;  —  nur  Voltzia  unter  den  ersteren  bleibt  dem 
Salz-Gebirge    eigen  ,    nebst    einigen   Infloreszenzen  aus 
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>;  —  *)  der  voll  ige  Mangel  aller  Poly* 
parle  il  durch  alle  Glieder  der  Formation  5  —  3)  die  Beschräm 
kung  der  Krinoideen  auf  das  einzige,  eigens  hieher  ge- 
hörige ,  sehr  verbreitete  Genna  Encrinites;  —  4)  die 

der  Cephalopoden  auf  drei  der  Formation 
m  (Ceratites  Conchor hynohus 
nnd  Rhyncholithai)  und  besondere  Formen'  eines  vier- 
ten (Nautilus);  —  5)  die  Beschränkung  der  Fische  auf  die 
zuerst  auftretenden  Chondrop tery gier  (nur  Zähne), 
in  Gesellschaft  noch  einiger  Eckschuppe r-Geschleefe 
ter;  —  6)  endlich  das  Erscheinen  der  Reptilien  in  bizaiv 
res  Formen,  welche  denen  der  nächsten  Periode  zwar  nahe 
steheil,  aber  doch  meist  generisch  von  ihnen  abweichen 
(Cenehiossrurus,  Nothosauru«,  Dracosaurus,  Pliy* 
tosaurns,  Salainan  dr  o  ides). 

Bs  gibt  zwei  sehr  bezeichneride  Muschel- Arten  in  die- 
ser* Periode,  welche  eine  geographisch  .  ansehnliche  Verbrek 
long  besitzen  und  durch  alle  Glieder  ihrer  Gebilde  hin  durch- 
reichen, nämlich  Avicula  socialis  nnd  Myophoria 
vulgaris,  denen  sich  fast  bis  zu  Ende  auch  Rostella-  . 
ri*  scalata,  R.  obsoleta;  Mya  mus  culoides ,  Myo- 
phöria  curvirostr is j  Plagiostoma  lineatum,  P. 
Stria  tum,  Pecten  discites  und  Lingula  beigesellen* 

1.  Bie  Flora  der  zweiten  Periode  hat  noch  immer  ei* 
nen  fast  tropischen  Charakter ,  doch  ist  sie  weniger  ans- 
schiiessend  iitoral,  als  in  der  ersten. 

A*  Algen  sind  bisher  nicht  bemerkt  worden. 
B.    Equise  taeeen ,    durch  ihre   sehr  beträchtliche, 
fast    riesenhafte  Grösse   den  Gedanken  an  ein  wärmeres 

* 

Klima  weckend  und  nur,  wie  es  scheint,  durch  diese  und  oft 
den  Mangel  der  Verästelung  von  unseren  gewöhnlichen  jetzi- 
gen Formen  abweichend  (Equisetites,  Oncylogona- 
t  u  m),  erscheinen  von  nun  an  in  mehreren  Arten.  Ob  noch 
wirkliche  Katamiten  damit  vorkommen,  scheint  nicht  ent- 


C.  Von  den  bereits  früher  vorhanden  gewesenen  Fah- 
re n  -  Geschlechtern  findet  man  Nouropteris,  Peoopte- 
r'is.^  Sphaenopterrs  und  Glossopter is  wieder,  aber 
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nur  kleinere  und  seltenere  Reste  weniger  W;;*telleicht 
nicht  mehr  baumfiirmiger  Arten ,  indem  nur  ein  Stamm 
(Syringo  dendron)  zitirt  wird;  Taen frop t er ia  geseilt 
sieh  hinzu,  und  Anoiuopteris  (noch  baumartig)  im  bunt 
ten  Sandsteine ,  Clathropteris  im  Keuper  erscheinen 
als  bezeichnende  Geschlechter,  doch  mit  nur  je  eine*  Aife  * 

D.  E.  Die  Marsileaceen  und  die  Lykopodiaceen 
mangeln,  bis  auf  einen  Lykopoditen.  i  ii  t 

F*  G.  H.  Monokotyledonen :  Palmen,  Gräser 
(bis  auf  ein  zweifelhaftes  Überbleibsel)  und  Cann*ea  eben 
so.    Doch  hat  man  t  —  t 

I.  von  Liliaceen  das,  Genus  Convtfllaritesi  und 
dann  eine  Lilien-artige  Biüthe  mit  deutlichen  Antheren 
gefunden«  welche  aber  noch  nicht  bekfinnt  gemacht  wor- 
den  ist,  M .  * 

K.  Dagegen  finden  sich  monokoty  ledonischft  In- 
floreszenzen unbekannter  Familie  von»  verschiedenen  Ge- 
schlechtern (Palaeoxyris,  Echtnos  tachys  und  Aetho* 
phyllum).  \   .      .  «  ;m«5 

L.  Die  Cycadeen  liefern  einige  Genera,  wovon  idas 
Genus  Nilssonia  und  (bis  auf  zwei  Arten)  Pterophyl  inj» 
völlig  auf  den  Keuper  beschrankt  erscheint,  während  Man- 
tellia,  wovon  .man  nur  Stämme  kennt  ,  hier  „beginnt  und 
in  der  folgenden  Periode  ausgehet.  Ihre  noch  lebenden 
Verwandten  gehören ,  wenn  nicht  tropischen,  doch  warmen 
Gegenden  an.  -  $ 

M.  Die  Coniferen  bieten,  im  bunten  Sandsteine, 
nur  ein  Genus,  jedoch  mit  mehrern  Arten  dar,  welches  aus- 
schliesslich hieher  gehört.  t  ■? 

II.  Unter  der  Fauna  dieser  Periode  sind  es  insbeson- 
dere die  Cephalopodea-  und  Reptil ien-Reste,  welche 
auf  ein  heisseres  Klima  hinzuweisen  scheinen.  Die  übrigen 
würden  dessen  Annahme  nicht  verlangen«  •  *  n  j 

.  A.  Die  Polyparien  fehlen  gänzlich,  obschon  manche 
Genera  aus  der  ersten  Periode  auch  in  der  dritten  und  Iiis 
zur  gegenwärtigen  Schöpfung  fortsetzen.  ■    i  .  %t 

B.  Die  Radiarien  sind  nur  durch  seltene  Reste  re- 
pr&sentirt.    Aus  der  Familie  derj  Echiniden  finden  sich 
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die  erstem  Spuren,  in  den  Stacheln  des  Cidarites  granv 
dae vas  bestehend.  Aas  der  der  Stylastriten  ist  das 
abschliessend  hieher  gehörige  Geschlecht  En  er  init  es  mit 
«war  nur  einer ,  jedoch  sehr  verbreiteten  Art  vorhanden* 
Aus  der  der  hier  zuerst  auftretenden  Steiler i den  end- 
lich kommen  seltene  Individuen  der  Genera  Asterias  und 
O-phiura  vor.  Ob  Pen tacrinite s  dubius  Goldf.  von 
Rüdersdorf  wirklich  dem  .  Muschelkalk  zustehe ,  ist  sehr 
zweifelhaft. 

C.  Die  Mollusken  sind  bei  Weitem  die  zahlreichste 

m 

Klasse  in  dem  Salz -Gebirge,  obschon  ihrer  absoluten  Gev 
schlechter-  und  Arten-Zahl  nach  auch  sie  in  einer  Forma- 
tion sehr,  zurückgedrängt  erscheinen  müssen,  welche  so  vor- 
waltend viele  und  mächtige  Sandstein-Gebilde  enthält.  Ru- 
dis ten  mangeln  noch  gänzlich.  —  Brachiopo den  bieten 
nur  3—4,  jedoch  sehr  bezeichnende  Arten 'aus  den  auch 
sonst  verbreiteten  Geschlechtern  Terebratula,  Trigo- 
notreta  (Delthyris  fragil is  Goldf.)  und  Linguia; 
die  Monomyarier  eben  so  einige  Ostreen,  Pectinee* 
Piagios  tonten  oder  Limen  und  eine  Pos idonomya; 
«*-•  die  ungleich-muskeligen  Dimyarier  einige  Avi- 
cula-,  Modiola-  und  Mytilus- Arten  ;  —  die  übrigen 
Dimyarier,  ausser  einigen  bezeichnenden  Arten  des 
hauptsächlich  hier  einheimischen  Geschlechtes  Myophorin 
(vgl.  Axinus  p.  16),  nur  einige  wenig  bekannte  und  verbreitete 
Arten  von  Myacites,  ?Mactra,  SVenus,  ?Cardium, 
f Venericardia ,  Cucullaea,  Nucul-a.  —  Von  6a- 
steropoden  Lamakck's  kömmt  eine  Calyptraea  und 
ein  Capulus  vor,  doch  beide  nur  einzeln  und  klein;  — 
von  Phytiphagen:  Natica,  Trochus,  ?Turritella; 
—  von  Zoophagen  nur  die  Geschlechter  ? Bucoinu m 
und  Rostellaria,  von  welchen  aber' kaum  eine  oder  die 
andere  Art  eine  etwas  grössere  Verbreitung  besitzt.  —  Am 
bezeichnendsten  jedoch  sind  die  Cephalopoden,  und 
zwar  eben  so  wohl  die  gänzlich  ausgestorbenen  und  hieher 
beschränkten  Genera  Ceratites,  Rhyncholith  us  und 
Conehorhynchus,  als  eine  ausgezeichnete  Art  des  Nau- 
tilus-Geschlechtes, ohne  alle  sonstige  Reste  aus  dieser 
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mü  Gesieht  gekommen,  entbehrte  so  völlig  alle  organischen 
Spuren*  dass  man  nicht  einmal  das  Naturreich ,  *>n  dem  et 
gehörte1*  geschweige  denn  das  Genna  zu  bestimmen  im 
Stande  ist;  .  \  *i  >u£ 


lVVett  Anneliden  röhren  einige  Serpula-  nnd 
Dentalidm-Röbrnn  her.  Aach  sehen  wir  die  Warnt 
förmigen  Erhabenheiten,  welche  so  bezeichnend  sich  auf 
den  Schichtflächen  des  Muschelkalkes  an  vielen  Orten  er- 
kennen  lassen ,  als  organischen  Ursprunges  an  (vgli  vom 
Albert*,  Triu  S.  74). 

E»  Von  Insecten  hat  man  bisher  nichts,  ab  einige 
langschwfinzige  Krebse  gefunden:  die  einen  Galathea  und 
Gfebia  ähnlich,  doch  sehr  undeutlich  im  bunten  Sandstein 
OMMferai)  ;  die  ändert!  swei  das  Genus  P  emphix  bildend» 
im  Muschelkalk    Trilobiten  o,  sv  w.  mangeln  güllzlieb. 

F.  Die  Fi 8 che  bieten  ans  der  Abtheilung  der  Gat Moi- 
de n  nur  noch  drei,  jedoch  ausschliessend  dem  Salz-Gebirge 
angehörende  Genera,  Gyrolepis*  Saurichthya  und 
Piacodas;  —  aUe  übrigen  gehören  zu  einer  besondere» 
Abthellring  der  Knorpel- Fische  unserer  System«,  mit 
Chagrin  -  artiger  Schuppen  -  Haut ,  dar  P 1  a  co  i  d  e  n  Aoass.> 
wesshalb  man  nur  Zähne  und  Scha (leitheile  von  ihnen  ent- 
deckt, die  aber  bis  jest  meistens  noch  nicht  naher  bekannt 
gemacht  worden.  Sie  gehören  in  die  Genera:  Psamme* 
ihrs,  Aerodu»  und  Hybodos,  aus  der  FamÜie  der  Ce* 
•ti*a  ei  n  t  en,  u.  a. 

G.  Die1  Reptilien -Reste  endlich  gehören  theils  ganz 
eigen ttoümlichen  Geschlechtern:  Conehiosau  ru*,  NötW 
sät*?*»,  Dracosanrus,  Phytosaurua,  Balaman* 
ihwfdtfs  an;  theils  werden  sie  bis  zu  näherer  Untersu- 
chung einstweilen  solchen  Geschlechtern  beigezählt,  die  sich 
a*ch  später  wieder  finden,  wie  M etriorhy nonirs  and 
iM*  8  i  0  M  a  *  T  n  s*  Ob  von  einem-  dieser  Geschlechter  die 
Fassstapfe*  im  Sandsteine  Gross- Britannien  abstammen,  ist 
»loht  herausgestellt. 

H.  Ob  Kauf'*  Chirother in m ,  wovon  nun*  nkr.  die 
hn  bunten  Sandsteine  von  Hildburg  hausen  h  unterlassenen 
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Fahrten  kennt,  ein  Säugethier  oder  ein  Reptil  seye,  ist 
entschieden,  doch  Erstres  wahrscheinlicher. 

's  t  '  »  •  1  11  « 

A.  Der  bunte  Sandstein 

(vgl.  Ä.  133) 

zeichnet  sich  durch  seinen  Pflanzenreichthum,  aber  nur  in 
wenigen  Gegenden  aus,  und  so  sind  auch  nur  wenige  Orte, 
wo  er  Reste  thierischen  Ursprungs  in  sich1  einschliesst. 
Beiderlei  Überbleibsel  bieten  daher  keine  sehr  allgemein 
anwendbare  Hülfsinittel  zu  seiner  Unterscheidung  dar.  Die 
lezteren  sind  Placodus  impressus,  Acrodus  Brau- 
nii,  Rostellaria  antiqua,  R.  detrita;  —  die  erste- 
ren  Calamites  Mougeotii,  C.  remotus;  Anomop- 
teris  Mougeotii,  Neuropteris  Voltzii,  N.  elegans, 
Sphaenopteris  palmetta,  Sph.  myr iop hy Jlum  ;  Fi« 
Heltes,  scolopen droides ;  alle  Arten  von  Voltzia, 
Convallarites  ,  Palaeoxyris,  Ec  h  inos  tachy  s  und 
ethophyllum.  —  Auch  sind  hier  die  Fusstritte  anzu- 
führen ,  welche  unbekannte  Reptilien  in  diesem  Sandsteine 
hinterlassen  haben. 


B.  Der  Muschelkalk 

(vgl.  S.  133) 

bedarf  an  und  für  sich  keiner  organischen  Merkmale  zur 
Ünterscheidung  von  den  zwei  ihn  einschliessenden  Sand- 
steinen. Er  enthält  Nothosaurus  ,  Con chi osa ur nsj 
Oracosaurus,  Metriorhynchus,  dann  die  Cephalo- 
poden  und  vorzugsweise  die  Crustaceen,  die  Kon- 
chylien  und  die  Radiarien ,  nur  mit  zwei  Pflanzen : 
Mantellia  cylindrica  und  Neuropteris  Gaiilar- 
doti,  welches  zugleich  sein  ganzer,  vom  Lande  herzujei* 
tender  Inhalt  ist. 

■  * 

C.  Dem  Keuper 

4 

(vgl  S.  133) 

endlich  steht  ausschliessend  zu  ?Phy  tosa urus ,  Salaraan- 
droides,   Psammodu»  reticnlatns,  Venericardia 
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«•Mfaaeii,  Modiola,  minuta,  Avicala  liaemt* 
und   von   Pflanzen:    Equisetites    arenaceam,  £ 

Schoenleini,  £.  Meriani,  Taeniopteri«  ? itta  1 1 
major,  Pccopteris  Stottgartiensis,  P.  Meriani 
Filicites  lanceolata,  Pt  erophy  1 1  n  m  Jaegeri 
P.  longifolium,  P.  Meriani  nebst  6  andern  Arten 
Cla th ropt er  is  men  iscoidea,  die  Nilssonia  u.  e.  ä. 

Hiebei  ist  an  bemerken,  das«  dem  Sandsteine  Ton  Boex 
in  Sckoonen  noch  keine  feste  Stelle  in  der  SchiehtenreilM 
angewiesen  ist,  indem  ihn  Adolph  Brongnurt  zu  seiner  ge 
meinsamen  Gruppe  des  Keupers,  des  bunten  Mergels  und  dej 
Liaa  rechnet,  nnd  Clathropteris  meniscoidea  darin 
sowohl  als  im  Lias-Sandsteine  von  la  Mareks  in  den  Vogesex 
mit  Equisetum  ?colnmnare  nachweiset,  welches  letztere 
Sandstein-Gebilde  aber,  wie  es  acheint,  noch  in  den  Keuper 
herunter  gehört  (vgL  v.  Alberti  S.  272),  worin  auch  Aiäerti 
wieder  diesen  Fahren  in  der  „Neuen  Welt*  bei  Basel  zitirt.  Heer 
hat  ausserdem  noch  Glossopteris  Nilssoniana  und 
Pecopteris  Angardhiana,  Ta eniop^teris  vittata 
(auch  im  Keuper  bei  der  »Neuen  Welt*,  nnd  etwas  grösser 
bei  Stuttgart),  Lycopoditea  patena  und  Culmites 
Nilsso ni  geliefert. 

Somit  durfte  das  Gebilde  von  ffoer  dem  der  Neuen 
Welt  (S.  133  mit  s  bezeichnet)  am  meisten  entsprechen. 
Dann  wurden  von  den  von  Brongniart  im  Lias  angefahrten 
Pflanzen  nur  noch  die  2  Zamite s- Arten  von  Lyme  Regit 
übrig  bleiben. 


*****  '  * 
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Von  den  charakteristischen  Versteinerungen  der 
zweiten  Periode  insbesondere. 

1.  Pflanzen. 
2?.  Efjuisetaceen. 

(1).    Calamites  v.  Sternb.,  Kalamit. 

*  Arten  ohne  Blattscheiden. 

Hieher  gehören  C.  Mougeotii  Brongn.,  C.  remotus 
Brongn.  etc. 

**  Arten  mit  Blattscheiden. 
(Vgl.  S.  17—19.) 

Einige  zweifelhafte  Kalamiten-  Arten  der  zweiten 
Periode  unterscheiden  sich  von  den  normalen  der  ersten  da- 
durch ,  dass  sie  sehr  dicht ,  jedoch  stark  gestreift  sind ,  so 
dass  keine  breiteren  Rippen,  wie  bei  diesen,  durch  die  Strei- 
fung entstehen ;  die  vertieften  Streifen,  ohne  Aiterniren  über 
die  Abgliedern ii os  -  Linien  wegsetzend,  sind  vielmehr  fast 
ganz  von  gleicher  Breite  mit  den  erhöheten  dazwischen,  auf 
deren  Enden  man  ihrer  Feinheit  wegen  auch  die  Pünktchen 
nicht  bemerkt ,  welche  den  Austritt  der  in  die  Scheiden 
übergehenden  Gefasse  bezeichnen,  obschon  solche  sicher  vor- 
handen gewesen,  wie  aus  einem  von  Walchner  abgebildeten 
Exemplare  des  bauten  Sandsteins  erhellt,  welches  mir  zu 
Calamites  aren  accus  v.  Sternb.  zu  gehören  scheint« 
Diese  Scheiden  sind  jedoch  nicht  vollständig  erhalten;  sie 
scheinen  in  Zähne  tief  geschlizt  und  stehen  in  einem  Win- 
kte! von  etwa  45°  und  mit  ihren  Spitzen  ganz  horizontal 
vom  Stamme  ab,  sehr  tibereinstimmend  mit  denen  von  C. 
radiatus  Brongn.  —  Diese  Kalamiten  sind  ferner  nicht 
mehr  von  der  Riesen  grosse,  wie  in  der  ersten  Periode,  je- 
doch noch  immer  von  £"  bis  2",  selten  4"  Durchmesser  nnd 
langgliederig.  Endlich  sind  viele  Exemplare  mit  Narben  ab- 
gebrochener Äste  von  sehr  ungleicher  Grösse  versehen, 
deren  je  3 — 5  meist  mitten  auf  der  Abgliederungs  -Linie 
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stunden ,  so  dass  die  auf  jo  2  solcher  unmittelbar  Überein- 
an^srbenndlichen  Linien  unregelmäßig  mit  einander  alter- 
niren.  Ihrer  äusseren  Beschaffenheit  nach  nähern  sich  diese 
Formen  daher  Sternberg's  Equiseten  schon  sehr ;  die 
innere  Struktur  ist  leider  noch  weniger  bekannt. 

1.  Calamitus  arenaceus       Tb.  XIII ,   Fg.    1  a, 

b  (J). 

CaJamites  arenaceus  minor.  Jäo.  Pflanzen* 
Verst.  S.  10  ff.,  37;  Tb.  III,  Fg.  1—5,  V,  1-3; 
VI,  1;  Bronn  Heidelb.  Jahrb.  1829,  S.  74—75, 
und  in  der  um.  Zeihehr.  1829,  S.  461. 

Calamites  arenaceus  Brongn.  Prodr.  38,  190 
und  Hist.  vig.  I,  137,  pl.  XXHI,  Fg.  1,  XXV, 
1 ;  XXVI  3,  4,  5;  —  v.  Alberti  Trias.  125,  145, 
203,  318,  320;  —  v.  Sternb.  Flur.  d.  Vorw.  V 
et  VI,  p.  47.  . 

Die  Glieder  sind  gestreckt,  und  jedes  von  seiner  Länge 
nach  gleich  bleibender  Dicke.  Im  bunten  Sandsteine  (Fg.  a) 
scheint  diese  Art  merklich  starker  und  kürzer  gegliedert 
zu  seyn,  als  im  Keuper  (Fg.  b),  wo  die  Glieder  oft  0" JMn$<? 
auf  nur  l£"  Dicke  haben.  > 

*  *~  Verbreitet :  sehr  häufig  im  bunten  Sandsteine  des  fffar 
ierrheinüchen  Departs.  sowohl,  (/  Sulzbad }  Wasselqnnß  pte^ 
als  auch  in  der  Lettenkohle  des  'Schwarzwaldes  f  und  nopV 
häufiger  im  Keuper  Frankens,  Württembergs  (Stuttgart^ 
Schwarzwald),  Badens  (Sehwarzwald ,  Grombach  bei  &'a*-v 
keim)  u.  s.  w,  /  *  ^     .    .  '  .   .  , 

,;l .,  %  (Jalamites  tuiaidMf  .  ...... 

,  Calamites,  nadosas  v,  Schlote.  Petreß*  4M) 
Tb.  XX,  Fg.  JBUldng*  M.  ^  lH  pL  XXHI, 
Fg. 

<  Calamites  arenaceus  minor.  Jag.  Pflanxea« 
Verst.  Tb.  III,  Fg.  6.  ,    .  •» 

<  Calamites  arenaceus  Brongn.  U$t  V*g>  pJ- 
XXV(,  Fgp  4. 

Cajamites  tumidus  v.  Sternb.  fhr.  V,  VI,  47* 

Vorigem  ähnlich  an  schlanker  Form  der  Glieder  ujhI  an 
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schmaler  Streifung,  aber  die  Glieder  sind  an  einem  Ende 
nächst  der  Abgliederung  angeschwollen.  ,  « 

129.    Equiselites  v.  Sternb.,  Equleetii.  :  i 

(Jahrb.  1832,  S.  79 ;  Flora,  V  et  VI,  43.) 

Pflanzen,  ähnlich  den  Calamiten,  noch  ähnlicher  den 
wirklichen  Equiseten  und  t  wie  diese  beide ,  äusserlieh 
dareh  vertiefte  Linien  gliederweise  abgesetzt,  die  Interna 
dien  mehr  oder  weniger  gestreift;  —  wie  die  Equiseten 
insbesondere  an  den  Gliedern  mit  einer  sie  rings  umfassen« 
den,  aufrecht  anliegenden  häutigen  Scheide  versehen,  welche 
nn  ihrem  oberen  freien  Rande  in  breite  spitze  Zähne  aus- 
gezackt ist,  zwischen  welchen  die  Scheide  jedesmal  eine 
tiefe,  von  oben  nach  unten  sich  jedoch  allmählich  verflä- 
chende und.verlierende  Falte  bildet,  welchen  Falten  Längenstrei- 
fen auf  der  Oberfläche  des  Stammes,  oft  nur  auf  dem  unbe- 
deckten oberen  Theile  der  Internodien  entsprechen.  Sehr 
leicht  lösen  sich  diese  Scheiden  einzeln  vom  Stengel  ab 
und  werden  so  gefunden.    Ihr  Baum-artiger  Habitus  und 
der  Mangel  aller  Verästelung,  diese  beiden  Charaktere  zu- 
sammengenommen, würden  nach  von  Sternberg  die  Equi- 
«etiten  von  unseren  lebenden  Equiseten  unterscheiden^ 
mk  welchen  sie  Bronghurt  verbindet,  während  Kobkig,  die 
Scheiden  für  Anschwellungen  der  Knoten  des  Stengels  selbst 
haltend,  auf  diesen  lezteren  Charakter  sein  Genus  Oncy- 
Ugonatum  zu  gründen  suchte«    Was  jedoch  die  Äste 
anbelangt,  so  finden  sich  Ansätze  zu  solchen  mitten  auf  den 
ÄhglfederungSrLinien  bei  den  meisten  von  JIger  gelieferten 
Abbildungen,  von  welchen  ich  jedoch  unentschieden  lassen 
muss^  ob  diesea,  nicht  Winkelstücke  sind.    In  keinem  Falle 
dürfte  Equisetites  für  mehr  denn  ein  Subgenus  von, 
Hqaitetnm  zu  halten  aeyn. 

Arten  findet  man  nach  vgh  Sternberg  5— <J,  nacn  der 
Kohlenformatien  erst  wieder  mit  dem  Keaper  beginnend,  und 
ia  den  nachfolgenden  Perioden  anhaltend,  deren  Unterscheidung 
uad  Bezeichnung  jedoch  äusserst  schwierig  ist,  theils  weil  die 
einzelnen  Bruchstücke  ungleichen  Pflanzentheüen  entsprechen, 


Digitized  by  Google 


theils  aber  weil  man  bisher  zu  wenig  anf  die  Beziehungen  zwi- 
schen den  unter  sich  immer  unähnlichen  Konvex-  und  Kon- 
kav -  Abdrücken  mit  und  ohne  Blattscheiden  geachtet, 
theils  endlich ,  weil  die  Spitzen  der  Scheidezuhne  wie 
an  unseren  lebenden  Arten  frühzeitig  eintrocknen  und  ab- 
fallen ,  so  dass  diese  Zähne  zu  verschiedenen  Jahreszeiten 
ein  sehr  verschiedenes  Ansehen  haben.  Es  scheint  daher 
keineswegs  entschieden ,  dass  die  vom  Grafen  von  Stern- 
berg  aufgestellten  Arten  des  Keupers  nicht  in  eine  gerin- 
gere Anzahl  zusammen  fallen  werden. 

*  Grössere  Arten. 

'4  1.  Equisetites  Schönleini. 

?Equisetum  platyodon  Brongn.  in  litt.  (Schön- 
lein ic.  ined.  Fg.  1). 
Equisetites  Schönleini  Sternb.  Flor.  V  et  F/, 
pg.  45.  UifVWF 
Stengel  bis  über  4"  dick  zylindrisch,  ?  getreift;  Glie- 
der gleichlang,   Scheiden  angepresst,  gezähnt,  mit  kurzen 
Zähnen.     Schönlein    liess    eine  Abbildung  dieser  Pflanze 
1829  bei  der  Naturforscher- Versammlung  in  Heidelberg  aus- 
theilen  ,  worauf  jedoch  nach  Sternberg's  Vergleichung  mit 
dem  Originale  der  Zeichner  nicht  deutlich  genug  angegeben 
hat,  dass  ein  Theil  der  äussern  Oberfläche  dieses  Kernes 
fehle.    Der  Stengel  scheint  gestreift  gewesen  zu  seyn.  Die 
erwähnte  Stumpfheit  der  Zähne  an  den  über  ^  der  Glie- 
derhöhle   herab  gefalteten  Scheiden   unterscheidet  vorerst 
diese  Art  von  der  folgenden,  wenn  man  nämlich  die  Erhal- 
tung freistehender  feiner  langer  Spitzen  am  Ende  dieser 
Zähne  in  Sandstein  anders  erwarten  darf.     Vorkommen  im 
Keuper-Sandstein  der  Gegend  von  Würzburg. 
2.  Equisetites  columnaris  Tb.  XII,  Fg.  3. 

?Oncylogonatum  carbonarium  Koenig  in 
geol.  Transact.  N.  8.  1826,  II,  300,  pl.  xxxii, 
Fg.  1 — 6. 

Calamites  arenaceus  major.  Jag.  1827.  Pflan- 
zen-Verstein.  10  ff.,  37,  Tb.  i,  Fg.  1—6;  H, 

1—75  in,  1,  3,  5,  8,  9. 

f»n  .(  .Muh  >:r    .ah.ikI  .m*«miQ 
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*•    Eqnisetum   coluiunare  Brongn.   1828,  Priir. 
«  37,  194  und  AfW.  rey.  I,  115,  pl.  uu;  —  Bkr- 

,      orr  Co*.  S.  5,  Tb.  ii,  Fig.  1,  I  ? 

Equisetum  ar ena ce u m  Bronn  im  Heidelb.  Jahrb. 
1829,  S.  74—75,  und  in  der  «mir.  ZetocAr.  1829, 
74;  in  Gaea  Heidelb.  149;  v.  Alb.  Trias  125, 
318  u.  a. 

Equisetite*  columnares  v.  Siärnr.  Flor.  V 
,i  und  VI,  p.  45, 
Stengel  2" — 4"  dick,  erhaben  gestreift,  Streifen  «ahl- 
reich ,  die  obern  Glieder  verlängert,  die  Scheiden  ange» 
presst,  vielzähnig,  Zähne  in  eine  lange  Grannenspitze  aus- 
laufend. —  Die  nackten  Glieder  sind  oft  ihrer  ganzen  Länge 
nach  (Figuren  hei  Jag  kr,  auch  Brongniart)  ,  oft  nur  in 
ihrer  oberen  Hälfte  gestreift  (bei  Oncylogonatum  mei- 
stens) :  der  3"*—  breiten  Streifen  sind  an  3"— 4"  dicken 
Exemplaren  bis  200  (Jäger);  bei  andern  Exemplaren  aber 
erscheinen  diese  Streifen  kurz  und  so  breit,  dass  25 — 30 
derselben  schon  die  ganze  Peripherie  bei  gleichem  Durch« 
me*«er  (F.  3  a)  einnehmen,  und  es  ist  weder  bestimmt, 
daw  beide  zu  verschiedenen  Arten  gehören ,  noch  wo  die 
Grenzen  zwischen  denselben  seyen.  In  uoch  anderen  Fällen 
verschwinden  die  Streifen  ganz.  —  Aus  bituminösem  Schiefer« 
t-une  unter  dem  hiesigen  Keuper-Sandsteine  {Gaea  p«  149), 


Stelle  zwischen  p  und  z  der  obigen  Tabelle  (S.  Ij33) 
ist,  besitze  ich  ein  Exemplar,  dessen  Scheiden  sich  fast  voll« 
standig  erhalten  haben.  Sie  liegen  auf  den  kurzen  Gliedern 
«des  zusammengedrückten  Stammes,  dicht  gedrängt,  doppelt 
übereinander.  Die  Zähne  derselben  erscheinen ,  wo  sie  gut 
erhalten,  viel  allmählicher  und  länger  zugespitzt  (Fg.  3,t  bjp 
als  bi'i  Oncylogonatum,  dessen  Identität  mit  E.  colum- 
naris  Sternberg  bezweifelt  (in  litt.).  Ich  besitze  ein 
Exemplar  von  da,  wo  mitten  auf  jedem  der  breiten  Streifen 
4er  Scheide  unterhalb  der  Abgliederungs-Linie  ein  Punkt  den 
Austritt  eines  Gefassbündels  aus  dem  Stengel  in  die  Scheide 

•«deutet,    ,  ...<•, 

Vorkommen  in  den  verschiedenen  Gliedern  des  Keuperz 
um  Coburg,  in  Franken  (Bamberg,  Würsburg),  um  Stuttgart  auf 

BaoRK,  Letbaea,    Ite  Aufl.,  I.  Bd.  10 


Digitized  by  Google 


dem  Würllcmbcrgücken  und  Badticken  Schwarza  aide,  zu  Sint- 
hern und  Hartenberg  hei  Heidelberg,  im  Dept.  der  Haute. 
Saune  ( Cor celle) ,  des  Bas- Rhin  (Baibrunn)  und  des  Doubs 
(Gemonval) ;  —  d*s  Oncylogonatum  bei  Whitley  auf  der 
Küste  von  Yurhshire  in  einem  Schiefer  der  Bath-Oolite  und 
in  den  Kohlen  von  Brora  in  Schottland ;  —  endlich  in  un- 
bekannter Formation  zu  Baidissero  in  Pütnonf.  Brongniart 
schreibt  überhaupt  irrig  die  Mehrzahl  dieser  Fundorte  dem 
Oolith-Gebiete  zu.  .Ä*  .1;    I  /  Amj  r 

3.  Equisetites  Bronnii  v.  Sternb.  Flor.  V  und  VI, 
,  .     p.  46,  Tb.  xxi,  Fg.  1—5.  *h«ef*#r 
mT|jW      <Equisetum  arenaceum  Bronn  im  Heide*.* 
'        Jaür*.  1829,  S.  74  zum  Theil.        '  ' 

<  Calamites  arenaceus  mtwr  Jag.  Pflanz,  p. 
37,  Tb.  iv,  Fg.  9,  g.  >'  ^ifM** 

Stenge]  zylindrisch,  dick,  kurzgliederig,  die  Glieder  an 
ihrem  oberen  Theile  gesreift,  unten  glatt  (V.  Sternberg  gibt 
es  umgekehrt  an):  Streifen  2'" — 3"'  entfernt;  unter  der, 
Oberfläche  mit  einem  Kreise  feiner  Röhrchen  der  Höhe  nach 
durchzogen,  an  der  Stelle  der  Abgliederung  eine  (durch  Zer- 
störung der  Scheidewand  zwischen  zwei  hohlen  Int ernodieq 
entstandene)  runde,  flache  Lücke,  deren  obere  und  untere 
Fläche  radial  gestreift  ist  (die  Scheiden  nach  Sternberg 
zylindrisch,  gestreift,  kurz,  abgestutzt),  horizontale  [?  Wur- 
zel -]  Äste  bis  von  1"  Dicke,  eben  so  gegliedert,  ge- ' 
streift  und  weiter  verästelt  entspringen  auf,  über  und  unter 
den  Akgliederungs-Linien. 

v.  Sternberg  fragt,  ob  nicht  diese  radial  gestreiften 
Glieder  -  Ablösungen  ein  eigenes  Genus  begründen!  Ich 
glaube ,  dass  es  nur  Folge  schlechter  Erhaltung  ist ,  wenn 
diese  Radien  und  die  erwähnten  Röhrchen  bei  allen  E  q  ul- 
setiten  nicht  zum  Vorschein  kommen  und  bin  nicht  der1 
Meinung,  dass  diese  Art  von  voriger  zu  trennen  seye.  Wird 
bis  über  3"'  dick,  die  Glieder  bis  4"  lang.  Ein  Exemplar 
von  18"  Lange  hat  Hehl.        -  "  "  J  ''''^^qjjfr 

Im  Keuper  um  Wiesloch  bei  Heidelberg  und  um  Stutt- 
gart, r         « 1  "  <mu&wf+*> 


-. 
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•*  Kleinere  Arleo. 

Hiezu  Equisetitea  Münster!  v.  Sterns,  und  E. 
M  e  r  i  a  n  i  Brononiart. 

i 

C.  Fahren. 

130.    Taeniopteris  Brongn.,  Band-Wedel. 

Wedel  einfach ,  ganz ,  lang  und  schmal ,  mit  parallelen 
Seitenr&ndern  und  mit  einer  dicken  bis  cur  Spitze  reichen- 
den Mittelrippe ;  sekundäre  Nerven  unter  fast  rechtem  Win- 
kel von  ihr  ausgehend ,  unter  sich  parallel ,  einfach  oder 
nächst  ihrem  Ursprünge  gegabelt.  Den  Maria  ttien 
Ähnlich. 

Arten  wenige  (3)  im  Keuper,  im  Jura -Schiefer  und 
im  Grobkalk  Europas  verbreitet. 

Taeniopteris  vittata  Tb.  XII,  Fg.  2. 
?Scittaminearum  folium  v.  Stkrnb.  Flor.  III, 

37,  Tb.  xxxvn,  Fg.  *. 
?Phyliites  scitamineaeformis  ttf.  IV,  in  w- 

dice  iconum. 
ß.  rar.  major: 
Marantoidea  arenacea  Jag.  Pflanzen  -  VersU 
28,  37,  Tb.  V,  Fg.  5;  —  v.  Albrrti  Trias  S.  1 19, 
123  und  319. 

Diese  Pflanze  stimmt  In  ihrem  äusseren  Ansehen  Wie 
in  der  Beschaffenheit  und  dem  Verläufe  der  Nerven  gar 
sehr  mit  Ophioglossum  überein,  nur  dass  sie  mehr  li- 
near gestaltet  ist.  Die  Sternberg  sehe  Pflanze  jedoch  scheint 
eine  etwas  andere  Form  und  andere  Beschaffenheit,  nament- 
lich einfachere  Nerven  su  haben ,  .wie  sie  auch  aus  einer 
andern  (Oolith-)  Formation  (von  Stonetfield)  herstammt,  da- 
her ich  sie  nur  mit  Zweifel  und  auf  die  Autorität  Brong- 
niart's  hin  *hirt  habe,  der  sie  aber  vielleicht  su  T.  lati- 
folia  ziehen  wollte? 

Vorkommen  im  Keuper  /  Württembergs  (wo  sie  haupt- 
sächlich   die   Lettenkohle    bezeichnet  ,    insbesondere  bei 
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Heilbronn,  bei  Gaildorf  in  der  Schichte  ,,.  S.  133  (dann  der 
Schweil*  (A7eue  Welt,  Schichte  ».)  und  Schönnen*  (ffoer:  die 
kleinere  Varietät).  v^ 


131.    Glossopteris  Brongn.,  Zungen-Wedel. 

Wedel  einfach ,  ganz ,  mehr  oder  weniger  lanzettlich, 
gegen  die  Basis  allmählich  zusammengezogen;  Mittelrippe 
an  der  Basis  breit,  gegen  die  Spitze  sich  verlierend ;  Seiten- 
nerven <ein,  schief,  gebogen,  zweitheilig,  zuweilen  unter  sich 
anastomirend«  So  der  Charakter  dieses  Geschlechtes  nach 
Brongniart.  Später  aber  hat  Graf  Münster  ein  Exemplar 
mit  vier  solcher,  quirlförmig  um  einen  Stengel  sitzen- 
der Wedel  erhalten,  Berger  eines  mit  zwei  sich  gegenüber- 
stehenden ,  so  dass  es  zweifelhaft  wird ,  ob  diese  Pflanze 
wirklich  zu  den  Fahren  gehöre. 

Arten  3,  wovon  (eine  den  Indischen  und  Neukolländi- 
schen  Steinkohlen)  eine  von  Münster  entdeckte  dem  Keu- 
per-Sand&teine  des  SleigerwaUes ,  die  dritte  dem  Sandstein  i 
von  JSoer  und  dieselbe  ?  auch  jenem  von  Coburg  angehört, 
wovon  Brongniart  den  ersteren  ,  welcher  manche  Keuper- 
püanzen  enthält ,  als  Lias  oder  Keuper-Sandstein  anspricht, 
—  der  letztere  aber  in  der  That  denen  des  vorigen  sejir  ver- 
wandte Pflanzen  enthält  und  von  Berger  als  „Unterlias- 
Sandstein  (oberer  Keuper-Sandstein)"  bezeichnet  wird. 
L*  *    Glossopteris  Nils  soniana  Tb.  XIII ,  Fg.    19  \ 

(nach  Brongn,). 
Filicites  Nilssoniana  Ad.  Brongn.  in  Ann*  sc. 

not.  IV,  218,  pl.  xu,  Fg.  1.  ...».*, 
Glossopteris  Nilssoniana  Ad.  Brongn.  Prodr. 

54,  194;  —  Berger  Cob.  24,  29,  Tb.  III,  Fg.  ll 

m 

13*2.    Anomopteris  Brongn.,  Fremd -Wedel. 

"    •  •  -  *    t,  .  •  :  .i 

Wedel  tief  fiederspaltig ,  Fiederchen  sehr  lang,  linear, 
an  ihrem  Grunde  vereinigt  und  mit  einer  ihrer  Länge  nach 
gleich  starken  Mittelrippe  versehen;  Neben -Nervchen  ein- 
fach, senkrecht  auf  den  Mittelnerven,  an  ihrem  freien,  nicht 
bis  zum  Rande  reichenden  Ende  verdickt.    Hier  entwickeln 

*. :  l 
'  i 

•  i 
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H-.f.he«.  fite  Bütong  Aer 
Wedel  weicht  van  ider  unserer,  jetzigen  Fahren  mehr  ab, 
als  die  der  meisten  älteren;  wenn  dagegen,  wrie.es  doch 
scheint,  die  mit  ihnen  vorkommenden  Fahren  ^Stamme  zur 
nämlichen  Art  gehören  ,  so  nähern  sich  diese  den  jetzigen 
wieder  mehr,  als  die  filteren,  insbesondere  durch  die  min- 
der zahlreichen  und  viel  grösseren  und  vorstehenderen 
Blattnarben.  ; 

Das  Geschlecht  mit  jedoch  nur  einer  Art,  gehört  aus- 
8chliessend  dem  bunten  Sandsteine  an,  und  ist  nicht  allein 
eu  ! Sulzbad)  sondern  neuerlich  auch  im  Badenseken  Schwarz- 
walde  gefunden  worden. 

Anomopteris  Mougeoti  Tb.  XII,  Fg.  8. 

Anomopteris  Mougeotii  Brongn.  in  Ann.  $e. 
'      nat.  XV,  —  im  Prodr.  60  und  190  ,  —  in  hilf. 

a 

veg.  etc.  (Text  fehlt  noch)  pl.  lxxix— lxxxi  ;  — 
v.  Alberti  Trioi  203,  318,  321. 
Fg«  a  gibt  ein  Stück  des  Stammes,  Fg.  b  den  Theil 
eines  Wedels,  Fg.  o  einen  kleinen  Theil  mit  Fruktifikatio- 
nen,  vergrössert. 

13».    Cla&hropteri*  Brongn.,  Gitter- Wedel. 

Wedel  tief  fiederspaltig,  Fiederchen  mit  einer  sehr  star- 
ken bis  zum  Ende  reichenden  Mittelrippe,  Seiten-Nervchen 
zahlreich  ,  einfach  parallel ,  fast  senkrecht  auf  jene  ,  durch 
Nervchen  in  die  Queere  verbunden,  so  dass  sie  zusammen 
ein  Netzwerk  mit  viereckigen  Maschen  bilden.  Diese  Be- 
schaffenheit der  Nervchen  findet  sich  nur  hei  wenigen  le- 
benden Fahren  Mieder,  bei  Meniscium,  bei  einigen  Po- 
iypodium-  (insbesondere  Dryaria-)  und  bei  einigen 
Acrostichu m-Arten,  deren  sonstige  Wedel-Bildung  jedoch 
Abweicht.  «  1 

Arten :  nur  eine,  auf  den  Keuper  beschränkt. 

Clathropteris  meniscioides  Tb.  XIII, 

**»  Fg.  2  ($).  .  * 

.    J  Clathr opteris  meniscioides  ia>.  Brong*.,  in 
Ann.  sc.  not.  IV ,  118 ,  pl.  xi ,  in  Prodr.  62 
:u  und  %&4.i ■>]■ •*  "  » 
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Iii  Schoonm  und  von  St.  Etienne  bei  La  Marsche  in  den 
Vogesen ,  and  nach  Albkrti  su  ifase/  {Neue  Welt)  in  der  - 
Schichte  s  nach  S.  133,  welche  alle  um  weit  eher  zum  Keu- 
per,  als  som  Lins  gehörig  scheinen.;  Sie  fetih  der  Abbil- 
dung auf  J  verkleinert.  -  Gehört  zu  diesem  Genus  auch 
Berger's  Juglandites  castaneaefolius  aus  dem  Cb- 
Jurjer  Lias-Sandsteine  (a.  a.  O.  S.  19,  29,  Tb.  iv^  Fg.  1)? 


I.  LÜiaceen. 

r 

1S4.    Convallarites  Brongn.,  Konvallarit. 

Stengel  gerade  oder  gebogen  mit  wirtelständigen,  linea- 
ren Blättern,  deren  parallele  Nervchen  kaum  bemerkbar 
sind.  Ein  Genus,  nach  den  Aussehen  der  Vegetativ-Organe 
den  Maiblumen  ähnlich.  .  s 

Arten  nur  ewei,  beide  im  bunten  Sandsteine  von 
/  Sulzbad. 

Convallarites  erecta  Tb.  XII,  Fg.  9. 

Convallarites  erecta  Ad.  Browgh.  in  Ann. 
sc.  naf.  XVj  455,  pl.  19,  —  im  Predr.  128  und 
190;  —  v.  Alberti  Trias  203,  319,  321, 
Exemplare,  an  denen  die  Blatt  -  Wirtel  ganz  deutlich 
hervortreten,  sind  selten. 


K.  Unbekannte  Familien« 

*  * 

135.   Palaeoxyria  Brongn. 

•  ■ 

BlUthen8tand :  eine  fast  spindelförmige  Ähre  aas  mit 
ihren  Rändern  genau  aneinanderliegenden,  sehr  regelmässig 
dach ziegels tfind igen  Schuppen ,  deren  frei  sichtbarer  Theil 
sehr  genau  rhoraboidisch  ist.  Stimmt  noch  am  ehesten  mit 
w  idern  Blüthenstand  einiger  Restiaceen-,  insbesondere  Xy- 
eis- Arten  vom  Kap  tibeHelii..  Vi  » 

Einzige  Art  im  bunten  Sandstein  von  /  Sulsbad,  —  und 
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im  ?  Keuper  dor  Gegend   von    Bamberg  <yön  Sternbero 
in  HL). 

Palaeoxyris  regularis  Tb«  XII,  Fg.  5. 

Palaeoxyris.  regularis  Ad.  Bronom.  in  Ann. 
sc.  not.  XV,  pl.  xx,  Fg.  1;  —  in  Prodr.  133, 

135,  190;  —  v.  Alberti  Trias  203,  319,  321. 

136,  Echinostachys  Brongn. 

Fracht-  oder  BlttthemStand  eine  längliche,  zugerundete, 
gestielte  Ähre,  zusammengesetzt  aus  sitzenden,  aneinander- 
gedrängten,  nach  allen  Richtungen'  ausstrahlenden  Früchten 
oder  ßlüthen  (wie  bei  Sparga  ni u  in),  weiche  eine  Ei- 
ühnliche  lang  zugespitzte  Gestalt  besitzen.  Die  vorstehen- 
den Stachelspitzen  scheinen  jedoch  weniger  von  Früchten 
unmittelbar,  als  von  Stützblättern  (Schuppen)  derselben  wie 
bei  den  Cyperaceen  und  Restiaceen  herzurühren. 
Einzige  Art,  im  bunten  Sandsteine  von  Sulzbad« 
Echinostachys  oblonga  Tb.  XII,  Fg.  4. 

Echinostachys  oblonga  Ad.  Brongn.  in  Ann. 
sc.  not.  XV,  pl.  xx,  Fg.  3,  —  im  Prodr.  134, 

137,  190;  —  v.  Alb.  Trias.  203,  319  und  321. 

■  - 

137.   Äethophyllum  Brongn. 

•  *  4 

Stengel  einfach,  mit  einigen  linearen  sitzenden  Blättern 
ohne  Scheide  und  deutliche  Nerven ,  aber  mit  zwei  schmä- 
leren kürzeren  nach  aussen  zurückgekrümmmten  Nebenblätt- 
eben an  ihrer  Basis,  dergleichen  bei.  andern  Monokotyledo- 
nen  ganz  unbekannt  sind.  Blütbenstand  endständig,  ähren-, 
förmig,  Blttthchen  gedrängt,  mit  spitzen,  pfriemeiifbrmigen 
Schuppen  (Theilen  des  Pe^ianthium);  welche  entweder  auf 
dem  Ovarium-,  oder  eqge  uav. dessen  $a**s  angefügt  sind. 
DievJLhre  hat  einige  Ähnlichkeit  in^t  der  von  (frehideen  und 
GramLiefWi^.n^er^die  Blätter  sind  gan*  eigenen ümlich. 

Einige  Ä^t,  ,«^  vor^en., 

A«tbophyltom  stlpulare  Tb.  XII,  Fg.  6. 

Aethbphylium   stipulare   Ad.  Brongn.  in 
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Ann.  sc.  nat.  XV,  pl.  xvm,  Fg.  1,  —  im  Prodr. 
134,  137,  190;  —  v.  Alb.  Trias  203,  319,  321. 


L.  Cycadeen. 

138.    Nilssonia  Ad.  Brongn. 

Blatter  gefiedert,  Fiecierchen  genähert,  ablang,  mehr 
oder  weniger  verlängert,  am  Ende  abgerundet,  mit  der  gan- 
cen  Breite  ihrer  Basis  an  den  Blattstiel  angewachsen;  mit 
parallelen  Nerven ,  von  welchen  einige  viel  deutlicher  als 
die  übrigen  sind. 

Beide  Arten  im  [fKeuper-]  Sandsteine  von  Hoer  In 
Schoonen. 

Nilssonia  brevis  Tb.  XIII,  Fg.  3. 

Nilssonia  brevis  Ad.  Brongn.  in  Annal.  sc.  not. 
IV,  218,  pl.  xii,  Fg.  4,  —  im  Prodr.  95  u.  195. 

139.    Pterophyllum  Ad,  Brongn. 

Blätter  gefiedert,  Fiederchen  mit  parallelen  SeitenrSn- 
dern,  mit  ihrer  ganzen  Breite  an  den  Blattstiel  angewach« 
sen ,  am  Ende  abgestutzt ;  Nervchen  fein ,  gleich  einfach, 
nicht  sehr  deutlich,  alle  parallel. 

Arten  7,  wovon  5  dem  Keuper,  2  den  Oolithen  ange- 
hören ;  einige  andere  aber  sind  zweifelhaft ;  v.  Schlotheim 
hatte  eine  zu  den  Algaciten  (A.  filicoides)  gerechnet, 
Jager  eine  als  einen  Osmunditen  aufgeführt,  eine  dritte 
gehört  zu  v.  Sternberg's  Genus  Aspleniopteris,  eine 
vierte  steht  zwischen  Nilssonia  und  Pterophyllum» 

9  Langfiedenge  Arten. 

1,  Pterophyllum  Jaegeri  Tb,  XII,  Fg.  1. 

Osmundites   pectinatus  Jag.  Pflanzen  -  Verst. 

20  und  37,  Tb,  ^Fg.  6;  Tb.  vji,  Fg.  1—  ö, 
Pterophyllum   Jaegeri  Ad.  Brongn.  Prodr» 
95  und  195;  —  v.  Alb.  Trias  145  und  319. 
Das  einzelne  Blatt  wird  bis  Aber  1'  lang  und  hat  aus» 
serdem  noch  einen  langen  Stiel,  die  Fiederchen  erreichen 
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bis  über  1f  Länge  and  Breite  and  stehen  bald  dient 
aneinander,  bald  lassen  sie  kleine  Zwischenräume  zwischen 
sich.  Vorkommen  im  Schilf-  Sandsteine  Stuttgarts  (Schichte 
aa  nach  S.  133)  und  der  Nachbargegenden. 

**  Breitfiederige  Arten. 

%  Pterophyllnm  minus  Tb.  XIII,  Fg.  4. 

Asplenium  Nilssonnii  v.  Sternb.  Flor.  IV,  40, 

Tb.  xliii,  Fg.  3,  5. 
Aspleniop teris    Nilssonii    v.  Sternb.  ib. 

pg.  XXII. 

Pterophyllum  minus  Ad.  Brongn.  in  Ann.  sc. 
.    nat.  IV,  210,  pl.  xii,  Fig.  8,  im  Prodr.  95  und 
195. 

Eine  im  Habitus  sehr  abweichende  Art,  der  jedoch  Pt« 
raajns  Ad,  Brongn.  ganz  nahe  steht,  beide  im  Sandsteine 
von  Roer  in  Schonen. 

140.  ManteUia  Ad.  Brongn. 

Stamm  zylindrisch  oder  fast  sphäroidisch ,  ohne  beson- 
dere zentrale  Achse,  bedeckt  mit  rautenförmigen  Blattnar- 
beri,  deren  wagrechter  Durchmesser  der  grössere  ist.  Die 
innere  Struktur  ist  ebenfalls  deutlich.  Diese  Stämme  schei- 
nen unseren  Cycadeen  -  Stämmen  zu  entsprechen,  doch  ist 
merkwürdig,  dass  man  nie  Blätter  mit  ihnen  findet,  Die  eine 
Art,  aus  dem  Muschelkalke  von  Luneville  (M.  cy  1  i  n  d  r  i  c  a), 
scheint  insbesondere  dem  lebenden  Geschlechte  Cycas 
nahe  zu  stehen,  und  befindet  sich  in  der  Slrassburger  Samm- 
lung. Zwei  andere  gehören  dem  Portlandstone  an.  Von 
fhnen  wird  eine  Abbildung  mitgetheilt  werden. 


M.  Koniferen. 

141.    Voltzia  Ad.  Brongn. 

Stengel  baumartig,  Zweige  fiederständig,  bedeckt  mit 
spiralständigen,  bald  fast  konischen  und  mit  breiterer  Basis 
aufsitzenden,  bald  fast  flachen,  borstenartigen,  sitzenden  and 
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leicht  herablaufenden  Blättern,  weiche  nicht  selten  aichei- 
förmig gebogen  «ind  (wie  bei  Ära* ea^ia  und:  Cunajag- 
hamis).  Blathenstand  am  Ende  der  Zweige,  Zapfenrertig, 
Sehappen  gedrängt,  kurz,  breit,  deaUieb  ,  dreilappig,  auf  den 
Seitenlappen  ?  inwendig  oft  mit  einer  Rinne,  welche  oben  mit 
einer  kleinen  Zitze,  dem  Anheft  -  Punkte  eines  Saameiu?, 
endiget,  —  dergleichen  kommen  vielleicht  auch  auf  den 
Mittfellappen  vor:  so  daaa  jede  Schuppe  hohl  wäre  und  Ja 
ihrem  Innern  2—3  Saamen  enthielte  (wie  Araucaria  de- 
ren einen  hat).  Gewisse  Kätzchen  -  förmige  T heile  stellen 
vielleicht  den  männlichen  Blüthenstand  dar. 

Arten  4,  alle  im  bunten  Sandstein  von  Sulzbad,  welche 
sich  jedoch  auf  1-^2  zurückführen  lassen  werden. 
Yoltzia  brevifolia  Tb.  XII,  Fg. 
Voltzla  brev if ö  1  ia  An.  Bronon.  r  in  AnnaL  $t. 

not.  XV,  450,  pl.  xv,  Fg.  I  —  im  PraeV.  m 

und  190. 

Fg.  a  gibt  die  beblätterten  fiederständigen  Zweige,  Fg. 
b  einen  Blüthen-  oder  Frucht  -  Stand ,  Fg.  c  eine  einzelne 
Frucht-Schuppe  mit  Fruchtansätzen,  vergrössert,  von  innen. 

Vorkommen  im  bunten  Sandsteine ,  von  Sulzbad ,  im 
Gypse  des  Steigerwalde*  unter  dem  Muschelkalke ,  im  Keo- 
per-Sandstein  bei  Stuttgart  (Awwi  m  litt.). 

' '     .  >    "»  » 

II.  Thier. Reste.  ,  ^ 

.  Koralioiden. 

Hier  ist  vielleicht  ata  senderWea  und  Miglick<jriUh- 
selhaften  Bildungen  »des  Kalksteines  von  Friedrickshall«  (in 
den  Schichten  1 — n)  zu  gedenken,  welche  Kxodzn  Style- 
lithen,  (Hausmann  Stängekalk)  genannt  hat,  und  die 
er  von  Quallen  (Beroe,  Aeqqprea; etc.)  abzuleiten  ge- 
neigt ist.  Es  sind  rnnde  oder,,  wo  sie  dicht  an  einander 
gereihet  sind,  was  oft  in  ganzen  Massen  und  langen  Reihen 

■  4er  Fall  Ist ,  prismatische  Aussonderungen  des  Gesteines, 
¥*n  derNatur  des  umsehliessenden  Kalksteines^ gerade  oder 

nwir  ^dten  gebogen,  senkrecht  lauf  adebiSchichtungafläehen 
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,  von  sehr  une leicher  Höhe,  ihre  Seitenflächen  fein 

gestreift  bis  grob  gefurcht ,  fest  an  das  Nebengestein  ange- 
■•hlos.se n,  so  dass  sie  sich  jedoch  mit  Hinterlassung  eines 
sehr  genauen   Abdruckes  leidit  ablösen.    Die  Endflächen 
dagegen  sind  nie  gestreift,  die  unteren  gerade,  beulig  oder 
runzelig ,  die  oberen  glatt  und  schief  abgerundet  in  einer 
Höhe,  welche,  von  der  des  Nachbars  unabhängig  ist,  und 
beide  durch  einen  0,1"'  bis  Uber  1"'  hohen,  mit  Thon  er- 
fällten  Zwischenraum,  wovon  der  obere  gewölbt  zu  seyn 
pflegt,  vom  Gesteine  getrennt.    'Andere  Formen,  diesen 
Ewar  analog  bleibend  ,  weichen  in  Einzelnheiten  (Dimensio- 
nen, Feinheit  etc.)  davon  ab.    Im  Inneren  ist  keine  Spur 
eines  organischen  Gefuges  zu  erkennen.    Bei  Rüdersdorf 
(Klöden,  Beiträge  zur  Mineral.  Brandenb.  I,  50  ;  —  Verst. 
Brondenb.  288—302,  Tb.  vi— x  >  v.  Albeeti  Trias,  S. 
75-74).   Vgl.  unsere  Tb.  XIII,  Fg.  5  a,  b,  c 

*  %  ■      ■  ■ 


B.  Radiarien. 

.   142.   Encrinites  Mill.,  Enkrinit. 

Gelenk-Säule  stielrund,  nach  dem  Ende  hin  etwas  fünf- 
kantig,  mit  rundem  Kanäle.  Glieder  mit  nach  aussen  hin 
sehr  dickstrahl  igen  Gelenkflächen.  Keine  H  ülfsarrae.  Becken 
fönfgliederig,  tief  eingesenkt,  und  von  der  Seite  kaum  sieht- 
bar.  Erste  Rippen-Glieder  fünf,  mit  jenen  wechselnd;  auf 
ihnen  stehen  fünf  andere  auf,  und  auf  diesen  fünf  Schulter- 
Mitglieder,*  weiche  Je  2  Arme  tragen ,  jeden  mit  je  2  zu- 
sammengewachsenen Händen,  die  mit  Tentakeln  besetzt  sind. 

Einzige  Arty  im  Museheikalke  aller  war  ts  verbreitet,  doch 
gewöhnlich  nur  die  in  Kalkspat h  vierwandelten  -  SaulengÜe- 
fo,Tmhiten/<vott  weichen  der  Trochiten-Kalk  1,  8.133 
«wen  Namen  hat);  schöne  Köpfe  kommen  selten  vor. <  > 
,  n    -  »Enerinitet  liiiiforraiis  Tb.  XI,  Fg.  1  <a,  b,  c* >  .t 
Kosinus  de  lithoz.  Hamb.  1719,  Tb.       Fgw  ff .  **- 
Mtw  tat.l  totnuis^Otjekgr.  €f*Ur  Hb.  Rit- 
>>  Mi.  itbr ipecün*  ii,  Oryct.  CalenkV*  2,  -»•.  <~  Brück*. 
"  : -^WUUKPi  TB.  *n)  Lata  LapüL  jfyw.  Tb.  xiv, 


I 
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xix ,  Fg.  2 ,  3 ;  —  Beuth  Jul.  et  Mont.  subterr. 

Tb.  u;  —  Gollini.  Act.  Palat.  III,  Tb.  iv,  Fg.  1—5. 

Walch  et  Knorr  Petref.  I,  8,  Tb.  xi  a  und  Suppt. 

Tb.  vii  e,  Fg.  1,  2;  —  Leibnitz  Protog.  Tb.  x;  — 

Schulzen  Versteint.  Seesterne  1760,  Tb.  i,  Fg.  4,5, 

6,  8.  —  Schrot.  Einleit.  III,  241   ff;  Tb.  w. 

Fg.  1—9;  —  Andreae  Briefe  Tb.  n ,  Fg.  9;  — 

Blumenbach  natura.  Gegenst.  Tb.  lxx.  — 
Encrinus  s.  Liliumlapideum  Harenberg  de 

Encrino,  Tb.  i.  )$q 
L  i  1  i  ii  in  lapideum  Ellis  Cor  all.  Tb.  xxxvii,  Fg.  K. 
Encrinus    s.   Anthoporita    Hofer    in  Act. 

liehet.  IV,  204,  Tb.  ix,  Fg.  11—13. 
Vorticella  rotularis  Esp.   Zooph.   Tb.  vm, 

Fg.  1,  2. 
Isis  Encrinus  Lin. 

Lily  Encrinite  Park.  Org.  Rem.  II,  Tb.  xm, 

xiv,  Fg.  1,  flF. 
Encrinus  liliiformis  Lamk.  hist.  nat.  II,  435; 

Goldf.  b.  Deck.  453. 
Encrinites  liliiformis  v.  Schloth.  PetreßA. 
335 ,  III ,  72 ,  88 ,  Tb.  xxm ,  1 ;  —  v.  Alberti 
Trias  83,  202,  244,  318  etc.;  —  Bronn  Gaea 
130;  —  Al.  Brongn.  terr.  422. 
Encrinites    moniliformis   Mill.   Crin.  40, 
pl.  ii  ,  Fg.  1 ;  —  Bronn  Pflanzenth.  9 ,  41,  Tb. 
in,  Fg.  3;  —  Holl  Petrefk.   3S9 ;  —  Voltz 
Elsass  58;  —  Goldf.  Petrefk.  I,  177,  Tb.  liii, 
Fg.  8  und  Tb.  liv;  —  Klöd.  Brand.  233. 
Die  Sticiglieder  sind  an  ihren  wenigen  und  diokern  (20) 
Strahlen,  welche  gegen  die  Mitte  hin  erlöschen,  sehr  leicht 
von   andern   zu   unterscheiden  (vgl.  Tb.   XI ,    Fg.   1  ,  b). 
Auch  sind  die  Stielglieder  viel  dicker,  als  bei  andern  Cri- 
n  o  i  d  e  e  n  (Fg.  c) ,  und  nach  oben  wechseln  breitere  mit 
schmäleren  (Fg.  a). 

In  Frankreich,  Deutschland,  der  Schweitz,   Tyrol  und 
Polen  eine  der  bezeichnendsten  Muschelkalk- Versteinerungen. 
Iu  Deutschland^  insbesondere  in  Württemberg ,  Baden 


Digitized  by  Google 


•     —   IST  - 

(am  Main,  am  Neckar,  auf  dem  Schwarzwold,  bei  Villingen), 
Franken,  Rkeinbaiem  (Neustadt  an  der  ffard,  Köpfe),  Rkemr 
Preussen  (Schwerfen  am  Fusse  der  Eifel,  Köpfe),  Braun- 
sckuxig  (Erkerode) ,  Hannover  (Neinberg  bei  Göttingen) ,  zu 
Pyrmont  im  Waldeck' sehen,  in  Sachsen  (zu  Tangelstädt  in  Wei-  1 
mar  am  Kranberge  bei  Gotha,  am  Lohberg  bei  Tonna,  zu 
Wollershausen  am  Fusse  des  Thüringer  Waldes),  in  Preus- 
esm  (Rüdersdorf  bei  Berlin)  u.  s.  w.,  Uberall  im  eigentlichen« 
Muachelkalke.  In  Frankreick  kommen  zu  <SWs*o4  Enkri- 
ndte  »-Glieder  noch  im  bunten  Sandsteine  (d)  vor.  Andere 
int  Muschelkalke  zu  Luneoille,  Domptaü  etc.  In  der  Schweitz, 
eben  so  zu  Mellingen,  Zulltcyl;  in  TJyrol  zu  5/.  Cassian  in 
dem  Muschelkalke  mit  gemischten  Versteinerungen.  In 
Obetscklesien  und  Pöfen  an  vielen  Orten,  stets  im  eigentli- 
chen Muschelkalke  (Deutsck-Piehar ,  Corzow,  Beutken,  Ma- 
tagoscz  ttc.). 

143.    Ophiura  Lamk.,  Ophiure. 

Körper  fast  kreisförmig,  flach,  mit  einer  lederartigen 
Haut  bepanzert,  mit  fünf  aus  seinem  Umfange  regelmässig 
ausstrahlenden  Armen,  welche  einfach,  unten  flach  und  der 
Länge  nach  von  einer  Rinne  durchzogen  sind ,  welche  von 
Täfeichen  bedeckt  ist  (Tb.  XI,  Fg.  23  ,  b).  Auf  den  Sei- 
tentafelehen  derselben  sind  jedesmal  mehrere  Fühler  in  eine 
Uueer-Reihe  geordnet.  Um  den  zentralen  Mund  sind  noch 
einige  Offhungen  vorhanden.    Hüifsnrme  fehlen. 

*  Dieses  Geschlecht  ist  reich  an  lebenden  Arten.  Im  fossilen 
Zustande  bietet  es  zwei  bis  drei  im  Muschelkalk,  drei  in  der 
Ida»-  nnb  Jura  -  Formation ,  und  eine  oder  die  andere  in 
tertiären  Bildungen.  Wenigstens  die  eine  der  Arten  des 
Muschelkalkes,  von  welcher  hier  unten  die  Rede,  kömmt 
mit  noch  andern  Radiarien,  mit  der  Asterias  obtusa,  im 
Trochiten-Kalke  1  (S.  133)  vor. 

Ophiura  scntellata  Tb.  XI,  Fg.  23,   a  vom 
r  Rücken  und  b  vom  Bauche  (f ). 

A steriles  scutellatus  Bmjmbnb.  Arck.  I,  24, 
i    *        Tb;  Ii,  Fg.  Ii. 
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Ophiura  lo  r  i  c  a  t  a  Goldf.  b.  Dech.  453,  —  and 
in  Petrefk.  1 ,  207 ,  Tb.  lxii  ,  Fg.  7 ;  —  v.  Alb. 
Trias  84,  98,  318. 

Die  Art  zeichnet  sich  aus  durch  den  auf  beiden  Seiten 
mit  grössern  Tafelchen  bedeckten  Körper,  welche  auf  der 
Bauchseite  in  einfachem  Kreise  den  Mund  umgeben ,  auf 
der  Rückenseite,  4 — 5eckig  von  Gestalt,  in  doppeltem  Kreise 
ein  sechsseitiges  Mitteltäfelclien  einschliessen ;  —  ferner 
durch  die  nur  kurzen  und  dicken  Arme ,  an  denen  man 
keine  Tentakeln  bemerkt,  welche  jedoch  bei  der  andern 
Art,  O.  prisca,  vorkommen.  Auch  erscheinen  die  klei- 
nern Öffnungen  um  den  Mund  nicht  deutlich.  Die  Figuren 
sind  aufs  Dreifache  vergrössert. 

Vorkommen  am  Heinberge  bei  Güttingen  und  bei  IV/- 
lingen. 


C.  Mollusken. 

144.    Liingula  Lamk. 

Schaale  gleichklappig,  gleichseitig,  dünne,  hornartig,  zun- 
genformig-oval,  am  vordem  Ende  rund,  zuweilen  etwas  ab- 
gestutzt, am  hinteren  Ende  spitz  und  beide  Klappen  klaffend, 
für  den  Austritt  eines  sehnigen  Anhefte-Fusses.  Zwei  di- 
vergirende,  Falten-ähnliche,  flache  Vertiefungen,  von  der  An- 
heftung der  Muskeln  herrührend,  durchziehen  beide  Klap- 
pen von  hinten  gegen  den  Stirnrand. 

Arten :  mehrere ,  welche  in  tropischen  Meeren  leben  ; 
andere ,  welche  fossil  in  mehreren  Formationen  vorkommen, 
am  häufigsten  und  bezeichnendsten  jedoch  im  Salzgebirge 
aufwärts  bis  zu  den  obersten  Keuper-Schichten. 

Lingula  tenuissima  Tb.  XI II,  Fg.  6,  b. 
?  Scnt  us  Bronn  in  Mons's  Bad.  Arck.  II,  78. 
Lingula  tenuissima  Bronn  Gaea  Heidelb.  230 
—   v.  Alberti  Trias  57,   202,   31S  (vgl.  Lin- 
gula keuperea  et  L.  calcaria  Zenk.  im 
Jahrb.  1834,  S.  304—307,  Tb.  V). 
Ausgezeichnet  durch  deutliche  Zuwachsstreifu ng  sowohl 
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als  durch  2  deutliche  Längen-Linien  auf  jeder  Klappe,  eine 
schmale  längliche  Form  und  ziemlich  abgestumpften  Stirnrand. 

/Vorkommen  im  bunten  Sandsteine  von  Sulzbad  und 
Dütnptail;  —  im  Wellenkalke  des  /  Schwarzwaldes  Familien- 
weise, zumal  bei  Hör  gen.  Die  lebenden  ,  wie  fossilen  L  i  n- 
gula- Arten  sind  unter  sich  alle  so  ähnlich,  dass  ich  nicht 
zu  behaupten  wage,  ob  die  Art  von  / Sinsheim  bei  Heidel- 
berg aus  den  thonigen  Zwischenlagen  des  Steinsalzes,  ob 
jene  in  den  unteren  Keuper-Lagen  bei  !  Sinsheim  (Fg.  6,  a) 
und  jene  im  Dolomit  der  bunten  Mergel  (v.  Alberti  131), 
ob  Zenker's  Lingula  calcaria  und  L.  keuperea,  ob  die 
in  Franken  vorkommenden  Individuen :  ob  alle  diese  zur 
nämlichen  Art  gehören,  da  sich  die  Form  auffallend  ändert, 
wenn  die  häutigen  Seitenränder  sich  mehr  ausbreiten  oder 
die  Schaale  flacher  gedrückt  wird ,  was  auf  allen  zuletzt 
angeführten  Fundstätten  der  Fall  ist.  (Vgl.  auch  v.  Alberti 
Trias,  S.  318. 

irrifiiiotiditit    \Utfs\At»^vv  •<*>       ♦  ^7  k 

(69.)  Terebralula. 
(Vgl.  S.  69.) 

Der  Muschelkalk  enthält  nur  eine  einzige ,  aber  sehr 
verbreitete  und  bezeichnende  Terebratel-Art  aus  der  Ab- 
theilung  Laeves  Jugatae  Repandae  v.  Buch  (Tabelle 
in  4°,  S.  8);  nur  zu  Tarnowitz  in  Schlesien  findet  sich  im 
Sohlengesteine  des  Muschelkalkes  noch  die  T.  trigonella, 
welche  sonst  ausschliesscnd  dem  Jurakalke  zusteht. 

Terebratula  vulgaris  Tb.  XI,  Fg.  5  a,  b,  c,  d,  e. 
Tere  bra  tollt  es  vulgaris  v.  Schloth.  Petrefh. 
1,  275,  III,  82,  113,  Tb.  xxxvn,  Fg.  5— 9 ;  — 
Bronn  Gaea  130. 
Terebratula  vulgaris  Al.  Brongn.  terr.  422; 
—  L.  v.  Buch  Ter  ehr.  92;  —  v.  Alb..  Trias , 
95,  243,  318  ff. 
Terebratula  communis  d.  Heidelb.  Campt. 
n.  253  (Zeit s ehr.  I  Min.  1829,  p.  77);  —  Golof, 
b.  Dbch.  454 ;  —  v.  Ziet.  Verst.   Württ.  52, 
Tb.  xxxix,  Fg.  1;  —  Klöd.  Brandb.  167,  323; 
»   —  (exclus  synon.  Bosc).  , , 
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sich  vor  andern  glatten  Arten  mit 
(Fg.  c)  aus  durch  ihre,  in  der  Mitte 
höchsten ' gewölbte,  ächlossrande  herab  durch  eine 
etwas  vertiefte  Linie  getheilte  Bauch-Klappe,  das  ungewöhn- 
lich breite  Deltidium  (4:  1),  in  Verbindung  mit  der  eigen- 
tümlichen Beschaffenheit  des  Sinus,  indem  nämlich  die 
Mitte  des  Stirnrandes  der  Rücken  -  Klappe  sich  gegen  die 
Bauchklappe  erhebt,  ohne  dass  bei  jüngeren  Exemplaren  von 
den  Einbiegungsstellen  aus  Rippen  sich  gegen  das  Schloss 
zögen,  -am  die  mittle  Wulst  und  Bucht  beider  Klappen  von 
Überreste  zu  trennen  (Fg.  d,  e).  Bei  filtern  Individuen  er- 
scheinen sie;'  die  Bucht  der  Oberklappe  erhebt  sich,  aber 
die  Wulst  der  untern  bleibt  in  gleichem  Niveau  mit  der 
übrigen  Oberfläche  (Fg.  a,  b). 

Vorkommen  als  vorzügliche  »Leitmuschel"  überall  nnr 
im  eigentlichen  Muschelkalke;  so  in  Italien  {Verona)  in 
Frankreich  (Toulon,  Domptail,  !  RekainviUers  bei  Lumeviüe);. 
in  der  Schweitz  (Aaura  etc.) ;  in  Deutschland ,  insbesondere 
dem  südwestlichen  (/  Baireuth ,  Schwarzwald  !  Aiayn  -  and 
iWcÄar-Gegenden  Baien»  und  Württembergs ,  und  in  Rhein- 
baiern),  dann  im  nordwestlichen  (Pyrmont,  !  Goslar,  Güttin- 
gen) und  nordöstlichen  Theiie  (Rädersdorf);  in  Obersehlesien 
und  Polen  (Tamowitz,  Stubendorf,  StreHtz,  Toharnio  et&.\ 
endlich  in  dem  Kalke  von  St.  Cassian  in  Tyrol  mit  gemisch- 
ten  Versteinerungen. 


• .  > 


145.  Ostrea  Lamk. 

hat  gegen  10—11  Arten  im  Muschelkalk  geliefert,  die  aber 
kaum  für  sehr  bezeichnend  gelten  können  ,  da  sie  von  an- 
dern meist  schwer  zu  unterscheiden  sind. 

146.  Pecten  Lamk. 

Schaale  zweiklappig,  meist  ungleichseitig  und  ungleich- 
klappig,  frei,  regelmassig;  am  geraden  Sehloesrande  beider- 
seits geöhrt,  mit  aneinanderliegenden  Buckelm  Schloss  zahn- 
los 5  Schloss .  Rinne  dreieckig-,  ganz  innerlich.  Unter  dem 
hinteren,  grösseren  Ohre  der  linken  Klappe  ein  Ausschnitt 
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fdr  den  Austritt  des  Byssu«  (Tb.  XI,  Fg.  11  b),  —  oder 
in, dessen  Ermangelung  eine  klaffende  Stelle  zwischen  bei- 
den Klappen  (glatte  Arten).  Der  Muskel  ein  druck  gross  und 
rund,  der  Mitte  des  Yorderrandes  genähert. 

Arten  sehr  zahlreich,  lebend  wie  fossil.  In  der  ersten 
Periode  selten,  mit  gestrahlter  Oberfläche.  In  der  zweiten 
etwas  häufiger  (5—6),  aussen  glatt  oder  mit  etwas  gegitter- 
ter Oberfläche,  innen  ungestreift«  In  der  Folge  sehr  manch* 
faltig.  —  Hier  ist  besonders  bezeichnend: 

1.  Pecten  laevigatus  Tb.  XI,  Fg.  11,  a,  b. 

Ostracites  Pleu  ronectites  laevigatus 
v.  Schloth.  PetrefL  1,  217,  III,  82,  111,  Tb. 
xxxv ,  Fg.  2 ;  —  (novum  genus)  Al.  Brongn. 
terr>  422. 

•Pecten  laev igatus  Bronn  in  v.  Lronh.  Zeitschr. 
1829,  I,  76;  —  Goldp.  b.  Dech.  453;  —  v.  Ziet. 
92,  Tb.  lxix,  Fg.  4;  —  Klöd.  Brandl*.  192;  — 
v.  Alb.  Trias  95,  102,  131,  241,  317. 
Diese  Art  ist  leicht  kennbar  vor  anderen  ganz  unge- 
strahlten  Arten  an  der  starken  etwas  unregelmässigen  Zu- 
wachsstreifung,  an  der  starken  Wölbung  der  rechten  Klappe 
(a);  welche  in  der  Abbildung  noch  nicht  genügend  in  die 
Augen  springt ;  an  der  flachen  Beschaffenheit  der  linken, 
und  insbesondere  an  deren  sehr  breitem  und  sehr  tiefem 
Byssus  -  Einschnitte  unter  dem  Ohre  (b),  wodurch  sie  ein, 
ganz  schiefes  Ansehen  bekommt;  aber  diese  Klappe  ist  nur 
sehr  selten  zu  beobachten,  da  sie  gewöhnlich  auf  den  Schicht- 
flachen  fest  aufliegt, 

Verbreitet  hauptsächlich  im  eigentlichen  Muschelkalke 
Thüringens  und  ganz  Sachsens  (Weimar,  Rudolstadt,  am  See^ 
berg,  Lokberg,  zu  Sachsenburg  Ai-nstadt),  Preussens  (Rüders- 
dorf), !  Frankens,  /Schwabens,  Badens  (/  Pforzheim) ,  des 
Elsasses,  der  SchweiU  u.  s.  w. ;  seltener  im  Dolomite 
(Schichte  o)  des  Schwarzwaldcs.  f 
2.  Pecten  discites  Tb.  XI,  Fg.  12. 

Ostracites   P 1  eu r o n e c ti te s    discites  v. 
Schloth.  Petreß.  I,  218,  III,  82,  III,  Tb.  xxxv, 

Fg.  3.  ,  . 

Bronn,  Lcthaea.    2te  Aufl.,  I.  Bd.  I J 
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Peoten  diaeitea  Bron*  1.  c;  —  Goldf.  bei 
Dich.  45»;  —  v.  Ziet.  Verst.  Württ.  92,  Tb. 
uux,  Fg.  5;  —  Klöd.  Brandb.  193;  —  v.  Au. 
Trias  95,  102,  241,  317. 
•      Diese  Art  ist  gleich  der  vorigen  ungestrab.lt,  viel  fla- 
cher als  sie,  und  vollkommen  richtig  gezeichnet;  jedoch  ist 
mir  die  entgegengesetzte  Klappe  nicht  bekannt.    Aber  im 
Lina  und  in  den  Oolithen  kommen  so  ähnliche  Arten  vor, 
dass  sie  von  dieser  nur  schwierig  unterscheidbar,  und  die 
gegenwärtige  mithin  trotz  ihrer  grossen  Verbreitung  nicht 
aehr  bezeichnend  ist.     Mit  voriger  in  beiderlei  Gebirgg- 
Schichten  und  noch  häufiger  als  sie;  dann  aber  auch  in 
Schlesien  und  /  Polen  an  vielen  Orten ,  so  wie  zu  Lunemlie 
und  Domplail  in  Frankreich, 

3.  Pecten  inaequistria  tua  Tb.  XIII,  Fg.  7. 

Pecten  inaequ istriatus  Münst.  Goldf.  Petreß. 
~  .    42  T  Tb.  lxxxix  ,  Fg.  1 ;  —  v.  Ziet.  Verslein. 

WärtL  68,  Tb.  lhi,  Fg.  3. 
?Pecten  Albert  ii  (Goldf.)  v.  Alberti  Trias 
56,  241,  317;  —  Klöd.  Brandb.  192. 
Schaale  gewölbt,  dicht  ungleichstrahlig :  Strahlen  Am 
Rande  gegen  70,  nebst  andern  auf  den  Ohren;  Zuwachs- 
streifen wenige,  schwach.    Im  Muschelkalk  um  Heidelberg, 
im  Sehtoarzwald,  in  Franken,  bei  Berlin  (Rädersdorf). 

147.    Plagiostoma  Sow. 

Schaala  zweiklappig,  fast  gleichklappig ,  ungleichseitig, 
frei  und  regelmässig ;  am  geraden  Schlossrande  wenigsten« 
einerseits  geehrt.  Zwischen  ihm  und  jedem  der  zwei  aus- 
einanderstehenden  Buckeln  befindet  sich  äusserlich  ein  drei- 
eckiges Schlossfeld.  Schloss  und  Rinne  wie  bei  Pecten« 
Kleine  klaffende  Stelle  am  Rande  zwischen  beiden  Klappen 
für  den  Austritt  des  Byssua.  Oberfläche  gestrahlt.  Die  aus- 
einanderstehenden Buckeln  und  die  äusseren  Schlossfelder 
(Tb.  XI,  Fg.  9  b  und  10  b)  unterscheiden  Plagiostoma 
und  Lima  von  Pecten.  Der  nicht  klaffende  Rand  sollte 
allein  Plagiostoma  von  Lima  Lamk.  unterscheiden,  das 
jedoch  Deslongchamfs    nicht   fiir    verschieden    davon  hält 
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(vgl.  Jam.  f.  Min.  1832,  S.  S65).  Die  aietelieh  zahlreichen 
Arten  sind  vom  Muschelknll.e  an  ununterbrochen  bis  in  die 
Kreide,  und  wenn  Lima  nicht  verschieden  ist,  bis  in  die 
lebende  Schöpfung  verbreitet.  Im  Muschelkalke  selbst  kom- 
men nur  drei  bis  vier,  jedoch  für  ihn  sehr  bezeichnende 
Arten  vor. 

1.  Plagiostoma  Striaton)  Tb.  XI,  Fg.  9  a,  b. 

Knorr  II,  i,  Tb.  Bi*  Fg.  1,  2,  3;  Tb,  Bu,  Fg.  3. 
Oha  mit  es  str  latus  v.  Schloth.  Petrefk  1,  210, 

III,  82,  110,  Tb.  xxxiv,  Fg.  1. 
Plagiostoma  striatum  Voltz  Elsass  58;  — 
Bronn  Gaea  129;  —  Goldp.  b.  Droh.  454;  — 
v.  Ziet.  Versteift.  WürUemb.  66,  Tb.  L,  Fg.  1 ; 
—  Klöd.  Brandb.  195;  —  v.  Alb.  Trios  56, 
202,  240,  317. 
Cardium  striatum  Al.  Brongn.  Urr.  421. 
Art  kenntlich  an  ihrer  Form,  deren  Länge  und  Breite 
etwa  wie  5:  4  ist;  an  ihren  Rippen,  deren  Anzahl -sich  auf 
fast  40  beläuft,  und  welche  einfach,  abgerundet,,  völlig  glatt  ' 
and  durch  tiefe  Rinnen  von  einander  getrennt  sind,  welche 
mit  ihnen  ungefähr  gleich  breit  (etwas  schmäler  oder  brei- 
ter) und  kaum  merklich  in  die  Queere  gestreift  sind.  — 
Die  Abbildung  gibt  die  generischen  Merkmale :  die  dreiecki- 
gen Schiossfcirter  (Fg.  b)  und  das  grössere  Ohr  (bei  Fg.  a), 
dem  ein  viel  kleineres  gegenübersteht. 

Vorkommen:  selten  im  bunten  Sandsteine  (/ Sulzbad, 
Zweibrücken)  und  im  Wellenkalke  (Sckwurzwald) ;  aber  Über- 
all im  eigentlichen  Muschelkalke:  in  Frankreich  (Luneviile, 
Domptail ,  Faulquemont ,  Marimoni) ,  Italien  (Schio) ,  der 
Sehweite ,  im  südwestlichen  Deutschland  (gana  /  Baden, 
!  Württemberg ,  !  Franken  und  /  Rheinbaiern) ,  im  nordwestli- 
chen {Pyrmont,  !  Gotha,  Weimar  etc.)  und  nordöstlichen 
Deutschtand  {Rüdersdorf),  in  Überschlesien  und  ! Polen  (Tar- 
nowitz  und  an  sehr  vielen  anderen  Steilen) ;  — -  seltener 
wieder  im  Dolomite  (Scluchte  o). 

2.  Plagiostoma   lineatum  Tb.  XI,    Fg.  10   a,  b 

(verkleinert). 
Knorr  Verstein.  II,  i,  Tb.  Bi  a,  Fg.  4. 

11  * 
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Cham  lies  lineatus  v.  Schlotb.  PetreflL  I,  213 
III,  82,  110,  Tb.  xxxv,  Fg.  I. 

Plagiostema  lineatum  Voltz  Elsas*  58;  - 
Al.  Bronon.  terr.  421 ;  —  Bronn  Gaea  129;  - 
Goldf.  b.  Dech.  454 ;  —  v.  Zieten  Yersi-  Württ, 
66,  Tb.  L,  Fg.  2 ;  —  v.  Alberti  Trio*  55,  202, 
240,  317. 

Art  viel  länglicher  (5  :  S) ;  ihre  ganz  flachen  breiten 
glatten  Rippen  8ind  nur  durch  seichte  einfache  Zwischen- 
Linien  angedeutet,  welche  jedoch  anf  der  «inen  Seite  (Fg.  b) 
durch  Spaltung  (etwa  35),  auf  der  anderen  (20)  durch  An- 
nfiherung  gedrängter  erscheinen,  so  dass  nur  die  mittlen 
Rippen  (35)  die  zuerst  erwähnte  Beschaffenheit  besitzen. 
In  der  Abbildung  ist  der  Buckel  bei  a  etwas  zu  spits  an- 
gegeben. 

Verbreitung  in  denselben  Gebirgsschichten  und  fast  eben 
so  allgemein,  wie  bei  voriger  Art;  doch,  wie  es  schein', 
häufiger  im  Wellen  kalke. 

3.  Plagiostoma  ventricosum 

Knorr  Verst.  1,  i,  Tb.  Bia,  Fg.  1,2;—  Btow 
Gaea  129.  I 
PI.  ventricosum  Ziet.  Verst.  Württ.  67,  Tb.  L, 
Fg.  3. 

?P1.  inaequicostatum  Goldf.  Alb.  56,  202,  317 
ist  der  Begleiter  voriger  Art,  ihr  ähnlich,  aber  kürzer,  brei- 
ter, gewölbter,  die  Rippen  ungleich  breit,  in  der  Mitte  der 
Klappen  oft  ganz  verschwindend;  so  im  Elsas*,  Württem- 
berg, im  Badefischen  Schwarzwatd,  bei  Pforzheim,  zu  18m- 
heim  bei  Heidelberg  etc.,  im  bunten  Sandsteine  und  im 
Muschelkalke. 

(77).    Posydonomia  Bronn. 

(Vgl.  S.  88.) 

Pogidonomia  minuta  n.  Tb.  XI,  Fg.  22. 
?Posidonia  keuperina  Voltz  in  litt.;  Goia* 

b.  Dech.  453. 
fPosidonia  Goldfussi  v.  Alberti  in  litt. 
Posidonia  minuta  v.  Alb.  Trias  120,  153,  3)9; 


* 
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—  Goldf.  b.  Dech,  453;  —  v.  Ziet.  Verttmn. 

WÜrtt.  72,  Tb.  uv>  Fg.  5.  . 
Eine  kleine ,  schief  in  die  Queere  verlängerte  Art  mit 
10 — 15  konzentrischen  Runzeln  und  von  sehr  zierlicher 
Bildung,  welche  jedoch  in  der  davon  gegebenen  Abbildung 
auf  das  Doppelte  vergrössert  worden.  Vorkommen :  selten 
im  bunten  Sandsteine  mit  Pflanzen  (ßulzbad%  Corceiies) ;  — 
häufiger  in  der  Lettenkohlengruppe  (Schichte  p  und  r)  im 
Schwarzwalde  bei  Kottweil,  zu  Rottenmünster  bei  Bieberfeld; 
dann  zu  /  Sinzheim  bei  Heidelberg ;  endlich  in  den  obersten 
Lagen  des  Keupersandsteines  (dd)  in  Württemberg  (Tübin- 
gen), und,  wie  es  scheint,  nach  oben  an  Grösse  zunehmend 
(bis  zu  7"'  Länge).  Die  Posidonia  keuperina  wird 
zu  Schwäbuch-Hall  in  den  unteren  Keuper-Schichten  zitirt. 

■  •  « 

14S.   Avieula  Lamk.  * 

Schaale,  zweiklappig ,  ungleichklappig ,  ungleichseitig, 
frei,  schief  auf  den  langen  geraden  Schlossrand  verlängert, 
welcher  selbst  vorn  und  hinten  in  ein  Ohr  ausgeht,  wovon 
insbesondere  das  vordere  flügelartig  gross  zu  seyn  pflegt. 
Unter  den  Ohren  beider  Klappen  pflegt  ein  tiefer  Aus- 
schnitt des  Muschelrandes  zu  seyn,  der  hintere  der  linken 
kleineren  und  flacheren  Klappe  ist  jedoch  stärker,  als  der 
der  rechten,  für  den  Austritt  des  Byssus  bestimmt.  Ein 
Zahn  bildet  unter  jedem  der  beiden  Buckeln  das  Schloss, 
und  das  Band  ist  Ausserlich  längs  eines  schmalen  geraden 
Schlossfeldes  befestigt,  an  welchem  weiter  keine  Rinnen 
u.  dgL  vorhanden  sind. 

Arten  zahlreich,  vom  Muschelkalke  an  bis  in  die  le- 
bende Schöpfung  reichend,  wohl  auch  älter. 
1.    Avieula  bronrii  Tb.  XI,  Fg.  3. 

Mytulites  eostatus  v.  Schloth.  Petrefk.  I,  29$, 
III,  82,  113,  Tb.  xxxvii,  Fg.  2;  —  Al.  Brongn* 
terr.  422. 

Aviculaeostata Bronn  Gaea  129  (nicht Sowkrby) ; 

—  Goldf.  b.  Dech.  455 ;  —  Klo*.  Brmdb.  198. 
Avieula  Bronni  v.  Alb.  Trias  55,  202,  240, 
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—  Goldf.  b.  Dbch.  455;  — v.  Zikt.  Verst. 
WUrtt.  73,  Tb.  lv,  Fig.  3. 
Eine  kleine  Art,  deren  rechte,  grossere,  gewölbtere 
Klappe  ohne  Ausschnitt  mit  ihren  beiden  Flügeln  abgebildet 
-fat;  doch  dftrfte  die  Wölbung  derselben  noch  mehr  heraus 
gehoben  werden  ;  der  hintere  Fitigel  (links  in  der  Abbil- 
dung) ist  selten  mit  deutlichem  Umrisse  eii  sehen  und  da- 
-her  vielleicht  verhaitnissma'ssig  etwas  «u  gross  vom  Zeichner 
angegeben  worden.     Die  Zuwachsstreifen   bilden  eineeine 
etwas  aufgerichtete  Rffnder  (25—40)  parallel  dem  unteren 
Rande  der  Schaale.    Die  andere  Klappe  würde  flacher  und 
Ihr  hinteres  Ohr  dnrch  einen  tieferen  Einschnitt  detttlioh* 
* 'abgesondert  seyn. 

Vorkommen  im  bunten  Sandsteine  (/  Zweibrilchen) ;  — 
im  eigentlichen  Muschelkalke  der  Sehweite  (Aargau),  Würt- 
tembergs und  Badens  (Schwarzwald ,  /  Assamstadt  am  Main, 
t  Wiesloch  bei  Heidelberg  etc.),  Frankens  (!  Bayreuth),  Sack- 
sens (Tanna,  Weimar),  Preussens  (Rüdersderf  bei  Berlin). 
%  Avicula  sociaiis  Tb.  XI,  Fg.  2  a,  b. 

Mytnlites  sociaiis  v,  Scblöth.  Petrefh.  I,  «94; 
III,  82,  112,  Tb.  xxxvn,  Fg.  1;  —  At.  Bumse». 
lerr.  422. 

•  .r     Cypricardia  soeiaiis  Lbpröy. 

Avicula  social is  Bronn  in  v.  LftOtfR.  ZeiUckr. 
1829,  I,  76,  und  in  der  Gaea  Iii) ;  —  Dksbat. 
coq.  curacKQ*  ff.,  plv  xiv,  Fg.  5 ;  —  £oldf.  bei 
Dbch.  454;  —  Kiöü.  Brandb.  197;  —  v.<  lu. 
Trias  55,  12fr,  1412,  134,  153,  2#2,  240,  ftf#^  — 
v.  Ziet.  Verst.  Wiirtt.  9«,  Tb.  i*«c,  Fg.  t,  8. 
üryphaea  mytfioides  Link  physik.  Erdbeschreib. 
448. 

Diese  vor  allen  anderen  ftir  die  ganze  Formation  be- 
zeichnende Art  kann  wegen  ihrer  Cyesammtibrm  und  insbe- 
sondere ihrer  ungleichklaj)pigen  Schartle  wegen  nicht  füglich 
ku  einem  anderen  bekannten  Geschlechte  ak  «n  Avicula 
gebracht  werden,  wenn  nicht  etwa  eu  6erviliia,  welches 
tieniis  schon  eine  oft  vorkommende  ungfeichkiappige  Spiel- 
art "entntlH;  doch  mtisste  man  an*  Entscheidung  der  Frage 
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das  Schloss  kennen  ,  welches  «war  LefrO*  zu  untersuchen 
Gelegenheit  hatte,  und  demzufolge  diese  Art  zu  Cypricaf* 
dia  brachte,  was  sich  aber  mit  den  übrigen  Merkmalen 
nicht  vertrügt  Nach  Deshayeö  hätte  die  grossere  Klappe 
zwei  Schlosszähne,  die  kleinem  einen.  Äusserlich  weicht 
diese  Art  aber  in  soferne  von  den  übrigen  und  Unzweifel- 
haften Avicula- Arten  ab«  als  sie  etwas  stärker  verbogen 
ist ,  keinen  Ausschnitt  fiir  den  Byssus  und  keine  flügelför- 
mige  Obren  hat,  obschon  der  Verlauf  der  Zuwachsstreifung 
am  vorderen  Rande  der  rechten  Klappe  (rechts  in  der  Zeich- 
nung) auf  ein  kleines  Ohr  hinzudeuten  pflegt.  Übrigens  ist 
die  Oberfläche  glatt,  die  deutlichen  etwas  unregelmässigen 
Zuwachsstreifen  richten  sich  nicht  in  Blätter  auf. 

Verbreitet,  ailerwa'rts  in  dieser  Periode,  «war  seltener 
im  bunten  Sandsteine  (/  Zweibrüchen)  /  — -  aber  sehr  häufig 
im  eigentlichen  Muschelkalke  •  Frankreichs  und  Rheinbaierns 
(Umevüle  Weissenburg^  Tromborn,  Nordheim) ,  der  Alpen 
(¥ritklhuiy>  Badens  (Schwürewald,  t  Neckar,  IMain),  Würt- 
temberg* {Schwarzwald,  Neckar),  Frankem  {Bayreuth) ,  Wal- 
deck* (Pyrmont),  Hannover*  (Goslar),  Sachsen*  {Gotha,  Tonna, 
Sach*enburg) ,  Preussens  (Rüdersdorf),  Oberschlesiens  und 
Polens  (Newagora,  Bobrownik,  Parcow,  Morawice);  —  grös- 
ser im  Kalkstein  der  Letten  kohle  (  t )  Württembergs  Suh, 
Bondorf);  —  im  Dolomite  der  bunten  Mergel  Württembergs  * 
—  im  Gypse  derselben  (x,  y)  bei  Rottweil;  —  endlich  im 
keuper-Sandsteine  und  zwar  in  dessen  obersten  Lagen  (dd) 
bei  Tübingen  in  Würtlenberg:  —  mitbin  durch  alle  Schich- 
ten der  zweiten  Periode  hindurch. 

149.    Mytllus  Lamk. 

•  «  m 

Sehaale  zwe&lappig,  gleiehklappig,  ungleichseitig,  schief 
verlängert;  Buckel«  nächst  dem  hinteren  Ende  des  Schloss- 
randes und  daher  spitz,  terminal,  gerade.  Schloss  unter 
den  Buckeln,  daher  ganz  am  Ende;  das  Band  dem  Schloss- 
rande entlang,  fast  innerlich.  MtiskeJ~Eindracke :  der  eine 
gross,  keulenförmig  verlängert,  gegen  die  Milte  der  Klappen; 
der  andere  sehr  klein ,  f gänzlich  am  hinteren  Ende,  etwas 
versteckt. 
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Arten  zahlreich,  im  Muschelkalke  beginnend  (viel- 
•  leicht  noch  früher)  nnd  durch  «He  nachherige  Formationen 
bis  in  die  jetzige  Schöpfung  immer  zunehmend. 

Mytiius  eduiiformis  Tb.  XI,  Fg.  4  n  (von  hin- 
ten), b  (von  der  Seite). 
Mytulites  eduiiformis  v.  Schloth.  Petrefk. 
I,  299,  III,  113,  Tb.  xxxvi,  Fg.  4;  —  Brokgn. 
terr.  422. 

Mytiius  eduiiformis  Bronn  in  v.  Lkonh.  Zeit- 

ichr.  1829,  I,  76.  J  .  ' 

Mytiius  vetustus  Goldf.   bei  Dbch.  455,  — 
v.  Albkrti  Trias  55,  94,  239,  316  ;  —  v.  Zibt. 
Vertt.  Württ.  79,  Tb.  lix,  Fg.  2. 
Eine  Art ,  welche  sich  durch  ihren  Habitus ,  insbeson- 
dere ihre  sehr  lange,  sehr  spitze  Gestalt,  die  Einbiegung 
der  Buckeln  und  die  Art  der  Wölbung  von  den  übrigen 
unterscheidet.    Vorkommen  im  bunten  Sandsteine  (Zweibrü- 
ckeri) 5  —  häufiger  aber  im  Muschelkalke  selbst:  in  Frank- 
reich (Luneville,  Domptail);  auf  dem  Bademchen  und  Würt- 
tembergischen Schwankwalde  (Marbach,  VüHngen  Tullau  etc.); 
in  Franken  {Bayreuth)',  in  Waldeck  (Pyrmont)]  in  Sachsen 
(Weimar);  in  Hannover  (6 Otlingen)',  in  Preussen  (Rüder*- 
darf)9,  in  Polen  (ßobrownik). 

J50.    ^lytipkaria  nob.s  Myophoric, 

Schaale  zweiklapplg,  gleich  klappig ,  ungleichseitig,  kon- 
vex, abgerundet,  dreieckig.  Schlosszähne  länglich,  gross, 
«useinnnderweichend ,  glatt;  zwei  in  der  rechten  Klappe, 
drei  in  der  linken ,  wovon  der  mittle  sehr  dick  und  breit 
(Tb,  XI,  Fg.  7  c).  Seitenzahne  fehlen.  Muskeleindrücke 
zwei,  der  vordere  völlig  randlich,  dem  Schlosse  gen« her t, 
la'nglich ,  sich  an  seinem  inneren  Rande  in  eine  hohe  vom 
fordern  Schlosszahne  auslaufende  Leiste  erhebend  (Tb.  XI, 
Fig.  7  c),  welche  auf  dem  Kerne  eine  tiefe  Rinne  hervor- 
bringt (Tb.  XI,  Fg.  6  a,  b,  c;  7  a;  8);  der  hintere  eben- 
falls randlich,  vom  Schlosse  entfernter,  einfach.  Mantel- 
Eindruck  einfach  (Tb,  XI,  Fg.  6  tt,<b).  Band  tiusserlich, 
randjich.    Oberfläche  glatt  oder  radial  gerippt? 
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Dieses  Geschlecht^  v.  Schlothrim's  Trigonelliten  in 
sich  begreifend,  ist  mit  dem  Gen ns  Lyriodon  (Trigoni a) 
näher  verwandt,  als  ich  früher  geahnet,  bis  ich  Trigonia 
radiata  Lamk's.  selbst  zu  erwerben  und  zu  untersuchen 
Gelegenheit  fand,  wornach  die  Stelle  bei  Alberti  {Trias 
S.  54,  Note)  nunmehr  zu  berichtigen  ist.  Es  stimmt  in 
allen  Charakteren  völlig  mit  Trigonia  überein,  selbst 
rücksichtlich  jener  von  mir  anfanglich  als  unterscheidend  ' 
angesehenen,  den  Muskel  stützenden  Leiste,  auf  welche  der 
Name  hinweiset  und  deren  Eindruck  auf  dem  Muschelkerne 
der  Myop  hör  ien  schon  bei  Schlotheim  tiberall  angege- 
ben ist,  obschon  bei  Lyriodon  derselben  nirgends  Erwäh- 
nung geschieht;  —  nur  zwei  aus  dem  Schlosse  entnommene 
Merkmale  unterscheiden  beide  Geschlechter,  die  aber  bei 
den  fossilen  Arten  leider  selten  sichtbar  werden,  nämlich 
1)  das  den  merklich  kleineren  Schlosszähnen  der  Myop  ho- 
rten jene  charakteristischen  Streifen  bei  L  yr  io  don .  völ- 
lig mangeln,  und  2)  dass  der  mittle  Schlosszahn  der  linken 
Klappe  bei  Myophoria  nicht  zweitheilig,  wie  bei  Tri- 
gonia ist  —  Das  äussere  Ansehen  aber  bietet  so  wenig, 
als  der  Kern,  sonst  ein  sicheres  Unterscheidongs  -  Merkmal 
für  beide  Genera,  wenn  es  nicht  die  regelmässigen  radialen 
Hippen  der  Schaalen-Oberfläche  der  Myophorien  sind,  wel- 
che bei  der  M.  Goldfüssii,  woran  mir  eben,  die  genauere 
Untersuchung  des  Schlosses  möglich  war,  fast  wie  bei  der 
lebenden  Trigonia  radiata  beschaffen,  etwa  20  an  Zahl 
betragen,  und  deren  bei  anderen,  mir  zum  nämlichen  Ge- 
nas gehörig  scheinenden  Arten  2 — 4  oder  gar  keine  vor- 
handen sind,  während  bei  den  fossilen  Trigonien  die 
Oberfläche  entweder  knotig  oder  konzentrisch  gefurcht  er- 
scheint. Diese  Merkmale  halte  Ich  wenigstens  so  lange  für 
unterscheidend,  als  nicht  durch  direckte  Beobachtung  das 
üegentheil  erwiesen  ist. 

Hiezu  (wenn  nicht  zu  Lyriodon)  scheint  auch  So- 
werby's  Axinus  wenigstens  theilweise  zu  gehören,  dessen 
beide  Arten  ich  voriges  Jahr  in  Legden  zu  sehen  Gelegen- 
heit gehabt.  Wenigstens  stimmt  der  (dort  befindliche)  A. 
obscurus  (Sow.  Min.  Conck.  IV,  12,  Tb.  314)  so  völlig 
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fciemit  überein,  dass  ich  kein  Bedenken  trage ,  ihn  fcieher 
ku  rechnen,  und  selbst,  da  ich  keine  Exemplare  «ur  genauen 
Vergleiehu ng  darneben  legen  konnte,  in  Verlegenheit  bin, 
ihn  von  M.  vulgaris  au  unterscheiden.  Er  gehört  wahr- 
scheinlich dem  Magnesian  limestone  von  Led$>  Selby  etc.  an 
(vgl.  S.  16).  Nur  ist  darnach  die  Diagnose  des  Genus  Ali- 
nus  in  soferne  unrichtig  angegeben,  als  das  Ligament  in 
einer  Rinne  liegen  Boll,  was  sich  wahrscheinlich  auf  den 
rinnenförmigen  Eindruck  jener  Muskel-Leiste  bezieht.  An 
dem  Kerne  der  andern,  tertiären,  A  x  i  n  u  s-Ar t  (A.  angu- 
latus  Sow.  ib.  11,  Tb.  315)  konnte  ich  Jedoch  jenen  Lei- 
sten-Eindruck«  nicht  wahrnehmen.  Thcrmann's  Axinus 
obscurus  Sow.  {ßouliyem.  du  Pvrrentruy  p;  13)  ist  weder 
eine  der  SowERBY'schen  Arten,  noch  eine  Myophoria»  '"■ 
Die  Arten  scheinen  lediglich  auf  den  Muschelkalk  be- 
schränkt zu  seyn.  i 
1.  Myophoria  vulgaris  Tb.  XI,  Fg.  6  a,  b  (Kerne). 
<Donacirtes)   Trigo nelli tes  vulgaris 

Schloth.  PefrefL  I,  192;  III,  62,  112,  TA. 

xxxvi ,  Fg.  5 ;  -r  v.  Zum  Württemb.  78 ,  Tb. 

lvui,  Fg.  2. 
Trigonia  trigonella  Pusch. 
Trigonia  vulgaris  Voltz  EUass,  58;  —  Gou». 

b.  Dkch.  452,  455;  —  Klöd.  Brandb.  205.: 
Myophoria  vulgaris  Bronn  in  Utt. ;  —  v«  Alb. 

TrißS  54,  93,  130,  202,  239,  316. 
Schaala  schief  dreieckig,  die  vordere  untere  Ecke  un4 
ganze  Vorderseite  abgerundet,  eine  Kante  vom  Buckel  nach 
der  hintern  spitzen  Ecke  ziehend,  eine  schwächere  flache 
Rippe  nach  dem  hinteren  Theile  des  Unterrandes,  woselbst 
jedoch  beide  nicht  vorragen;  auf  der  abgestumpften  Seite 
der  Schaale  hinter  jener  ersten  Kante  ziehen  noch  einige 
(2)  sehr  undeutliche  flache  Strahlen  vom  Buckel  nach,  dem 
Hinterrande.  Oberfläche  mit  dichter,  feiner,  konzentri- 
scher Zuwachsstreifang,  doch  selten  erhalten.  Kern  glatt, 
jene  Kanten  und  Falten  etwas  stumpfer  zeigend,  so  wie  die 
2  Muskeleindrücke  und  der  MaiitaLeindruck  (Fg.  a).  Der* 
selbe  ist  (Fg.  b)  noch  noch  von  vorn  dargestellt.    Der  vordere 

■» 
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Muskeleindruck  liegt  zwischen  der  Rinne  und  dem  Rande« 
Meistens  erscheint  diese  Art  hur  halb  so  gross,  als  in  der 
Abbildung. 

Verbreitet  durch  alle  Glieder  des  Sähe- Gebirges.  Im 
bunten  Sandsteine  im  Zweibrüchischen,  um  Sulzbad  /  —  im 
eigentlichen  Muschelkalk  (i,  n,  o),  fast  Überall  in  Frank- 
reich !  LuneriUe) ,  in  Deutschland ,  zumal  in  Franken  (!  Lei- 
neck), im  Schwarzwaide  (um  /  Villingen)  am  /  Main  am  /  un- 
tern Neckar*,  um  Pyrmont^  in  Sackten  und  Thüringen  (Wei- 
mar ,  Gotha ,  Arnstadt ,  /  T#wia ,  Tangehtädl ,  Sachsenburg), 
in  Preussen  (Rüdersdorf}  f  in  iV<?«  und  Überschlesien  (tf  0- 
brewnik ,  Tarnowitz,  StreUtz) ;  —  in  der  Lettenkohlen- 
Gruppe  (Schichte  t)  bei  &tls  und  Bendorf;  —  im  Keuper- 
Mergei  (Schichte  v,  w)  des  Sckwarzwaldes  bei  DUrrkeim, 
Rottwiil  etc.:  —  endlich  im  Keuper- Sandstein  (Schichte  z) 
derselben  Gegend. 

Durch  Herrn  vom  Schlotheim  habe  ich  den ,  einer 
der  kleineren  Varietäten  dieser  Art  nachstehenden  Kern  auf 
Muschelkalk  vom  Lukberge  bei  Tmna  erhalten ,  welcher 
rorn  etwas  verlängert,  hinten  kürzer,  und  dessen  hintere 
Kante  merklich  höher  ist,  als  an  anderen  Exemplaren. 

Trigonellites  simplex  v.  Schloth.  Petrefk.  19t 
ist  wohl  eine  VorietÄt  der  obigen  Art ,  oder  begreift  Indi- 
viduen, woran  die  Mittel  -  Rippe  zufällig  undeutlich  ge- 
worden? 

Trigonellites  curvirostris  v.  Schloth.  Tb.  xxxvi, 
Fg.  6  scheint  Auch  nichts  anderes  als  ein  kleineres  Indivi- 
duum dieser  Art,  und  da  ich  die  Form  Fig.  7  nie  in  der 
Natur  gesehen,  so  zweifle  ich  noch,  ob  Tr.  cUrvirostris 
*•  Schloth.  etc.  überhaupt  etwas  anderes  als  eine  kleinere 
Varietät  von  Tr.  vulgaris  darsteile.  — 
?2.  Myophoria  curvirostris  Tb.  XI,  Fg.  6  c. 

Vr  Albzrti  zitir*  die  Myophoria  curviros  tris  (£ 
c  p.  87,  316  etc.,  IGoldf.  bei  Dbch,  45S,  454)  in  al- 
len Schiebte*  vom  bunten  Sandsteine  an  bis  zum  Keupeiv 
^ypse;  die  von  ihm  hinzugerechneten  Kerne  des  bunten 
Sandsteines  von  Sulzbad  (Fg.  6  *,  aber  am  rechten  Rande 
<*waa  verschoben),  von  Mertüler  bei  Baearai  (Meurtke), 
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Fonteney  les Bruces  (Vosges)  und  Zweibrüchen  zeichnen 

sich  durch  eine  zierliche  feine  Queerstreifung  aus ,  weiche 
sonst  nur  auf  der  Schaale  selbst  zu  finden,  wesshaib 
ich  rücksichtlich  ihrer  spezifischen  Selbstständigkeit  noch 
nngewiss  bin.  .  ,• 

3.  Myophoria  pes  anseris  Tb.  XI,  Fg.  8  (§). 

Kkorr  Versteift.  II,  i,  Tb.  Bub**,  Fg.  8.  ». 
(Donacites)  Trigonellites  pes  anseris 

Schloth.  P etrefh.  I,  191,  III,  82*  112,  Tb.  xxxvi, 

Fg.  4. 

Trigonia  pes  anseris  (?)  Bronn  in  v.  Lron». 
Zeitschr.  1829 ,  i ,  76 ;  —  Goldf.  bei  Dkch.  455 ; 
—  Klod.  Brandt.  205. 
Myophoria  pes  anseris  Bronn  in  litt.;  v.  Alb. 
Trias  239,  316. 
Die  grösste  Art,  welche  sich  von  allen  übrigen  leicht 
durch  ihre  mehr  gleichseitig  dreieckige  Form  und  die  3 
gleich  grossen  radialen  Kiele  auszeichnet,  welche  von/  den 
Buckeln  nach  dem  konvexen  Unterrande  der  Schaale  ver- 
laufen, und  über  diesen  weit  vorspringen.    Der  Kern  (Fig.  8) 
ist  übrigens  glatt,  nur  mit  einigen  unregelmässigen  Zuwachs- 
streifen, die  Schaale  mir  unbekannt. 

Vorkommen  nur  im  eigentlichen  Muschelkalke  um  Wei- 
mar t  $  Morsbach,  Güttingen,  Rüdersdorf  und  !  Luneville. 

4.  Myophoria  Goidfussii  Tb.  XI,  Fg.  7  a,  b,  c 

Trigonia  Goldf u ssii  v.  Alb.  —  Goldf.  b.  Dech. 

455 ;  —  v.  Zibt.  Verst.  Württ.  94,  Tb.  lxxi,  Fg.  1, 
Myophoria  Goidfussii  v.  Albbrti  Trias  93, 

130,  132. 

Diess  ist  die  Art,  von  welcher  ich  an  2  linken  Klap- 
pen das  Schloss  zu  beobachten  Gelegenheit  hatte,  so  wie 
es  Fg.  7  c  abgebildet  ist.  Sie  hatten  auf  den  Seiten  und 
nach  vorn  hin  14 — 47  sehr  scharfe  hohe  einfache  radiale 
Rippen ,  durch  etwa  eben  so  breite  scharfe  Furchen,  ge- 
trennt, und  etwas  queer  gestreift,  doch  sind  die  5  —  7 
vordersten  dieser  Rippen  viel  kleiner;  —  die  hinterste 
Rippe  bildet  zugleich  eine  Kante  zwischen  der  Seiten  und 
Hiater-Fläche  jeder  Klappe  (entsprechend  der  hinteren  Kante 
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—  tn- 
be!  T.  vulgaris);  auf  der  so  abgesonderten  Hinterfläche 
sind  dann  noch  5 — 6  niedrigere,  oft  absolute  Rippen  mit 
etwas  stärkerer  Queerstreifung  (Fg.  b).  Auf  dem  Kerne 
(Fg.  a)  erscheinen  die  Rippen  viel  schwächer ,  die  vorde- 
ren und  hinteren  nur  unvollständig. 

Vorkommen  im  oberen  Muschelkalke  (Schichte  n)  in 
Württemberg  bei  Tullau  unweit  Hall  und  zu  Marbach  bei 
Villingen,  zu  t Dürrkeim  (Schacht);  —  in  Dolomit  (Schichte  v) 
von  /  Dürrheim,  l Kottweil  und  von  /  LunMlle. 

5.  Myophoria  iaevigata 

i  '«  Trigonia  Iaevigata  Goldf.  bei  Deck.  455;  — * 
v.  Zibt.  Württemb.  94,  Tb.  lxxi,  Fig.  2  und 
?6  a,  b,  c. 

Myophoria  laCevigata  v.  Alb.  Trias  87,  94,  130. 

Form  und  Grösse  von  M.  vulgaris,  nur  etwas  weni- 
ger schief,  die  Hinterseite  mehr  rechtwinkelig  an  die  Sei- 
tenfläche anstossend,  die  hintere  Kante  daher  schärfer,  doch 
nicht  erhaben  vorstehend,  die  vordere  Kante  mitten  auf  den 
Seiten  fehlt  gänzlich  ;  die  Oberfläche  der  Schaale  ist  aus- 
serdem völlig  glatt,  ohne  Zuwachsstreifang. 

Vorkommen  im  Rogenstein  und  Pektiniten-Kaike  (Schich- 
ten m  und  n)  des  Kalkes  von  Friedrichs  hall  zu  Marbach  bei 
Villingen  und  zu  /  Hottweil,  von  wo  ich  jedoch  auch  ein 
etwas  mehr  in  die  Queere  gezogenes  Exemplar  habe  (einen 
Kern):  —  im  Dolomit  der  Keuper- Mergel  (Schichte  v;  bei 
Dürrheim. 

Dazu  gehört  als  Kern  wahrscheinlich  Tb.  LXXI,  Fg.  6 
bei  Zibten,  von  Schmieden  bei  Cannstatt  stammend. 

6.  Myophoria  cardissoides  Tb.  XIII,  Fg.  9. 

Bucardites  cardissoides  Hartm.  Katal. 
Myophoria  cardissoides  v.  Albbrti  Trias  55, 
202. 

Ähnlich  der  M.  vulgaris,  doch  mehr  in  die  Queere 
gezogen,  die  hintere  Kante  erhabener,  Rippen  -  artig ,  die 
Seiten  etwas  bauchiger,  aber  ohne  die  bei  M.  vulgaris 
vorkommende  vordere  Rippe  und  durch  eine  Vertiefung 
wieder  von  jener  Kante  geschieden ;  —  die  Oberfläche  der 
Schaale  
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bunten  Sandsteine  von  Sulzöad  and  in  /  Zweibruch^ 
sehen  ?  dann  im  Wellen  kalke  Württembergs  bei  Bitkgkeim 
and  au  Rahrbach  bei  Heidelberg,  überall  nur  einzeln. 
7„  Myophoria  orbienla  ris  noh    Tb.  XIII,  Fg.  11. 
,    Queer  oval  -  kreisrund ,  vorn  etwa»  stumpfer,  halbkreis- 
förmig, hinten  nach  unten  zu  in  eine  schwach  angedeutete 
abgerundete  Ecke  auslaufend,  siemlloh  zusammengedrückt, 
ohne  alle  Kante  und  Rippe.    Schaala  glatt?  .  Nicht  ganz 
1"  lang  und  etwas  weniger  hoch.    Muskel  -  Rinne  deutlich. 
Im  mergeligen  Kalke  zu  Ro  kr  back  bei  Heideikerg. 
v.  •  Zwischen  dieaer  Art  and  M.  Ucvigtta  in   der  Mitte  steht 
Mactra  trigoua  Goldf.  (t.  Zibt.  Tb.  LXXI,  Fg.  4,  und  Tb. 
xin,  Fg.  10  d.  Lethaea).    Die  Untersuchung  des  Keines  uiuss  leb- 
,  ren,  ob  es  eine  Myophoria  ist. 
Dagegen  ist  der  Kern  Tb.  lxxii,  Fg.  1  bei  Zieten, 
dessen  Fundort  übrigens  nicht  angegeben  wird,  sicher  ein 
Lyriodon,  wie  die  Spuren  der  grossen  streifigen  Schloss- 
zähne erweisen. 

151..  Myacites  Schloth.  . 

Man  ist  übereingekommen,  gewissen  gl  eich  klapp  igen, 
ungleichseitigen,  in  die  Queere  verlängerton,  glatten  Mu- 
schel-Kernen von  sehr  indifferentem  Aussehen,  unbekannten 
Schloss-  und  sonstigen  generischen  Merkmalen  den  alten 
Namen  Myacites  zu  lassen,  womit  keines weges  auch 
nur  die  Wahrscheinlichkeit  ausgedrückt  werden  soll,  dass 
sie  dem  Genus  Mya  Lamark'9  angehören.  Dieser  Myaci- 
ten  gibt  es  mehrere :  im  Muschelkalke ,  in  den  Oolithen 
u.  s.  w. 

1.  Myacites  elongatus  Tb.  XI,  Fg.  13.  (Kern). 

Myacites  elongatus  v.  Sohloth.  Petreß.  III, 

82  und  109,  Tb.  xxxm,  Fg.  3  a,  b. 
Mya  elongata  Goldf.  bei  Dech.  455;  —  Klöd. 
Brandt*.  220 ;  —  v.  Alb.  TVw  54,  238,  31$. 
Die  Abbildung  gibt  die  verlängerte  Form  dieser  Art  bihI 
ihre  fast  am  vorderen  Ende  des  oberen  Randes  befindliche 
Buckeln  hinreichend  deutlich  an.    Im  eigentlichen  Muschel- 
kalke  Frankreichs  (/  Luneville),  Deutschlands  und  insbesondere 
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des 

([Jorgen  etc.),  Preussens  (Rüdersdorf)  r  Ober  Schlesiens  und 
Polens  ( TamowitZy  Sidee^  Woikowice  -  Komorne,  Bobrownik, 
;  —  in  der  Lettenkohlen-Gruppe  (Schichte  t)  Wärt- 
bei  Stt/s,  Bondorf  etc.  ,  ,..vV  .-  >  i  i.    u   *t  >  ri  * 

fi  .»UJ —  ..<!•*■■•,  MI  -ri,. 

Turbinites  v.  Schloth. 


Wie  mit  vorstehenden  Muschelkernen ,  so  verhält  es 
sich  mit  einigen  Schneckenkernen,  welchen  v.  Schlotheim 
den  "Namen  Torbinites  gegeben,  und  den  man  ihnen  in 
der  Verlegenheit,  sie  definitiv  in  irgend  einem  Genus  unter- 
bringen zu  können,  gelassen  hat,  obschon  sie  sicherlich  nicht 


Lamark's  Turbo  gehören. 


rbinites  dubius  Tb.  XI,  Fg.  15  (Kern). 
Schloth.  Peirefk.  ?  III,  Tb.  xxxn,  Fg.  7. 
Turbinites  dubius  v.  Münst.  in  litt.9  Bronn  in 

v.  Leonh.  Zcilschr.  18*29,  I,  75. 
Turbo  dubius  Goldf.  b.  Dech.  456. 
v  Kern  ist  ziemlich  bezeichnend,  besteht  aus  7 — 8 
nochgewundenen  Umgängen  und  unterscheidet  sich  von  ähn- 
lichen leicht  durch  das  Verhältniss  seiner  Höhe  zum  ftueer- 
dorchmesser  und  insbesondere  durch  den  völlig  kreisrunden 
'durchschnitt  der  Umgänge. 
'  Im  Muschelkalke  um  Heidelberg  (Wicsloch),  im  Schwarz- 
vald  (Rottweil) 'y  in  Baiern  (Seewangen .  Riedern  bei  Walds- 
hf[).    Scheint  bei  Alberti  unter  die  Tu rri teilen  aufgc- 
nonunen  zu  seyn.     Die  etwas    von   einander  abstehenden 
Umgänge  zeiflfen«  dass  die  fehlende  "Schaale  sehr  dick  gewe- 
*en,  der  Kern  mithin  wenig  auf  die  äussere  Form  dersel- 
ben zu  schliessen  gestatte. 


153.    Turr Hella  Lamk. 


ifehäuse.  thurntfarinig ,  Mundöffnung  rundlich,  unten 
nicht  ausgeschnitten)  ihre  Rinder  innen  nicht  zusammenrei» 
chend;  der  äussere  Mundrand  in  der  Mitte  eingebogen. 

Arten  mit  Sicherheit  erst  in  den  tertiären  Bildungen 
80  wie   in  der  lebenden  Schöpfung  nachweisbar,  jedoch 
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kommen  in  verschiedenen  Formationen  und  so  auch  im  Salz- 
fobirge  Formen  vor ,  weiche  man  zweifelhaft  diesem  Ge- 
achlechfe  (mit  der  Benennung  Turritol  lites)  zuschreibt 
fTurritellites  scalatus  Tb.  XI,  Fg.  U  (f). 
Strombites  scalatus  Schrötfr  und  v.  Schlot h. 

Petrefk  III,  109,  Tb.  xxxii,  Fg.  10. 
Turritella  Schroeteri  Voltz  Rheindept.  58. 
Turritella  scalata  Goldf.  bei  Dech.  456;  — 

Kloo.  Brandb.  151. 
Rostellaria  scalata  (Goldf.),   v.  Alb.  Trias 
53,  131,  237,  315. 
Die  Art  ist  wie  die  Abbildung  andeutet  und  der  Name 
bezeichnet,  kenntlich  durch  die  Abplattung  der  Umgange  an 
ihrem  oberen  Rande,  wodurch  eine  Art  Wendeltreppe  ent- 
steht ,  und  durch  den  stumpfen  Kiel  derselben  unten ,  da 
wo  der  folgende  Umgang  sich  anschliesst.    Die  übrige  Ober- 
fläche bildet  einen  Kegel.    Die  eigenthümliche  Bildung  des 
äusseren  Mundsaumes  der  Turritellen  lässt  sich  am  Kerne 
wenigstens  nicht  erkennen.    Ob  die  zuletzt  angeführte  Be- 
nennung »Rosteliaria"  in  Folge  einer  neueren  und  siche- 
ren Beobachtung  gegeben  worden,  ist  mir  unbekannt.  Das 
abgebildete  Exemplar  ist  auf  zwei  Drittheile  verkleinert. 

Vorkommen  im  bunten  Sandsteine  (/  Sulzbad)  und  im 
Muschelkalk  des  Schwarzwaldes  (Röthenberg),  Preussens 
häufig  zu  (Rüdersdorf),  im  Keuper-Dolomit  (Dürrheim). 

(94).    Nautilus  Lamk. 

(Vgl.  S.  104.) 

Es  ist  schon  erwähnt,  dass  die  Nautilus -Arten  in 
verschiedenen  Formationen  bis  in  die  lebende  Schöpfung 
vorkommen,  dass  aber  jede  Formations-Reihe  eigenthümliche 
Formen,  besondere  Unterabtheilungen  des  Geschlechtes  ent- 
halte: So  kommen  im  Muschelkalke  zwei  Arten  N.  bidor- 
satus  und  N.  nodosa»  r.  Münst.  (eine  mir  unbekannte 
Art)  vor,  welche  beide  sich  durch  eine  fast  mittle,  weite, 
«wischen  je  zwei  Scheidewänden  jedesmal  anschwellende, 
-daher  Rosenkranz  -  förmige  Nervenröhre  auszeichnen  (vgl. 
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die  unten  zitirte  Abbildung  bei  Schloth.  Fg.  d  oder  bei 
Reinecke  Tb.  XI) ,  und  deren  Umgänge  sich  theilweise  um- 
schliessen  (v.  Münst.  im  Jahrb.  1631 ,  S.  383).  Der  von 
d'Orbiqny  {Ann.  sc.  nat.  V)  als  Gesellschafter  des  Rhyn- 
cbolithes  giganteus  im  Jurakalk  angeführte  Nauti- 
lus gigas  hat  jedoch  ebenfalls  den  Habitus  und  den  dop- 
pelten Rücken  des  N.  bidorsatus,  ist  aber  viel  grösser. 

Nautilus  bidorsatus  Tb.  XI,  Fg.  21  a,  b  (£). 
Nautilus  arietis  Reinecke  Nautö.  Tb.  X,  XI, 
i    .        Fg.  70,  71.  , 

Nautilites  bidorsatus  v.  Schloth.  Petrefk.  * 
,    ,       I,  82,  III,  81  ,  107,  Tb.  xxxi,  Fg.  2  a,  b,  c,  d, 
—  v.  Ziet.  Württ.  23,  Tb.  xvm,  Fg.  1  a,  b,  c. 
Nautilus  bidorsatus  Bronn  in  Leonh.  Zeitschr. 

1829,  I,  74;  —  Goldf.  b.  Dech.  456;  —  v.  Alb. 
1   Trias,  52,  236,  315;  —  Klöd.  Brandb.  125. 
Ceratites  (Nautilus)  bidorsatus  Al.  Brongn. 
terr.  420. 

Eine  an  dem  flachen  und  sogar  noch  vertieften  Rücken 
und  fast  quadratischen  Queerdurchschnitte  der  Umgänge 
(Fg.  b)  von  allen  übrigen  sehr  leicht  unterscheidbare  Art; 
die  Lage  der  Nervenröhre  ist  bei  b  angegeben.  Die  Ab- 
bildung ist  auf  £  der  natürlichen  Grösse  reduzirt ,  und  die 
grüssten  Individuen  haben  über  1'  Durchmesser. 

Vorkommen  im  Muschelkalke  Frankreichs  (Lun&cille), 
des  Schwar&waldes  (Horgen ,  Niedereschach ,  Ach ,  Salxslel- 
ttn\  dann  Sulz,  ferner  Frankens  (Baireulh),  Bannovers  (Göt- 
tingen), Sachsens  (Weimar),  Preus s ens  (Rüdersdorf —  dann 
nach  Alberti  auch  in  den  Keuper-Mergeln. 

•  ■ 

♦ 

154.    Ceratites  de  Haan,  v.  Buch. 

Schaale  spiral,  scheibenförmig,  vielkammerig ,  mit  am 
Rande  stark  bognigen'  Scheidewänden ,  an  deren  Bogen  die 
gegen  die  Mundöffnung  gekehrten  Sättel  ganz,  die  von  ihr  abge- 
kehrten Lappen  aber  gezähnelt  sind ;  Zähne  1 — 5  (Tb.  XI, 
Fg.  20  c).    Umgänge  in  sehr  ungleichem  Grade  sich  um- 

schüessend  (3—5).  Nervenröhre  

Brown,  Lethaea.   ?te  Aufl.,  I.  Bd.  12 

I 
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v.  Buch  betrachtet  die  Ceratiten  als  eine  Familie 
der  Ammoniten,   deren  Repräsentanten  in  der  ersteif 
Periode  (die  Goniatiten)  mithin  ungezähnte  Sättel  and 
Lappen,  die  der  zweiten  (Ceratiten)  nur  gezähnte  Lap. 
pen,  die  der  dritten  und  vierten  aber  gezähnte  Lappen  und 
Sättel  haben  würden.  Die  3 — 4  fi'ülier  und  von' anderen  Orten 
bekannt  gewesenen  Arten  (A.  nodusus  Bosc,  A.sübnodosns 
Münst.,  A.  cinctus  de  Haan,  A.  bipartitus  Gaill.)  zeich 
neten  sich  durch  ihre  Grösse  und  eine  sehr  grosse  Ähnlich- 
keit der  Nähte  (mit  sehr  vielen  Bogen  und  vielzähnigen 
Lappen)  aus,  —  bis  von  Münster  in  den  schon  mehr  er- 
wähnten Muschelkalk-Gebilden  von  St.  Cassian  mit  gemisch- 
ten Versteinerungen  noch   10  kleine  und  im  Habitus,  wie 
rücksichtlich  der  Suturen  (die  auch  noch  nicht  von  allen 
bekannt  sind)  unter  sich  wie  von  den  vorigen  sehr  abwei- 
chende Arten  entdeckte  (Jahrb.  1834,  S,  11 — 15$  Tb.  I  und 
II) ,  —  wozu  ,  wie  es  scheint ,  auch  der  dem  A.  d  e  p  res- 
sus  an  Form  ähnliche  A.  Buchii  Alb.  aus  dem  Muschel- 
kalke des  Schwarzwaldes  (nur  4'"  gross)  gesellt  werden 
muss.     In  einem  angeschliffenen  Exemplare  meiner  Samm- 
lung von  C.  nodosus  jedoch  glaube  ich  zu  erkennen,  dass 
die  hier  ebenfalls  knotige  oder  Rosenkranz-förmige  Nerven« 
röhre  unter  der  mittlen  Höhe  der  Scheidewände  hindurch 
ziehe,  wodurch  sich  die  Ceratiten  dann  wesentlich  von 
den  Ammoniten  unterscheiden  würden.    Ohne  hier  über  die 
Frage  der  Trennung  zu  entscheiden,  behalten  wir  den  für 
unsere  Anordnungs- Weise  bequemen  Namen  Cera  tites  bei 

1.  Ceratites  nodosus    Tb.  XI,  Fg.  20  a,  b,  c. 

Knorr  Verstein.  II,  l,  Tb.  i  a,  Fg.  4,  5,  und  Tb.  DMA 

Fg.  5 ;  Wolfart  Boss,  infer.  Tb.  vu,  Fg.  1,2;  vni,  6. 
Ammonites  nodosa  Bruguiere  22. 
Ammonites  nodosus  Bosc  ConchyL  178;  —  v. 

Schloth.  Petrefk.  1,  67,  III,  81  und  106,  Tb. 

xxxi,  Fg.  1  a,  b;  —  Goldf.  bei  Dbch.  456; 

v.  Ziet.  Württ.  2,  Tb.  II,  Fg.  1 ;  —  (nicht  So- 

werby's);  —  Klod.  Brandb.  133,  —  DkshaY. 

eoq.  tarnet  243. 
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Nautilus   undatus  Rein.     Nautil.  protag.  86, 

Tb.  vm,  Fg.  67. 
Ammonites  nodosus,  A.  subnodosus  und  A. 
latus  v.  MDnst.  collect  (betrachten  Goldf.  und 
v.  Büch  als  Varietäten). 
Ammonites  undatus  v.  Alberti  Trias  52,  23ß 

und  315  (excl  synon.  Sow.). 
Ceratites  nodosus  d«  Haan  Amon.  157. 
Diese  Art  ist  leicht  kenntlich  an  ihrer  verhältnissmässl» 
gen  Dicke,  dem  retangulären  Queerschnitte ,  dem  flachen 
Röcken,  den  dicken  vor  der  wenig  konvexen  Rückenflüche 
mit  einem  Knoten  endigenden  Rippen,  deren  je  12 — 15  auf 
einen  Umgang  gehen,  — •  Mit  den  zunächst  verwandten  grös- 
seren Formen  hat  sie  gemein :  die  gleiche  halbkreisförmige 
Gestalt  der  Sättel  und  der  Lappen,  die  gleichmä'ssige 
Grössenabnahme  derselben  vom  Rücken  nach  dem  Bauch 
der  Umgänge,  die  4  —  5  Zähne  an  den  Lappen,  die  drei  klei- 
nen Hülfslappen  an  dem  noch  freien  Theile  der  Umgänge 
gegen  den  Bauch  hin,  wie  alles  dieses  Fg.  c  angibt. 

A.  su b nodosus  v.  Münster's  hat  einen  noch  flache- 
ren Rücken,  und  24 — 30  kleinere  scharfe  Knoten  statt  der 
12  Rippen  (Franken,  Niedernhall  in  Württemberg. 

A.  ein  et  us  Goldp.  (??A.  latus  v.  Münst.)  ist  flacher 
als  A.  nodosus,  hat  einen  schmaleren  ebenen  Rücken, 
und  an  dessen  beiden  Kanten  kleine  Knoten,  mitten  auf  den 
Seitenflächen  grössere.  Von  Mockmühl  und  von  Bruchsal 
bei  Heidelberg  (v.  Alb.  S.  91). 

Verbreitet  ist  C.  nodosus,  gleich  den  übrigen  Cera- 
tlten,  nur  im  eigentlichen  Muschelkalke,  und  zwar  in 
Frankeich  (  To  u  Ion,  LunMlle,  Dmnptail,  St.  Avold)  ;  in  Rhein- 
Baier*;  in  ?St.  Gallen;  im  Bademchen  und  Württemberg^ 
ichen  fkhwarzwald,  am  untern  Main  und  Neckar  (Tauber* 
Bis  ch  off  s  heim  ^  Heidelberg^  Bruchsat),  in  Franken  um  Pyrmont, 
m  Sachsen  (Weimar),  in  Hannover  (Göttingen) ,  in  Preussen 
(Rüdersdorf),  in  Oberschlesien  (Tarnowüz).  Als  Geschiebe 
bei  Potsdam» 
2.  Ceratites  bipartitus. 

Ceratitus  bipartitus  Gaillardot  in  litt. 

12* 
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Diese  Art  ist  gross,  von  beiden  Seiten  flach  zusammen- 
gedrückt, der  Rücken  sehr  schmal  nnd  gewölbt,  sich  an  die 
Seite  nicht  durch  eine  Kante  anschliessend ,  indem  beide 
ineinander  verfliessen ,  die  Seitenflachen  sind  ohne  Rippen 
und  Knoten,  der  Nabel  weiter,  die  Nähte  wie  oben,  Durch- 
messer bis  I'. 

Vorkommen :  jenseits  des  Rheines :  zumal  um  Luncville, 

doch  auch  um  Gerbweiler  und  Mögen. 

•  < 

155.    Rhyncholithus  de  Blainv. 

Die  Kinnlade  irgend  eines  Sepien-artigen  Thieres. 

Körper  solid ,  kalkig ,  symmetrisch ,  länglich,  oben  sehr 
konvex,  unten  flach  mit  gekerbtem  Rande,  an  beiden  Enden 
abgerundet,  das  vordere  Drittheil  breiter  und  höher,  oben 
und  neben  steil  abgesetzt  in  den  Hintertheil.  —  Dieser 
Vordertheil  bildete  die  vordere  und  äussere  Seite  der  Kinn- 
lade, der  hintere  war  von  oben  und  den  Seiten  vom  Fleische 
des  Thieres  bedeckt,,  von  unten  aber  unbedeckt  im  Munde. 
Zweifelsohne  muss  dieser  harten  Kinnlade  eine  andere  ent- 
gegengesetzt  gewesen  seyn;  ob  diese  jedoch  mit  ihr  von 
völlig  gleicher  Form  gewesen  und  mithin  nicht  unterscheid* 
bar  seyn,  oder  ob  Concho r hynchu s  jene  Stelle  einge- 
nommen, ist  unentschieden. 

Auch  kennt  man  keineswegs  das  Thier,  dem  dieser 
Körper  als  Kinnlade  gedient.  Dass  er  einer  Sepiarie  ange- 
hört, geht  theils  aus  seiner  Ähnlichkeit  mit  den  sog.  Schnä- 
beln lebender  Sepiarien  hervor,  obschon  diese  nur  einen 
dünnen  hornartigen  Überzug  bilden  und  vorn  hakenförmig 
umgebogen  sind,  theils  daraus,  dass  sich  sehr  häufig  ein 
schwarzer  Überzug  über  diesen  noch  im  Gestein  eingeschlos- 
senen Körpern  findet ,  der  sich  völlig  wie  Sepie  verhält. 
Die  einzigen  Cephalopoden  -  Reste ,  welche  aber  mit  diesem 
Körper  vorkommen  ,  sind  die  vorerwähnten  grossen  C  e  r *- 
Uten  und  N  a  u  t  i  1  i  t  e  n,  deren  Geschlechts  -  Verwandte  je- 
doch ausser  dem  Muschel-  und  dem  Jura -Kalke  (von  la 
Rochelle)  nie  ähnliche  Begleiter  besitzen.  In  erstrem  kennt 
man  2  —  3,  in  letzterem  1 — 2  Arten. 
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J.    Rhynoholith  us    hirundo  Tb.  XI,   Fig.  17 

*,  b,  c.  '?  ■» 

Knorr  Versteift.  II,  i,  Tb.  Hm,  Fig.  9,  10  ;  —  und 
Gmel.  Nnturs$st.  d.  Mineral-R.  III,  Tb.  VI ,  Fig'. 
7l>,  60. 

Sepiae  rostrum  Blumknb.  Arch.  (eil  21,  Tb,  II, 
Fig.  5  d. 

Gaillardot  in  Ann.  sc.nat.  II,  pl.  xxh,  Fig.  15-16. 
Rhyncholithes  hirundo  Faure  Biouet  Beiern- 

nites;  —  d'Orbigny  in  Ann.  sc.  nat.  V,  217; 

—  Goldf.  b.  Deck.  457 ;  —  de  Blainv.  Belemn. 

114,  pL  IV,  Fig.  11  a,  b,  c;  —  v.  Alberti  Trias 

91,  236,  315. 

.«•■■  Die  Abbildung  zeigt  diese  Körper  von  oben  (a) ,  von 
unten  (b)  und  von  der  Seite  (c)  und  erspart  alle  weitere 
Beschreibung.  Seine  relative  Grösse  und  seine  Abrundung 
vorn  unterscheidet  ihn  von  andern  Arten. 

Vorkommen  nur  im  eigentlichen  Muschelkalke  des 
Schwarzwaldes  (Schichte  n  bei  Vülingen)  und  bei  Luncville 
(RekainviUers). 

2.  Rh.  larus  Faure  B  und  d'Orb.  U.  cc.  in  Muschel- 
kalk  von  Die  [?]. 
Rh.  acutus  de  Blainv.  Belemn.  136,  pl.  V,  Fg.  22  a,  b 
von  Digne  ist  kleiner,  vom  spitzer.    (?Im  Muschelkalk?) 

156.    Conchorhynchus  de  Blainv. 

Ebenfalls  ein  Sepiarien-Schnabel. 

Körper  dicht,  kalkig,  symmetrisch,  dreieckig,  vorn  spitz, 
0  die  ewei  Seitenränder  dick ,  aufgeworfen  ,  mit  vielen  Ver- 
tiefungen versehen,  der  hintere  Rand  scharf,  die  obere  Seite 
konvex,  indem  ein  breites,  mittles  federartig  gefurchtes 
Banid  sich  von  der  Spitze  an  rückwärts  erhebt  und  breiter 
wird,  die  zwei  abschüssigen  Seitenflächen  haben  jede  noch 
eine  mittlere  Längen-Rinne  und  queer  gehende  Zuwachs- 
streifang ;  die  untere  Seite  ist  konkav ,  der  konvexen  Ober- 
fläche entsprechend,  ohne  weitere  Abzeichnung. 

Audi  hier  scheint  nur  der  dick  aufgeworfene  Rand 
4en   freien  Theil  der  Kinnlade  gebildet,  die  übrige  obere 
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Fläche  zur  Anheftung  der  Muskeln  gedient  eu  haben ;  die 
untere  Seite  bildete  die  innere  Bekleidung  des  Mundes.  Auch 
hier  ist  die  Gegen-Kinniade  und  der  CephaJopode  unbekannt, 
welchem  sie  angehört  haben  mag.  Sepie  findet  sich  oft 
damit. 

Co nchorhynchus  avirostris  Tb,  II,  F%.  10 

a,  b,  c. 

Sepiaero«tram  Blümehb.  Arck.  21,  Tb.  II,  Fig. S  a. 
Lepadites    avirostris    Schlots.  Petrefk.  1, 

169,  Tb.  x*ix,  Fig.  10. 
Gaillard  in  Ann.  sc.  nat.  II,  pl.  xxu,  Fig.  3—14. 
Rhynebolithes  Gaillardoti  D'OaaienY  in  Ann. 

sc.  nat.  V.  (1825);  —  Goldf.  b.  Decu.  45Ö. 
Co ncho rhynchus  ornatus  de  Blainv.  BeUmn. 
115,  pl.  IV,  Fg.  12  a,  b,  c;  —  v.  Alb.  IM» 
91,  236,  314.  .  d 

Die  Abbildung  gibt  die  Ansieht  von  oben  (a),  unten  & 
nitd  von  der  Seite  (c)* 

Vorkommen  im  Muschelkalke  von  LunMiie ,  Domptaü, 
Göttingen,  Jena  in  Franken  (Bayreuth),  au  Villingen  und  Büt- 
lingen (Schichte  n  und  o)  im  Schwarzwald  >  wo  Albkrti  ein 
Ton  Sepie  überzogenes  und  in  einem  flttgejförmig  verlän- 
gerten Sacke  steckendes  Exemplar  fand. 


E.  Kr ustaceen. 

157.    Pemphix  V.  Meyer. 

Ein  neues  Geschlecht  aus  der  Familie  der  grossschwan- 
eigen  Dekapoden.  Cephalothorax  walzenförmig,  dick,  hart 
durch  tiefe  und  zahlreiche  Einschnitte  in  3  Paar  Regionen 
getheilt  und  unterabgetheilt,  höckerig,  am  Vorderrand  dor- 
nig, in  der  Mitte  über  demselben  in  einen  horizontalen,  Land- 
zett-fbrmigen ,  flachen ,  an  beiden  Seitenrändern  verdickten 
Schnabel  verlängert.  Das  vordere  Regionen -Paar,  das  des 
Magens,  ist  sechseckig,  etwas  queer  und  wieder  in  mehrere 
körnige  Höcker  unterabgetheilt,  worunter  sich  besonders  der 
hintere,  fast  rautenförmige,  auszeichnet.    Das  zweite  Paar, 
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sks  der  Genitalien,  ist  V-förmig  and  durch  eine  tiefe  ftuee*- 
furche  so  getheilt,  das«  auf  der  Mittellinie  zwei  Drittheile 
der  Länge  vor,  eines  hinter  jener  zu  iiegen  kommen.  Das 
dritte  Pzar,  da«  den  Kiemen  und  dem  Herzen  gemeinsame, 
Ist  fast  rektangulär,  vorn  jedoch  tief  ausgeschnitten,  um  das 
vorige  etwas  zu  umfassen,  hinten  mit  einem  aufgeworfenen 
Rande*  —  Der  Hinterleib  (Schwans)  ist  (nach  Alberte  5-) 
7gliederig,  mit  gleichgrossen  Gliedern  und  5  Schwimmflossen 
jam  Ende,  wovon  die  unpaarige  des  siebente  Glied  bildet, 
die  vier  paarigen  durch  eine  Mitteifurche  der  Lange 
nach  getheilt  sind,  und  die  2  ünssersten  (nach  H.  v. 
Mzyer's  bHdlichen  Mittheilungen)  aus  zwei  Queerstücken 
zusammengesetzt  zu  seyn  scheinen.  —  Fühler  :  äussere 
einfach,  borstentormig ,  viel-  und  kurzgliederig ,  fast  so 
lang  als  der  ganze  Körper,  auf  kurzem,  vielleicht  plattfor- 
migem I  Stiele;  die  inneren  (nach  v.  Meyer 's  Zeichnun- 
gen, die  wir  für  unsere  Figur  entlehnt  haben)  je  zwei 
forsten  auf  mitteimässig  langem  und  dickgliederigem  Stiele, 
kaum  halb  so  lang  als  jene  und  im  übrigen  ihnen  ähnlich* 
f#  Alwti  <anii  beiderlei  Fühler  an  einem  und  demselben 
Exemplare,  gibt  aber  die  langen  einfachen  als  die  zu  Unterst 
liegenden  (was  wohl  zufallig,  da  es  gegen  die  Regel) y  nnd 
die  kurzen  mit  je  4  (statt  obigen  2)  Geissein  als  die  äusseren  an. 
tt""  Füsse  nicht  deutlich,  die  vordem  kurz,  dick,  wahr- 
scheinlich scheeren form  ig.  Zweifelhaft  bleibt  daher  1)  die 
Beschaffenheit  der  Füsse,  -2)  die  Lage  der  zweierlei  Füh- 
ler, 3)  die  Theilung  der  äusseren  Schwimmschuppen  des 
Schwänze«. 

Dieses  Geschlecht  unterscheidet  sich  leicht  von  allen 
lebenden  Macrouren,  insbesondere  von  den  vielen  Garneelen- 
artigen  mittelst  seines  harten,  höckerigen,  durch  tiefe  Fur- 
chen getheilten  Schildes  über  dem  Cephnlothorax ,  mittelst 
dessen  flach  -  (nicht  zusammen-)  gedrückten ,  wagerechten 
(nicht  aufgebogenen)  Schnabels  und  mittelst  der  gleichgrossen 
Abdominal-  oder  Schwanz-Glieder :  —  von  den  übrigen  aber 
durch  die  nicht  schuppige  Oberflüche  (Galathea),  durch  die 
jedenfalls  nicht  starken,  aber  langen  äusseren  und  die  mässig 
UnggestMten,  lang  ^borstigen  innern  Fühler  (Palinurus, 
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Scyl!  arus  ,  I  baeus) ,  durch  den  gewölbten  vorn  schna- 
belförmigen Schild  (Porce  11  a  na),  die  5  grossen  End  flössen 
u.  a.  w.,  ohne  dass  jedoch,  da  man  die  Füsse  nicht  kennt, 
dessen  Stelle  im  Systeme  genau  angegeben  werden  könnte. 
Eine  Reihe  undeutlicher  Zacken  an  dem  Vorderrande  des 
Cephalothorax  bei  einem  Exemplare  könnte  selbst  auf  grosse 
blattförmige  Basal  -  Glieder  der  Äusseren  Fühler,  wie  bei 
Scyllarus  hinweisen.  i 

Arten:  «wei,  eine  im  Wellenkalke  (P.  Alberfrii 
v.  Mey.),  die  andere  im  oberen  Muschelkalke. 

Pemph-ix  Sueurii  Tb.  XIII,  Fg.  12.  < 
Pal  in ur us  Sueurii  Desmar.  in  Crust.  foss.  132, 
pl.  X,  Fg.  8,  9;  -  v.  Alb.  Trias  84,  135,  »14; 
—  v.  Meter  N.  Act.  Leopold.  .  .  .  * '  * 

Macrourites  gibbosus  Schübl.  in  v.  Alberti's 

Gebirge  Württemb.  S.  288  nebst  Abbildung; 
Pemphix  spinosa  v.  Mey.  tn  mss.  et  litt. 
In  unserer  Zeichnung  sind  die  äusseren,  die  inneren 
Fühler,  der  Cephalothorax ,  die  Andeutung  der  Füsse  und 
der  Schwanz  von  verschiedenen  Individuen  entnommen  und 
desshalb  hier  ausser  Verbindung  mit  einander  dargestellt. 

Im  Muschel  kalke  (Schichte  1)  Württembergs  (Marbach, 
Rottweü,  Sulz,  Jaxtfeld),  ?  Badens  (Bruchsal),  Frankens 
(Würzburg),  der  Schweiz  (Käiseraugst  bei  Basel  und  im 
Aargau),  der  linken  ÄÄein-Seite  (Blittersdorf  bei  Saarbrücken, 
Weissenburg)  —  und  vielleicht  in  Polen  (Desmarest's  Exem- 
plar). Von  Herrn  v.  Meyer  erwarten  wir  eine  umfassendere 
Arbeit  über  diese  Reste  in  den  Strassburger  Memoiren. 


F.  Fische. 

«• 

158.    Gyrolepis  Agass. 

Obschon  Agassiz  von  diesem  Geschlecht,  ausser  einigen 
stumpfen,  mehrreihigen  Zähnen,  nur  die  oft  zahlreich  vorkom- 
menden Schuppen  kennt,  so  weiset  er  ihm  doch,  nach  der  (vom 
geologischen  Alter  gebotenen  ?)  Analogie,  seine  Stelle  in  der 
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ersten  Familie  derGanoiden  oder  Eckschupper,  nämlich 
bei  den  Lepidoiden,  und  zwar  neben  den  Geschlechtern  mit 
zusammengedrücktem  Körper  und  mit  in  den  oberem  Schwanz- 
lappen verlängerter  Wirbelsäule  an.  —  Die  Zähne  sind  stumpf 
und  stehen  in  mehreren  Reihen.  Die  Schuppen  sind  kennt- 
lich an  den  konzentrischen  Zuwachsstreifen,  welche  erhaben 
über  die  Oberflache  vorstehen,  und  deuten  4  Arten  an,  de- 
ren eine  (G.  asper  Agas.)  noch  dem  Zechsteine,  die  übri- 
gen aber  dem  Muschelkalke  von  Luneville,  im  Schwarzwalde 
(Schichte  n),  zu  Rayreuth  und  zu  Breslau,  und  meist  zu« 
gleich  auch  der  Lettenkohle  und  dem  Keuper  (Schichten  p, 
v,  dd)  hei  Kottweil  angehören  (G.  maximus,  G.  tenui- 
itriatus,  G.  Albertii). 

G.  Albertii  Agas.   Tb.  XIII,  Fg.  8  a,  b. 
£ine  Schuppe,  bei  b  vergrössert,  aus  der  Gegend  von 
Rottweil. 


*  «        4  ■  • 


-  4 


159.    Saurichthys  Agass. 


Dieses  Genus  stellt  Agassiz  in  die  zweite  Familie  sei- 
ner Ganoiden,  nämlich  zu  den  Sauroiden,  und  be- 
merkt, dass  es  rücksichtlich  der  Zähne  noch  mehr  als  die 
öbrigen  dieser  Abtheilung  Ähnlichkeit  mit  den  Sauriern 
zeige.  —  Die  Zähne  der  schmalen  Unterkinnlade  stehen  näm- 
lich in  einer  Rinne,  wie  bei  Plesiosaurus,  sind  von  un- 
gleicher Grösse  und  in  ungleichen  Abständen  von  einander, 
kegelförmig,  von  den  Seiten  etwas  zusammengedrückt,  von 
unten  bis  zur  Mitte  ihrer  Höhe  fein  gestreift,  während  der 
obere  Theil  am  unteren  abgesetzt  ist,  sich  nämlich  mit  sei- 
ner Basis  rasch  zusammenzieht  und  platt  ist.  Dem  Vor- 
kommen nach  dürfte  auch  dieses  Geschlecht  zu  den  Hete- 
rocerci  gehören. 

Die  eine  Art,  S.  apicalis,  stammt  aus  dem  Muschel- 
kalke von  Bayreuth,  die  zwei  anderen,  von  Münster  später 
gefundenen  ,  ebenfalls  aus  dem  Muscheikalke  —  t  Irankens. 
Einen  hieher  gehörigen  Zahn  aus  dem  Muschelkalke  Göt- 
tingens hat.  H.  v.  Meyer  beschrieben  und  abgebildet  (Beitr. 
*w  Petreß.  Tb,  II,  Fg.  4—6). 
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NW.   Plaeodu»  Agass.  ' 

£in  Geschleckt  «u  der  dritten  Familie  der  Ganoiden, 
flau  P  ycn*>don  ten ,  welche  in  der  Jetzigen  Schöpfung 
keine  Repräsentanten  mehr  heben  9  und  von  deren  einigen 
man  auch  noch  keine  anderen  Fossil  -  Reste,  als  die  Zähne 
kennt,  welche  überall  stumpf  und  meist  flach  sind.  —  Die 
Place  d  us -,Zähne  sind  4 — 6eckig  mit  abgerundeten  Ecken 
und  glatter  Oberfläche,  Rumpf  und  Schuppen  unbekannt* 

Apien  g  -drei,  im  bunten  Sandsteine  Zweibrückens  und  im 
tfuaehelkalke  von  Frankreich,  Schwaben,  Franken,  Pr  einten. 
Placodus  gigas  Th.  XIII,  Fg.  13. 
v.  Münster,  fossile  Fischzähne  von  Bayreuth  (ein 

Brochüre,  1S30,  4.)  mit  Abbild. 
Plaeodue  gigas  Ao.  Poiss.  foss,  II,  15;  —  t, 
Alb.  Trias  89,  132,  133,  235,  314. 
Zähne  flach  oder  etwas  konvex,  mit  weniger  abgerun- 
deten Ecken.    Im  Muschelkalke  bei  /  Bayreuth ,  so  wie  im 
Schwarzwalde  (bei  Marbach,  Schichte  n,  bei  Gö Udorf,  Schichte 
v,  auch  w),  am  Rüdersdorf 'bei Berlin,  znlunevi/UyJMrmhu. 

» 

Die  Familie  der  Ces  tracionten  bei  den  Pia ooi dem 
(Agassiz's  zweiter;  Ordnung) ,  wohin  die  folgenden  Genera 
gehören,  »tat  ebenfalls  stumpfe,  oft  flache  Zahne,  deren  Krone 
einen  dicken  $ejM»elz -Überzug  mit  verschiedenen  Falten, 
Streifen  und  Punkten  hesitzt ,  deren  Wurzel  knöeberai  ia| 
und  sieht  in  Zahnhöhlen  steckt,  sondern  nur  4urch  Bänder 
mit  dem  knorpeligen  Kiefer  verbunden  ist. 
.'<<  * 

< 

101.   Pmmmoäm  Agass. 

•>FJache,  oft  längliche  Zähne  mit  punktirter  Schmelz- 
Krone.  J>ie  Arten  (Pß.  ang  ust i  ssi mu  s  Ag.?  Ps.  h-e  te- 
romorphue  Ag^Ps.  elytra,  Ps.  r«t  icui Ja  ttus). finden 
sieh  meistens  im  ^cÄtoor^fl/^:  theils  im  bunten  Sande teine 

*  4 

(nur  Ps.nelytra),  —  theils  im  Muschelkalke  (^Marbach, 
Schichte  n),  in  den  Keuper  *  Mergein  (v  ,  tw)  .und.  Sand- 
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steinen  (dd).  Doch  kommen  auch  P  sarnnvotfu  «i Arten  im 
Öolith  vor. 

Vergt  v.  Albibti,  7VmwS.90,  132,  133,  153,  235,  314. 

162,  Acrodus  Agass. 

Der  Schmelz  der  flachen  Zu  hn kröne  mit  einer  Längen* 
feite  und  mit  vielen  in  diese  zusammenlaufenden  Queerfalten. 

Die  2  Arten  gehören  theils  dem  bunten  Sandsteine 
Zweibrüchens  (A.  Braunii),  theils  dem  Muschelkalk© 
(Marbach,  Schichte  n),  der  Lettenkohle  (Bieberfeld,  Schichte 
i)  und  den  Keupermergeln  an  (A.  6  a  i  1 1  a  r  d  o  t  i).  Vgl, 
v.  Albbrti  Trias,  S.  90,  98,  201,  235,  314  etc. 

A.  Gaillardoti  Tb.  XIII,  Fg.  18  a,  b,  c 
a  nnd  b  zeigen  zwei  verschiedene  Zähne,  c  den  Umriss  von 
der  Seite. 

•  * 

Ebenfalls  zu  den  Placoiden,  aber  zur  Familie  der 
mit  den  Haien  verbundenen  H  y  b  o  d  o  n  t  e  n  mit  zusam- 
mengedrückter ,  gefurchter ,  in  eine  lange ,  stumpfe  Haupt-, 
und  in  mehrere  kleinere  Neben-Kegel  erhobenen  Zahnkrone 
gehört  noch 

- 

163.  Hybodus  Agass. 

Untertheil  des  Zahnes  in  eine  flache  Leiste  zusammen- 
gedrückt (deren  untere  Hälfte  noch  zur  Wurzel  gehört), 
länglich,  unregelmässig  gefurcht.  Obertheil  sich  aus  dessen 
Mitte  erhebend,  stumpf,  kegelförmig,  längs  gestreift. 

Arten :  3  im  Muschelkalk  und  aufwärts  durch  alle  Glie- 
der des  Keupersandsteines  und  der  Keupermergel« 

Hybodus  plicatilis    Tb.  XI,  Fg.  18. 

Hybodus  plicatilis  Ao.,  Alb.  Trias  90,  132, 
133,  153,  235,  314. 

Der  ganze  Zahn  feingerippt,  Obertheil  gerade. 

Vorkommen  im  Muschelkalke  zu  Rüdersdorf  bei  Berlin  / 
dann  des  Schwarzwaldes  (Marbach,  Schichte  n),  in  der  Let- 
tenkohle ebendaselbst;  in  den  Keupermegeln  (Schichten  v, 
ipv)  und  im  Keuper-Sandsteine  (Schichte  d  d  bei  Tübingen). 


Digitized  by  Google 


I  ■ 


nC        G.    Reptilien.  v 

Von  Reptilien  kennt  man  die  Gebeine  von  wohl 
schon  7  Geschlechtern  ,  in  deren  Gesellschaft  an  mehreren 
Orten  sich  auch  ihre  Koprolithen  (Sa urocoprns)  finden, 
die  aber  noch  nicht  weiter  beschrieben  und  unterschieden  sind» 
Diese  Reptilien  scheinen  alle  aus  der  Ordnung  der 
Saurier  zu  seyn  und  in  zwei  Abtheilungen  gebracht  wer« 
den  zu  können. 


a»  i 

0  1 


a.  Halidracon  MCwrrBB,  Seedrachen,  tu  i  t  Flossen-artigen 
Extrem,  täteo,  ach  1  an  ge  n  fö  raiigem  Halse,  klein*« 
Kopfe,  dessen  breiteres  Sehnautxenende  mit  3  —  4 
grösseren  Fangsähneo,  jederseita  aus  der  Li.nft 
der  kleineren  Backenzahne  stehend,  versehen  ist, 
wie  der  Urariss  Tb.  XIII,  Fg.  14  erläutert. 


1Ö4.   Nothosaurus  v.  Münst.,  Bastard-Saurier. 

♦ 

Kopf  unbekannt,  doch  das  Ende  des  Unterkiefers  von 
bezeichneter  Bildung.  Zähne  konisch ,  wenig  gebogen  9  alle 
gerippt  und  gestreift,  doch  ohne  alle  scharfe  Kanten.  (Kr o- 
kodil),  die  vorderen  grösser.  Die  Dicke  zur  Länge  die- 
ser Zähne  =  1  :  3;  die  erhabenen  Streifen  sind  in  der. 
Mitte  am  stärksten ,  unten  am  Zahnfleische  20  —  2S ,  Über 
der  Mitte  nur  noch  14 — 16,  indem  sich  deren  'Zahl  schon 
von  J  der  Höhe  über  den  Wurzeln  an  zu  vermindern  beginnt. 
Vgl.  Tb.  XIII ,  Fg.  14  (Unterschied  von  Dracosaur u s). 
Hals  sehr  lang,  schlangenfdrmig ,  mit  wenigstens  27  Wir* 
beln;  Brust-  und  Lenden- Wirbel  mindestens  22;  Schwan  z- 
wirbel  über  24;  die  Wirbel  theils  denen  des  Plesio Saa- 
rns, theils  des  Teleosaurus  und  der  Krokodile  ähn- 
lich, jedoch  alle  mit  zwei  vertieften  Gelenkflächen.  Am  Brust» 
kästen :  Hakenschlüsselbeine.  —  Becken.  —  Vorder- Arm  und 
Unterschenkel  aus  je  2  Knochen.  Rippen  zahlreich,  wenig» 
stens  22  jederseits  und  bis  zum  Becken  vorhanden,  ausser 
noch  mehreren  feinen  Bauchrippen.  Vordere  Extremi- 
täten sehr  verlängert,  in  eine  lange  spitzige  Flosse 
ausgehend,  die  hinteren  kürzer,  zumal  der  Unterschenkel 
kurz,  der  Fuss  

* 

Arten  drei:  alle  im  Muschelkalk. 
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1)  Nothosaurus  giganteus  v.  Münst.  (Jahrb.  für 

Min.  1834,  525) 
hat  nur  einzelne  Knochen  geliefert,  dick  wie  Bären-Knochen 
und  4  —  5mai  so  gross,  als  die  folgende  Art«    Die  Fang- 
sfihne  sind  über  der  Wurzel  2"  hoch  und  }"  dick.  Da* 
Os  pubis  1'  lang,  6"  breit.  ' 

2)  Nothosaurus  mirabilis.  -  Tb.  XIII;  Fg.  14  a, 

b,  c,  d. 

Nothosaurus  mirabilis  v.  Münst.  1.  c. 
Im  Ganzen  V  lang.  Tb.  XIII,  Fg.  14  a  gibt  den  Umriss 
eines  Unterkieferstücks,  dem  die  Spitze  abgebrochen,  woran 
aber  die  Stellung  der  Zähne  angedeutet  ist:  vorn  die 
grossen  Fangzähne  auf  dem  breiteren  Ende.  Von  a  ist 
der  grössere  Fangzahn  b,  von  b  der  kleinere  b  entnom- 
men. Manchmal  sind  die  Fangzähne  auch  gerader,  wie  d 
(Briefliche  Mittheilungen  des  Hrn.  Gr.  v.  Münster).  Um 
Bayreuth. 

3)  Nothosaurus  venustus  v.  Münster  a.  a.  0., 

nur  \  so  gross  als  voriger.  Jheils  bei  Bayreuth,  vorzüglich 
aber  in  Norddeutschland,  Niedersachsen,  Thüringen,  um  Queer- 
furlh  etc.  Hiezu  Tb.  II,  Fg.  2  in  v.  Meyers  Beiträgen 
zur  Petrefaklenliunde  {Jahrb.  der  Min.  1834,  S.  115). 

165.    Dracosaurus  v.  Münst.,  Drachen-Saurier. 

Sehr  grosse  Wirbel,  wie  von  Plesiosaurus,  doch 
die  Bauchseite  glatt  und  ohne  Grübchen;  dann  die  Extre- 
mitäten sehr  abweichend.  Schädel  dem  des  Conchiosau- 
ras  nahe,  Zähne  lang,  schlank,  ihre  Dicke  zur  Höhe,  wie 
1:5,  stark  gebogen ,  stark  gestreift  (kanellirt) ,  doch  ohne 
vorstehende  Kanten  (Krokodil),  hold,  die  Streifen  sind 
bei  der  Wurzel  der  Fangzahne  24—32,  deren  Anzahl  sich 
erst  über  der  Mitte  verringert,  so  dass  hier,  \ — J  unter 
der  Spitze,  nur  noch  16 — 22  sind;  die  kleinen  Backenzähne 
sind  verhfiltnissmässig  länger,  als  bei  Nothosaurus. 

Dracosaurus  Bronnii  v.  Münst.  in  litt.  , 
Tb.  XIII,  Fg.  15 
stellt  einen  Fangzahn   und  einen  Backenzahn  dar.  Aus- 
serdem sind  vielerlei  Knochen  aus  dem  Muschelkalke  bei 
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'  Bayreuth  u.  s.  w.  bekannt  Dazu  wohl  auch  die  Abbildin- 
gen Meyers  a.  a.  O.  Tb.  II,  Fg.  3—10  und  der  nicbt 
ganz  richtig  abgebildete  Zahn  (wie  solche  im  Schwarx- 
wald  und  um  Lunevüle  häufig)  auf  unserer  Tb«  XI,  Fg.  19, 
so  wie  jene,  welche  v.  Alberti  seinem  Ichthyosaurus 
Lunaovillensis  zuschreibt.  ;  ^ 

166,    ?  Plesiosaurus  Cünyb. 

Die  bisher  dem  Plesiosaurus  zugeschriebenen  Zähne 
aus  dem  Muschelkalke  scheinen  nun  in  die  2  vorigen  Ge- 
nera  gebracht  werden  zu  müssen.  Doch  kommen  bei  Bay- 
reuth noch  Wirbel  vor,  welche  an  der  Unterseite  die  cha- 
rakteristischen Grübchen,  wie  bei  Plesiosaurus  besitzen, 
v*  Münster  leitet  sie  von  PI.  speciosus  ab  (1.  c« 
S.  520). 

167.    Conchiosaurus  v.  Mey.,  Muschel-Saurier. 

■ 

Ob  noch  zu  den  Seedrachen  gehörig? 

Ein  unvollkommen  erhaltener  Schädel  in  v.  Münster'» 
Sammlung  von  der  Form  und  mit  der  gekürzten  Schnautety 
wie  bei  den  Krokodilen,  insbesondere  den  Kaimanen, 
und  mit  eingekeilten  Zähnen,  wie  ebenfalls  bei  den  Kroko- 
dil-artigen, deren  jedoch  nur  12  (beim  Krokodil  20  —  SO) 
vorhanden  sind  und  welche  alle  vor  (bei  diesem  auch  unter) 
den  Augenhöhlen  und  mit  einander  entfernt  stehen;  sie 
wechseln  von  ungleicher  Grösse  von  einander,  wie  bei  kei- 
nem andern  Meerdrachen,  sind  fein  gestreift,  an  der  Basti 
verdickt,  spitz,  gerade,  hohl,  mit  Ersatz-Zähnen  in  der  Höhle, 
im  Ganzen  klein.  Nasenlöcher  am  Ende  der  Schnautze  (Im 
Gegensatz  von  Plesiosaurus  und  Ichthyosaurus); 
Eine  Art.  €.  clavatus  v.  Mey.,  aus  der  Gegend  von 
Bayreuth  (Mus.  Senkenb.  I83i,  I,  i,  S.  8 — 14,  Tb.  I,  Fg. 
3  — 4  >  Jahrb.  f.  Min.  1834,  S.  114  —  115  und  v.  Aeb., 
Trio*  Ä35—3 14). 

b.  Krokodil-artige  Saurier,  mit  grossen)  Kopf,  karten) 
Hals,  normalen  Füssen  etc.,  doch  meist  sehr  unvoll- 
kommen bekannt. 


■ 
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168.  ? Metriorht/nckm  v.  Mey. 

Ehi  Schfltlel-Theii  mit  einer  Reihe  nahe  aneinanderste- 
hender  Zahn-Alveolen ,  verwandt  dem  des  Mi  Geoffroyi 
v.  Msyer's  (Steneosaurug  rostro-minor  Geoff.) 
von  Markt  Steft  am  Main ,  wird  als  M.  p  r !  s « u  8  von 
Münster  aufgeführt. 

169.  Mastodomaurus  Jäger. 

Schädel-,  Zahn-  und  Wirbel  -  Reste ,  wovon  Jäger  die 
ersteren  früher  einem  besonderen  Geschlechte  (Salaman- 
droides  —  giganteus)  zugeschrieben.  Die  Zähne  un- 
ten nur  schwach  an  den  Kieferknochen  anhängend,  stumpf 
kegelförmig,  etwas  gebogen,  die  Spitze  vertieft  und  ein 
Wärzchen  wieder  in  dieser  Vertiefung;  der  obere  Theil 
der  Zähne  etwas  geringelt,  der  untere  fein  gestreift.  Grösse 
wie  bei  Mosasau rus.  Später  wurde  ein  ganzer  Rachen 
mit  Zähnen  gefunden.  —  Der  Hinterschädel  flach ,  breiter 
als  hoch,  wie  bei  den  Batrachiern,  die  Gelenkköpfe 
des  Hinterhauptes  sehr  vorstehend,  tief  getheilt,  queer  oval, 
das  schmale  Ende  des  Ovales  aussen,  mehr  vorragend.  — 
Die  Wirbel  mit  zwei  nierenförmigen,  wenig  vertieften  Ge~ 
lcnLflächen,  die  von  einem  vorstehenden  Rande  umgeben 
sind,  mit  Queerfortsätzen  und  mit  ?zwei  seitlichen  Gelenk- 
flächen für  die  Rippen.  Die  Zähne  an  Monitor,  der 
Schädel  an  Salamandra  gigantea  erinnernd. 

Eine  Art  im  Alaunschiefer  (Schichte  p)  von  Gaildorf, 
Mastodonsaurus  Jägeri  v.  Alb.  (Jag.  fossil.  Rep- 
til Württemb.  34,  39,  Tb.  IV,  Fig.  4—8;  Tb.  V,  Fig.  1, 
2  >  Zeitschr.  1829,  1,-468;  —  v.  Alb.  Trias  119,  120, 
3i4).  Wir  theilen  Tb.  XIII,  Fig.  16  die  verkleinerte  Abbit 
düng  eines  Zahnes  nach  Jäger  mit. 

Eine  andere  Art,  M.  Meyeri  v.  Münst.,  hat  kleinere, 
doch  mehr  gestreifte  Zähne  von  der  halben  Grosse,  wie 
bei  voriger,  und  sind  durch  ihre  gerade  konische  Form  ge* 
gen  die  des  Dracosaurus  ausgezeichnet  (v.  MCkst,  Jahrb. 
1834,  S.  527). 

Ans  dem  Muschelkalke  von  Rothenburg  an  der  Tauber. 
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170.   Phytosaurus  Jäger.  Pflanzen-Saurier. 

Nur  Schädel theile.  Oberkiefer  sehr  lang,  nach  vorn 
verschmälert  und  das  Ende  wieder  breiter  and  abgerundet, 
an  jeder  Seite  mit  einem  rings  geschlossenen  runden  Loche, 
wohl  aar  Aufnahme  der  Spitze  eines  grösseren  Zahnes  des 
Unterkiefers ,  wie  beim  Krokodile.  Hinter  diesem  Loche 
28 — 32  Zähne,  wie  beim  Gavial,  wenig  oder  nicht  von  ein- 
ander entfernt,  mit  der  Basis  am  Kieferbeine  angewachsen, 
an  den  Seiten  von  zwei  Knochen  -  Leisten  in  einer  Rinne 
bis  zu  }  ihrer  Höhe  eingeschlossen,  woselbst  dann,  so  ferne 
die  Zähne  etwas  weiter  auseinander  stehen,  eine  horizontale 
Knochenleiste  die  Zähne  umfasst  und  die  Rinne  von  oben  be- 
deckt, welche  jedoch  vorn  sich  nach  innen  öffnet.  Zähne  zylin- 
drisch oder  gerundet,  prismatisch,  ganz  stumpf,  mit  einem  er- 
habenen Netzwerke  überzogen,  ohne  Schmelz,  welcher  fiel- 
leicht erst  durch  die  Versteinerung  verloren  gegangen.  Sie 
sind  hohl  und  enthalten  junge  Zähne  in  sich.  Die  in  jenes 
-  Loch  passenden  Zähne  scheinen  nach  einigen  Anzeigen  län- 
ger und  spitzer  gewesen  zu  seyn.  Länge  eines  jederseit* 
mit  23  Zähnen  besetzten  Kieferstückes  1'  3". 

Zwei  Arten,  P.  cylindricodon  und  Ph.  cubicodon 
Jag.  ,  wahrscheinlich  Pflanzenfresser  und  Landbewohner, 
im  obern  grobkörnigen  Keupersandsteine ,  Schichte  cc  bei 
Rübgarten  unfern  Tübingen  in  Württemberg. 

P.   cylindricodon  Tb.  XIII,  Fig.  17  (nach 
Jager). 

Fig.  17  a  gibt  den  Umriss  der  Kinnladen,  b  und  c  ei-  , 
nige  Backenzähne,  bei  c  mit  der  Horizontal-Leiste,  e  einen 
spitzen  Vordersatz,    v.  Alberti  (Trias  151,  152,  314)  fragt 
mit  V.  Althaus:  ob  diese  Zähne  keine  Stylolithen  sind? 
(Jäger  fossil.  Reptil.   Württemb.  S tut  lg.  1828,  8. 
22—34,  Tb.  VI  >  Zeitschr.  1829,  I,  467—468). 

4 

I  » 
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Odontosaurus  v.  Mky,  kennt  man  noch  nicht  nä- 
her {Jahrb.  1835,  S.  68). 

171.    Chirotherium  Kaup,  Händethier. 

Voriges  Jahr  entdeckte  man  in  den  Sandstein  -  Brüehen 
von  Hessberg  bei  Bildburghausen  in  einer  Thonschichte 
FusSspnren  von  Säugethieren ,  in  welchen  sich  die  darüber 
abgesetzte  Sandsteinschichte  konvex  ab  gemodelt  hatte  und 
dieselben  nun  vermöge  ihrer  grösseren  Konsistenz  auf  ihrer 
Unterseite  deutlicher  konvex  zeigt,  als  sie  die  darunter  lie- 
gende Thonschichte  auf  der  Oberseite  konkav  darstellt. 
Aus  diesen  Fussspuren  glaubte  man  allmälich  10  Thierar- 
ten zu  erkennen,  von  welchen  wenigstens  zwei,  mit  Händen 
an  allen  vier  Extremitäten  versehen,  nur  zu  den  Quadruma- 
nen  (Affen)  oder  den  Pedimanen  (Beutelthieren)  gehören  kön- 
nen. Nur  eine  von  diesen  Sparen,  dnrch  ihre  Grösse  und 
Deutlichkeit  aasgezeichnet,  ist  bis  jetzt  Gegenstand  vielsei- 
tiger Untersuchungen  und  bestimmterer  Ansichten  .gewesen. 

Vier  Hände :  Daumen  unter  rechtem  Winkel  abstehend, 
an  den  viel  kleineren  Vorderhänden,  wegen  leiseren  Auftre- 
tens derselben  bloss  mit  der  vorderen  Hälfte ,  undeutlicher. 
Hinterhände  mit  längerer  Mittelhand  und  kürzeren  breiteren 
Fingern  als  an  den  Händen  der  Menschen  und  Affen  5  vorn 
wie  hinten  sind  die  4  äusseren  Finger  mit  §  Spitznägeln  (wie 
nur  bei  Ha  pale  unter  den  Affen)  versehen.    Vorder-  und 
Hinter-Fährten  der  rechten  und  linken  Seite  in  gerader  Linie 
vor  einander  und  mit  den  Spitzen  nicht  auswärts  gestellt 
(wie  nur  bei  hochbeinigen  Säugethieren),  und  der  Hinter- 
fuss im  Schritte  jedesmal  fast  bis  an  den  Vorderfuss  fort- 
gerückt (wie   beim  Bären).    Diese  Charaktere  weichen  in 
so  ferne  von  denen  der  Affen  ab,  als  diese  längere  schlan- 
kere Finger,  auch  wohl  plattere  Nägel  besitzen;  —  von  de- 
nen der  Beutelthiere,  da  bei  diesen  der  Daumen  des  Vorder- 
fasses nicht  entgegensetzbar  und  nicht  oder  nur  wenig  ab- 
gerückt, oder  aber  verkümmert  zu  seyn  pflegt.    Dass  sich 
die  *•  Vorderhände  schwächer  und   viel  kleiner  eindrücken, 
entspricht  beiden,   zumal  manchen  Beutelthieren,  welche 
diese  auch  im  Schritte  nur  wenig  zur  Bewegung  gebrauchen. 
Baoiuv,  Lethaea.   2te  Aufl.,  I.  Bd.  13 
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Chirotherinm  Barthii  Raup.    (Dvrfieitungf  und 

Jahrb.  1835,  328). 
Chirosaurus  Kaup,  I,  c. 

Palneoptthecus  Voigt,  im  Jahrb.  1835,  S.  324. 
Affe  oder  Beutelthier,  Bnoai«  im  Jahrb.  1835, 

232. 

Didelphys  Wiegmakn,  Archiv  1835,  127,  395. 
A  m  p  h  i  b  i  u  m   Bkrthold  ,    G Utting.  An%eig.  1835, 
S.  32  ff. 

Die  Hintertatze  hat  bis  1'  Lange;  die  Schrittweite  ist 
bis  3'  6";  das  ganze  Thier  mag  bis  8',  Länge  und  eine 
verliäitmssmassig  ansehnliche  Höhe  besessen  haben.  Es  war 
daher  eine  wohl  kaum  nöthige  Vorsicht  von  Kaup,  den  Na- 
men Chirosaarus  für  den  Fall  vorzuschlagen,  dass  sich 
das  Thier  als  ein  Reptil  erweisen  sollte.  Mit  ihm  beginnt 
daher  die  Reihe  der  Säugethiere ,  wenn  anders  die  sonst 
allgemeine  Annahme  sich  bestätigt,  dass  jener  Sandstein  com 
bunten  Sandsteine  gehöre;  da  Bernhard!  neuerlich  behauptete, 
er  seye  viel  jünger.  Die  von  Duncan  u.  A.  in  Schottischem 
Sandsteine  beobachteten  Thierfahrten  rühren  nach  Buckland 

> 

von  Schildkröten  her.  Eine  Abbildung  bringen  wir  in 
den  Supplementen. 
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IV.    Dritte  Periode. 

- 

Oolith -  Gebirge. 

•  > 

r  

(Lias  •  Gruppe  ;  untre,  mittle  und  obere  Jura-  Gruppe.) 

Die  Benennung  Oolith-Gebirge  bezieht  sich  auf  die  Zu- 
sammensetzung mehrerer  sehr  ansehnlicher,  kalkiger  sowohl 
ab  Eisen  -  reicher  Glieder  dieser  Gebirgs  -  Periode  aus  klei- 
nen kugeligen  Konkrezionen ,  welche  über,  grosse  Länder- 
striche beständig  anhält,  wenn  sie  gleich  in  andern  Gliedern 
nicht  vorkommt  und  selbst  in  den  erstem  oft  auf  weite 
Erstreckung  gänzlich  fehlt.  Auch  ist  diese  Benennung  be- 
reits hinreichend  bekannt,  obschon  zuweilen  nur  für  den 
mittleren  Theil  dieser  Gebilde  in  Anwendung  gekommen. 

Dieses  Gebirge  steht  durch  seine  lithologischen  Merk- 
male sowohl,  als  durch  seine  organischen  Einschlüsse  ziem- 
lich abgeschlossen  von  dem  vorhergehenden,  weniger  von 
dem  nachfolgenden.  Nur  die  oberste  Lage  des  Kcupersand- 
steines  und  das  unterste  Glied  der  gegenwärtigen  Forma- 
tion, der  Unter  -  Liassandstein  ,  scheinen  einige  Ubergänge 
darzubieten  (SchCbler  im  Jahrb.  1834,  212);  und  ich  kenne 
keine  Versteinerung,  welche  dieses  Gebilde  mit  dem  vorigen 
gemein  hätte,  als  Terebratula  t  r  i  g  o  n  e  1 1  a,  T.  s  u  b- 
itriata  u.  Equisetum  columnare,  wenn  nämlich  anders 
Oncylogonatum   zu  dieser  nämlichen  Art  gehört  *). 

■ 

* 

*)  Mit  der  ersteu  Periode  hat  die  gegenwärtige  gemeinsam:  Hippo- 
podium  ponderoaum  und  Posidonomya  Becberi:  wellig- 
sten« kann  ich  faievon  P.  Bronnii  nicht  unterscheiden. 

13* 
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Allerdings  aber  haben  die  Floren  beider  Perioden  eine  grosse 
Ähnlichkeit  rücksichtlich  ihrer  Familien  und  Geschlechter, 
insbesondere  was  Cycadeen,  Koniferen,  Equisetaceen 
and  Fahren  anbelangt.  Weniger  scharf  ist  die  Begrenzung 
gegen  die  Kreide  hin ,  hauptsächlich  angedeutet  durch  die 
Zwischenlagerung  einer  mächtigen  Süsswasser-Formation  und 
mehr  durch  das  entwickelte  Auftreten  eigentümlicher  Genera 
in  der  Kreide,  als  durch  das  Verschwinden  von  solchen  vor 
derselben.  Ja  einige  der  bedeutendsten  Familien  sind  die- 
sen beiden  Bildungen  abschliessend  gemein  (Amraoniten, 
Beleinniten,  Diceras  u.  a.  m.).  Selbst  in  sonst  nicht 
anomalen  Formationen  der  Kreide  findet  man  eine  nicht 
ganz  unbeträchtliche  Anzahl  von  Arten  aus  den  Oolhhen 
wieder*). 

In  seinem  Innern  bietet  dieses  Gebirge  eine  grosse 
Manchfaltigkeit  von  Formations  -  Gliedern  und  —  da  un- 
ter diesen  die  Sandstein  -  Gebilde  selten  und  nie  mächtig 
sind,  sondern  Kalke,  Mergel  und  Thone  herrschen,  —  ei- 
nen eben  so  grossen  Reichthum  an  fossilen  Resten  dar, 
unter  welchen  nur  die  von  vegetabilischem  Ursprünge  aus 
dein  angeführten  Grunde  selbst  sehr  zurückstehen.  —  Die 
Gliederung  und  die  Versteinerungen  dieses  Gebirges  sind  zu- 
erst in  England,  dann  im  Calvados- Departement  Frankreichs, 

*)  Mit  der  Kreide  haben  die  Oolithe  folgende  Arten  geroein,  deren 
aber  manche  in  Folge  genauerer  Untersuchungen  noch  gestrichen 
werden  dürften:   Amnionitcs  splendena,   A.  laevigatus, 
Rostellaria    Parkinson  i,    Turbo   rotundatus,  Cirrus, 
depressus,  Mya  mandibulata,    Cucullaea  decussata9 
Gervillia  aviculoides,  G.  siliqua,  G.  acuta,  Exogyra, 
digitata,  Terebratula!  biplicata,  T.  ornithoeepbala, 
T.  .lata,  T.  ovata,  T.  carnea,  T.  subrotunda  (De  la  Bschb, 
vergl.  Jahrb.  1832,  S.  340):  —  T.  alata,  T.  oblonga,  ?  T.  lo- 
ricata,  T.  perovalis  [?];  T.  globata(v.  Buch  über  Terebrat.); 
— -  Ceriopora  dichotouia,  C.  ein  v  ata,  Manon  p  e  z  i  z  a, 
Serpula  gordialis,  Cidaritea  scutiger,  C.  crenularis, 
und  C.  variolaris,  (Goldp.  Petref.  /).    Wie  sehr  sich  auch  die 
Anzahl  der  gemeinsam  geachteten  Arten  durch  weitere  Untersuchungen 
noch  vermindern  möge:  immer  würde  es  auffallend  seyn,  so  viele 
zum  Verwechseln  ähnliche  Arten  in  beiderlei  Gebirge  zu  finden  :* 
mehr  als  in  allen  übrigen  Perioden  zusammen!  ^ 
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ia  dem  Schweif zerischen  and  Französischen  Jora  *)  um! 
im  *üd westlichen  Deutschland,  in  WMembcrg  und  Fran- 
ken, nnd  ganz  neuerlich  auch  in  Westphaten  •*)  gründlicher 
studirt  worden  und  müssen  bei  anderweitigen  Untersuchun- 
gen als  Anhalts-Punkte  dienen*  Auch  in  Polen  und  in  0*/- 
mdten  kommt  diese  Formation  mit  ihren  Versteinerungen  vor. 
Die  Formationsglieder  sind  in  der  Folio-Tabelle  vollständig 
zusammengestellt,  wie  sie  auf  einander  zu  folgen  pflegen ;  so 
dass  nur  wenige  erläuternde  Worte  dazu  nöthig  werden. 

1)  Die  neuesten  Untersuchungen  der  geologischen  Ge- 
sellschaft im  Jura  haben  ergeben ,  dass  die  Gcbirgsgmppen 
Englands  und  deren  Unterabtheilungen,  wie  sie  Thurmann, 
Thirria  u.  A.  bisher  im  Jura  angenommen,  keinesweges 
den  Englischen  genau,  entsprechend  seyen,  am  wenigsten  die 
Unterabteilungen ,  deren  manche  mehr  als  in  Eng/and  mit 
einander   verflossen   sind;    —    ja   Oxfordthon ,  Coralrag, 

*)  Man  wird  es  nicht  roissdeuten ,  wenn  in  der  Folge  ein  oder  das 
andere  Mal  Porrentruy  im  Kanton  Bern  zu  Frankreich  gerech- 
net erscheinen  sollte ,  da  einesteils  die  Sprache  hier  noch  fran- 
zösisch ist,  andern  Tbeiles  sieh  die  Grenze  dieser  Landschaft, 
so  in  das  Gebiet  der  oberen  Saune  hinein  schlingt ,  dass  die  ge- 
naue politische  Scheidung  unnatürlich  erscheint. 
**)  Dm  Weitläufigkeiten  bei  den  Zitaten  zu  vermeiden,  wird  es^  genü- 
gen, die  folgenden  Schriften,  welche  die  bieher  gehörigen  lokaleu 
Untersuchungen  enthalten,  nur  nach  dem  Autor  anzuführen:  Soweubv: 
Mineral  Cunchuluyy  of  Qreat  Britain,  VI  voll.  8.,  London  18U 
bis  1830,  CowYBBAnB  and  Phillips  outlines  of  tnt  Geuluyy  of 
England  and  Wales.  Phillips  Illustration*  of  the  Oeoloyy  of  York- 
shire.  Db  Üaumont  :  Topographie  geognostique  du  Calvados ,  in 
Mem.  de  la  Soc.  Linn,  du  Calvados.  Db  Boblayb:  la  Formation 
jurassique  dans  le  Nord  de  la  France,  iu  Annal.  des  scienc  nat, 
voll,  XVII.  Thurmann.*  essai  sur  tes  sonlevemens  jurassiques  du 
Porrentruy,  Strasb.  1839,  4.  Voltz:  topogr.  Übersicht  der  Mine- 
ralogie der  beiden  Rheindepartemente,  Strasb.  1838.  Thirria: 
Carte  gtoUtgique  du  Departement  de  la  Haute  Suune,  Strasb. 
1834,  4.  Von  Zibtbn:  Die  Versteinerungen  Württembergs,  Stutt- 
gart 1830— i834.  Fol.  Db  Mandelsloh  memoire  sur  la  Consti- 
tution giotogique  de  V Abbe  du  Wurtemberg.  Strasburg  1835.  4. 
v.  Mvnstbr:  Verzeichnis^  der  Versteinerungen  in  der  Kreis-Natura- 
lien-Saasralung  zu  Bayreuth ,  1833.  8.  Römer  :  Versteinerungen 
des  norddentseben  Oolithen-Gcbirges,  Hannover  1835,  4.  Andere 
Werke  werden  ausführlicher  unten  genannt. 
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Kimmeridgethon  und  Portlandkalk,  welche  doch  wichtigere 
Unterabteilungen  bilden,  scheinen  sich  selten  weder .fiusser- 
Jich,  noch  ihrem  Inhalte  nach  scharf  abzugrenzen.  Dasselbe 
gilt  zweifelsohne  auch  von  andern  Orten. 

2)  Der  weisse  Jurakalk  Frankens,  Schwabens,  der  Schweilt 
etc.,  welchem  wieder  der  schwarze  Weserkalk  entspricht 
(L.  v.  Buch  im  Jahrb.  1834,  S.  532—534),  ist  daher  keines 
weges,  wie  aus  Betrachtung  der  Folio  -  Tabelle  scheinen 
möchte,  ein  selbststtfndiges  Formationsglied,  sondern  entspricht 
dem  oberen  Oxfordthon  und  dem  Korallenkalke  zusammen 
oder  nach  L.  v.  Buch  und  Goldfuss  dem  Coralrag  allein 
(Jahrb.  1832,  S.  232),  welche  darin  nicht  so  leicht  vonein- 
ander zu  scheiden  sind,  als  ersterer  vom  unteren  Oxford- 
thon; stellenweise  scheint  auch  der  Kimmeridgethon  damit 
verwechselt  zu  seyn;  noch  minder  aber  ist  es  möglich,  'die 
weiteren  Unterabtheilungen  davon  zu  bezeichnen.  Desswegen 
hat  man  diesen  Namen  in  der  Tabelle  besonders  aufgeführt, 
weil  er  sich  sonst  nicht  füglich  einreihen  liess.  Der  Port- 
land kalk  ist  auf  der  Würtemberger  Alp,  bei  Ulm,  erst 
kürzlich  in  unbedeutender  Entwicklung  entdeckt  worden.  — 
Das  In  der  Tabelle  hinter  dem  weissen  Jurakalk  angefügte 
Terrain  avec  chailles  gehört  dem  oberen  Oxfordthone  oder 
nach  Andern  dein  unteren  Coralrag  an;  und  die  Chailles 
entsprechen  vielleicht  den  Hornstein  -  Knollen  im  Frän- 
kischen Jura.  In  den  Weser  -  Gegenden  dürfte  Römers 
„untrer  Coralrag"  noch  diesem  obern  Oxford- 
thon, entsprechen ;  sein  Portlandkalk  begreift  diesen 
und  den  Kimmeridgethon  zusammen  in  sich;  darüber 
liegt  sein  Hilst  hon,  800'  mächtig,  noch  Pecten  lens  und 
Lima- Arten  enthaltend  und  von  Wfilderthon  überlagert, 
welcher  mithin  nur  eine  weitere  Entwicklung  des  Portland- 
kalkes anderer  Gegenden  seyn  mag. 

3)  Der  lithographische  Kalkstein  der  Grafschaft 
Pappenheim  (Solenhofen  etc.),  so  ausgezeichnet  durch  seine! 
lithologische  Eigentümlichkeiten,  gehört  wohl  schwerlich! 
einer  besondern  Zwischenzeit  an?  sondern  scheint  das  Er*J 
zeugniss  eines  kleinen  Fisch  -  reichen  Salzwasser  -  Beckens, 
welches,  von  höheren  Gebirgen  umschlossen,  einem  ruhigen 
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Schichten-Niederschläge  und  der  Erhaltung  organischer  Kör- 
per darin  günstig  war  und  leicht  überall  Landprodukte  wäh- 
rend des  Schichten  -  Niederschlages  durch  Winde  und  dgl. 
(nicht  durch  Wasserströiuung)  zugeführt  erhalten  konnte 
(Libellen  u*  a,  1  nsec t e  n,  kleine  Eidechsen  u.  s.  w.),  — 
Uferbewohnenden  oder  im  Fluge  fischenden  Reptilien  (Ptero- 
dactylns)  einen  sehr  passenden  Aufenthalts-Ort  bot  j  und 
nur  die  Tiefe  besass,  in  welcher  Fucoiden  zu  gedeihen, 
Crustaceen  und  Radiarien  gerne  zu  wohnen  pflegen, 
— -  aber  Hochsee  - Kouchylien >  wie  Aminoniten  und  Be- 
lemniteji,  keinen  passenden  Aufenthalt  Huden.  Das  We- 
nige, was  dieses  Becken  an  Konchylien  mit  andern  gemein 
hat  (Aptychus,  Belemnites  semisulcatus,  Ammo- 
nites  flexuosus,  A.  polyplooos,  Terebratula  la- 
«ano«a,  A pioc ri nites  -  Stiele  u.  s.  w.  —  vergl.  Jahrb. 
1828,  S*  608),  entspricht  dem  Korallenkalke  und  Oxford- 
thone,  und  die  Mehrzahl  seiner  Reste  sind  zu  lokal  be- 
schränkt, um  für  ein  Formationsglied  bezeichnend  zu  seyn. 

*  4)  Die  Schiefer  von  Stonesßeld  rechnen  Murchison 
und  Grkenough  in  den  grossen  Oolith,  wie  in  der  Tabelle 
angedeutet  ist ;  —  Conybkare  und  Phillips  zwischen  die- 
sen und  den  Forest  marble ;  C.  Prevost  möchte  ihn  dem 
letzteren  selbst  beizählen  (Annal.  sc.  nat.  1825 ,  TT,  401) ; 
Leopold  von  Buch  bringt  ihn  zum  Solenhuf  er  -  Schiefer 
(Jahrb.  1832,  S.  224).  Allem  Anscheine  nach  hat  er  sich 
unter  analogen  Verhältnissen  wie  dieser,  aber  vielleicht 
dennoch  zu  einer  etwas  verschiedenen  Zeit  gebildet,  was 
sich  aus  seinen  'Lagerungsverhaltnissen  nicht  ermitteln  lifsst. 
Die  Versteinerungen  sind,  ausser  Thuytes  oder  Cauler- 
pites  divaricatus,  denen  des  Solenhof  er  Kalkes  nur  ana- 
log, nicht  identisch  (Annal.  sc.  nal.  /P,  planche  XV11I ;  — 
Prodrome  des  vegcL  fossil.  197),  stimmen  aber  auch  mit 
denen  anderer  Schichten  nirgend  überein,  ausser  durch  Sphe- 
nopteris  hymenophylloi  des,  und  nach  Woodward 
noch  durch  Sp Ii.  macrophy  Ha  ?,  mit  den  zum  untern  Oo- 
lith gehörigen  Süsswasserschichten  von  Whitbyy  —  und  eben 
nur  durch  diesen  fluviatilen  Charakter  überhaupt  mit  den 
viej  Jüngern  des  Eisensandes  von  Tilgate  Forest.  > 
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5)  Den  Oberliassandstein  der  Tabelle  hatte  L.  V.  Buch 
seines  geogriostischen  Verhaltens  wegen  noch  zur,  antern 
Juragruppe  gerechnet  {Jahrb.  1832,  S.  223);  jedoch  hat 
Münster  nachgewiesen,  das«  derselbe  unter  27  Arten  Ver- 
steinerungen 24  zum  Theil  sehr  charakteristische  mit  den 
Liasmergeln ,  und  nur  die  Nucula  lata  mit  dem  unteren 
Oolith  (analog)  gemein  habe  (tfl.  1833,  325) ,  so  dass  der- 
selbe noch  mit  der  Liasgruppe  verbunden  werden  muss, 
was  in  der  Tabelle  nicht  richtig  angegeben  ist. 

Neben  diesen  normalen  Oolith  -  Gebirgen  kommen  — 
wie  diess  auch  bei  der  ersten  und  zweiten  Periode  beobach- 
tet worden  —  einige  von  abnormem  Verhalten  rücksichtlieh 
ihrer  organischen  Einschlüsse  vor.  Von  den  Salzburger  Al- 
pen so,  wie  von  den  Gebirgen  Savoyeni ,  welche  neben  den 
Pflanzenabdrücken  der  ersten  Periode  dieBelemniten  der 
dritten  darbieten,  ist  schon  oben  die  Rede  gewesen.  Dage- 
gen scheinen  einige  Gebirgsschichten  der  Karpathen  die  Ver- 
steinerungen der  Oolithe  mit  denen  der  Kreide  zusammen 
zu  enthalten,  wie  das  von  Voltz  für  die  Gegend  von  Neu- 
chdtel  mit  Bestimmtheit  nachgewiesen  worden;  seye  es,  dass 
hier  wegen  Mangels  der  sonst  dazwischen  gelagerten  Süss- 
wasser  -  Bildungen  wirklich  die  marinischen  Oolithe  und 
Kreide  -  Bildungen  in  einander  übergehen,  oder  dass  hier 
unbekannte  Ursachen,  wie  in  früher  angeführten  Fällen,  die 
Vermengung  von  zweierlei  Versteinerungen  veranlasst  haben. 

Vielleicht  würde  man  hin  und  wieder  erwartet  haben, 
die  erwähnte  grosse  Süsswasser-  Formation  zwischen  den 
Oolithen  und  der  Kreide  von  uns  noch  mit  den  Oolithen,  statt 
mit  der  Kreide  verbunden  zu  sehen.  Solche  mächtige  und 
auf  grosse  (denn  universell  können  sie  ja  nie  seyn)  Flächen 
ausgedehnte  Süsswasser- Formationen  geben  immer  die  be- 
quemsten Grenzscheiden  für  die ,  ihrer  Masse  wegen  vor- 
zugsweise zu  berücksichtigenden  marinischen  Niederschlage 
ab,  da  sie  evident  zeigen,  dass  hier  durch  den  Rückzug 
des  Meeres  eine  wichtige  Katastrophe  Statt  gefunden  und 
ein  langer  Zeitraum  verflossen  sey,  wo  keine  Seethier- 
Reste  abgesetzt  werden  konnten ;  so  dass  ein  allmählicher 
Obergang  der  letztem  in  den  aufeinander  liegenden  Schichten 


Digitized  by  Google 


—    SOI  — 

nicht  möglich  ist.  Aber  ans  diesem  Grande  ebert  mussten 
Gegenden,  and  zwar  der  Natur  der  Sache  nach  von  weit 
grösserer  Ausdehnung  als  erstere,  vorkommen,  wo  jene  Zwi- 
achenlagerong  nicht  erfoJgt  ist,  wo  der  Niederschlag  der 
marinen  Schichten  mit  ihren  Einschlüssen  ungestört  blieb, 
nnd  wo  mithin ,  wenn  nicht  wieder  ganz  zufällig  gerade 
die  inzwischen  abgesetzten  Schichten  durch  spätere  Agen- 
tien  —  Strömungen  —  weggeführt  worden,  die  Ziehung 
der  Grenze  schwierig  oder  willkührlich  wird.  So  mögen 
sich  die  zwei  oben  erwähnten  Fälle  erklären,  wo  Jura-  und 
Kreide- Versteinerungen  durcheinander  liegen.  —  Bei  der 
im  Ganzen  so  unbedeutenden  Entwickelung  der  Süsswasser- 
Bildungen,  und  eben  weil  dergleichen,  wo  obige  Ansicht 
geltend  gemacht  wird,  mitten  in  den  Formationen  einer  Pe- 
riode nicht  mehr  in  grosser  Ausdehnung  vorkommen  kön- 
nen, ist  es  denn  auch  natürlich,  dass  fast  nur  zufällig  in 
diesen  fluviatilen  Grenzgebilden  solche  Reste  in  etwas  grös- 
serer nnd  Berücksichtigongs  -  werther  Anzahl  vorkommen 
können,  welche  sich  in  Mitten  einer  der  zwei  angrenzen- 
den See-Formationen  wiederfinden  :  es  ist  daher  mehr  oder 
weniger  willkührlich ,  zu  welchen  von  beiden  man  sie  noch 
mitrechne,  und  selbst  wenn  jener  Fall  einträte,  dass  die 
vorhergehende  See-Formation  mächtigere  Süsswasser-Schich- 
ten  einschlösse,  so  würden  sie  in  keiner  unmittelbar  örtli- 
chen Beziehung  zu  den  am  Schlüsse  der  ersteren  abgesetz- 
ten Grenz -Schichten  stehen  und  daher  weit  weniger  leicht, 
als  die  übereinander  folgenden  murinen  Schichten,  gleiche 
organische  Reste  enthalten  können.  So  ist  sogar  der  Fall 
leicht  möglich,  dass  die  organischen  Reste  der  Grenz -For- 
mation, welche  zufällig  aus  dem  Meere  in  sie  gekommen, 
denen  der  vorhergehenden,  die  vom  Land  nnd  Süsswasser 
herrührenden  aber  denen  der  nachfolgenden  Periode  mehr 
oder  sogar  in  auffallendem  Grade  entsprechen.  Und  so 
scheint  es  sich  in  der  That  mit  den  Süsswasser  -  Gebilden 
zwischen  der  zweiten  und  dritten  (vergl.  S.  140),  und  mit 
jenen  zwischen  der  dritten  nnd  vierten  Periode  zu  verhal- 
ten. Ad.  Brongniart  hat  zwar  die  3—4  im  Hastings-Sand 
von  Tilgate  bekannt  gewordenen  Land  •  Pflanzen  noch  mit 
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denen  der  Oolithe  verbanden,  mit  welchen  feie  «war  nicht  der 
Art  nach  übereinstimmen,  über  allerdings  mehr  Analogie  alz 
mit  seinen  übrigen  nur  murinen  Kreide-Pflanzen,  haben  müssen» 
Übrigens  findet  sich  Lonchopteris  Man  teil  i  ausser  zu 
Tilyate  auch  noch  zu  Beauvaü ,  wenn  ich  nicht  irre,  in 
Kreide;  und  so  gehört  Cyprii  faba  in  Engtand  dem  Wäl- 
derthon,  fängt  um  Paris  aber  erst  nach  der  Kreide  an;  *-» 
und  nach  Buckland's  neuestem  Berichte  reichen  die  Igu*» 
nodon- Reste  aus  den  Tilgate  -  Schichten  in  den  untern 
marinen  Grünsand  von  Maidstone  hinein,  wo  ein  grosser 
Tbeil  eines  Skeletes,  also  nicht  etwa  Trümmer  auf  sekundä- 
rer Lagerstätte,  gefunden  worden.  Berücksichtiget  man  end- 
lich die  geographisch-geogn ostische  Verbindung  dieser  Süss- 
wasser  -  Schichten  mit  der  Kreide ,  so  dürfte  sich  deren 
Verbindung  für  unseren  Zweck  vollkommen  rechtfertigen* 

Die  organischen  Einschlüsse  nähern  sich  an  Manchfal- 
tigkeit  und  Form  den  Theilen  noch  lebender  Pflanzen  und 
Thiere  immer  mehr«  Von  ersteren  kennt  man  der  Geschlech- 
ter 41  (worunter  jedoch  15  durch  Zerlegung  von  Brokgniart's 
bisher  nur  einfach  gezählten  Fucoiden  entstandene  onsl 
manche  noch  zweifelhafte  sind),  —  vou  letzteren  210  Genera 
in  dieser  Periode,  unter  welchen  letzteren  schon  vollkom- 
mene Insekten,  höhere  Rep tili e  n  -  Formen  und  mehrere 
unzweifelhafte  Säugethier-Reste  vorkommen:  Luft-athmende 
Thiere  mithin,  dergleichen  man  früher,  ausser  Schildkröten 
und  gewissen  Reptilien,  nur  etwa  einen  Skorpion  in  den 
Steinkohlen  und  das  rücksichtlich  seines  Alters  noch  zwei- 

■ 

feihafte  Chirotherium  mit  seinen  Begleitern  aufzählen 
konnte.  Die  Reptilien  bieten  völlig  unbekannte  Bildungen 
4er.  —  Unter  den  Pflanzen  sind  25  (3=  0,60),  unter 
denThieren  100  (=  0,48)  ganz  Ausgestorbene  Geschlechter 
unter  ersteren  mögen  etwa  10—12  (0,27),  unter  letzteren 
gegen  60  (0,29)  dieser  Periode  abschliessend  zustehen. 
Das  Verhältniss  der  ganz  ausgestorbenen  Thiergeschlechter 
steigt  daher  wieder  ,  gegen  die  zweite  Periode  genommen 
<S.  8  und  S.  134),  was  Hauptsächlich  von  den  ohne  Kosh 
vervielfältigten    Polyparien  -  Geschlechtern    und   von  den 
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Fischen*;  herrührt,  deren  dort  so  wenige,  hier  aber  so 
viele  >  und  «war  noeh  in  Auftreten  begriffene,  desshalb 
ausgestorbenen  Geschlechtern  angehörende,  Formen  vor- 
kommen. Dagegen  ist  das  Verhaltniss  der  der  Periode  ei- 
gentümlichen Genera  niedrigerer  Thiere  in  sehr  sichtbarer 
Abnahme. 

Man  kann  als  bezeichnende  Charaktere  dieser  Periode 
herausheben : 

1)  Das  starke  Vorherrschen  von  Polykotyledonen- 
oder  Nadelholz  -  Stimmen  mit  dem  eigenen  Geschlechte 
Brachyphyllum  anter  den  Pflanzen •  Resten  ,  zu  denen 
sich  jedoch,  wie  in  der  vorigen  Periode  (S.  134)  zahlreiche 
Cycadeen  (Zamia,  Zamites  und  Mantellia  fast  ga  na) 
gesellen  ,  welche  beide  Familien  mit  dem  Ende  dieses  Zeit- 
Taumes  zurückgedrängt  werden,  während  die  Algaciten 
hier  zuerst  häufiger  auftretend  mehr  in  die  folgende  Pe- 
riode hinüberreichen,  die  Equiseten  aber,  bis  auf  On» 
cylogonatum,  und  die  Fahren  bis  auf  das  eigen- 
tümliche kleine  Geschlecht  Pachypteris  und  sonst  eju- 
Zelne  nur  Kraut -ähnliche  Spezies  früherer  Genera  ver- 
schwunden sind. 

2)  Den  Reichthum  an  Pol yparien,  vorzüglich  für  ge- 
wisse Formationsglieder  (Korallenkalk) ,  aus  von  denen  der 
ersten  Periode  meist  abweichenden  Geschlechtern,  wovon 
zwar  einige,  oft  schlecht  begründete,  dieser  Formation  eigen 
sind,  die  Arten -reicheren  aber  (Astraea,  Ceriopora, 
Scyphia  etc.)  sich  auch  in  der  Kreide  und  später  wie* 
derbolen. 

3)  Die  grosse  Manchifaltigkeit  von  Radiarien,  unter 
welchen  die  Stylastriten  gewöhnlich  ziemlich  oder  ganz 
eigentümliche  Genera  darbieten  (Apiocrinites,  Penta- 
crihites,  Euge  niacrin  ites ,  Solanocrinites),  wäh- 
rend die  Echiniden  in,  wenn  auch  nicht  eigenen  noch 
ausgestorbenen ,  doch  hier  ganz  besonders  Arten  -  reichen 
Geschlechtern  erscheinen  (Gidarites,  Echinites  etc.). 

-."•)  Durch  Acussiz'g  letzte  Entdeckungen  sind  auch  die  Fisch -Genera 
in  der  ersten  Periode  sehr  vermehrt  worden,  wodurch  sich  die  frü- 
heren Zahlvcrbältuiss-Angaben  wesentlich  andern. 
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4)  D«»  Auftreten  der  Konchyllen  In  einer  bis  dahum 
lange  nicht  erreichten  Formen-Manchfaltigkeit,  in  welcher  aber 
-die  Geschlechter  Ammonites  ond  B elemnifcez,  sich  gäner 
lieb  auf  die  HL  und  1Y.  Periode  beschränkend  and  in  der  W» 
alle  anderen  Cephalopoden  bis  Auf  Nautilus  fast  gänzlich 
abschliessend,  —  und  unter  den  Brach iopoden  die  eigent- 
lichen Terebrateln  an  Arten-Zahl  alle  anderen  Genera 
zusammengenommen  Überwiegen,  obschon  auch  manche  an»- 
dere  Geschlechter  viel  zum  Arten  -  Reichthum  beitragen, 
welche  theils  ebenfalls  der  III.  und  IV.  Periode  gänzlich 
oder  fast  gänzlich  angehören  (Gervillia,  Exogyra,  Ne- 
ri nea,  Diceras),  theils  sich  durch  mehrere  Formationen 
und  bis  in  die  jetzige  Zeit  lebend  verbreiten  (Ly rinden, 
Isoeardia,  Pholadomya,  Cucullaea,  Lima,  Ostrea, 
P  e  e  t  e  n).  ; 

&)  Von  Fischen  bemerkt  man  hier  ganz  eigentümli- 
che Genera  gleichschwänziger  Ganoiden  in  grtfsster  Manch» 
faltigkeit,  unter  denen  die  Familie  der  Pyonodonten  als 
besonders  bezeichnend  hieher  zu  gehören  scheint;  wozu 
sich  dann  aber  bereits  viele  Knorpel -Fische  gesellen,  von 
denen  gewöhnlich  nnr  die  Zähne  hinterblieben  sind.  Alle 
diese  Fisch-Genera  sind  ausgestorben. 

6)  Unter  den  Reptilien  endlich  haben  die  abenteuer- 
lichen Saurier- Gestalten,  welche  Wagler  unter  dem  Nor 
men  der  Greife  zusammenzustellen  und  zwischen  den  Rep? 
tilien,  Vögeln  und  Säugethieren  einzuschalten  vor- 
geschlagen (Pterod  actylus ,  Ichthyosaurus,  Plesio- 
saurus  u.  s.  w.),  hier  recht  eigentlich  ihren  Sitz,  indem 
sie  in  späterer  Zeit  gänzlich  fehlen,  und  in  früherer  nur 
durch  wenige,  zweifelhafte  Reste  angedeutet  waren. 

Durchgehen  wir  nun  die  Familien  mehr  im  Einzelnen,  so 
bieten  sie  folgende  Resultate  für  diese  Periode  im  Allgemeinen*  lM 

I.    Die  Flora  hat,  abgesehen  von  den  Algaciten,  ih*  . 
ren  litoralen  Charakter  gänzlich  verloren;  —  sie  ist  eine 
Land-  und  zwar  eine  Binnenland-Flora,  noch  tropisch  durch  >> 
das  Vorherrschen  der  Cycadeen,  jedoch  der  gemässigten 
Zone  wieder  durch  die  zahlreichen  Polykotyledonetv,  .->, 
entsprechend,   welche  ganze  Wälder  gebildet  zu  haben, 
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jedoch  unseren  Nadelhölzern  nur  theil weise  vergleichbar  ge- 
wesen zu  seyn  scheinen. 

A.  Algen  sind  zahlreich,  hauptsächlich  jedoch  nur  aus 
den  Vorkommnissen  im  Pappenheimischen  bekannt,  wo  die 
Lokalität  des  kleinen  Seebeckens  ihrem  Wachsthume  eben  so 
förderlich ,  ak  die  Gesteinbildung  ihrer  Erhaltung  günstig1 
gewesen  ist.  Von  Stern berg's  Genera  Codites,  Balio- 
stiehns,  Encoelites  gehören  ausschliesslich,  —  Halyme- 
uites  and  Münsteria  mit  Ausnahme  nur  einer  öder. der 
andern,  meistens  jedoch  noch  in  den  Grenzgebilden  sich  fin- 
denden  Art  hieher;  Caulerpites  and  Cys toseirit es 
dagegen  and  insbesondere  Chondrites,  Sphaerococcites 
oad Sargassites  sind  mit  der  Mehrzahl  ihrer  Arten  fremd. 

B.  Dass  von  den  sonst  so  zahlreichen  Equisetaceen 
nur  Oncylogona  tum  (vergl.  oben,  S.  144  u.  145,  und 
Jahrb.  1833,  S.  621)  noch  übrig  seye,  ist  vorhin  erwähnt 
worden ;  doch  kommt  das  auf  eine  Stelle  in  Yorhshire  be- 
schränkte Equisetura  laterale  Phill.  aus  Oolith-Kohie 
hinzu. 

C.  Unter  den  Fahren  gehört  nur  ein  wenig  bekanntes, 
kleines  Genus  Pachypteris  gänzlich  hieher;  Von  den 
früher  herrschend  gewesenen  Geschlechtern  wiederholen 
sich  zwar  manche  noch  mit  einzelnen  eigenen,  aber  in  ihrer 
Verbreitung  sehr  beschränkten  und  kleinen  Arten:  so  Sphae- 
nopteris  mit  10,  Cyclopteris  mit  2,  Glossopteris 
mit  1,  Odontopteris  mit  5,  Pecopteris  mit  etwa  18 
und  Taeniopteris  mit  2  Arten.  Die  Fahrenstämme  aber 
»ind  bis  auf  wenige  sehr  zweifelhafte  Reste  gänzlich  ver- 
schwunden. Ausser  den  eben  aufgezählten  finden  sich  aber 
noch  5  Neuropteris,  2  Odontopteris  und  7  Pecop- 
teris-Arten  in  dem  anomalen,  auch  B el emn i te n-führen» 
den  Gebirge  Savoyens,  welche  ausserdem  meistens  auch  der 
Steinkohle  angehören.    (So  auch  Stigmaria.) 

D.  E.    Die    Marsileaceen   and  Ly copodiaceen 
fehlen  bis  auf  2 — 3  Lycopoditen  der  Oolithe,  und 

F,  G,  H.  Die  Palmen,  Gräser  und  Canneen,  bis  ' 
»of  die  zu  ersteren  gehörige  ?Flabellaria  (viminea 
^hill.)  in  der  Oolithen-Kohle  Yorkshire'i. 
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I,  K.  Die  Lfllaeeeh  Kefern  nur  ein,  doch  eigentüm- 
liches Genas,  Backlandia,  mit  einer  Art,  und  die  swef* 
feihaften  Monoko  tyle  do  nen  mangeln. 

L.  Die  Cycadeen  dagegen  erscheinen  mit  sahireichen 
Zamia-  and  Zam  ites«  Arten,  die  alle  hieher  an  gehören 
scheinen  ;  während  das  in  der  zweiten  Periode  so  häufig*» 
Genas  Pterophyllam  hier  seine  letzten  Arten  bietet 
(P,  Williamsonis  Brongn.  =  Cyoadites  oomptas 
Phill.  Yorks  h.  pl.  VII,  Fg.  20),  Mantel lia  aber  mit  de* 
grösseren  Anzahl  seiner  Arten  an  der  Grenze  der  Kreide 
auftritt. 

M.  Die  Koniferen  haben  zahlreiche  Stämme  gelie- 
fert, welche  noch  nicht  genügend  auf  gewisse  Genera  zurück* 
geführt  werden  konnten.  Zwei  bis  drei  Thaytes- Arten  von 
Sternberg  and  Brononiart  von  Stonesfield  zieht  jedoch  er~ 
Sterer  nunmehr  za  den  Fucoiden  (Ca ulorp ites);  dage- 
gen gehört  das  zweifelhafte  Genus  Brachyphyllum  ganz 
hieher.  Von  einer  Art  Taxites  (das  noch  5  tertiäre  Ar- 
ten zählt) ,  nämlich  T.  podocarpoides,  hat  man  eben- 
falls zu  Stonesfield  Aste  and  Zweige  gefunden.  - 

N.  Aus  unbestimmter  Klasse  kennt  man  noch  das  Ge- 
nas Mamniillaria. 

II.  In  der  Fan  na  treffen  wir  bereits  sehr  viele  noch 
lebende  Genera  in  denjenigen  Ordnungen  und  Familien  an, 
welche  schon  in  früheren  Perioden  begonnen  haben,  wäh- 
rend die  neu  auftretenden,  jene  von  schon  höherer  Organi- 
sation insbesondere,  viele  neue  Geschlechter  darbieten.  Die 
Reptilien,  auch  die  Fische  tragen  einen  unverkennbar  süd- 
lichen Charakter;  —  unter  den  Zoophyten  (Felsbauendey 
Lithophyten)  und  Krustaceen  tragen  ihn  einzelne  Genera. 
Reste  von  Süsswasser-  und  von  unzweifelhaften  Land-Bewoh- 
nern finden  sich  ausser  zu  Whitby  im  Unteroolith,  zu  Stow~ 
field  und  zu  Pappenheim,  nur  sehr  selten  und  einzeln:  sie 
beschränken  sich  au  f  ü  n  i o n e n- Schaalen,  deren  Bewohner 
jedoch  vielleicht  wirklich  im  Meere  gelebt  haben,  und  erst 
später  durch  unsere  fluviatile  Arten  verdrängt  wurden;  fast 
ähnlich  könnte  es  sich  mit  den  Melanien  verhalten. 
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A.  Die  Polyparien  fehlen  wohl  keiner  Gruppe  dleter 
Periode  ganz,  doch  sind  sie  in  einigen  Schichten,  wie  im 
Korallenkalk  (27),  vorzüglich  in  einigen  untergeordneten  tie- 
feren Gliedern  desselben  allenthalben,  —  ferner  im  Kornbrash, 
jedoch  wie  es  fast  scheint  nur  in  der  Normandte  bei  Caen 
n.  *.  w.,  sehr  angehäuft  und  manch  faltig.    In  erst  bezeich- 
neten  Schichten  sind  es  die  grösseren  Fels  -  bauenden  For- 
men, von  beträchtlicherer  Verbreitung,  aus  Geschlechtem, 
wie  sie  heutzutage  noch  den  tropischen  Meeren  entsprechen, 
—  An  letzterem  Orte  bemerkt  man  dagegen  meistens  nur 
kleine  und  gewöhnlich  auf  diese  Lokalität  beschränkte  Ar- 
ten aus  grossentheils  nicht  wieder  beobachteten  Geschlechtern. 
Jene  ersteren  deuten  auf  im  westlichen  Deutschland^  der 
Schweüz,  dem  östlichen  Frankreich  und  England  sehr  ver- 
breitete Korallen  -  Riffe  und  eine  nicht  beträchtliche  Tiefe 
des  Meeres,  worin  sie  lebten.    Es  mögen  wohl  ruhigere 
Buchten  gewesen  seyn,  worin  die  vielen  Schwamm  -  artigen 
Wesen  wohnten,  welche  gewisse  Kalkschichten  der  Wärtern» 
bergischen  Alp  noch  in  aufrechter  Stellung  bedecken.  Gans 
ausgestorben  und  auf  diese  dritte  Periode  beschränkt,  mit- 
hin im  Ganzen  für  sie  bezeichnend,  obschon  nicht  immer 
von  grosser  geographischer  Verbreitung,  sind  die  Geschlech- 
ter Mammilipora,  Cneiuidium,  Myrmedium,  In- 
trioaria,  Entaiophora,  Conodictyum,  Diasto- 
pora  (zu  Eschara),  —  dann  Chrysaora  Lamx.,  Tere- 
beilaria,  Tilesia,  Pustulopora,  Heteropora,  Theo- 
noa,  ldmonea  (welche  aber  wohl  alle  mit  Ceriopora 
vereinigt,  werden  können),  Defrancia,  Microsolena, 
Fuuomia;  —  Thamnasteria,  fMontlivaltia,  Tur* 
binolopsis.  ~r-  Paramoudra  ist  uns  nicht  genügend  be- 
kannt.   Mit  der  ersten  Periode  gemein  hat  die  dritte  an 
untergegangenen  Geschlechtern:  Stomatopora  und  Cya- 
thophyllum.  —  Mit  jüngeren  Formationen  gemein  hat 
sie:  Siphonia  (mit  Halirhoa,  Jerea),  Die ty o-phyllia, 
Apsendesla.  —  Einige  noch  lebend  vorkommende  Ge- 
schlechter bieten  in  ihr  bald  zahlreiche,  bald  Arten  von  gros- 
ser geographischer  Verbreitung,  oder  sonst  beachtenswerte 
Species,  wie   Scyphia   (mit  Eudea,   f Hippall mus) 
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Tragoa  mit  Chenendopora;  Berenioea,  Esohara, 
Ceriopora  mit  Cricopora,  SAgaricia,  fEiplanaria, 
fPavonia,  Artraea,  Meandrina,  M es en teripora, 
Caryophyllia.  Mit  nur  wenigen  and  minder  wichtigen 
Arten  kommen  vor  unter  den  fossilen  Geschlechtern :  Cosci- 
nopra  zu|;  unter  den  noch  lebenden:  Achilleum  <-n»)°)? 
Manon  (§),  Spongia?,  Alcyonium?  Cellaria  (1), 
Millepora  (y^),  Retepora  (yy>,  Flustra  Madre- 
pora**),  Sarcinula  fStylina;  Lobophyllia  (}), 
Echinastraea,  Anthophyilnm  ($);  Fungia  (^),  Cy- 
clolites  (1),  Turbinolia  (^). 

B.  Die  Radiarien  erscheinen  bereits  mit  allen  ihren 
Abteilungen  häufig ,  besonders  in  den  obern  Formations- 
gliedern:  von  Echiniden  vorzüglich  Cidariten  mit  ihren 
Stacheln,  Ec hin us,  Galerites,  Nucleolites  (=CIypeua), 
Spatangus,  aber  kaum  erst  Ananchytes  und  Clypeaa- 
tor;  —  von  Stelleriden,  einzelne  Arten  von  Asterias, 
Ophiura  und  von  der  erst  hier  beginnenden  Comatula; 

—  von  Stylastriten  das  eigentümliche  Geschlecht  So- 
lanocrinites  und  bei  Weitem  die  meisten  Arten  von  Eu- 
geniacrin ites,  Pen tacrinites,  Apioer  ini tes;  auch  eine 
?  Rh  od  oeri  nites- Art. 

C.  Die  Konchylien  sind  an  Geschlechtern,  Arten  und 
Individuen  auch  hier  bei  Weitem  am  häufigsten,  dies«  je* 
doch  in  einem  Verhältnisse,  dass  folgende  drei  Gesohlechter: 
Terebratula  unter  den  Brachiopode n ,  und  Animo- 
nites  und  Belemnites  unter  den  Cephalopo den,  die 
Mehrzahl  der  Arten  in  dieser  ganzen  Abtheilung  liefern.  —  Die 
Brachiopoden  erscheinen  auch  fast  nur  durch  Terebratula, 

—  die  Bivalven  durch  die  Monomyarier  und  Mytila- 
ceen  im  Allgemeinen,  und  durch  die  Arcaeeen,  Trigo- 
niaeeen,  Astarten,  Pholadomyen  und  Isocardien 
mehr  im  Besondern,  —  die  Gasteropoden  durch  Tro- 
chus,  Turbo,  und  unter  den  Zoopha  gen,  welche  sonst 

■ 

*)  Diese  verglichenen  Zahlen  drucken  das  Verhältnis*  aller  fossilen 

Acten  xu  denen  der  Öolith-Periode  aus. 
**)  Wovon  die  eine  Art,  M.  limbata  Goldv.,  so  B ran cbaatrae» 
Bcainy.  gehört. 
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fast  alle  zweifelhaft  sind,  durch  Ptoroceras  uodNerinea, 
—  die  Cephalopoden  endlich  durch  Ammonites,  Bc- 
lemnites  und  Nautilus  hauptsächlich  entwickelt. 

Eigentümlich  stehen  der  Periode  nur  zu  unter  den 
Bivalven:  fTrichites,  Myoconcha,  ?Thalassi- 
des,  —  ihr  und  der  IV.  Periode  gemeinsam:  Exogyra, 
(fast  auch)  Gryphaea  und  Inoceramus,  Gervillia, 
Dieeras,  fNerinea,  Belemnites  und  Ammonites,  — 
ihr  und  der  ersten  Periode  gemeinsam:  fAptychus,  Po« 
sidonomya,  Hippopodium,  —  ihr  und  der  V.  Periode 
gemeinsam:  Pileolus  Limea,  —  ihr  mit  der  I.  und  IV. 
gemeinsam :  ?Pleurotomaria;  —  wogegen  die  noch  lebend 
vorkommenden  Genera' Terebratula,  Ostrea,  Pecten, 
Lima,  Avicula,  Mytilus,  Modiola,  Plicatula, 
Liriodon  (Nucula),  Cucullaea,  Unio,  Astarte, 
Pholadomya,  lsocardia,  Trochus,  Trrbo,  —  Me- 
lania,  Pteroceras,  Nautilus  zahlreiche  und  darunter 
viele  bezeichnende,  —  Delthyris,  fPerna,  Area,  ?Donax, 
Lucina,  Mya,  —  Nerita,  fTurritella  wenige,  dar- 
unter aber  einzelne  charakteristische  Arten,  —  endlich  die 
Genera  Orbicula,  Hinnites,  Melcagrina,  Spondy- 
lu8,  Crenatula,  Pinna,  Cbama,  Pectunculus, 
Cardita,  Cardium ,  Venus,  Cytherea,  Pullastra, 
Corbis,  Teilina,  Psammobia,  Sa nguinolar ia ,  Cor- 
bula,  Lutraria,  Amphidesma,  Gastrochaena,  Pa- 
nopaea,  Pholas,  —  Patella,  Emarginula,  Pileop- 
sis,  Bulla,  Dentalium,  —  fHelicina,  fAuri- 
oola,  Natica,  Tornatella,  ?Ampullaria,  Ris- 
soa,  Vermetus,  Delphinula,  Solarium,  der  aus- 
gestorbene Cirrus,  !  Phasianella,  Murex,  Ceri- 
thium,  Rostellaria,  Actaeon,  Buceinum,  Terebra, 
und  die  ausgestorbenen:  Seaphites,  Hamites,  Turri- 
lites,  Rhincholithus  —  nur  wenige,  oft  nur  ein- 
eeine, unsichere,  und  überall  wenig  verbreitete  Species 
liefern. 

Hier  treten  die  ersten  unzweifelhaften  Zoophagen  L  amk's 
aus  der  Ordnung  der  Gasteropoden  auf,  und  zwar  beginnen 
sie  mit  der  Familie  der  Flügel m undige n  (Strombus 
Baomt,  Letbaea.  2te  Aufl.,  I.  Bd.  14 
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LiN.)  und  dem  Genus  Nerinoa,  gegen  welche  alle  übrigen 
Zoophngen  überhaupt  sehr  zurückstehen  otler  zweifelhaft  sind. 

D.  Von  Anneliden  stammen  viele  Serpuleen  (Ser- 
pula,  Galeolaria,  Vermilia),  auch  eine  Terebella 
ab ,  unter  welchen  ersteren  einige  sehr  verbreitet  sind. 
Luiubricaria  dagegen  ist  theils  zu  den  Fischen  zu  stellen, 
theils  sehr  zweifelhafter  Natur. 

E.  Die  anderen  Gliedert hiere  bieten  keine  Tr Ha- 
biten mehr  und  noch  keine  Ci  r  rh  ip  edie  r  ,  wohl  aber 
andere  Crustaceen,  wenige  Araohniden  (Pappenheim) 
und  die  ersten  eigentlichen  Insekten.  Unter  den  Kru- 
staeeen  herrschen  allein  die  macronren  Decapoden, 
welche  hier,  wie  in  der  zweiten* Periode,  noch  mehrere  ei- 
genthümliche  Genera:  Eryon,  Mecochirus,  Glyphea 
und  Pro  s  op  on,  das  jedoch  in  die  Kreide  hin  überreicht!, 
in  Gesellschaft  von  solchen  bieten,  die  noch  lebend  vorkom- 
men, als:  ?Astacus,  Scyllarus,  ?Palaenion,  fPagu- 
r  u  s  u.  s.  w.,  deren  manche  übrigens  —  zwar  reicher  an 
Arten,  aber  auf  1—2  Orte  beschrankt  —  noch  einer  ge- 
naueren Untersuchung  harren.  Zu  ihnen  gesellt  sich  nur 
noch  ein  andres,  ein  noch  lebendes  Paecilo  p  o  de  n  -Ge- 
schlecht :  Liinulus,  auf  eine  einzige  Lokalität  beschrankt. 
—  Von  Aracbniden  glaubt  man  Solpuga  (Galeodes) 
n#  a,;  —  von  Insekten  einige  Käfer  (Cerambyx, 
H  ydroph  ylus),  Neuropteren  (Libellula,  Aesehna, 
Agrion,  Myrmeleon),  Hymenopteren  (Sirex,  Ich- 
neumon), Schmetterlinge  (Sphynx)  und  Fliegen 
erkannt  zu  haben ,  deren  Bestimmung  aber  meistens  ange- 
wiss ,  und  deren  Verbreitung  durchaus  nur  auf  Solenhofen 
(und  Stonesfield)  beschränkt  ist.  Docb  kennt  Münster  auch 
Insekten-Flügel  im  Lias  von  Bayreuth  (Jahrb.  1835,  8.  333). 

F.  Von  Fischen  führt  Agassiz  eine  grosse  Anzahl 
von  Geschlechtern,  doch  nur  aus  der  Abtheilung  der  Gt- 
n oi den  auf,  da  seine  weitere  Arbeit,  ausser  einer  früheren, 
noch  sehr  unvollständigen  Abhandlung  über  die  Lias-Fisehe 
(Jahrb.  1832,  S.  139),  neuerlich  nicht  erschienen  ist.  Alle 
diese  Gano  iden-Genera :  9  aus  der  Familie  £ e p i d o I- 
des,  U  aus  der  der  Sauroides,  und  4  aus  jener  der 
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Pycnodonten,  zusammen  mit  130  Arten,  sind  ausgestor« 
ben ;  die  Familien  der  G  ymnodonten  und  Seieroder» 
inen  haben  nichts  geliefert.  Unter  jenen  Geschlechtem  sind 
nur  vier,  welche  mit  einigen  Arten  in  andre  jüngere  Forma- 
tionen hinüberreichen:  Lepidotus  unter  den  Lepidoi- 
den,   und  Sphaerodus,    Gyrodus    und  Pycnodas 
unter,  den  Pycuodonten.  —  Die  systematische  Stelle  des 
Genus  Undina  Mühst,  ist  uns  noch  unbekannt.  —  Über 
die  Knorpelfische  ist  von  den  AoASSiz'sehen  Arbeiten 
noch  nichts  bekannt  geworden,  und  wir  müssen  uns  auf  die 
Bemerkung  beschränken,  dass  Zähne   von  Psam  modus, 
aus  der  Familie  der  C e s  t  racion t en,  wie  in  der  zweiten, 
so  nach  Münster  auch  in  der  dritten  Periode  gefunden 
werden  {Jahrb.  1834,  S.  541) ;  —  dass  der  Englische  Lias 
ein  eigenthümliches  Geschlecht  Spina  corhinus  Ag.  (S  q  u  a- 
loraja  Riley)  und  der  Solenhofer  Schiefer  verschiedene 
Heye  (Waon.  und  Münst.  im  Jahrb.  1830,  S.  357;  1834, 
S.  539)  geliefert  haben ,  die  aber  nach  einem  von  Agassjz 
erkannten  Gesetze  ebenfalls   ausgestorbenen  Geschlechtern 
gehören  müssen. 

G.  Die  Reptil  i e  n -  Geschlechter  sind  zwar  sehr  zahl- 
reich ,  doch  ist  die  Mehrzahl  derselben  ebenfalls  auf  1  —  2 
Lokalitäten  beschränkt.  Von  Cheloniern  sind  zumal  See- 
Schildkröten  theils  neuer  (£  u  ry  ste  r  n  um),  theils  noeh  le- 
bender  (Chelonia)    und   unbestimmter  Geschlechter  im 
Lias  {Jahrb.  1834,  S.  43),  häufiger  im  Jurakalke  von  Sofo- 
thurn,  zu  Stonesfield  und  im  lithographischen  Kalke  Pappen- 
heim  vorgekommen.    Von  Sauriern  stehen  einige  ab- 
schliessend hieher  gehörige  ausgestorbene  Geschlechter  mit 
weit  verbreiteten  Arten  versehen  (Pfesiosaurus,  Ich- 
thyosaurus,   weniger  P  terod.actylus,  Steneosan- 
rss  —  Streptospondylus  u.  Metriorhynchus  —  Te- 
le osaurus,  Mystriosaorus),  —  andre  auf  nur  eine 
einzige  Lokalität  beschränkt  (Engyomasaurus,  Macro- 
spondylus,    Aelodon,    Gna  thosaurus,  Rhacheo- 
saurus,  Pleurosaurus ,  Geosaurus),  der  dritten  Pe- 
riode eigentümlich  zu ,  da  anderweitige  Angaben  jetzt  we- 
nigstens zweifelhaft  geworden  sind;  —  M e galosaur us 

14  • 
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-reicht  in  dio  folgendo  Periode  hinüber;   —  und  wenige 
andre  finden  «ich,  jedoch  ebenfalls  mehr  oder  weniger  zwei- 
felhaft, nachdem  fast  alle  ihre  fossilen  Reste  normehr  in 
die  vorgenannten  eingetheiit  sind,  in  der  lebenden  Schöpfung 
wieder  <,Crocodilus,  Gavialis,  Lacerta).  —  Geof- 
.frov's  Genera  C  ryptosa u ru s  ,  Palaeosaurns  o.  8.  w. 
(Jahrb.  1833,  S.  (i  12),  mit  Steneosaurus  nahe  verwandt, 
kenne  ich  nicht  näher. 
<i       H.    Von  Vögeln  scheinen  noch  keine  Überreste  vor- 
zukommen«   Was  „Reisende  Geogiiosten"  noch  neuerliehst 
.davon  angeführt,   dürfte  wohl  zu  Pterodactylus  ge- 
hören. 

L  Von  Säugethieren  ist  nur  der  2 — 3  Arten  der  so 
merkwürdigen  sg.  D id elphys- Unterkiefer  von  Stoncsficld 
-eu  gedenken,   die  auch  Agassiz  Säugethieren  zuschreibt, 
aber  deren  Ordnung  er  nicht  einmal  näher  zu  bezeichnen 
wagt.    Sie  scheinen  eher  Seebewohnern  angehört  zu  haben. 

In  der  Zusammenstellung  der  Arten  nach  den  einzelnen 
Formations  -  Gruppen  und  -Gliedern  verschiedener  Gegenden 
sind  De  la  Beche*)  und  Goldfüss**)  bereits  vorausgegan- 
gen.   Unsere  Arbeit  bei  den  ausgewählten  Arten  ist  theil* 
nach  den  inzwischen  erschienenen  Schriften,  theils  nach  ei- 
genen Sammlungen  um  sehr  Vieles  vollständiger  und  oft  be- 
richtigend. Auch  hat  es  zweckmässiger  geschienen,  bei  den 
von  Db  la  Beche  für  England  dargebotenen  Angaben  rück- 
sichtlich der  Formationen  zu  verbleiben,  statt  überall  nach 
den  Quellen  zurückzukehren,  weil  nämlich  von  ihm  die  bei 
Sowerby,  Conybeare  und  Phillips  oder  Woodward  vorfind- 
liehen  Angaben  über  die  Formationen  oft  berichtiget  worden ; 
jedoch  sind  die  Lokalitäten  nach  den  letztern  demungeachtet 
grösstentheils  angeführt.    Die  in  eine  Sozietäts-Schrift  auf- 
genommene Abhandlung  von  De  Caumont  über  das  Calva* 
dos-  Departement  war  mir  nicht  zugänglich,  wesshalb  ich 


•)  Da  la  Bi>ciiG  in  Philosophiert  -  Magazine,  London,  8.,  1830,  Vit, 
81-95,  209-205,  950-268,  334-351,  und  VIII,  80-44, 
208—213;  dann  in  dessen  Geolog ical  Manual, 
**)  Goldfuss  in  Dbcuen's  deutscher  Bearbeitung  des  letztern,  8.  370 
bis  420. 
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auch  hier  mich  auf  Ds  la  Bäche  s  Zusammenstellung  ver- 
lassen musste.    Sonst  sind  überall  die  Quellen  benützt» 

Es  ist  bereits  oben  erwähnt,  dass  die  Oolith-Gebirgs- 
Gruppen  in  England,  Frankreich,  der  Sehweite  und  Deutsch- 
land sieh  nicht  genau  entsprechend  sind,  wesshalb  deren  je- 
desmalige spezielle  Nachweisung  im  Sinne  der  einzelnen  Autoren, 
überall  um  so  noth wendiger  schien.  Doch  macht  die  Liasgruppe 
in  der  oben  angedeuteten  Ausdehnung  hievon  eine  Ausnahme, 
indem  sie  überall,  wo  sie  vorkommt,  bestimmt  zu  erkennen 
uud  rein  von  den  dartiberliegenden  Gruppen  geschieden  ist, 
wenn  gleich  auch  sie  hier  und  4dort  Arten  enthält,  die 
sich  in  höheren  Schichten  wieder  finden.  Überhaupt  ist 
die  stratographische  Verbreitung  der  Arten  in  den  Oolithen 
Je  nach  der  Gegend  u.  s.  w.  so  manchfaltig  modifizirt  und 
zuweilen  so  unbeständig,  dass  man  nur  mit  grosser  Vorsicht 
und  nur  gestützt  auf  eine  grössere  Anzahl  von  Merkmalen 
die  einzelnen  Formationsglieder  nach  ihnen  ansprechen  darf. 
In  der  unmittelbar  folgenden  Charakteristik  derselben  sind: 
nur  die  wichtigsten  Arten  von  Versteinerungen  herausge- 
hoben;  wegen  des  Details  aber  ist  in  den  Beschreibungen 
dieser  Arten  selbst  das  Weitere  nachzusehen. 

Es  gibt  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  solcher  Arten, 
welche  durch  eine  grössere  Reihe  von  Formations- Gliedern 
hindurchgehen,  wenige  aber,  welche  ganz  hindurch  reichen. 

Durch  die  4  Gruppen,  wenn  auch  nicht  in  jeder  der 
2  mittlen  Gruppen  oder  nicht  in  den  äussersten  Gliedern 
der  ersten  und  letzten,  werden  zitirt :  Terebratula  o r- 
nithoeephala,  T.  biplicata,  T.  perophalis  und 
zwar  alle  auch  bis  in  die  Kreide;  —  Liriodon  costa- 
tom,  Modiola  scalprum,  M.  cuneata,  Östren  soli- 
taria  Pecten  lens  und  Pen  tacr  ini  te s  caput  Me- 
dusae,  wo  aber  bei  genauerer  Untersuchung  noch  eine 
oder  die  andre  Angabe  als  auf  Verwechslung  beruhend 
sich  ergeben  würde ;  jedenfalls  zeigen  die  in  entfernten  Ge- 
birgsschichten  vorkommenden  Formen  eines  Namens  be- 
merkenswerthe  Verschiedenheiten. 

Durch  die  drei  untern  Gruppen  reichen  hindurch :  M  y  a 
Ute  rata,  Grass  ina  minima,  Melaniastriata,  zwei 
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A p tyehus- Arten  ,  Pecten  vimtneua,  GervilHa 
aviculoides,  Pe rn a  my tilo idea ,  Turbo  ornatoa, 
Ammonitea  G  ree  no  d  g-hii. 

Durch  die  drei  oberen,  die  Juragruppen:  Liriodoa 
tuberc  u  latum,  Modiola  plicata,  Ammonites  oois 
dato s,  A.  ParkinsoHi,  Ostrea  Marshi. 

Durch  je  Ewei  auf  einander  folgende  Gruppen  reicht  eine 
grosse  Ansah!  von  Arten:  so  durch  die  zwei  untern:  Lima 
succincta,  L.  punctata,  Avicula  in  aquivalvia, 
Pecten  aeq u i  val v*i  8 ,  Nncnla  lata,  Ammonites 
Amaltheus,  A.  fimbriatus,  A.  discus,  einige  fie- 
le mniten  u.  m.  a. 

Durch  die  zwei  mittlen:  Astraea  favosoidea, 
Meandrina  astroides,  Nuoleolites  ainuatus,  N. 
(Clipeus)  clunicularia,  Modiolo  plicata,  Peoten 
fribo8us,  flsocardia  concentrica,  Terebratula 
yariana,  Ostrea  explanata,  Melania  Heddingto- 
nen sis  u.  8.  w. 

Durch  die1  zwei  obersten:  Exogyra  B  ront  ru  t  an«, 
Gervillia  siliqua,  Nerinea  supraj urensis,  Am- 
monites Lamberti  u.  v.  a. 

Im  Einzelnen  sind  als  bezeichnend  zu  betrachten  *), 
wenn  man  von  den  lokaleren  Vorkommnissen  absieht: 

F.  Für  die  erste  oder  Liasgruppe  überhaupt:  Pien- 
rotomaria  Anglica  (20X; 

1 6.  für  den  Unterliassandstein :  wohl  keine ; 

17.  fürdenLiaskalk:  die  Ammonitae  A  rieteav.BucB 
Im  Ganzen,  ohne  Belemniten  (selten  B.  paxilloaus), 
Lima  gigantea  (20); 

18.. Für  den  Liasschiefer :  Ammonitea  communis, 
A.  Davoei,  A.  striatus  (25  f),  A.  costatus,  A.  Amal- 
theus (20),  £  aller  Belemniten,  doch  keine  mit  Rinne 
versehenen,  Plicatula  spinosa  und  nodulosa,  Unio 


')  Wir  wählen  hier  sur  Bezeichnung  der  Gebilde  dieselben  Buchsta- 
ben and  Zahlen,  wie  in  unserer  Gebirgstabelle.  Kömmt  eine  cha- 
rakteristische Versteinerung;  ausnahmsweise  noch  in  einem  zweiten 
oder  dritten  Gebilde  vor,  so  deuten  solches  die  in  Parantbeae  da* 
hinter  beigefügten  Nummern  an. 


Digitized  by  Google 


laslniif  u.  f.  w. ,  aber  wo  die  zwei  Schichten  gor  rennt 
scheinen  t 

a.  insbesondere  im  unteren  Theile,  in  der  Belemniten« 
oder  Gryp  hyten -Schichte :  fast  alle  Bei emniten 
mit  gefalteter  Spitze,  Ammonitae  Caprieorni, 
Gryphaea  cymbium  v.  Schxoth.  ,  Terebratula 
rimosa,  furoillata,  variabilis  numismalis, 

iV(  alle  T  rigono  treten  dieser  Periode,  Pentacrini- 
tes  Briareus,  P.  snbangular  is ; 

b.  im  oberen  Theile  aber,  oder  in  den  sg.  Posidonien- 
Schiefern:  Poaidonomia  Becheri,  Ge rv illia  ru- 
goaa,  die  Ammonitae  Falciferi,  hauptsächlich 
A.  opalinus,  A.  aerpentinua,  von  den  erwähn-. 

L  ten  Beiern niten  nur  noch  einzelne,  zumal  B.  brevi- 
formis  und  B.  digitalis,  Patella  papyrace a; 
in  kalkigen  Zwischenlagen  Halobia  substriata;  — 
dann  Mya  angulifera,  Liriodon  nodosum,  Nu- 
cula  roatralit* 

19.  Für  den  Liassandstein :  noch  dieselben  Versteine- 
rungen mit  einer  oder  der  andern  auch  dem  untern  Oolith 
Angehörigen  Art,  wie  Ainmonites  Murchisonae  u.  a. ; 
—  Pecten  personatua  scheint  18,  19  und  20  gemein 
w  «eyn. 

6.  Für  die  untere  Juragruppe:  Pachypteris,  Zamia, 
Ostrea  acuminata,  Lima  gibbosa  (zumal  20),  Pho- 
ladomya  Murchisoni  (25)(  und  einige  andre  Arten,  im 
Besondern  aber 

20.  füp  den  untern  Oolith:-  viele  grosse  Konchylien: 
Ostrea  Marshii  (22  etc.),  Lima  proboscidea  (22), 
einige  S«rpulae,  Belemnitea  giganteua,  B.  Aalen- 
•ii;  dann  auch  die  grösseren  Pleurotomarien,  wie  P. 
conoidea,  P.  ornnta,  einige  grössere  A starten,  Tro- 
oboa  dupltoatus  (19),  Ammonitea  depreaaua  (25), 
Miscus  <19,  24),  Terebratula  globata,  T.  bul- 
Uta.  Übrigens  hat  er  in  England  noch  Vieles  mit  dem  Lias 
^mein. 

dL  ftr  die  Walkerde  f 
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2*.  für  tlen  mittlen  Oolith :  Apf  oorlniten  (03,  24, 
25),  Ostrea  costata  (21,  23)  u.  s.  w. ,  —  Pileolus 
(2  Arten,  doch  beschränkt).  , 

23*  fUr  Forestmarble :  Zamites,  eine  grosse  Menge 
abgerollter  und  in  Trümmern  durcheinander  liegender  kleiner 
Korallen,  meist  mit  Ceriopora  verwandt  (Poiypitenkalk), 
wie  Chrysaora  Tere bellaria ,  Crieopora,  Tiie« 
siea,  Theonoa  Defrancia,  Microsolena  u.  s.  w., 
die  aber  wenig  verbreitet  sind ;  —  dann 

24.  für  Cornbrash:  Avicula  echinata  (20);  oft 
Ist  er  mit  nnterm  Oxfordthon  verschmolzen  (vergL  25; 
jedoch  werden  an  der  obern  Saone  fast  dieselben  Korallen 
darin  angeführt,  wie  ebendaselbst  in  28). 

H.  Die  mittle  Juragruppe  bezeichnen:  Galerites  de- 
pressns,  Belemniten  mit  seitlicher  Rinne  (selten  schon 
in  G.);  —  aber  insbesondere 

25.  den  Oxfordthon  und  K  ei  Iowa  y  rock  bestehen 
ans  Mergel-Lagen  und  enthalten  ansehnliche  Lagen  von  eisen- 
haltigen Oolithen.  Für  den  Mergel  ist  überall  Gryphaea 
dilatata  ,  etwa  mit  Ammonites  sublaevis  und  mit  Be- 
iern nites  semihastatus  und  den  übrigen  mit  einer 
Rinne  versehenen  Arten  am  meisten  bezeichnend.  Zu  ihnen 
gesellen  sich  dann  in  den  eisenhaltigen  Schichten  viele  ver- 
kieste  und  später  in  thonigen  Brauneisenstein  zuvveiien  mit 
Goldglanz  umgewandelte  kleine  Am mo nitre n,  hauptsächlich 
ans  der  Familie  derDentaten:  A.  Cailo viensis,  A.Ja- 
son, A.  Duncani,  A.  Castor,  A.  Pollux,  A.  pustu- 
latus,  —  dann  auch  A.  subradiatus,  A.  hecticus,  A. 
Lamberti,  A.  Rraikenridgii,  A.  Backeriae  u.  a.' 

(26,  27).  Darauf  folgen  nun,  bald  in  derselben* Gegend, 
meistens  aber  in  verschiedenen  Gegenden  vorkommend ,  der 
sg.  weisse  Jurakalk,  der  Kalk  mit  Hornsteinknollen  und  das 
Tetrain  avec  chaüles,  und  der  lithographische  Kalk,  welche 
Herr  von  Buch  noch  zum  Korallenkalke  hinauf,  Thurmann 
und  Thirria  aber  znm  Oxfordthon  hinunter  rechnen ,  von 
Mandelsloh  aber  zwischen  beiden  zu  theilen  scheint.  Sie 
enthalten  folgende,  zum  Theile  auch  in  28,  in  24  und  25  über- 
gehende  Versteinerungen  :Halymenites,  Pentacri  nites 
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sfngulatu*,  P.  subteres,  P.  pentago  natis,  die 
Engeniacr initen,  Spatangus  oarinat us, Terebra- 
tuia  laonnosa,  T.  nucleata,  T.  iorioata  (diese  drei 
oben),  T.  impressa  (ganz  unten),  Ostrea  gregaria  (mit 
25),  Anno  nites  polyplocns,  A.  canaliculatus,  A.  va- 
rl an 8,  A.  flexuosus  (alle  im  weissen  Jurakalk),  A.  an« 
solaris  (mit  25),  A.  eristatus  (mit  25),  Scyphien, 
Cne  midien  (im  weissen  Jurakalk),  Tragos  (dessgl.),  Ci« 
dariten  (fast  alle  Arten  mit  28),  Galerites  depressus 
(oben),  Rh  od  oo  r  in  i  t  es  echina  tu  s,  Solan  ocri  nites, 
Aptyehus,  Belemnites  semisulcatus  u.  a.  w. 

28.  Den  C  oral  rag  bezeichnen  hauptsächlich  die  grossen 
Fels-bauenden  Korallen  mit  Sternzellen,  theils  in  Kalkspath 
verwandelt,  theils  verkieselt,  noch  wirkliche  Korallenbänke 
bildend,  fiberall,  wo  das  Juragebilde  entwickelt  vorkommt; 
vorzüglich  viele  As träen,  worunter  A.  heiianthoides, 
A.  explanata,  A.  confluens  am  verbreite tsten  sind; 
dann  fSarcinula,  Meandrina  (hauptsächlich  M. as  t  roi- 
des),  grosse  Anthophyllen  und  viele  Lit  ho  den  dren, 
Explanaria,  Agaricia,  viele  Cida riten :  — vieleNe- 

rineen:  mehrere  Astarten  und  Pectines  (P.  viml-' 

*  <  .* 

neos  und  meistens  P.  arcua tu s);  Lima  rudis;  Ostrea 
gregaria  (meist),  Ammonites  p lica tili s  (meist,  doch 
auch  in  25),  S  erp  uia  grand  i s,  Dice ras -Kerne  (?Cras- 
sina  minima)  u.  s.  w.  Übrigens  wiederholen  sich  die 
Asträen  zum  Theil  in  Cornbrash  (24). 

J.  Endlich  die  obere  Juragruppe  enthält  häufig  Kerne  von 
weissem  Ansehen,  nie  verkieselt,  nur  Terebratula  Ostrea 
Peoten,  Trichites  u.  e.  a.  immer  mit  Schaalen.  Am 
verbreitetsten  sind:  Exogyra  angusta,  Isocardia,  ei- 
centrica,  I.  striata,  Donacites  Alduini,  Phola- 
domya  aouticosta,  Nerinea  suprfa  jurensis  (oft 
auch  in. 28),  Pterocera  Ponti,  P.  Oceani  u.  s.  w. 

29.  Der  Kimmeridgethon  allein :  wohl  die  ebengenann- 
ten hauptsächlich! 

•  90.  Im  Portlandstone  allein  ist  mir  selbst  in  England 
keine  verbreitetere  und  bezeichnendere  Art  bekannt. 
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Von  den  eben  genannten  Geblrgssoli  lohton  kann  toan 
den  Liaskalk  (17) ,  den  Lias  -  Schiefer  und  Sandstein  (IS 
and  19,  wenigstens  petrographisch  verschieden),  den  Ox-: 
fordthon  (25),  den  eigentlichen  Coralrag  (28),  nnd  den 
Kimmeridge-  und  Portland-Stein  beide  zusammengefasst  (29, 
30),  ab  allerwärts  wohl  bezeichnet  ansehen,  und  von  ihnen 
zur  Bestimmung  der  übrigen  Glieder  ausgehen,  deren  Ver-p 
Steinerungen  von  Ort  eu  Ort  und  auch  rüchsichtlioh  der 
Schichten  mehr  wechseln. 


Von  den   charakteristischen   Versteinerungen  der 
dritten  Periode  insbesondere. 

1.  Pflanzen: 

• 

finden  sich,  von  einigen  meerischen  Fucoiden  abgesehen, 
nur  an  wenigen  Orten :  hauptsächlich  nämlich  zu  Whilby  in 
Yorkshire  in  den  Kohlenlagen  zwischen  dem  untern  und 
mittlen  Oolith  (Schichten  20  und  22),  —  zu  Mamers*) 
im  Sarthe  -  Departement  **)  im  Oolithen- Gebirge,  welches 
De  la  BäcHB  u.  A.  zum  Forest  marble  bringen ;  —  zn 
Stonetfield  in  dem  schon  S.  199  bezeichneten  Kalkschiefer; 

—  zu  Pappenheim  im  lithographischen  Kalksteine  (ebenda  s.)  ; 

—  auf  Bornholm  und  Portland.    Wegen  der  Pflanzen-Reste 
von  Tilgate  Forest  vergl.  oben.  ■ 

A.  Seine  Algaciten  (Conferven  und  Algen  Ad. 
Brongn.)  **)  theilt  von  Strrnbbro  neuerlich***)  in  mehrere 
Unterordnungen.  Die  Ulvoiditen  haben  ein  röhrenartiges 
oder  flaches,  häutiges,  niemals  geripptes  Laub,  und  zusam- 
»mengehäufte  oder  zerstreut  stehende  Sporangien  und  gehö- 
ren dem  Meere  an.  —  Die  Floridoiten  besitzen  ein  le- 
derartiges, selten  häutiges,   flaches  oder  Faden -förmiges, 

*)  DaswoYBR8  und  Ad.  Brongniart  in  den  Atmal.  »c.  mat,  tV, 
and  4i6. 

##>  Unsere  Tabelle  In  4°.,  S.  I.  j 
***)  Flora  der  Torwelt,  Lief.  V  und  VI,  pp.  30,  U  und  33. 


Digitized  by  Google 


—    219  — 

4 

ungegliedertes  Laub  mit  b*ld  endständigen,  ästig-  oder  ku- 
gelig-kapselartigen,  bald  punktförmigen,  —  zerstreuten  Spe~ 
reitgien»  —  Die  Focoiditen  endlich  besitzen  ein  eben- 
solches Laub,  mit  deutlich  unterschiedenen,  kapselartigen 
oder  ins  Laub  eingesenkten  zerstreuten.  Spora« gien.  Die 
gegenwärtige,  dritte  Periode  liefert  fossile  Reste  aus  diesen 
drei  Abtheilungen,  keine  aus  der  vierten,  den  Confervoi- 
diten»  -—  Da  die  Fruktifikationen  selten  deutlich  sichtbar 
sind ,  so  sind  die  meisten  Bestimmungen  in  Beziehung  auf 
die  noch  lebenden  Algen  unsicher,  wesshalb  die  Geschlechts- 
namen  die  unbestimmte  Endigung  ites  erhalten. 

172.   Codites  v.  Sternberg. 

Ein  Ulvoiditen  -  Geschlecht.  Laub  schwammformlg  und 
schwammig,  zylindrisch  -  röhrenförmig,  ohne  Regel  zusam- 
mengehätift ,  mit  vielen  steifen  Haaren  besetzt,  und  mit  ge«. 
färbten  Körnchen  dicht  überstreut. 

Arten :  2,  beide  im  lithographischen  Kalke  l'appenheims, 
und  auf  diesen  Ort  beschränkt. 

1.  Codites  serpentinus,  Tf.  XIV,  Fig.  11  (nach 
v.  Stern b.). 

Codites  serpentinus  v.  Strrnb.  Flor.  V  ei  VI, 
20,  Tb.  in,  Fg.  1. 
Laub  peitschenförmig ,  in  Rasen  zusammengehäuft,  stiel- 
rund, stellenweise  verdickt  oder  verengt,  an  den  Enden 
keulenförmig,  einfach,  seltener  zweitheilig. 

173.    Caulerpides  v.  Sternberg. 

Aus  gleicher  Unterordnung.  Von  Brononiart  als  Sub- 
genus  angenommen,  von  Sternberg  zum  Genus  erhoben. 
Laub  ästig  oder  einfach,  stumpf,  fiederartig  zerschlitzt  oder 
blatterig- beschuppt ,  Fiederchen  und  Blättohen  zahlreich, 
Dachziegel  -  ständig ,  häutig  oder  dick»  flach  oder  konkav. 

Arten:  25,  durch  alle  Formationen  zerstreut.  Sieben 
finden  sieh  in  der  Oolith -Periode :  worunter  4  auf  den 
Pappenheimer  lithographischen  Kalk  und  3  (früher  als 
Thuytes  aufgenommen)  auf  die  Stonesfielder  Kalkschiefe* 

*  - 
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beschränkt  sind.  Eine  andre  Pappenheimer  Art  (C.  princeps) 
wäre  nacb  Münster  aus  Sepien-Armen  gebildet  worden. 
1.  Canlerpitea  colobrinus,  Tf.  XIV,  Fg.  4  (nach' 
v.  Stbrnb»). 

Canlerpitea  eolnbrinna  v.  Stbrnb. Ehr.  Vet  F/, 
20,  Tb.  iv,  Fg.  4. 
Laub  fistig,  etwas  zweitheilig;  Äste  stielrund,  verlängert,' 
bogenig;  Schüppchen  Ey- formig,  stumpf,  angedrückt  und 
Dachziegel  -  s  tändig.    Von  Pappenheim:  Steht,  wie  vorige, 
nur  als  Repräsentant  des  fossilen  Geschlechts  da. 

{ 

174.   Sphaerococcite*  v.  Sternberg. 

Zu  den  Floridoiten  gehörig.    Laub  fast  lederartig, 
flach,  zweitheilig  oder  gefiedert. 

Arten:  8,  wovon  2  im  Übergangsgebirge,  2f  im  Ltas, 
1  In  Oolithen,  2  im  Wiener  Sandstein,  1  in  Ligniten. 

1.  Sphaerococci tes  granulatus,  Tf.  XIV,  Fg.  2. 
Algacites   granulatns  v.  Schloth.,  Petref*  ll% 

45,  46,  Tf.  V,  Fg.  1. 
Sphae rocoooi tes  crenulatus  v.  Sternb.  F/or, 

V  ei  VI,  p.  28.  ' 
Algacites  grannlaris  (v.  Schloth),  v.  Man- 

DELSL.  30. 

Laub  sehr  ästig,  Aste  und  Zweige  unter  spitzem  Win- 
kel auseinandertretend,  linienförmig,  stumpf,  gleich  breit, 
überall  fein  gekerbt.  Im  Lias  -  Schiefer  Württembergs  (bei 
IBoü,  Metssingen  und  Gross  -  Eisslingen)  — •  und  Frankens 
(Banz). 

i- 

175.   Halymenites  v.  Sternb. 

■ 

Ana  derselben  Unterordnung.  Laub  lederartig  oder  last 
häutig,  flach  und  röhrenartig,  mit  höckerförmigen,  punktartigen, 
ins  Laub  eingesenkten  Sporangien.  —  Begreift  zum  Theil  die 
SubgeneraEnooelitea  nnd  Gigartinites  Brongn. in  sich. 

Arten:  13,  wovon  11  aus  dem  lithographischen  Kalke 
von  Pappenheim  nnd  eine  ans  den  Schiefern  von  Stonesfield ; 
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nur  eine  ist  dieser  Formation  fremd,  im  Pirna  er  Quader? 
änndstein.  —  Das  Genus  im  Ganzen  kann  daher  als  für  die 
%'  mittlen  Gruppen  bezeichnend  gelten. 

1.  flalyinenites  Goldfnssii. 

Achilleum  dabiumGoLDP.  Petref.l,  Tf.  i,  Fg.«. 
Ilalymenites  Goldfnssii  v.  Strbnb.  F/or.  Frf 
F/,  SO. 

Lanb  walzig,  röhrenförmig,  mit  vielen  körnigen  Pünkt- 
chen (lieht  bestreut,  in  der  Mitte  d reitheilig,  Äste  gegen- 
ständig ,  walzenförmig,  am  Ende  verdünnt,  der  mittle  un- 
paare  ist  grösser.    Zu  Solenhofen  im  Pappen  heim  sehen, 

2.  Halymenites  varius,  Tf.  XIV,  Fg.  3  (f). 
Ilalymenites  varius  v.  Sternb.  Flor.  V  et  VI} 

29,  Tb.  Ii,  Fg.  4. 
Laub  röhrenförmig,  zweitheilig,  mit  Punkten  (welche  im 
abgebildeten  Exemplare  wegen  beschädigter  Oberfläche  nur 
stellenweise  sichtbar  sind)  dicht  bestreut.  Aste  walzenför- 
mig, stumpf,  hin  und  wieder  bognig  und  gezähnt,  theils 
verlängert  und  gerade,  theils  ziemlich  kurz  und  fingerthei- 
iig*  Die  Verästeiuogs-  Weise  und  -Winkel  sind  äusserst  un~ 
regelmässig.    Von  gleichem  Fundorte. 

■  • 

176.    Baliostichm  v,  Sternb. 

i 

i 

Ebenfalls  ein  Floridoit.  Laub  lederartig,  röhrenför- 
mig, doppelt- fiederästig ;  Oberfläche  durch  erhabene,  sich 
krentzende  Spirallinien  in  kleine  Rautenfelder  abgetheilt,  in 
deren  Mitte  je  ein  punktförmiges  Sporangium  ins  Laub  ein- 
gesenkt ist. 

Arten:  eine  einzige,  im  lithographischen  Kalke  Pappen- 
heim  8. 

.1.  Baliostichns  ornatus,   Tf.  XIV,  Fg.  5  a,  b 
(nach  v.  Stbrnb.). 
Baliostichns  ornatus  v.  Sternbero  Flor.  V  et 
Vly  31,  Tb.  xxv,  Fg.  3. 
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177.    Münster ia  v.  Sternb. 


Noch  aas  derselben  Unterordnung.  Laub  lederartig, 
•ig,  walzenförmig,  bald  einfach  und  in  Rasen  zusammen- 
gehäuft,  bald  zweitheilig;  die  Oberfläche  mit  sahireichen, 
unterbrochenen,  erhabenen  Queer  -  Linien.  Die  punktförmi- 
gen Sporangien  sind  zahlreich  und  liegen  zerstreut  zwischen 
die  Streifen  ins  Laub  eingesenkt.  — 

Die  Unterabtheilung  Encoelites  bei  Ad.  Brongnia**. 
Arten:  6,  wovon  3  im  lithographischen  Kalke  jRap- 
penheime,  3  im  Wiener  Sandsteine. 

1.  Münsteria  encoeloides,  Tf.  XIV,  Fg.  1  (naoh 
Brongn.). 

Fucoides  (Encoelites)  encoeloides  Brongn. 
hitt.  reg.  foss.  /,  55,  pl.  vi,  F.  1;  Prodrome 
p.  19,  und  198;  —  Holl  453. 
Münsteria  clavata  v.  Sternb.  Fior.  V  et  VI,  31. 
Laub  aufrecht,  einfach,  keulenförmig,  in  Rasen  zusam- 
men gehäuft  ,  Queerstreifen  fein.  —  Brongniart  möchte  sie 
für  das  Ahalogon  des   lebenden  Encoelium  bullosum 
Agardh  (Spec,  atg,  /,  146)  von  La  Rochelle  etc.  halten.  — 
Sie  findet  sich  zu  Solenhofen. 


178.    Encoelites  v.  Sternb. 

Aus  der  Unterordnung  der  Fucoiditen.  Das  Laub  ist 
Röhren-  oder  Blasen-formig,  punktirt,  mit  pfriemenfbrmigen 
Sporangien.  —  . 

Arten  r  1,  im  lithographischen  Kalke  von  Pappenheim. 

1.  Encoelites  Mertensü,  Tf.  XIV,:  Fg.  0  (n.  v. 
Sternb.). 

Encoelites. Mertensü  v.  Sternb.  Flor.  V  et  VJ, 
33,  Tf.  in,  Fg.  2. 
Laub  un regelmässig,  länglich,  sehr  stark  schwarz  punk- 
tirt ,  mit  einer  Haut  bedeckt  (die  am  linken  Rande  des  ab- 
gebildeten  Exemplars  ausgefressen  ist). 
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179.    Cystoseirites  v.  Sternb. 

Zn  den  F  u  o  o  i  d  i  t  e  n  gehörig,  Laub  sich  in  verschiedene 
Organe  trennend,  in  einen  deutlichen  ästigen  Stengel  und 
In  Blätter,  wovon  die  oberen  Zweig-artig,  fadenförmig  sind 
und  aneinandergereihete  Klitschen  tragen.  Die  Sporangien 
sind  fast  Ey-rund,  fast  gestielt,  Achsel-  und  Seiten  -  ständig. 

Arten;  5,  wovon  1  im  lithographischen  Kalke  Pappen- 
heims,  2  aus  Gesteins  -  Schichten  von  der  Grenze  zwischen 
Jura  -  und  Kreide  -  Bildung ,  und  2  aus  Ligniten  kommen. 
Wir  bilden  des  vollständiger  erhaltenen  Charakters  wegen 
eine  Art  aus  diesen  Zwischenschichten  mit  ab.  • 

1.  Cystoseirites  nutans,  T.  XiV,  F.  8  (n.  v. 

Sternb.). 

Cystoseirites  nutans  v.  Sternb.  Flor.  V  et  Vi, 
Tf.  xv in,  Fg.  1—3. 
♦     Laub  fiederartig-ästig-heblattert,  Äste  linienformig,  aus* 
elnandergeneigt ,  Blatter  Unten- Janzettlich  ,  Jang  engespitzt, 
sichelartig,  einnervig,   auseinander  geneigt,  dicht -stehend, 
auf  *wei  Seiten.    Von  Solenhofen. 

2.  Cystoseirites  Partscbii,  Tf.  XIV,  Fg.  9  (nach 

v.  Sternb.). 

Cystoseirites  Partach  ii  v.  Sternb.  #Y*r.  V  et 
VI,  35,  Tf.  xi,  Fg.  1. 
Laub  zweifiederig- /istig-  beblättert,  Blättchen  linear, 
auseuWmdergeneigt,  Schoten  förmige  Bläschen  tragend,  welche 
geschnäbelt,  stellenweise  angeschwollen  und  bis  2"  lang  , 
*but.  Ans  erwähnten  Zwischenschichten  (Molasse  Partsch) 
von  Szakadal  in  Trunssylvanien. 

  - 

C,  Fahren. 

■ 

1 80.    Pachypteris  Ad.  Br.ongn.  D  i  c  k  -  W  e  d  e  1. 

Wedel  gefiedert  oder  doppelt  gefiedert,  Blffttchen  gane, 
dieii,  Leder-artig,  ohne  oder  mit  einer  einfachen  Mittelrippe,  an 
der  Basis  verengt  und  an  die  Spindel  nicht  anhängend.  Am 
meisten  verwandt  mit  einigen' Neuholländüchen  Aapienien. 
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Arten:  2,  beide  zwischen  dem  unteren  ond  grossen 
Oolith  von  Whitby  in  Yorkshire. 

1,  Pachypteris  ovata,  Tf.  XIV,  154,  Fg.  7  a,  b 
vergrössert  (nach  Brongn,). 
Neuropteris  laevigata  Phill.   Yorksh.  pL  x, 

Fg.  9;  —  Woodw.  Synops.  2. 
Pachypteris  ovata  Ad.  Brongn.  Prodr.  p.  49,  198. 
Durch  die   Form  der  Blätter   von   P.  lanceolafca 
iSphaenopteris  lanceolata  Phill.  Yorksh»  pL  x,  Fg.  6) 
verschieden  und  durch  seinen  Namen  hinreichend  bezeichnet. 
Von  Egton  Moore  und  Haiburn-Wyke  in  Yorkshire. 


J.  Liliaeeen  haben  in  dieser  Periode  bloss  Strünke 
gegeben. 

181.   Bucklandia  Ad.  Brongn. 

Schaft  bedeckt  mit  netzförmigen  Fasern ,  worauf  die 
Blätter,  welche  nicht  stengelumfassend,  sondern  deren  Stiele 
bis  an  ihre  Basis  frei  sind,  eingefügt  waren  (es  sind  daher 
die  Narben  der  Blattstiele). 

Arten :  1 ,  im  Oolith  -  Gebilde  Englands  (Schichte  22) 
eu  Stonesfield  bei  Oxford. 

1.  Bueklandia  squamosa,  Tf.  XV,  Fg.  1  (nach 
Sternb.  £). 

Conites  Bucklandi  v.  Sternb.  Flor.  III,  36, 
Tf.  xxx. 

Bucklandia  squamosa  Brongn.  Prodr.  125  n% 

200;  Holl.  436  ... 
Amentum    ?  Cycadeoideae    Buckl.    in  Geol. 
Tr ansäet.  N.  S.  II,  400. 
Dieser  Stamm  besitzt  eine  zentrale  Achse ,  welche  mit 
anaatomosirenden  Furchen,  die  ihm  eine  netzförmige  Ober- 
fläche mit  kleinen  schmalen,  lanzettlichen,  in  die  Länge  ge- 
richteten Maschen  geben,  bedeckt  ist.    Diese  Achse  umgibt 
dann  eine  falsche  Rinde,  aus  den  Blatt -Kissen  bestehend, 
deren  Oberfläche  breite,  rhomboidale  Felder  an  der  Stelle, 
wo  die  Blätter  entsprangen,  darbietet,  welche  unvollkommen 
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miteinander  verschmolzen  sind  und  sich  von  unten  nach  oben 
dachziegelartig  etwas  zu  bedecken  scheinen:  Alles  ganz  wie 
bei  Xanthorrhea,  deren  Blattkissen  aber  organisch  nicht, 
sondern  nur  durch  Harzmasse  verbunden  sind.  —  Mit  dem  der 
Cycadeen  haben  diese  Strüuke  nur  eine  äussere  Ähnlichkeit. 
Die  Achse  sieht  man  in  der  Abbildung  unten  längs  der  Mitte. 


L.  Cycadeen  haben  theils  Blätter  (1S2,  183),  theils 
Strünke  (140)  geliefert.  Die  Stämme  der  lebenden  sind 
aussen  mit  aneinanderliegenden,  rautenförmigen,  oben  grösser: 
und  länger  werdenden  Feldern,  worin  die  rautenförmigen 
Blattnarben  liegen,  bedeckt:  daher  ohne  eigentliche  Borke, 
4'  —  30'  hoch,  innen  aus  Parenchym  bestehend,  in  welchem 
nur  1 — 2  breite  strahlige  Holzschichtcn  liegen.  Die  Blätter,, 
sind  gefiedert  (Zamia),  oder  gefingert  (Cycas).  Ihre 
Früchte  sind  Zapfen,  wie  die  der  Coniferen,  dergleichen 
schiecht  erhalten  auch  zu  Stonesfield  vorkommen« 

182.    Zamia  Ad.  Brongn. 

Blätter:  gefiedert;  Blättchen  ganzrandig  oder  gegen  das 
Ende  iiin  geza'hnelt,  zugespitzt,  immer  nur  mit  dein  mittle* 
ren  Theile  der  Basis  an  die  Spindel  angefngk,  nicht  ange- 
gliedert, noch  die  Blättchen  sich  mit  den  Basen  auf  der 
Spindel  übereinanderlegend.  Nervchen  fein,  gleich,  alle 
parallel  oder  kaum  divergirend.  Blätter  daher  vollkommen 
mit  denen  der  lebenden  Zamien  (zumal  Z.  p  u n gen s  etc.) 
übereinstimmend,  jedoch  die  Früchte  unbekannt. 

Arten:  leben  17  innerhalb  des  40°  der  Breite:  fossil 
sind  12:  alle  ans  der  zweiten  Gruppe  der  Oolith  -  Periode 
in  England  (Whühy  und  Stonesfield)  und  eine  aus  etwas 
höheren  Juraschichten  in  Frankreich,  die  mithin  dem  Pole 
um  10°  — 15°  naher  gewohnt  haben,  als  die  lebenden;  nur 
eine  darunter  aus  ganz  unbekannter  Formation  Ostindiens. 
Bei  Phillips  erscheinen  vier  Arten  als  Cycaditen. 

1.  Zamia  pec tiniformis,  Tf. XIV, Fg.  10  (n. Stermj.). 
Polypodiolites  pec tin i formia  v  Stern b.  FUtr* 
1)1,  44,  Tf.  xxxui,  Fg.  1. 
Bhomw,  Xcthaea.  atc  Aufl.,  I.  Bd.  15  ' 
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Z  a  m  i  a  pectinata  Ad.  Brongn^  Pr$4n  94*  199; »»• 
Holl  439. 

In  den  Juraschiefern  von  Stonesfield.  Dient,  das  ganie 
fijlr  diese  Gebilde  charakteristische  Genna  au  repräsentiren. 

183.    Zamites  Ad.  Brongn. 

Blätter,  welche  dadurch  von  denen  der  lebenden  nnd 
fossilen  eigentlichen  Zamien  abweichen,  dass  die  Blättchen 
sich  mit  ihrer  ohrartig  ausgebreiteten  (in  der  Mitte  etwas 
verdickten)  Basis  über  der  Spindel  aufeinander  legen,  und 
dass  ihre  Nervchen,  oft  gabelförmig  getheilt,  etwas  bogen- 
artig  divergiren. 

Arten :  4  in  der  zweiten  Gruppe  (Schichte  23)  der 
Oolith-Periode  in  Frankreich  (Afamers),  von  denen  aber  zwei 
zugleich  im  Llas  Englands  (zu  Lyme  Regit)  sich  finden. 

1.  Zamites  Bechei,  Tf.  XV,  Fg.  3  (nach  Brongn.). 
Fahre  n  De  la  Beche  in  Geol.  Transact.  N.8.  1822, 

/,  45,  46,  pl.  vii,  fig.  3. 
Filicites  Bechii  Ad.  Bboxgn.  in  Ann*  scienc.  nat, 

18 25;  IV,  422,  pl  xix,  fig.  4 ;  — 
Zamites  Bechii  dessen  Prodrome  94,  195,  199. 
Fiederhla'ttchen  verlängert,  stumpf,  fast  gl  eichgr  ose,  et- 
was gebogen.    Vorkommen  im  Forest  uiarble  von  Mameri 
und  im  blauen  Lias  von  Asminster  bei  Lyme  Regit. 

(140).   Mantellia  Ad.  Brongn. 

4  (Vergl.  S.  153.) 

Wir  müssen  hier,  einer  gütigen  Mittheilung  des  Herrn 
Voltz  gemäss,  voraus  bemerken,  dass  die  M.  cylindrica 
bei  Brongn i art  irriger  Weise  dem  Muschelkalk  zugeschrie- 
ben worden  und  dass  sie  aus  dem  Lias  stamme.  — 

Die  Definition  des  Geschlechtes  ist  oben  gegeben.  Von 
Bucklandia  unterscheidet  es  sich  durch  den  Mangel  einer 
vom  Stamme  abgesonderten  Rinde  und  seine  von  A.  Brong- 
niart  *),  Buckland  und  Rob.  Brown  **)  untersuohte  innere 

*)  Annnl.  &?h  scienc.  natttr.  1829,  XVt,  389—402,  pl.  w,  xxi. 
**)  Jjüttd.  Gevtvgical  Tr<t*$act.,  N*u>  8<rieiy  eol.  /#,  in  (1828),  p. 
394— 401,  pl.  xLvi— xlix  <Z  Zeitwhr.  £.  Mio.  1829,  p.  614—018  ;  — 
vgl.  Moml  i^j  Münch/u  Abhandl.  1832,  I,  397—439,  Tf.  xrm—xr. 
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Struktur  weiset  ihm  unzweifelhaft  seine  Stelle  bei  den  Cy- 
cadeen  an.  Doch  scheinen  die  Holzringe  verhältnissmässig 
breiter  and  das  Genus  hiedurch  den  Koniferen  nfiher  zu 
stehen.  Von  der  Art  im  Lins  glaubt  BftONGNt  arjt  ,  dass  sie 
sich  dem  Geschiechte  Cycas,  —  von  den  beiden  des  Port- 
landstone, dass  sie  sich  Zamia  mehr  näheren,  und  dass 
diese  mithin  in  der  Folge  ein  anderes  Genus  bilden  werden. 
Diesem  bat  »war  Buckland  den  Namen  Cycadeoidea  be+ 
reits  gegeben,  der  aber  zu  allgemein  und  in  Beziehung  auf 
BaoN«aiASTS  letzte  Bemerkung  noch  weniger  passend  Ist:. 
Übrigens  ist  das  Vorkommen  dieser  Pflanzen  nicht  als  ganz 
sicher  anzusehen ,  da  Andere  sie  noch  den  Pur  heck- Schich- 
ten zuzählen. 

,    kMant+Ilia  me golonh ylla,  Tf.  XV,  Fg.  2 a, b,  o 

(nach  Buckl.,  |). 
Cycadeoidea  megalophylla  Buckl.  in  Geol. 

Trans.  N.8.  II,  in,  1828,  p.  397,  pl.  xlvii,  xlviii. 
Mantellia  nid  if  orm i s  Bzongn.  Prodr.  (1828), 

p.  92,  96,  200,  Note;  —  Holl  440. 

Diese  Art  ist  grösser  und  häufiger  als  Z.  microphylla 
der  Stamm,  a,  ist  niedrer,  oben  gewölbt,  in  der  Mitte  ver- 
tieft (b),  bis  10"  hoch  und  bis  15"  breit,  die  rautenförmi- 
gen Grundflächen  der  1"— 3"  langen  Blattstiele  haben  l"-2" 
horizontalen  und '  \H—  1"  vertikalen  Queerdurchmesser,  sind 
minder  zahlreich,  grösser,  als  bei  Bfl.  microphylla;  Form 
und  Grösse  ist  wie  bei  der  lebenden  Z.  horrida.  Im 
Queerdurchschnitte  des  Stammes  c  sieht  man  bei*  nur  einen 
einzigen  (was  nur  individuell  seyn  könnte)  strahligen  Holz- 
ringj  breiter,  näher  am  Rande,  feiner  und  dichter  gestrahlt, 
als  bei  lebenden  Zernien,  und  von  einem  schmalen  Zellge- 
webe-Ring eingefasst,  den  wieder  die  Blattansätze  umgeben. 
Die  Strahlen  des  Holzringes  konnten  in  der  anf  \  verklei- 
nerten Abbildung  nicht  fein  genug  wieder  gegeben  werden* 


■  i  r 

Ol.  Koniferen  liefern  uns  nur  wenige  Blätter- 
Zweige,  diese  jedoch  meist  einem  eigentümlichen  Geschlechte 

15« 
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Brachyphyllum    angehörend;   aber  zahlreiche  Stämme 

(vgl.  Peuce).  ».  .<•!>«:<> 

183.   Brachyphyllum  Ad.  Brongn. 

Äste  unregelmässig  fiederartig  getheilt,  Zweige  in  einer 
Ebene  liegend.  Blätter  sehr  kurz,  Kegel-,  last  Zitzen  -  för- 
mig, spiralständig  (nicht  in  4  Reihen  gegenständig ,  wie  bei 
den  oben  angeführten  Thuyten).  Doch  ist  es  sehr  zwei- 
felhaft, ob  dieses  Geschlecht  wirklieh  so  den  Koirife- 
ren  gehöre.  I 

Arten:  1—2  in  der  Kohle  des  mittein  Ooliths  von  JPMty 

in  England. 

1.  Brachyphyllum  mammillare,  Tf.  XXVH,  Fg. 
14  (nach  Phill.). 

Brachyphyllum  m  am  miliare  Ad.  Brongn.  Prodr. 

106,  107,  109,  200, 

»*  •   *  • 

Thuites  ezpansns  (?  v.  Strrnb.)  Phill.  147,  153, 

pl.  x,  (ig.  11. 
«  **  •  * 

Brachyphyllum  Brongn.  Phill.  bei  Dk  la.  Bk&M 

im  Philo*.  Mag.  1830,  VII,  337,  Note. 

In  Schiefern  über  dem  Mitteloolith  beim  Red  elffff  und 
unter  demselben  zu  Brandtby  bei  Whitby  in  Yorkshtre. 

>  »*•»»'■«    *  .  -nii 

•      (32.>  Peuce  Lindl.  ;* 

(Vergl.  S.  42.) 

m  *  » 

V  ' 

Seitdem  die  früheren  Bemerkungen  über  das  Konife- 
ren-Hole  niedergeschrieben  worden  —  das  sich  in  der 
Textur  durch  Porenzellen,  Mangel  an  Spiral  -  Geflissen  and 
ausgestreckten  Zellen,  mithin  durch  eine  grosse  Gleichar- 
tigkeit des  eckigen  Zellgewebes,  und  oft  durch  wettere 
Harzgänge  von  anderem  Holze  unterscheidet,  —  hat  man 
die  Resultate  weiterer  Untersuchungen  von  Lindley  und  Nl- 
col  vorzüglich  an  den  Längendurchschnitten  fossiler  und  le- 
bender Hölzer  erhalten,  woraus  hervorgeht,  dass  die  Struktur 
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Otto 

des  Holze«  nicht  immer  gute  generische  Unterschiede  dar- 
biete.   Wir  theifen  das  Wesentlichste  daraus  mit.' 

Pinus  (vergl.  Pinus  strobus  Tf.  XV,  Fg.  4)  hat  auf  dem  Htr» 
rizontal-Schnitte  (a)  tinter  allen  geographischen  Breiten  deutlich  geschie- 
dene Jahresringe  von  unregelmässiger  Dicke,  welche,)  wie  die  Zelle« 
selbst,  mit  den  theils  grösseren,  theils  kleineren  Markstrahlen  ein  recht- 
eckiges oder,  nächst  der  Stamm-Achse  durch  Verdickung  an  den  Ei  ken, 
5 — «eckiges  Netzwerk  bilden  ;  runde  Harzgange  weiter  als  die  Zellen 
sind  in  den  meisten  Arten. 

Im  Langenscbnitte  parallel  den  Markstrahlen  (von  deneu  oft,  wie 
bei  den  folgenden,  Büscheln  von  Fasern  queer  au  den  senkrechten,  iu 
ihrer  Hohe  gleichweit  bleibenden  Zellen  hangen  bleiben,  was  jedoch  zu- 
fällig ist)i  sieht  man  hauptsächlich  (bei  b)  an  den  weiteren  Zellen, 
welche  überall  im  inwendigen  Theile  der  Jahresringe  liegen ,  die  aus 
konzentrischen  Linien  gebildeten  Scheibchen  (Poren)  in  renkrechtcr  1— 
facher  Reihe  auf  jeder  Zelle,  deren  Poren  im  letzten  Falle  n  e  ben  eiiian- 
Verstehen,  nach  oben  uod  unten  auseinanderrücken  und  sich  stellenweise 
verlieren;  c  stellt  den  konzentrischen  Längenschnitt  mit  den  queer  durch- 
schnittenen Spiegel  fasern  dar. 

Juniperus  und  Thuya  sind  ^vorigem  ähnlich,  nur  sind  die  Ma- 
tchen ihrer  Zellen  schärfer  und  regelmässiger  viereckig;  Harzgänge  feh- 
len, —  Poren- Reihen  einfach. 

•  •  *  * 

Cupressus  hat  einfache  Porenreihen. 

C  u  n  u i ng  h  a mi  a  hat  deutliche  scharf  begrenzte  Jahresringe  und 
viereckige  Maschen ,  die  sich  gegen  den  äusseren  Rand  eines  jeden 
Jahresringes  hin  verkleinern.  Der  radiale  und  der  kouzeutrische  Lau- 
genschuitt  verhalten  sich  wie  bei  den  Pin  us- Arten. 

Araucaria  und  Dammara  haben  auf  dem  Horizontalschnitte 
keine  oder  nur  durch  die  Farbe  oder  nur  wenig  durch  die  Abwechslung 
in  der*  Grösse  der  Zellen  kennbare  Jahresringe ;  das  Holz  besitzt  in  ho- 
rizontaler Richtung  sehr  wenig  Zusammenhalt;  das  Netzwerk  des  Zell- 
gewebes ist  undeutlich ,  und  unregelinässig  wegen  der'  minder  geraden 
Streifen.  HarzgSnge  ''mangeln.  Auf  dem  radialen  LSngenschuitt  (der 
Neuholländischen  Araucaria,  s.  Tf.  XV,  Fg.  5)  sieht  man  2 — 3  Poren-Reihen 
mit  alteroirenden  Poren,  gruppenweise,  oben  und  unten  ganz  plötz- 
lich aufhörend.  —  Poren  nicht  rund  wie  gewöhnlich,  soudern  sechssei- 
tig, kleiner  als  bei  Pinns,  grösser  als  hei  Taxus;  bis  40  und  80  Po- 
ren in  einer  Reihe.  Die  vollkommene  sechsseitige  Gestalt  der  Poren 
ist  Folge  ihrer  gegenseitig  vollkommenen  Begrenzung  und  Wechsel- 
stellung in  den  mehrfachen  Reihen. 

Salisburya  (kleines  Exemplar)  bat  dasselbe  unregeliuussige  Zell- 
gewebe mit  unregelmässigen  und  ungleichen  Maschen,  geraderen  Ge- 
lassen als  gewöhnlich ,  und  mit  deutlicheren  Jahresringen.  —  Keine. 
Uarxgänge.    Poren -Reihen  einfach.    Markstrahlen  auf  dem  konzentri- 
schen Schnitte  nnr  Imaschig. 

Tax oa  ist  mit  andern  sehr  härten  Hölzern  daran  kenntlich,  dnss 
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die  Lichter  der  Zellen  einen  viel  kleineren  Raum  einnehmen,  ab  die 

Zellenwände,  was  beim  leichten  Holze  umgekehrt.  Ohne  Harzgänge. 
Queer  fasern  fast  horizontal;  Poren -Reihen  einfach,  Poren  sehr  dunkel 
und  klein  auf  den  kleinen  Zellen.  Auf  dem  könzcntriachen  Schnitte 
•ind  die  Markstrahlen  3— 4maschig. 

Taxodium  (d  ist  ich  a).  Die  Queer  fasern  kreutzen  die  Zellen  unter 
Winkeln  von  45° ,  aie  sich  untereinander  aber  mit  90° ;  —  Poren-Reibe 
ein*  bia  zweifach,  und  dann  mit  nebeneinander  stehenden  Poren  (die 
einfachen  Poren-Reihen  hauptsachlich  an  den  Zellen  gegen  die  Mitte 
dea  Stammea  bin),  von  aehr  dunkler  Farbe,  so  daaa  die  Riugchen  sich 
nicht  unterscheiden  lassen.  •  . 

C  a  l  litr  is  hat  gar  keine  regelmässigen  Jahresringe,  sondern  nur  un- 
regelmässige  Andeutungen  stellenweise  sinkender  Zellenbildung  mit  ss- 
regelmässigen  Maschen;  —  im  radialen  Längenschnitte  mit  1 — 2 reihi- 
gen Poren  auf  deu  Zellen,  die  im  letztern  Falle  neben  einauder  stehen 
und  überhaupt  sich  denen  von  Pinus  ähnlich  verhalten. 

Da  una  keine  brauchbaren  Abbildungen  vom  Längenschnitte  fossi- 
ler Hölzer  zur  Hand  aind ,  ao  geben  wir  zur  VersionUchung  des  Ge- 
sagten die  ao  eben  aebon  sitirten  Abbildungen  lebender  Koniferen  auf 
Taf.  XV,  Fg.  4,  5. 

Macht  man  hievon  Anwendung  auf  die  fossilen  Stämme  der  Oolitb- 
Periode,  so  ergibt  sich,  dass  sie  mehreren  Geschlechtern  und  vielen  Ar- 
ten angehören  müsaen,  die  wir  unten  näher  bezeichnen  wollen.  Ans 
den  bei  Taxodium  etc.  angeführten  Beobachtungen  erbellet,  daaa  I) 
die  Zahl  der  Poren-Reihen  auf  einer  Zelle  von  1  bis  2,  oder  von  2  bis 
3  an  der  nämlichen  Art,  und  am  nämlichen  Individuum  sogar,  wechseln 
könne;  —  und  dass  deren  weniger  seyen,  wo  die  Zellen  schmäler 
aind;  —  2)  bei  Untersuchung  fossiler  Stämme  kann  man  oft  auf  an- 
sehnliche Strecken  hiu  keine  Poren  erkeunen  und  findet  sie  dann  wie- 
der nur  auf  einem  kleiuen  Plätzeben  vollkommen  ausgebildet  auf,  was 
neigt,  dass  Erstree  von  dem  unvollkommenen  Erhaltungs  -  Zustande  des 
Stammes  abhängig  gewesen  seye,  daher  selbst  die  früher  (S.  41)  an- 
gedeutete Unterscheidung  von  Pinites  and  Peuce  zweifelhaft  bleibt. 

3)  Die  Zellen  einfacher  Reihen  sind  nothwendig  immer  rund,  —  die 
nebenständigen  Zellen  der  Doppelreihen  sind  rund;  —  die  wechselstän- 
digen aber  (näher  beisammen  und)  sechsseitig,  so  jedoch,  dass  die  2  frei 
nach  aussen  gekehrten  Seiten  etwas  gewölbt  sind;  —  aie  sind  daher 
in  der  Mittelreihe  dreireihiger  Poren   noch  vollkommener  sechseckig. 

4)  Das  weite,  gleichförmige  regelmässige  Maschenwerk,  ohne  die  durch 
Spiralgefassbündel  entstehenden  Unregelmässigkeiten  auf  dem  Queer- 
schnitte ,  lässt  das  Koniferen  -  Holz  auch  ohne  Hülfe  der  Poren  und 
Harzgänge  (die  aich  auch  in  einigen  Dikotyledonen  > Hölzern  finden) 
wieder  erkennen.  5)  Die  Zellen  und  Maschen  der  fossilen  Koniferen- 
Hölzer  sind  im  Allgemeinen  weiter,  als  bei  den  lebenden.  6)  Das  Vor- 
kommen von  Queerfaaern  auf  den  Zellen  des  radialen  Längenecbmttes 
ist  zufällig  nnd  ganz   von   der  Beschaffenheit  des  Schnittes  selbst 
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abhängig.  Qk  die  schiefe  Ricbtong  derselben  ein  wesentlicheres  Merfcv 
mal  abgebe  (vergl.  Taxodium),  ist  noch  unbestimmt.  7)  Wechaelstäu- 
dige  6eckige  Poren  haben  nur  Araucaria  und  Dammara. 

Was  nun  die  fossilen  Hölzer  der  Lias  -  Formation  anbelangt,  so  ge- 
hören alle  jene ,  welche  Witham  und  Niool  untersucht  haben  (gleich 
denen  der  Steinkohlen),  nur  Koniferen  an.  Witham  stellt  zwar  nach, 
den  angedeuteten  Verachiedenheilen  in  der  Struktur  für  die  fossilen 
Stämme  der  Steinkohlen  und  der  spateren  Flötz-  Gebilde  mehrere  Ge- 
nera —  ah  Pinitea  mit  1— 3reibigen  sechsseitigen  Poren,  Pcuce  mit 
runden  Poren  uod  verworrenen  Zellen,  Pitua  mit  runden  Poren  etc., 
AnAbathra  mit  treppe  u  form  igen  Queerlinien  (MarUtrahJen- Rieten?) 
auf  den  Zellen  und  ohne  Jahresringe,  —  auf,  gnjren  die  aber  Nicol, 
ausser  dem  Vorwurfe  ungeuauer  Beobachtungen  und  Abbildungen  ,  die 
obigen  Einwürfe  erhebt,  so  duss  JVIacgillivrat  ,  welcher  Witham'w  ge- 
gen jenen  Vorwurf  vertheidigt ,  doch  diese  letzteren  begründet  findet 
und  zugesteht,  dass  die*  [?)  erst  genannten  dieser  Geschlechter  in  ein- 
ander übergehen  mögen,  von  denen  aber  Anabatbra  wesentlich  ab- 
weiche. Da  wir  selbst  die  Charakteristik  dieser  Genera  im  Witiiam'- 
achen  Sinne  nicht  genau  genug  kennen,  so  sehen  wir  uns  genötbigt, 
dieselben  ferner  unbeachtet  zu  las«eu. 

Die  von  Nicol  untersuchten  Hölzer  dieser  Formation  sind  daher: 
Ana  dem  Liaa  von  Whitby ,  in'  vcrkicseltetn  Zustande  : 

1)  Ein  Exemplar  ohne  Jahresringe  [Poren  rund,  1— 2rcihig?] 

S)  Ein  Exemplar  mit  deutlichen  Jahresringen  (wie  bei  Pinus)  und 
mit  vollkommener  Koniferen-Struktur  des  Queer-Schuittes ;  Poren 
rund  und  einreihig,  oder  vieleckig  und  iu  zwei  Reihen  mit  ein- 
ander alternirend  (wie  bei  Araucaria). 

*)  Ein  Exemplar  mit  Jahresringen  und  mit  Poren,  gestaltet  und 
gestellt  wie  bei  Pinus*). 

Ancb  auf  Portland  bat  man  einen  über  V  dicken  in  Feuerstein  ver- 
wandeltes Baumstamm  gefunden»  der  hieher  zu  gehören  scheint  **). 

*)  Vergl.  Wit*a«  on  foMsil  vegetablt* ,  1831 ,  4°  >  Jahrbuch  183:), 
p.  456—460. 

Wrreu«:  über  fossile  Vegetation  >  Jahrb.  1884,  p.  24t» 
Witkab  :  über  den  Stamm  von  Craiyleith  >  Jahrb.  1834, 
p.  717. 

Wim  am  the  internal  stntctHT*  cf  fotaU  vegrtaMe*.  Kdinb. 

1833  >  Jahrb.  1835,  287. 
Nicol       Jahrb.  183$,  p.  106;  —  daon  in  Jamr*.  Edinb. 
Jokrn.  1834,  XVI,  137  —  158   und  310  —  314,  Macgil- 
livaay  ibid.  369  —  371  >  Jahrb.  1835,  S.  601—608. 
«•)  Umd.  Quart.  Journ.  1899,  XII,  435  >  Jahrb.  1833,  S.  123. 
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184.    Mammittaria  Ad.  Brongn.,  Zitzen -Stamm; 

ist  ein  völlig  zweifelhaftes  Geschlecht  fossiler  Pflanzen, 
dessen  Stelle  im  Systeme  Brongniart  selbst  nicht  näher  zu 
bezeichnen  wagt,  obschon  er  bemerkt,  dass  es  im  Äusseren 
einige  Ähnlichkeit  mit  den  baumartigen  Euph or biaceen 
verrathe. 

Arten:  eine  einzige  aus  den  Oolithen  (Forest  marble) 
von  Mamers  im  Sarthe-Dept. 

1.  Mammillaria  Desnoyersii,  Tf. XIV,  Fg.  12a,  fc 
(nach  Brongn.). 
Mammillaria  Desnoyersii   Ad.  Brongn.  Arm, 
scienc.  nat.  1825,  IV,  423,  pl.  xix,       9 — 11;  ~- 
Prodrome  163,  200;  —  Holl  457. 
Der  Stengel  nicht  sehr  dick  (0°«,01  —  0»,03),  mit  dicht 
gedrängt    aneinanderliegenden,    schwach    Spiral  -  ständigen, 
regelmässig  sechsseitig   pyramidalen,    etwas  abgestumpften 
Höckern  ganz  bedeckt.    Fg.  a  gibt  den  Hohlabdruck  eines 
längeren  Stückes.    Die  grösseren  Exemplare  haben  deutli- 
cher kantige  Pyramidal- Höcker  als  die  dünneren,  und.  mit 
einer  konkaven  Narbe  im  Scheitel ;  so  dass  beiderlei  Indi- 
viduen vielleicht  zwei  Arten  .  angehören,  — - .  wenn  es  nicht 
verschiedene  Alters  -  Zustände  sind, 

II.    T  h  i  e  r  e. 

A.  Polyparien.  Die  Geschlechter  185  bis  190 
gehören  zu  den  Schwämmen  mit  filzig -faseriger  Struktur 
des  Innern;  190  —  208  sind  Zellen-  und  Röhren  -  Korallen ; 

209  u.  ff.  Stern-Korallen. 

»  ♦ 

185.    Scyphia  Oken,  Pokal-Schwamm.' 

Von  Spongia  Lamk.  durch  Oken,  Schweigger,  Gold- 
fuss u.  A.  abgesondert,  und  zur  Aufnahme  der  röhrenför- 
migen, hohlen  Arten  desselben  bestimmt.  Stock  aufgewach- 
sen, hohl,  einfach  oder  kaum  ästig,  walzig,  am  Ende  offen, 
aus  einem  Gewebe  netzförmig  durchwachsener  Fasern  be- 
stehend.   —     Hiezu    Choanites    Mant.    »um  Theile, 
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f  Ventricolites  Mant.,  Eudea  Lkux.  and  Mamt*,  «He  (bis 
auf  Eudea  clavata  Lamx.)  aus  der  Kreide  stammend. 

Arten:  lebend  so  zahlreich,  als  fossil.  Der  letzteren 
hat  Goldfusb  allein  über  50,  wovon  41  in  den  Oolith-Grup*. 
pen  (fast  alle  in  den  obern,  Hornstein  -  reichen  Schichten 
der  mittlen  Gruppe ,  worin  v.  Münster  schon  67  zählt)  in 
Franken,  Schwaben  und  der  Schweitz,  nur  10  in  den  Kreide- 
Gebilden  Deutichlands  und  Frankreichs  vorkommen;  deren 
Anzahl  aber  durch  die  der  erwähnten  andern  Genera  aus 
England  vermehrt  wird.  Vier  Arten  sollten  dem  Bergkalfc 
mit  den  Oolithen  gemeinschaftlich  zustehen ,  was  aber  auf 
unrichtigen  Angaben  zu  beruhen  scheint.  Man  kann  daher 
das  Genus  im  Ganzen  als  für  die  Schichten  über  dem  Oi- 
fordthon  und  in  und  unter  dein  eigentlichen  Coralrag  bezeich* 
,  nend  ansehen,  wenn  gleich  es  diesen  Gebilden  in  Nord-Frank- 
reich und  England  gänzlich  mangelt,  und  keine  der  Arten 
eine  ausgezeichnete  geographische  Verbreitung  besitzt. 

1.  Scyphia  claviformis,  «.  sp.  Tf.  XVI-,  Fg.  1  a 
(b  vergrössert).  1 

Unregelmässig  keulenförmig,  mit  etwa  25  Längenreihert 
runder,  sehr  schart  begrenzter,  fast  gleich  grosser  Löcher 
der  Oberfläche ,  zwischen  welchen  die  sich  rechtwinkelig 
kreutzenden  Fasern  ein  dichtes  Poren-Netz  bilden.  In  den 
Reihen  sind  sich  die  Löcher  etwas  mehr  genähert,  als  die 
Reihen  unter  sich  stehen,  und  sind  neben-,  nicht  Wechsel* 
ständig.  Zwischen  den  Reihen  stehen  hin  and  wieder  noch 
ein  oder  einige  einzelne  solcher  Löcher,  zuweilen  etwas 
kleiner,  als  jene.  Die  Art  scheint  mir  neu»  Verkieselt» 
Fandort :  Streitbertf?  Bei  Fg.  b  ist  ein  Theii  der  Oberfläche 
zu  Versinnlichung  des  Faser-Gewebes  zwischen  den  Lachem 
dargestellt ,  aber  die  Poren  zwischen  den  feinen  Fasern 
sind  nicht  zahlreich  und  diese  somit  nicht  fein  genug  wie- 
dergegeben. Sie  liegen,  wie  die  Löcher,  in  Länge  und 
öueere  reihenartig  dicht  aneinander. 

< 

186.    Tragos  Schweigg. 

Ein  durch  Theilung  von  Spongia,  von  Alcyonium 
Esp.  u.  At  entstandenes  Geschlecht.    Stock  angewachsen, 
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Krusten-,  Kneuel-  and  (oft)  Trichter- förmig,  tu*  dicht  vir» 
schmoUencu  (Im  frischen  Zustande  gallertartigen)  Fasern, 
an  der  Oberfläche  mit  «erstreut  stehenden  grosseren  liefen 
Löchern.  —  Chenendopora  Lamx.  gehören  als  Vnterab* 
theilung  flu»  die  trichterförmigen  nnd  oben  löcherigen  Ar^ 
ten  hieher. 

Arten:  lebende  manche;  fossiie  1$,  wovon  8  in  den 
Qolith-,  5  in  den  Kreide-Schichten  mit  vorigen  apd  in  dem 
selben  Gegenden  vorkommen.    Es  verhält  sich  daher  auch 
fast  ähnlich  mit  den  nachfolgenden  Abbildungen. 
1.  Tragos  acetabulum,  Tf.  XVI,  Fg.  3. 

Tragoa  acetabulum  Goldf.  Pelref.l,  13,95,243, 
252,  Tf.  v,  Fg.  9  n.  Tf.  xxxv,  Fg.  1 ;  —  v.  Mt* 
«tu  31;  —  Hartm*  Verstein.  Würtlmb.  48;  t~ 
Mandelsl.  14 ;  — 
Chenendopora  acetabulum  Blawy,  im  Ztitf« 
LX,  506. 

Trichter-  bis  Sohüssel-formig ,  oben  mit  vielen,  unten 
mit  entfernter  stehenden  und  doppelt  so  grossen,  oft  mit 
warsenförmigem  Rande  umgebenen,  runden  Löchern.  Die 
vielen  eingestochenen  Poren  dazwischen  sind  selten  deutlich 
sichtbar»  Gewöhnlich  in  Kalk  versteinert.  In  dem  oberen 
Theile  des  Juragehildes:  in  Franken  (zu  Streitberg  und  ß*i- 
ligenstadt) ;  —  in  der  Württemberg' sehen  Alp  (zu  Böhringen, 
Eybachy !  Geisslingcn  Kuhalp  und  Donndorf;  —  im  CoraJ* 
rag  am  Michelsberg,  Mahd.);  —  und  am  /tonden-Berge  bei 
Schaffhauseru 

Goldfuss  ultirt  ro  derselben  Art  auch  noch  Chenen- 
dopora fvngiformi8  Lamouroux  expos.  d.  Polyp.  77,  fL 
«xv,  fig.  9,  10  (Dura,  im  Dict.  XLII,  391 ,  Di  Buuur*  et. 
fcX,  505 ,  Atlas  des  Polyp,  pl.  42,  fig.  1 ;  —  Dum.  UM. 
101;  —  Bronk  urwekl.  Pflansenth.  14,  15,  Tf.iv,  Fg.  3;  — 
Holl  423  und  Guett.  ///,  430,  pl.  «,  ig.  2;  —  Loh  so. 
in  Geol.  Trans.  B,  11 7,  276)  aus  dem  PoJypenkalke  von  Caen, 
Lamx.,  oder  aus  Kreide  von  da,  Defb.,  und  aus  obrem  Grön- 
land von  Batk,  Lovsd.,  das  aber  nach  Text  und  Abbildung 
keine  Locher  auf  der  Unterseite  besltet,  mithin  einer  andern 
Spezies,  doch  dem  nämlichen  Genus  angehören  mag.  De 
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BlainvIlm  bring*  alle  Trfchter^fcrmige  Arten  zn  Cb An e n~ 
dopora  (ßkt.  LX,  505,  506). 

2.  TragoÄ  pa teils,  Tf.  XVI,  Fg.  3  a}  k 
Bajeri  Afonum,  nf  3,  4. 
Tragos  patelia  Goldt.  Pe/re/l  J,  14,  96,243,152, 
Tf,  v,  Fg.  10 ^  Tf.  xxxv,  Fg.  a;  —  Haetm.  L 
C. }  —  Mandelsl.  14. 
>  Fungites  infundibuliformi  s,  Schlotb.  Pe» 
trüf.  7,  346. 

Chenendopora  patella  Blainy.  JHcb  LX,  506." 
Flach  Schüssel-förmig,  oben  und  unten  ondaatlich  porös, 
mit  hör  kleinen,  nicht  immer  deutlichen,  durch  Verwitterung 
verschwindenden  Löchern,  oben  mit  un regelmässigen ,  fast 
radialen  Kitschen,  unten  mit  konzentrischen  Runzeln  ver- 
seheil. Ältere  Exemplare  am  Rande  wellenförmig,  daher 
unregelmässig  radial  gefaltet.  Bei  b  ist  ein  Stückchen  der 
äusseren  Oberfläche  angeschliffen  nnd  vergrössert  gezeich- 
net nach  Goldfuss.  Kalkversteinerong.  In  und  auf  den 
hellen  oberen  Juraschichten  in  Württemberg  (am  MieheU- 
berg  ia  Ceralrag,  Makd.;  —  bei  /  Geiging en  nnd 
ringen) ;  —  am  Randen  in  der  Schweitx,  und  (ob  in  derselben 
Schicht!)  bei  Rabenstein,  Müggendorf  und  H eilig  enstädt  in 
der  Ober pfalz  vorkommend. 

*  „  .  187.    MammiUinora  nob. 

(Lymnorea  Lamx.) 
Stock  aufsitzend ,  länglich,  knollenförmig,  einzeln  oder 
mehrere  (3—15)  nebeneinander  gewachsen,  der  untre  Theil 
tief  runzelig,  inkrustirt,  der  obre  zitzenartig  und  durch  Zu; 
sammenhäufung  traubig,  porös-faserig,  in  der  Mitte  mit  ein- 
fachen oder  zerschlitzten  Röhren -Öffnungen  versehen.  — 
Das  Geschlecht  verbindet  nach  Goldfüss  Sc  j phia,  Tragos 
nnd  Cnemidium  miteinander.  Da  der  generische  Name 
Lymnorea  schon  von  Peron  gebraucht  gewesen,  so  musste 
derselbe  vertauscht  werden.  Lamoueoux  hatte  aus  den  er- 
wähnten Runzeln  auf  besondre  Biegsamkeit  des  untern  Thei- 
les  im  frischen  Zustande  geschlossen,  was  aber  wohl  nnrich» 
tig  ist,  obschon  dieser  Korallenstock  eine  solche  Biegsamkeit 
wie  die  Schwämme  besessen  haben  muss. 
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Arten ;  2 — 3 ,  aus  dem  mittlen  Theile  dieser  Periode 

herrtthrend.  .        ,  .«W         > 'fcirtflpti 

1.  Mammillipora  protogaea,  Tf.  XVI,  Fg.  5  n3  b 
(nach  Goldf.).  .  ^^uffe^jl 

Lymnorea  mammillosa  Lamx.  /Vy/7.  77,  pl. 
lxxix,  fig.  2,  3,  4;  —  Da  Blainv.  ZJtTr/.  LX, 
505  5  —  Dkfr.  ib.  JOTF//,  437  et  XLII,  394, 
^//a*  Polyp,  pl  49,  fig.  4.  i^iO"^"^- 
Alcyonites  mammillosus  Stahl  im  Württemb. 
Corresp.  Blatt,  1834,  VI,  85.  •*  <  X 
;  Mammillopora  protogaea  Bronn Pflamzentk.  15, 
42,  Tf.-iv,  Fg.  5.  -:n;>M  v&tflt-' 

Lymnorea  maramillaris  De  la  Bichs  im  Philo*. 

magaz.  1830,  VII,  252,  33«.  mläftpr 
Cnemidium  tuberosum  Goldf.  Petref.  16;  — 

Haetm.  V er  stein,  Württemb.  48;  —  Holl  421.. 
Tragos  tuberosum  Goldf.  Petref.  HA,  243,  252, 
.      Tf.  XXX,  Fg.  4.  ai  #  1-w 

Die  Exemplare  aas  dem  Polypenkalke  (Forest marbW r 
Bkche)  von  Caen  sind  klein  (0m301— 0m,03  gross),  die  Löcher 
sind  deutlicher  and  mehrfach  (vergi.  die  Abbild.,  zumal  bei 
b).  Die  aas  dem  Unter- Oolithe  von  .Hubenstein  bei  Streit- 
berg  sind  doppelt  so  gross,  and  die  von  der  Rühren -Mün- 
dung aasgehenden  Schlitze  kommen  nur  einzeln  oder  gar 
nicht  vor.  Die  Exemplare  aus  den  höher  gelegenen  GeUs- 
Knger   und    Heiden  heimer  -  Schichten    sind    ebenfalls  nur-, 

gross,  and  wieder  mit  deatlichen  radialen 
Schlitzen  ohne  zentrale  Öffnung  nach  Stahl.  Vielleicht  bil- 
den die  aus  den  höheren  Schichten  eine  von  jener  grösse- 
ren verschiedene  Art.  '™ 

188.    Cnemidium  Goldf.  >:»V* 

Stock  kreiseiförmig,  sitzend,  aus  dichten  (im  lebend« 
Zustande  Gallert -artigen  ?)  Fasern  gebildet,  zwischen  v*e|*  , 
oben  horizontal  vom  Mittelpunkte  nach  der  Peripherie  etwas  > 
grössere    Kanäle   hindurchziehen.     Scheitelfläche  vertieft, 
selbst  röhrenartig  eingesenkt,  mit  Ritzen  and  Furchen ,  wel- 
1  e  nach  deren  Rande  auseinanderlaufen.  &  ^  1 
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Hieher  gehören  mehrere  Arten  Siphonla  and  Man- 
tej Iis  Paukins.  (nicht  Ad.  Bronchi.).  : 

Arten :  alle  fossil,  9 ,  aus  den  oberen  weissen  Jura- 
schichten Frankens  und  der  Schweitz  (Coralrag). 

1.  Cnemidium  rimnlosum,  Tf.  XVI,  Fg.  4  a,  b. 
Fun  gif  es  Lang,  lapid.  figur.  51,  ib.  xi,  xiif;  — 
Kjnobr  Petref.  Tf.  F  III,  Fg.  1,  31  t 
Champignon  raye*  Bovro.  pl.  I9  fig.  1,3. 
Espär  aw  ocL  not.  curios.  VIII,  tb.  vm,  fig.  5. 
Man  t  ei  Ii  a  Parkins.  Org.  remains  pl.  xi,  fig.  3. 
Cnemidium  rimulotum  Goxdf.  Petref.I,  15,  Tf. 
vi,  Fg.  4;  —  v.  Münst.  22;  —  Holl  421;  —  dr 
Blainv.  Dict.  LX,  504;  —    Ha  htm.  Verslein. 
Württemb.  p.  48;  —  v.  Buch  Recueil  p.  14 ;  — 
«Voltz  60;  —  Wang,  im  Jahrb.  1833,  74. 
Flach  trichterförmig,  Oberfläche  mit  unregelmäßig  vom 
obern  und'  untei*n  Mittelpunkte  ausstrahlenden,  anastomosi- 
renden  Furchen,  oben  auch  noch  mit  zerstreuten  kleinen 
Löchern  an  den  Verbindungs-Stellen.    Die  Abbildung  gibt 
die  Seiten  -  Ansicht  und  eine  vergrösserre  Stelle  der  Ober- 
fläche vom  Rande  (b),  welche  beide  der  Zeichner  leider 
durch  ein  Missverständniss  aus  dem  GoLDFuss'schen  Werke, 
wie  ich  su  spät  ersehen,  statt  von  meinen  eigenen  schönen 
Exemplaren  kopirt  hat.    Aus  dem  Coralrag  oder  dem  Ox- 
fordthon In  !  Württemberg  und  der  Schweitz  (Randen  :  Im 
Coralrag;  Aargau  in  Oxfordthon ?);  in  Franken  (oberer  Jura- 
kalk von  Streitberg). 


180.    Myrmecium  Goldf. 

Stock  aufsitzend,  fast  kugelförmig,  aus  dicht  verwebten, 
frischen  Zustande  wohl  gallertartigen ?)  Fasern,  durch 
lebe  von  der  Anhefte-Fläohe  aus  ästige  Kanäle  naeb  oben 
und  aussen  ziehen,  und  an  der  Oberfläche  zerstreute  unre- 
gelmässig sternförmig  ausgezackte  Mündungen  haben.  Eine 
grossere  runde  Rohre  mündet  im  Scheitel  aus. 

Arten:  eine  im  Jnrakalke  Frankens  ( Thurnau,  Würgau), 
1.  Myrmecium  hemisphaericu m,  Tf.  XVI,  Fg.  6 


■ 
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Hippalimu.  f«»gotdeaf  Tfc XXVII,  Fg.  8  (|* 
H  i  pp  a  1  i  m  11 «  f  ü  h  g  ö  i  de  s  L am x.  Expos.  7?,pLxxxix* 
fig.  1  and  Encycl.  meth.  ■  1 924,  p.  455  5  Defrajvck 
im  Biet.  XXI,  171,  et  flo^p.  j>/.  4/,  fig.  1* 
Bs  Blainv.  i'A.  LX,  503 ;  Lonsd.  in  tfeoil  ZriiM. 
jB,  77/,  276.  K 

191.   Berenicea  La mx.  #l  , 

Polypenftoek  flberrindend ,  sehr  dünne,  in  Form  rund-* 
liehen  Flecken,  ans  einer  fein  ponktirten ,  zelligen  Hattt  be«* 
stehend.  Zellen  in  ihrer  ganzen  Höhe  aneinanderliegend, 
sehr  klein,  Ey-  oder  Bim -förmig,  entfernt  stehend,  zer^ 
streut  oder  Strahlen-artig  vertheiit.  Jede  Zelle  an  ihrem 
Ende  mit  einer  kleinen  einfachen  runden  Öffnung.  —  Au* 
Lamouroux's  Abtheilung  der  Flastreen,  die  es  mit  den 
Celleporeen  verbindet.  Von  Gellep  ora  unterscheidet  sich 
dieses  Genus  hauptsächlich  nur  durch  die  von  einander  min- 
der abgesonderten  Zellen.  • 

Arten  zählt  db  Blainville  6  lebende,  und  1  fossile  aus 
den  Oolithen,  welche,  wenn  nicht  Verwechselungen  Statt 
gefunden,  ziemlieh  verbreitet  zu  seyn  scheint,  wesshalb  wir 
dieses  Genus*  hier  aufnehmen ,  da  andre  Celleporen  in  den 
Oolithen'  bisher  fast  nicht  beobachtet  zu  seyn  scheinen. 

1.  Berenicea  diluviana,  Tf.  XVI,  Fg.  8' (vei^i-ösav). 
.     .      Berenicea  diluviana  Lamx.  Polyp.  81,  pl.  lxxx, 
<£g.  3,  4;  — »  Bronn  Pflanzenth.  29,  43,  tb.  vtif 
j  Fg.  4;  —  Wooow.  Ö;  —  Drfr.  im  Dkt  XLII, 
391;  —  Blainv.  ib.  LX,  410;  Atlas  pl:  42,  fig. 
4;  —  Lonsdalr  in  6eoL  Trartsact.  B,  Iii,  «78; 
?  C  e  1 1  e  p  ora  o r  b i  c u I  a  t ä,  Goldp:  Petref.  I,  28, 244, 
Tf.  xii,  Fg.  2;  —  Thirria  6,9,  10,  13;  — 
v.  Münst.  23;  —  v.  Mandelsl.  25;  —  Voltz 
im  Jahrb.  1835,  62. 
*Ceriopora  o  rbieul ata  (Goldp.) Thürm.  Porrew/r* 
!  -  27,  37. 

Die  Zellenmhndangen  dieser  Art  sind  . noch  etwas  grös- 
ser^ als  an  den  lebenden  (in  der  Zeichnung  nicht  dicht  ge- 
nug gestellt  und  nicht  scharf  genug  hervorgehoben).  Nach 
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-  141  — 

Goldfuss  würden  sie,  wenn  anders  seine  Art  die  nämliche 
ist,  etwas  strahlenförmig  vom  Mittelpunkte  aus  geordnet 
seyn.  Findet  sich  auf  Scyphien,  Terebrateln ,  BeJetuni* 
teil  n.  s.  w.  So  im  Polypenkalke  (Lamour.,  Forestmarble  Ds 
la,  Beche)  von  Caen  in  der  Normandie;  auf  Belemnites 
apiciconus  und  B.  Blainvillei  im  untern  Eiseuoolttlt 
von  ISt.  Vigors,  Calvados;  —  im  Bradford  clay  von  Brad- 
ferd  in  Sud -England  (Coiub.);  —  im  Jurakalke  von  Streit» 
berg;  ~  "n  untern  Eisen  Oolith  von  Wißgoldingen  in  WürUtWr 
berg;  —  und  in  Kimmeridge  clay  (Voltz  /i/.)t  im  Terrain 
avec  c  hailies  und  im  untern  Oolith  des  Porrentrug  (Thurm.)  ;  —  im 
Kimmeridge  clay,  Oxford  clay  und  untern  Oolith  der  obern 
&I0ji6(Thireia};  im  cretajurassischen  Gebilde  von 

192.    Eschara  Lamk. 

Stock  fast  steinartig,  in  Form  einfach  oder  ästig  blatt- 
artiger, dünner,  zerbrechlicher,  innen  sehr  poröser,  aus  pa- 
rallelen Zellenschichten  gebildeter  und  auf  ihren  beiden 
Oberflächen  mit  schWigzeilig  stehenden  Zellenmündungen  ver- 
sehener Ausbreitungen. 

Dieses  noch  lebend  bestehende  Genus  scheint  vor  der 
Kreide,  worin  es  jedoch  häufig  auftritt,  kaum  mit  mehr  als 
einer  oder  der  andern  Art  vorzukommen.  Nur  in  England 
wird  zweifelhaft  eine  Art  im  Juragebilde  angeführt.  La- 
mouroux  aber  hatte  für  eine  aus  dem  Polypenkalke  von  Caen 
abstammende  Spezies  sein  Genus  Diastopora  aufgestellt, 
das  sich  durch  seine  nur  auf  einer  Seite  stehenden  Zellen- 
mündungen  unterscheiden  soll,  was  aber  nach  de  Blainville's 
Beobachtung  kein  beständiger  Charakter  ist,  indem  sich  bei 
dieser  nämlichen  Art  auch  Exemplare  mit  zweiseitig  stehen- 
den Zellen  und  verschiedene  Übergänge  finden.  Diese  Art  ist 

Diastopora  foliacea  Lamx.  Polyp.  42,  pl.  lxxiii, 
fg.  1,  4;  Bronn  Pflanzentb.  25,  43,  Tf.  vi,  Fg.  8; 
Dkfrancr  \a\DicL  se.  not.  XL1I,  392,  mit  Abbild, 
im  Atlas  pl.  41,  fig.  1;  De  Blainv.  ib.  LX,  395. 

Zwei  andere  Arten  aus  dem  oberen  Jurakalke  von  Caen 
und  Ranville  (M.  Mi  che  Uni  und  M.  dedalaea)  verbin- 
det Db  Blainv  ille  mit  seinem  noch  lebend  vorkommenden 
Brown,  Lethaea.    2te  Aufl.,  1.  Bd.  IG 


Digitized  by  Google 


Nor  ein  Exemplar  ward  von  Deslokgchamps  im  Poly- 
penkalke (Forest  marble)  von  Caen  gefanden  und  von  La.- 
mouroux  besehrieben;  Fg.  a  gibt  die  natürliche  Grösse,  b 
einen  vergrösserten  Ast,  e  denselben  ohne  Anhänge. 

195«    Conodictyum  v.  Münster. 

Stock  umgekehrt  £7-,  Kegel-formig,  eine  dünne,  hohle 
geschlossene,  überall  von  schragzeilig  stehenden  Poren  durch- 
stochene Kalk-Kruste  darstellend.  Poren  .  . .  ?  —  Es  dürfte 
schwer  seyn,  für  dieses  Genus  ein  auch  nur  entfernteres 
Analogon  in  der  Lebenwelt  aufzufinden.  —  Etwa  neben 
Dactylopora  etc.  zu  stellen.  Obige  Benennung  MCnster's 
ist  von  Goldfuss  beibehalten ,  von  Blainville  aber  ohne 
allen  Grund  in  Conipora  umgeändert  worden. 

Arten:  1,  in  den  mergeligen  Jurakalkschichten  Frankens 
bei  Streitberg. 

1.  Conodictyum  Stria  tum,  Tf.  XVI,  Fg.  7  (ver- 
grössert). 
Conulina  Münst.  Collect.,  früher. 
Conodictyum  striatum  Münst.  Goldf. Petref. /, 

103,  104,  Tf.  xxxvn,  Fg.  1. 
v.  Münster  Bayr.  27;       Holl  405. 
Conipora  striata   de  Blainv.  im  DicL  scienc. 
nat  LX  (1830),  403. 
Mit  erhabenen  Falten  der  Länge  nach  versehen,  welche 
an  dem  halbkugelartig  abgerundeten  Ende  plötzlich  aufhö- 
ren ,  oder  sich  allmählich  verflachen.    Zwischen  je  zweien 
derselben  stehen  immer  vier  schiefe  Reihen  sehr  regelmfis- 
sig  vertheilter  Löcher,  welche  bis  in  die  innere  Höhle  zu 
reichen  scheinen.  Die  Spitze  immer  abgebrochen,  unbekannt. 

196.    Ceriopora  Goldf. 

Polypenstock  steinartig,  aufsitzend ,  vielgestaltig  (über- 
rinde nd,  knollig,  walzig  und  fistig),  aus  zahlreichen,  konzen- 
trisch übereinanderliegenden  Schichten  rundlicher  oder  kurz 
walzenförmiger,  paralleler  oder  divergirender,  aneinderge- 
drängter  Zeilen  mit  nicht  oder  fast  nicht  verengter  Mündung 
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und ,  etwa  einzelne  Stellen  ausgenommen ,  ohne  kompakte 
Zwischenmasse  gebildet.  Hat  Kiemlich  die  Charaktere  von 
Lamark's  Alveolites  (meist  Ca lamoporen- Arten)  der 
Diagnose,  aber  nicht  der  Sache  nach.  Die  Formen  hieher 
gehöriger  Spezies  sind  ausserordentlich  verschieden,  so  dass 
man  daraus  Geschlechter  ohne  Ende  formiren  kann ,  wie 
denn  einige  der  sogleich  nachfolgenden  (197 — 206)  damit 
vereinigt  werden  müssten  (vergl.  Gold  f.  Petref.  /,  32,  244)« 
Arten  leben  viele ;  fossil  kennt  man  Uber  30,  durch  fast 
alle  Formationen  hin,  von  welchen  jedoch  fast  ein  Dritt  heil 
(9)  aus  der  Oolith-Periode,  zwei  Drittheile  aber  (worunter 
2  gemeinsam)  aus  der  Kreide-  und  wenige  aus  der  ersten 
Periode  herrühren,  wozu  aber  gar  manche  andre  Arten, 
besonders  aus  der  Oolith-  Gruppe  zu  bringen  seyn  dürften. 
Inzwischen  seheint  keine  der  Goldfuss  sehen  Arten  aus  den 
Oolithen  eine  grosse  Verbreitung  zu  besitzen ,  sondern  alle 
sich  auf  Tkurnau  zu  beschränken.  Wir  haben  desshalb  die- 
ses Genus  mehr  nur  zur  Vergleichung  mit  den  nachfolgen- 
den hier  angeführt,  unter  welchen  ein  Theil  damit  füglich 
verbunden  werden  kann,  ein  andrer  Theil  erst  durch  Blain- 
villb  von  Ceriopora  abgesondert  worden  ist,  so  dass 
diesem  letzteren,  im  engeren  Sinne  des  Wortes,  nur  die 
mehr  indifferenten  Formen  blieben« 

197.    Chrysaora  Lamx.  (nicht  Peron). 

Chrysaorare  Dkfr.  tabl.,  101. 

Neuropora  Bronn  Pflanzenth.  21  (weil  den  Na- 
men Chrysaora  schon  ein  Medusen  -  Geschlecht  trügt) 
begreift  Ceriopora- Arten  mit  kantig-ästigem  Stocke  und 
kleinen  Poren  zwischen  den  Kanten. 

Arten  nur  fossil,  6,  wovon  Lamouroux  bereits  2  aus 
dem  Polypenkalke  von  Caen  beschrieben  hat,  Blainville  die 
anderen  4,  in  dem  Fränkischen  Jurakalke  vorkommend,  aus 
Goldfuss's  Geschlechte  Ceriopora  hieher  zieht. 

1.  Chrysaora  damaeeornis  Lamx.  Polyp.  83,  pl. 
lxxxi,  fig.  8,  9,  —  kopirt  Tf.  XVI,  Fg.  9  a  und  (vergrös- 
serte  Stelle)  b;  Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  273,  Drfr. 
im  Diel.  XLIJ,  392;  de  Blainv.  ib.  LX,  379;  Atlas  pl.  42% 
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fig.  2;  —  im  .Polypenkalke  von  Caen  und  im  grossen  Odiitk 
von  Corsham  bei  Batk;  —  wozu  auch  fCeriopora  trir 
gona  Goldf.  Petref.  If  37,  244  aus  der  Kreide  von  Essen 
zu  gehören  scheint,  an  der  die  innere  Zusammensetzung  ge- 
nauer untersucht  worden  ist. 

2.  Chrysaora  spinosa  Lamx.  ib.  fig.  6,  7,  kopirt 
In  Bronn  Pflanzentk.  (p.  43)  Tf.  vi,  Fg.  15  a,  b;  von  Caen, 
und  noch  Lonsd.  \i\Geol  Trans.  JJI,  273,  im  mittlen 
Oolith  zu  Murrel  bei  Batk. 

3 — 6.  Ceriopora  anguiosa  Goldf.;  C.  striata;  C. 
crlspa  und  C.  favosa  Goldf. 
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108.    Terebellaria  Lamx. 

begreift  die  Arten  mit  runden,  Spiral  gedrehten  Ästen, 
worauf  die  zahlreichen  Poren  in  schiefen  Reihen  röhrenfor- 
roig  vorstehen. 

Arten:  zwei,  im  Polypenkalke  von  Caen;  T.  ramosis- 
sima  und  T.  antilope,  welche  Defrance  und  Blainville 
jedoch  nur  für  Formen  einer  Art  halten. 

J.  Terebellaria  antilope,  Tf.  XVI,  Fg.  12,  a,  b 
(nncli  Lamx.). 

Terebellaria  an rilope  Lamx.  A//jf/».$4,pl.LXXXii, 
Fg.  2,3;  —  Bronn  Pflanzenlh.  21,  43,  Tf.  vi, 
Fg.  13  a,  h;  —  Drfrancr  im  Dict.  Uli,  112; 
1)k  Blainv.  ib.  1830,  LX,  374,  Alias  d.  zoopkyt. 
pl.  45,  fig.  6;  —  Holl  408. 
Fg.  a  gibt  ein  Bruchstück  in  natürlicher  Grösse,  und  b 
einen  vergrüsserten  Theil  davon,  woran  jedoch  die  meisten 
der  röhren  förmig  vorstehenden  Tbeile  der  Zellen  wegge- 
lassen sind  ;  oben  auf  der  Durchschnittsfläche  des  letzteren 
erkennt  man,  wie  die  Zellenschichten  sich  spiral  um  einan- 
der wickeln.    Die  erste  der  genannten  zwei  Arten  kommt 
auch  zu  Bradford  und  Farlcy  Caslle  in  Willshire  im  mittlen 
Oolithe  vor  (Woodw.  5);  eben  so  zu  Kingsdown^  und  in 
Forestmarble  zu  Farleigh  Hungerford  bei  Balh  (Lonsd.  in 
Geol.  Trans.  B>  ///,  273,  274).  f    . . 
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199.    Cricopora  Blainv. 

enthält  solche  ästige  Arten  in  sich ,  worauf  die  Zellen  In 
Ring- Linien  um  die  Aste  und  aussen  nur  wenig  vorstehen, 
nnd  sich  innen  im  Aste  senkrecht  bis  zur  nächsten  Zellen- 
reihe  fortsetzen.  Lamourodx  hatte  diese  Ringlinien,  welche 
manchmal  etwas  schief  ziehen,  für  Spirallinien  gehalten  und 
desshalb  dein  Geschlechte  den  Namen  Spi  ropo  ra  gegeben. 

Arten  gibt  Blainville 2 lebende (Seriatoporae  Lamk.) 
an,  nnd  fossile  7,  wovon  6  im  Polypenkalke  von  Caen ,  und 
eine  aus  der  Kreide  von  Maslricht. 

1.  Cricopora  caespitosa,  T f.  XVI,  Fg.  10  a,  b  (nach 

I  YM X  )  ' 

Spiroporacaespitosa  Lamx.  Polyp.  86,  pl.  lxxxu, 
Fg.  11,  12;  —  LoNSD.in  Geol.  Trans.  B,  III,  273. 
Cricopora   oaespitosa   De    Blainv.  im  Dict. 
scienc.  nat.  18.10,  LX,  3S5. 
Fg.  b  gibt  ein  vergrössertes  Zweigstöck,   woran  die 
Stellung  der  Poren  jedoch  nicht  so  deutlich  erhellet,  als  an 
anderen  Arten.  Auch  im  mittlen  Oolith  zu  Bradfordm  Wiltsh. 

2.  Cricopora  elegans  Blainv.  im  Dict.  LXy  380 ; — 

Spiro  pora  elegans  Lamx.  Polyp.  46,  pl.  lxxhi, 
fig.  19  —  22;  —  Defr.  im  Dict  L,  30;  —  Atlas, 
Polyp,  pl.  45,  fig.  1;  —  Bronn  Pflanzenth.  21, 
42,  Tf.  vi,  Fg.  3  a  b;  —  Holl  408. 

3.  Cr.  tetraquetra  de  Blainv.,  Spiropora  tetra- 

quetra  Lamx.,  hat  vierkantige  Aste  nnd  kommt 
mit  beiden  vorigen  zu  Caen  vor. 


200.    Tilesia  Lamx. 

Fast  solche  ästige  Arten  in  sich,  woran  die  Poren  nur 
fleckenweise  vertheilt  sind  und  warzenförmig  auf  der  Ober- 
fläche vorstehen. 

Arten  :  nach  Lamouroux  nur  eine,  aus  dem  Polypenkalke 
von  Caen. 

1.  Tilesia  distorta,  Tf.  XV,  Fg.  8  a,  b;  —  Lamx. 
Polyp.  42,  pl.  lxxiv,  Fg.  5,  6;  —  Defr.  im  Dict. 
LIV,  365;  de  Blainv.  LX,  380;  Atlas  Polyp,  pl. 
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41,  fig.  5;  —  Bronn  Pflanzenth.  21,  42,  Tf.  vi, 
Fg.  5;  —  Holl  409. 
Bei  b  ist  eine  Stelle  vergrössert  dargestellt. 

201.    Apsendesia  Lamx. 

Einhalt  nach  Blainville's  späterer  Untersuchung  zwei 
Arten  aus  voriger  Fundstätte  und  eine  tertiäre ,  alle  aus 
kugelförmig  zusammengeknäuelten ,  doch  wellenförmig  sich 
noch  über  die  Oberfläche  erhebenden,  auf  einer  Seite  blätt- 
rig gestreiften  Kalkblättern ,  auf  deren  oberem  Rande  die 
Poren  stehen.  Durch  jene  Blätter  hat  es  Ähnlichkeit  mit 
Agaricia  und  Pavonia.  De  Blainville  und  Holl  nann- 
ten das  Genus  Apsendesia. 

1,  Apsendesia  cristata,  Tf.  XV,  Fg.  7;  —  Lamx. 
Polyp,  81,  82,  pl.  lxxx,  fig.  12—14;  und  EneycL 
1824,  II,  76;  —  Defr.  im  Dict.  XLJ1,  391  ;  de 
Blainv.  ib.  LX,  373;  —  Atlas  Polyp,  pl.  43,  fig. 
3;  —  Bronn  Pflanzenth.  18,  42,  Tf.  v,  Fg.  7;  — 
Holl  419. 

202.  Pustulopora  pe  Blainv.  Blattern-Pore. 

Begreift  nur  4  von  Goldfuss  beschriebene  Arten ,  mit 
einfachem  oder  kaum  ästigem  Stocke,  woran  die  Zellen  etwas 
entfernt  und  über  die  Oberfläche  hervorstehen  und  in  ihrer 
Mitte  eine  runde  Öffnung  haben.  Es  sind  Ceriop.  radici- 
f  opinis  aus  dem  Jurakalke  von  Tkurnau ,  und  C.  madre- 
poracea,  C.  pustulosa  und  C.  verticillata  aus  dem 
Kreide  tut?  von  Mast  rieht.  De  Blainv.  im  Dict.  scienc.  nat. 
|830,  LX,  382—383. 

203.   Heteropora  pe  Blainv. 

Ist  ebenfalls  für  4  fossile  Spezies  aufgestellt,  welche 
einen  lappigen  oder  ästigen  Stock  mit  runden,  ganz  einge- 
senkten Zellen  von  zweierlei  Grösse  besitzen,  wovon  die 
grösseren  über  dessen  ganze  Oberfläche  zerstreut  stehen. 
Die  eine  Art,  aus  dem  Korallenkalke  von  Caen  ist  noch 
nicht    beschrieben:   die  3    anderen   aus    der  Kreide  von 
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Mostrich/  sind  bei  Goldtuss  als  Cerioporen  (C.  orypto- 
pora,  C.  anomelopora  und  C.  dichotoma)  aufgeführt, 
und  alle  sind  von  nicht  bedeutender  Verbreitung.  Dk  Blainv. 
ib.  381-382.  —  (Vgl.  in  der  Kreide- Periode.) 

Das  Genus  Pagrus  Defr. oder  Spinopora  de  Blainv. 
ist  lediglich  nur  durch  eine  gestachelte  Oberfläche  ausge- 
zeichnet und  enthält  3  Arten  aus  der  Kreide,  worunter  Ce- 
riopora  mitra  Goldf.  —  Blainv.  ib.  380-381  (vgl. unten). 

Auch  Lichenopora  Defr.  mit  1  lebenden  und  2  fos- 
silen Arten  aus  der  Kreide  scheint  hieher  zu  gehören  und 
sich  an  Apsendesia  anzuschliessen. 

..  ■ 

204.    Idmonea  Lamx. 

Stock  ästig,  Äste  sehr  divergirend,  dreikantig,  zwei 
ihrer  Seite  mit  vorstehenden,  getrennten,  kegelförmigen  Zell- 
chen in  parallelen  Qoeerlinien  besetzt ,  die  dritte  Seite  et- 
was rinnenforniig,  »ehr  glatt,  ohne  Poren.  Von  Cricopora 
nur  durch  die  eine  Zellen-leere  Seite  unterschieden. 

Arten:  eine  lebende  um  Japan  erst  neuerlich  entdeckt, 
drei,  fossile,  wovon  1  in  den  Oolithen  und  2  im  Grobkalk, 
und  deren  eine  wieder  zugleich  in  Kreide,  die  andere  im 
Jurakalke  vorkommt.  Blainville  vereinigt  damit  noch  2  Arten 
(Retepora  distichaund  R.  truncata  Goldf.) aus  Kreide, 
mit  runden,  doch  nur  auf  zwei  Drittheilen  ihres  Umfange s 
porösen  Ästen:  die  Poren  bilden  schiefe  Linien,  welche  in 
der  Mitte  gebrochen  sind. 

1.  Idmonea  triquetra,  Tf.  XVI,  Fg.  11  a,  b,  c 
(nach  Lamx.) 

Idmonea  triquetra  Lamx.  Polyp.  80,  pL  lxxix, 
fig.  13  —  15;  —  Bronn  Pflanzentk.  21  ,  43,  Tf. 
vi,  Fg.  12;  —   Defr.  im  Biet  XXII,  564; 
De  Blainv.  ib.  1830,  LX,  384  —  385;  —  Attas 
Polyp,  pl.  46,  fig.  2;  —  Holl  398;  —  Lonsd. 
in  Geol.  Trans.  B,  III,  273. 
Unsre  Fg.  a  und  b  stellen  dieses  Fossil  in  natürlicher 
Grösse  von  beiden  Seiten  dar;  Fg.  e  eine  der  porösen  Sei-' 
ten  sehr  vergrössert.    Im  Gross  -Oolith  von  Brodford  in 
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Wiltshire,  im  Forestmarble  oder  Polypitenkalke  von  Caen  und, 
nur  etwas  schlanker,  im  Grobkalke  zu  Grignon. 

203.    Theonoa  Lamx. 

weicht  von  Ceriopora  (in  einem  engeren  Sinne),  nor 
dadurch  ab,  dass  die  Zellen  etwas  tiefer  und  prismatisch 
sind  und  gruppenweise  ausmünden  auf  höher  gelegenen 
Stellen  der  unebnen  Oberfläche ;  —  Polypenstock  eine  dicke 
lappige  Kruste,  Lamouroux  stellt  dieses  Genus  neben  Chry- 
saora.  . 

Arten  nur  1,  im  Polypenkalke  von  Caen  und  im  Gross- 
Oolith  zu  Bradford  in  Willshire. 

1.  Theonoa  clathrata  Tf.  XVI,  Fg.  14  a,  b  (nach 
Lamx.). 

Theonoa  clathrata  Lamx.  Polyp.  82,  pl.  lxxx, 
fig.  17,  18;  —  Bronn  Pflanzenlh.  21,  43,  Tf.  vi, 
Fg.  2;  —  De  France  im  Diel,  sc.  nal.  LI  II,  470; 
Atlas  Polyp,  pl  45,  fig.  2;  —  De  Blainv.  ib. 
1830,  LX,  373;  —  Holl  408;  —  Lonsd.  in 
Geol.  Trans.  B,  IJJ,  273. 
Fg.  b  zeigt  eine  vergrösserte  Stelle  der  Oberfläche. 

•  Iii'   '*  ?r  .-»':     *  H 

206.    Defrancia  nob. 

Polypenstock  nicht  angewachsen  [?] ,  Schwamm  -  förmig, 
unten  gestielt,  Ring-artig  runzelig,  oben  in  der  Mitte  ver- 
tieft und  mit  radialen  Leisten,  auf  deren  oberem  Rande  die 
zahlreichen,  aneiiiandergedrangten ,  daher  etwas  prismati- 
schen ,  unregelmässigen  Zellen  stehen ,  welche  Lamouroux 
Übersehen,  de  Blainville  aber  aufgefunden  und  wesshalb  er  die- 
ses Genus  von  den  Sternkorallen  zu  den  Milleporeen  ver- 
setzt hat.  Die  zellige  Struktur  des  ganzen  Innern  hatte 
jedocli  Lamouroux  schon  bemerkt.  Die  Stellung  der  Poren 
ist  daher  ähnlich,  wie  bei  Apsendesia  und  Liehe  no- 
pora.  Lamouroux  und  Blainville  haben  diesem  Genus  den 
Namen  Pelagin  gegeben,  der  aber  von  Pkron  bereits  ver- 
wendet worden  war,  ein  Meduse  n- Geschlecht  zu  bezeichnen. 

Arten:  eine  einzige  im  Polypenkalke  von  Caen. 


by  Google 


U  Paranoia  clyptata,  Tf.  XVI,  Fg.  J8  »,  bvc 
(nach  Lamx.) 

;   Pelagia  clypeats  Lamjc.  Polyp.  79,  pl.  lxxix, 
fig.  5-7;  —  Dkfranck  im  2>iW.  .  XXXVII f, 

•     27»;  iltfar  1*  4/,  r-  D* 

Blunv.  *Ä.  1830,  XL,  375, 
Defrancia  clypeata  Bronn  Pflanzenth.   13,  42, 
Tf.  iv,  Fg.  7;  -  Holl  416, 
Fg.  a  und  b  sind,  nach  Lamouroux,  Fg.  o  nach  Gold- 
füss  kopirt,  desseu  Exemplar  jedoch  von  unbekanntem  Fand* 
Qrta  staunt  and  iw  Innern  nicht  porös  zu  seyn  scheint.  , 
.  1  ;  .  , 

207.    Microsolena  Lamx. 

•  *         •.  » 

Polypenstock  steinartig,  ungestaltig,  aus  parallelen,  dicht 
gedrängten,  zylindrischen  oder  selten  zusammengedrückten 
Haarröhrchen  gebildet,  welche  nnter  sich  durch  fast  eben 
so  weite,  gleichweit  auseinanderstehende  runde  Seitenöff- 
nongeia  kommuniziren. 

Arten:  eine  einzige  im  Polypitenkalke  von  Caen.  Ver- 
wandt mit  Syringopora  Goldf. 

1.  Microsolena  porosa,  Tf.  XV,  Fg.  6  a,  b  (nach 
Lamx.). 

Microsolena    porosa    Lamx.    Polyp    05,  pl. 

Lxxiv,  fig*  24-26;  —  De  Blainv.  Dict.  sc.  LX; 

387  (nicht  Defrance,  im  Dict.  sc.  naL,  was  zu 

Astraea  gehört);  —  Bronn  Pflanzenth.  38,  42, 

Tf.  iv,  Fg.  14;  —  Holl  414. 
Stock  umgekehrt  kegelförmig,  Röhren  etwas  divergi-' 
read,  um  verschiedene  Mittelpunkte   herum  in  strahligen' 
Reihen  stehend  ,  wie  man  auf  der  oberen  Seite  von  'Fg.  a 
«eht;  b  stellt  ein  Bruchstück  mit  den  Röhren  in  dreierlei 
Richtung  sehr  vei  grössert  dar. 

* 

♦  *  *  m 

208.    Eunomia  Lamx.  \ 

Polypenstock  ungestaltig,  bestehend  aus  dickwandigen' 
Röhren ,  welehe  von  einer  Mittellinie  aus  etwas  nach  oben . 

r 
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and  aussen  divergiren,  innen  längsgefurcht  and  von  Strecke 
eu  Strecke  mit  vorstehenden  Queerringen  verseben  sind. 
Lamouroux  weiset  diesem  Geschlechte  seine  Stelle  bei  Ta- 
bipora  am 

1.  Eunomin  radiata,  Tf.XVI,  Fg. 23,  a,  b  (n.  Lamx.^ 
Eanomia  radia  ta  Lamx.  Polyp. 83,  pl.  lxxxi,  ig. 
10,  11 ;  —  Defr.  im  Biet.  XLI1,  393;  de  Blainv. 
ib.  LX,  367,  308;  Atlas  Polyp,  pl  42,  fig.  4;  — 
Bronn  Pflanzenth.  15,  43,  Tf.  iv,  Fg.  13;  — 
Holl  414;  —  Lonsd.ui  Geol.  Trans.  B>  III,  »74. 
Findet  sich  nm  Caen  in  bis  1'  grossen  Massen,  die 
Röhren  leer  oder  mit  Kalkspath  erfüllt;  auch  zu  Batkferd 
bei  Bath  im  Mittel-Oolith.    Ich  bin  oft  versucht  gewesen, 
diesen  Körper  mit  Calamopora   Goldf.  zu  vereinigen ; 
doch  gibt  Lamouroux  nirgends  etwas  von  kommunizirendeit 
Öffnungen  bei  diesem  Geschlechte  an. 

209.    Agaricia  Lamk. 

Polypenstock  festgewachsen,  in  Form  ausgebreiteter 
blättriger  Massen ;  auf  der  oberen  Fläche  mit  reihenständi- 
gen, nicht  scharf  begrenzten  Sternzellen ,  deren  Lamellen 
parallel  Uber  die  Zwischenräume  hinweg  bis  Rur  nächsten 
Zelle  fortsetzen. 

Arten :  kommen  mehrere  (7)  lebend  in  tropischen  Mee- 
ren ,  und  6  fossil  vor,  wovon  die  vier,  deren  Vorkommen 
man  genauer  kennt ,  dem  Oolith-Gebiete  Deutschlands  ange- 
hören und  nicht  sehr  verbreitet  eu  seyn  scheinen.  Blain- 
villr  will  sie  mit  Asträa  vereinigen,  da  sie  die  wesentli- 
chen Merkmale  der  lebenden  Arten  nicht  besitzen.  Eine 
andere  fahrt  Risso  im  Mergelkalke  (Kreide?)  von  Nizza  an* 

1.  Agaricia  lob  ata,  Tf.  XVI,  Fg.  15  (nach  Goldf.) 
Agaricia  lobata  Goldf.  Petref.  /,  42,  Tf.  xu, 
Fg.  11;  —  Hartm.  Württemb.  V er  stein.  49;  — 
Mandelsl.  14. 

Zusammengesetzt  blattförmig,  auf  der  unteren  Seite 
konzentrisch-runzelig  gestreift,  auf  der  oberen  mit  nahe  an- 
einanderliegenden Sternzellen,  welohe  nur  undeutliche  Zwi- 
schen-  Furchen  lassen.  —  Von  der  Würitembergischen  Alp  / 
im  Coralrag  von  Nattheim. 
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—   «53  — 

Anomophylfum  Rom.  21  (mit  einer  Art,  A.  Münster! 
Tf.  I,  Fg;  6,  aus  den  oberen  Schichten  des  untern  Coralrag 
bei  Heersum  in  Westphalen)  seheint  der  Diagnose  nach  nur 
durch  eine  mehr  massige  Beschaffenheit  von  Agaricia  ver- 
schieden, ist  aber  vielleicht  nnr  ein  bis  auf  den  Grund  der 
Lamellen  ausgewitterter  Asträen  -  Stock,  Die  Abbildung  ist 
völlig  nndentlich. 

2 ID.    Explanaria  Lamk. 

*  ~  •  ... 

Polypenstock  festgewachsen,  kalkig,  unten  zusammenge- 
bogen, oben  ausgebreitet  mit  lappig  -  blattähnlichem  Rande; 
obere  Seite  mit  zerstreut  stehenden  Rühren -artig  in  die 
Tiefe  verlängerten  Sternzellen  besetzt,  die  durch  dichte 
Kalkmasse  miteinander  verbunden  sind. 

Arten  finden  sich  einige  lebende  und  drei  fossile,  im 
Coralrag  Deutschlands  und  Englands,  jede  nur  wenig  ver- 
breitet. 

1.  Explanaria  lobata,  Tf.  XVI,  Fg.  20  a,  b,  (nach 
Goldfuss). 

Explanaria  lobata  Münst.  Goldf.  Pelref.  /,  110 
Tf.  xxxviu,  Fg.  5;  —  Thirbia.8; —  v.  Mandelsl. 
15;  —  Holl  403. 

Astraea  lobata  Blain.  im  Biet,  sciene.  na/.,  1830, 
LX,  333. 

Eine  lappenförmige  Ausbreitung;  Zellen  zerstreut,  et- 
was glockenförmig,  mit  erhabenem  Rande  und  mit  10  La- 
mellen, wo/von  5  abwechselnd  in  die  zapfen  förmig  vorste- 
hende Achse  zusammenlaufen ;  Streifen  gehen  von  ihnen  aus 
über  die  Zwischenräume.  Im  Korallenkalk  von  Champlitte 
an  der  obern  Saone  und  von  Nattheim  und  Giengen  in  Würt- 

T  #  * 

211.    Pavonia  Lamk. 

Ein  aufgewachsener,  kalkiger  Polypenstock  mit  blatt- 
ähnlichen Ausbreitungen,  welche  auf  beiden  Seiten  mit  nie- 
dern  Furchen  und  Rippen  versehen  sind,  die  durch  die  Ver- 
wachsung der  nicht  begrenzten  flachen  Sternzellen  entstehen. 
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Die  übrigen  Arten  haben  runde,  oder,  wenn  auch  eckige 
doch  flache,  oder  kleine  Zellen. 

■ 

213.    Thamnasteria  Le  Sauvage. 

Ii  •  • 

Polypenstock  steinartig,  baumförniig,  büschelförmig-ästig, 
Äste  abwechselnd  verdickt  and  verengt;  die  ganze  Oberfläche 
überall  bedeckt  mit  flachen,  sehr  oberflächlichen,  runden 
Sternzellen,  deren  Blätter  linear  und  gerundet  sind  —  Form 
von  Madrepora.  Dfi  Blainville  bringt  dieses,  von  Asträa 
keineswegs  wesentlich  unterschiedene  Geschlecht  als  Subge- 
nus  Thamnastraea  zu  Astrae a. 

Arten  nach  Le  Sauvage  vier,  die  sich  zwar  nach  Blain- 
yiLLE  auf  zwei  reduztren  dürften,  wogegen  derselbe  zwei 
andere  beifügt,  alle  aus  den  Ooüthen  Frankreichs, 

1.  Thamnasteria  gigantea,  Tf.XVI,  Fg.  22  a,  b. 
Thamnasteria  Lamourouxii  Le  Sauv.  in Mhtn. 
Soc.  ihist.  nat.  de  Caen,  1822,  I,  241— 244,  pl 
xiv  (exclus. synon.  Astraea  dendroidea  Lamx.) 

>  in  Ferüss.  Bull.  sc.  nat.  1824,  III,  255  und 

>  in  Brewst.  Journ.  III,  143;  vergl.  auch  Did. 
sc.  nat.  Lül,  409. 

Thamnasteria  gigantea  Le  Sadv.  in  Ann.  SC* 
nat.  1832,  XXVI,  328  -  330  (Jahrb.  f.  Mineral 
1833,  651);  —  Holi,  404. 
Astraea    (Thamnastraea)    dendroidea  De 
Blainv.  im  Dict.  sc.  nat.  1830,  LX,  337. 
Stock  mehrere  Fuss  gross;  Aste  einfach,  aufrecht,  pa- 
rallel, aneinandergedrückt,  ungleich  hoch,  etwa  fingerdick; 
Sterne  flach,  ziemlich  gross,  in  einander  verfliessend.  Im 
[?]  Coralrag  —  der  Falaise  von  Benerville  bei  Caen;  wahr- 
scheinlich dieselbe  Art  auch  im  Korallenkalke  der  oberen 
Same  (Thirria  1.  c.  7,  8).  Die  Abbildung  gibt  eine  Skizze: 
a  von  einem  Ast-Stücke  in  natürlicher  Grösse,  b  vom  Gan- 
zen, in  sehr  verkleinertem  Maasstabe.  Lamouroux S  Astraea 
dendroidea  (Exposü.  d.  genr.  Polyp,  p.85,  pl.  78,  fig.  6) 
ist  verschieden,  aber  in  der  Encycl.  method.  irrthümiieh  nach 
obiger  Art  beschrieben  worden.  » 
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_   157  — 
214.    Meandrina  Lamk. 

■ 

Polypenstock  steinartig,  aufgewachsen,  in  eine  Halbku- 
gel- oder  Kugei-förmige  Masse  zusaramengeknäuelt;  die  kon- 
vexe Oberfläche  mit  in  bognigen  Wendungen  verlaufenden 
Erhöhungen ,  welche  auf  beiden  Seiten  mit  queer  gestellten 
Sternblättern  versehen  sind,  die  von  einer  mittlen  Längen- 
leiste ausgehen. 

Arten  leben  mehrere  (10);  fossil  sind  etwa  8,  welche  von 
der  dritten  an  durch  alle  Formationen  hindurch  sich  zerstreut 
finden;  darunter  scheint  M.  astroides  Goldf.  (Petref.  I. 
p.  63,  Tf.  xxi,  Fg.  3)  eine  ansehnlichere  Verbreitung  zu  be- 
sitzen und  die  oben  erwähnten  Asträen  Jm  Korallenkalk 
und  Cornbrash  des  Dept.  der  oberen  Saone,  wie  im  Koral- 
lenkalke von  Giengen  und  Nattheim  zu  begleiten  (Thirria. 
/.  C.  p.  6,  S,  10,  11),  wenn  anders  nicht  die  Abbildung 
eines  sehr  unvollkommenen  Exemplars  zu  Verwechselungen 
geleitet  hat.  Sie  ist  an  der  Kürze  und  starken  Windung 
ihrer  vertieften  Gänge,  der  auffallenden  Schärfe  der  dazwi- 
schenliegenden einfachen  Rücken  und  dem  gedrängten  Stande 
ihrer  Lamellen  kenntlich. 

215.    Dictyophyllia  De  Blainv. 

Polypenstock  festgewachsen,  überrindend,  an  seiner  Ober- 
flache  in  vertiefte,  unregelmässig  5 -Geckige  Zellen  getheilt, 
deren  Zwischenwände  auf  beiden  Seiten  mit  Leisten,  wie 
bei  Meandrina  besetzt  sind.  De  Blainville  stellt  dieses 
Geschlecht  für  zwei  fossile  Arten  auf,  wovon  die  eine  (D. 
hemisphaerica  de  Blainv.  Dkt.  XX,.  325)  im  Jura-Ge- 
bilde von  Bourgogne  vorkommende  uns  unbekannt,  die  andere 
aus  dem  Kreidetuff  von  Mastricht  von  Goldfuss  als  Mean- 
drina (M.  reticulata  Goldf.  Petref.  /,  63 ,  Tf.  xxi,  Fg. 
5)  abgebildet  worden  ist.  Erstere  ist  dicker,  halbktigelför- 
mig,  und  hat  unregelmässigere  Zellen,  als  diese.    S,  u. 

216.    Caryophyllia  Lamk. 

Polypenstock  kalkig,  aufgewachsen,  theils  einfach  und  um- 
gekehrt kegelförmig,  theils  bnumförmig-ästig ,  die  Aste  durch 
blosse  Verlängerung  der  sie  endigenden  Zellen  fortwachsend, 
BttOHH,  Lethaea.  2te  Aufl.,  I.  Bd.  17 
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aber  ans  der  Seite  sieh  verzweigend.  Zellen  daher  alle  end* 

ständig,  in  der  Mitte  etwas  trichterförmig  vertieft,  so  dick 
als  die  Äste  selbst.  Oberfläche  längsgestreift.  —  Schweig- 
6er  und  GjOldfuss  verbinden  dieses  Geschlecht  nebst  den  fast 
nur  durch  glatte  Oberfläche  verschiedenen  Oenlinen  zu 
einem  Geschlechte  Lithodendron,  wovon  jedoch  die  ein- 
f ach- kreiseiförmigen  und  die  Kreisel -ästigen  Arten  als  Ge- 
schlecht Anthophyllum,  ausgeschlossen  werden.  De 
Bl ainville  trennt  einige  Spezies  von  Caryophyllia  Lamkv  fttr 
seine  Genera  Den  drophyllla  und  Lobophyllia,  die  auch 
fossile  Arten  zählen. 

Arten  kommen  lebend  ziemlich  viele  in  Meeren  gemäs- 
sigter und  heisser  Zonen,  fossil  ebenfalls  eine  betrnchtlicLe 
Anzahl  in  der  Iii.,  IV.  und  V.  Perlode  vor.  Die  der  drit- 
ten Periode  (etwa  10)  gehören  hauptsächlich  dem  Coralmg 
in  Deutschland  und  Frankreich  an ;  aber  die  einzelnen  Arten 
sind  wenig  verbreitet.  Eine  Ausnahme  scheint  in  dieser 
Rücksicht  zu  machen  die  ausgezeichnete: 

1.  Cajry oph yllia  trichotoma,  Tf.  XVI,  Fg.  lH  a, 
b  (nach  Goldf.). 
Knorr  Verstein.  II,  Tf.  J**,  Fg.  3,  4. 
Lithodendron  t  r  ic  hotomu  ca  Goldf.  Petref.  45, 
Tf.  xiii,  Fg.  6;  —  Hartm.  Württ.  Verstein.  4»;  — 
Rom.  im  Jahrb.  1835,  185,  u.  Oglith.  1»,  Tf.  I,  Fg.  9. 
Caryophyllia  trichotoma  Dk  Blainv.  Dict.  sc. 
nat.  1830,  LX,  312. 
Polypenstock  1— timal  (zwei-,  meist)  drei -  theiiig ,  mit 
spitzwinkelig  auseinander  tretenden  walzigen  Asten  und  sehr 
fein  gezähnelten  Sternleisten. 

Vorkommen  im  Korallenkalke  Württembergs  (Giengen), 
der  Schweitz  (/  Balmflue  im  Kanton  Sololhurn  und  Westphalens 
längs  der  Weser,  zumal  am  Lindener  Berg  bei  Hannover  (Rom.). 

Fg.  a  stellt  ein  ausgebildetes  Exemplar  verkleinert ,  Fg. 
b  einen  Ast  desselben  in  natürlicher  Grösse  dar. 

217.    Montlwaltia  Lamx, 

Polypenstock  aufgewachsen,  fast  birnförmig;  der  untre 
umgekehrt  kegelförmige,  ziemlich  spitz  zugebende  Tlieil  am  der 
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Süsseren  Oberfläche  konzentrisch  runzelig,  angestreift,  der 
obere  (kürzere  halbkugelig:  eine  vorragende,  in  der  Mitte 
vertiefte  Stern -Zelle  mit  mehr  als  100  Blfittern.  —  Die 
über  den  unteren  Theil  weit  vorragende  Stern zelle  unter- 
scheidet das  Genus  hauptstfcclich  von  den  obkonlsehen  Cya- 
thophyflum-Arten  ;  die  runzelige,  nicht  längsstreinge  Beschaf- 
fenheit desselben  von  Anthophyllum  (vgl.  Caryophyl- 
||g)9  womit  Goldfuss  dieses  Genus  vereinigt.  Lamoüroux 
hatte  geglaubt,  dass  dieses  Geschlecht  im  frischen  Zustande 
weich  gewesen ,  und  es  desshalb  mit  den  I sauren  ver- 
glichen. 

Arten  3,  wovon  eine  sehr  verbreitet  im  Oolith-Gebilde, 
die  2te  aus  demselben  (Anthophyllum  sessile  (Goldf.), 
die  dritte  aus  mir  unbekannter  Formation. 

Montllvaltia  car  y  ophyllata,  Tf.XVI,  Fg.  17. 
«Montllvaltia  caryopbyllata  Lamx.  iWjp.79, 

pl.  lxxix,  fig.  8  —  10;  —  Brons  Pflanzenth.  13, 

42,  Tf.  lv,  Fg.  8;  —  Defrakce  im  DkL  sc.  nat. 

XXXII,  503 ;  de  Biainv.  LX,  302,  Atlas  d.  Zooph. 

pl  41,  fig.  4. 
f  Anthophyllum  pyriforme,  Goldf.  Petref.  /, 

46,  Tf.  xiii,  Fg.  10;  —  v.  Mandels.  14;  — 
,  Holl  414. 

An  meinen  Exemplaren  ist  der  untere  runzelige  Theil 
ansehnlich  hinger ,  als  an  jenen  von  Lamoüroux  und  Gold- 
fuss ,  die  zwar  unter  sich  nicht  sehr  ähnlich  sind ,  aber 
beide  von  gleichem  Fondort  stammen.  Blainfille  hat  be- 
reits bemerkt,  dass  des  erstem  Abbildung  sehr  unriohtig 
seye.  Vielleicht  aber  gehört  die  von  mir  abgebildete  Form 
einer  andern  Spezies  an,  wie  auch  Dkfrance  (Dict.  sc.  *at. 
XXXJJ)  und  de  Blainville  eine  von  Guettard  abgebildete 
(Mim.  Uly  466,  pl.  xxvi,  fig.  4,  5)  Form  von  Mortagne,  die 
Lamouroux  eu  obiger  rechnet,  als  zweite  Art  (M.  G  u  ettar- 
di)  aufstellen.  Ich  konnte  sie  nicht  nachsehen.  —  Vor- 
kommen: im  Polypiten-Kalke  von  Caen;  die  ineinige  aus  Jura- 
kalk im  Kanton  !  Basel  —  andere  Im  Coralrag  von  Natt- 
heim  in  Württemberg,  Mand, 

17* 
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218.    Turtinolopsis  Lamx. 

*  #    ■  f 

Polypenstock  frei  ?,  umgekehrt  kegelförmig;  obere  Ober- 
fläche eben,  mit  Sternblättern,  die  in  gleichen  Entfernungen 
mit  einander  vereinigt  sind;  die  Seitenfläche  mit  in  scharfem 
Zickzack  verlaufenden  Längsstreifen  (dem  seitlich  Ausgehen- 
den der  Sternblätter),  die  sich  durch  ihre  einander  entge- 
genstehenden Winkel  mit  einander  verbinden  und  so  radiale 
schiefreihige  Lücken  bilden,  welche  miteinander  durch  zahl* 
reiche,  ungleiche  Poren-Öffnungen  in  den  Leisten(  kommunl- 
ziren.  —  Bei  T urbin olia  stehend,  doch  wesentlich  ver- 
schieden. 

Arten:  eine,  in  den  Oolithen,  sehr  beschränkt. 
1.  Turtinolopsis  ochracea',  Tf.  XVI,  Fg.  19  % 
b,  c  (nach  Lamx.). 
Turbinolopsis  ochracea  Lamx.  Polyp.  84,  85, 
pl.  Lxxxu,  fig.  4—6;  —  Bronn  Pflanzenth.'l9, 
42,  Tf.  v,  Fg.  14  ;  —  Holl  415 ;  -  Defr.  im  Dict. 
sc.  nat.  LVI,  94;  de  Blainv.  LX,  309;  Alias  d. 
Zooph.  pl.  41,  fig.  6. 
Fg.  19  a  gibt  das  Fossil  in  ganzer,  natürlicher  Grösse, 
b  und  c  vergrösserte  Ausschnitte,  an  denen  die  Kummuiü- 
kation  der  Lücken  und  Poren  sichtbar  ist« 
Einmal  zu  Benouville  bei  Caen  gefunden. 


B.  R  ad  iarie  ii,  insbesondere  £c  hinodermen.  Die  Ge- 
schlechter  2]9 — 220  gehören  zu  den  Cri  noideen;  222 — 223 
zu  den  Stelle  ri  den,  und  224 — 228  zu  den  Echiniden. 
Die  Cri  noideen  halten  seit  der  ersten  Periode  an,  bieten* 
hier' jedoch  andere  Arten  und  selbst  Geschlechter;  die  Stel- 
le riden  haben  seit  der  zweiten  Periode  begonnen,  sind  aber 
aoch  hier  nicht  häufig;  die  Echiniden  endlich  treten  (mit 
Ausnahme  einer  einzigen  seltenen  Art  im  Muschel  kalke) 
hier  zuerst  und  zwar  häufig  auf ;  alle  drei  setzen  bis  znr 
gegenwärtigen  Schöpfung  fort.  Die  ersten  jedoch,  nur  mit 
sehr  wenigen  Arten,  sind  heutzutage  nicht  eben  auffallend 
den  wärmeren  Meeren  eigen ;  die  Echiniden  scheinen  die 
Brandung,  die  Höhlen  zwischen  den  Korallen-Riffen  zu  lieben, 
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und  finden  sich  auch  fossil  hauptsächlich  in  diesen;  die  Stelle- 

riden  sieben  ruhige,  doch  nicht  allzu  tiefe  Buchten  vor. 

•  .»  * 

219.    Apiocrinites  Mill. 

Säule  walzenförmig,  ganz  oben  in  den  unteren  Theil 
des  Kopfes  sich  allmählich  oder  plötzlich  verdickend,  mit 
rundem  Nahrungskanal  und  mit  zerstreut  stehenden  oder 
ohne  Hülfsarme ;  Gelenkflächen  fein  gestrahlt.  Becken  fünf- 
gliedrig.  Erste  und  zweite  Rippenglieder  aufeinanderste- 
bend,  je  5 ,  mit  den  5  Beckengliedern  wechselnd.  Auf  ihnen 
5  Schulterblatt  -  Glieder ,  je  2  Arme  tragend,  die  sich  (im 
Ganzen)  in  10  mit  Tentakeln  besetzte  Finger  verlängern. 

Arten  alle  fossil,  10,  wovon  9  in  dem  Oolithen-Gebilde 
Deutschlands,  Frankreichs  und  Englands,  und  zwar  den  zwei 
entern  Oolith-  Gruppen  (hauptsächlich  dem   Bradford-  und 
Oxford -Thon  und  Coralrag),  eine  kleinere  und  auch  im  Ha- 
bitus abweichende  in  der  obersten  Kreide  vorkommen.  Aus- 
serdem führt  neuerlich  Chamng  Pearce   noch  drei  neue 
Arten  im  grossen  Oolith  von  Bradford  auf.    Die  von  Hisin- 
gkr  im  alten  Kalke  Schwedens  angegebenen ,2  Arten  bedür- 
fen sehr  der  Bestätigung. 
.1.  Apiocrinites  Parkinsonü,  Tf.  XVII,  Fg.  15 
a,  b  (nach  Mill.). 
Schmidel  merhw.  V er  stein.  Tf.  vn. 
Hofer  in  Act  Helvet.  IV,  Tf.  viu,  Fg.  6,  7. 
Bradford  Bear  Encrinite  Parkins.  org.  rem. 

Ii,  108,  pl.  xvi,  fig.  1—8,  14. 
Encrinites  Parkinsonü  Schloth.  Petref.  1820. 

I,  332,  III,  93. 
Astropoda  elegans  Defr.  im  Biet.  SC.  not.  III, 

Suppl.  74;  —  Atlas  d.  Polyp.,  pl.  xx,  fig.  3. 
Apiocrinites  rotundis  Mill.  Clin.  1822,  p.  18, 
pl.  1 — vn ;  —  La mx.  in  Encycl.  1824,  II,  74;  — 
Bronn  Pflanzenth.  7,  41 ,  Tf.  m.  Fg.  1 ;  —  De 
la  Bechb  im  Philos.  Mag.  VII,  341 ;  —  Thurm. 
25,  27;  — •  Voltz  60 ;  —  v.  Mandelsl.  15;  —  Holl 
•i.'      t   388;  —  Lonsd.  in  Geol  Trans.  B,  III,  273,  274. 

Die  Säule  geht  bei  dieser  Art  mit  ihrem  oberen,  um- 
gekehrt stumpf  kegelförmigen  Ende  in  den  Becher  über, 
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der  eich  Von  dem  letzten  Säulengliede  an  wieder  zu  einem 

hohen ,  nach  oben  abgerundeten  Kegel  verdünnt.  *»  «teilt 
den  obern  Theil  der  Säule  mit  dem  ganzen  Becher ,  b  die 
Details  des  letzten ,  o  ein  auf  £  verkleinertes  Wurzelstück 
(des  Ap.  elongatus)  nnd  d  eine  Gelenkfläche  aus  dem 
mittlen  Theile  der  Säule  dar.  Bei  b  sieht  man  von  Unten 
herauf  4  halbe  und  einen  ganzen  Durchschnitt  des  Bechers: 
der  unterste  stellt  die  Hälfte  des  Beckens  von  oben  gesehen, 
der  zweite  5  der  obersten  Armglieder,  der  dritte  fünf  zweite 
und  der  letzte  die  zehn  fünften  Fingerglieder  dar.  Im  In* 
nern  dieser  Durchschnitte  erkennt  man  eine  Höhle ,  in 
deren  unterem  Theile  die  Eingeweide  lagen.  Am  oberen 
Theile  der  Säule  sind  die  abwechselnden  Glieder  dicker  nnd 
dünner.  An  der  Wurzel  unterscheidet  man  keine  Glie- 
derung mehr:  alle  Exemplare  der  letzteren,  die  ich  gesehen, 
hatten  ein  glasig  gefrittetes  Ansehen.  Vorkommen  haupt- 
sächlich im  Korallenkaike  und  Oxford- Thone  Deutschlands 
(insbesondere  im  Coralrag  von  Nattheim  und  Giengen),  der 
Schweitz  {!  Porrentruy,  Aargau),  des  Elsasses  (Largue) ;  dann 
In  Forestmarble  und  Bradfordclay  Frankreicks  (Normandie,  bei 
Caen)  und  Mittel-  und  Süd-Englands  (zu  Bradford  nnd  Pick- 
irich  bei  Bath;  zu  Weymouth)^  endlich  seltener  im  grossen 
OoÜthe  Englands.  Diese  Art  mag  hin  und  wieder  mit  an- 
deren verwechselt  Worden  seyn,  wie  mit  A.  elongatus 
und  A.  M  iiier  i  n.  s.  w.,  wovon  der  erstre  eine  allmähli- 
cher nach  oben  verdickte  Sa'ule ,  letzterer  eine  oben  kann» 
verdickte  Säule  und  einen  fünfseitig  Scheiben-  oder  Napf- 
tförmigen  Becher  hat.  Beide  kommen  nebst  A.  ines)> ilif  or- 
mie  (mit  kugelförmigem  Becher)  hauptsächlich  im  Korall en- 
fcalke  vor.  Die  anderen  Arten  dieser  Periode  sind  A.  ro- 
a accus  (mit  glockenförmigem  Becher),  A.  obeonious,  A. 
flexuosus,  A.  Pratii  nnd  A.  nov.  sp.  Voltz. 

220.    Pentaerinües  Mill. 

Säule  5kantig,  zuweilen  fast  rund,  mit  rundem  Nah- 
rungskanale.  Gelenkflüchen  mit  einer  gestreiften  Zeichnung, 
weiche  eine  fünfblättrige  Blumenkrone  nachahmt  (Tf.  XVII, 
Fg.  10b- 13b).  Hülfsarme  Wirtel  -  ständig.  Becken  fünf, 
gliedrig.  Erste  und  zweite  Rippenglieder  aufeinanderstellend, 
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j#  fUrtf,  mit  den  Beckengliedern  wechselnd;  Schuiterblatt- 
Gftforfer  fttnfj  auf  vorigen,  je  2  zvreihflndige  Arme  tragend; 
die  Hände  in  Finget*  getheilt  und*  diese  mit  Tentakeln  ver- 
sehen. Ganse  Köpfe  kommen  äusserst  selten ,  und  dann 
gewöhnlich  aasgebreitet  und  zerdrückt  in  Schiefer  vor. 
Eben  so  finden  sich  einzelne  Arme  a.  8.  w.,  die  sich  durch 
ihre,  an  anderen  Cri  nofdeen  nicht  so  starke,  Verästelung 
erkennen  lassen.  Am  häufigsten  findet  man  SäulenstUcke 
rifettft  einzelne  Säulenglieder  („Asterlen"  wegen  der  Zeich- 
Afcfcg  ^enabrtt),  die  steh  an  der  Zeichnung  ihrer  Gelenkflä- 
ehen  (vefgl.  jedoch  die  Bemerkung  von  Voltz  bei  P.  ein- 
gulatrts),  weniger  sicher  an  ihrer  Form  und,  wenn  sie 
etwas  grösser  sind,  an  den  wirtelständigen  Ansatzstellen  für 
ihre  HölFsarme,  welche  sich  älif  etwa  jedem  lOten  bis  20sten 
Gfiede  wiederholen,  von  jenen  aller  andern  Stylastriten 
önterscheidert  lassen,  ff.  XVII,  Fg.  9  gibt  die  auf  fast  0,1 
Verkleinerte'  Ansieht  eines  ganzen  Stockes  mit  3  Säulen  aus 
elfter  Wurzei  and  mit  2  Kronen ,  auf  einer  Schieferplatte 
liegend,  von  P.  fsabangularis.  Die  Pentacrini  ten  mit 
fönfkarttigef  Säule  nennt  Rafinesqüe  Pe  n  tago  n  it  e s. 

1h  praktischer  Beziehung  genügt  daher  hinsichtlich  der 
einzelnen  Arten  die  Kenntniss  der  Säulen  and  ihrer  Glieder. 

Diese1  Arten  sind  alle  fossil,  15,  alle  (mit  Ausnahme 
de*  P!  prisens  aus  Bergkalk  und  des  P.  dubius)  in  der 
Ooflth  -  Periode  vorkommend  und  zum  Theil  von  sehr  aus- 
gedehnter' geographischer  Verbreitung. 

1.  Pen tacrl nites  sabangalaris,  Tf.  XVII,  Fg. 
12'  a,  b,  e. 

IhltkttL:  Caput  Medüsae,  notum  diluvii  universalis 

monumentum ,  Stuttg.  1724,  4°. 
AndreI  Briefe,  1763,  Tf.  ii,  Fg.  h;  Tf.  vi. 
KtoER*  Ve+iteiH.  /,  Tf.  xi  b,  Fg.  1 ;  Tf.  xxxv,  Fg.  f,  g. 
E  n  c  r  i  n  1 1  e,  Coli»,  in  Act,  Palat.9  Pht/s.  HI,  89,'  tb.  tu. 
Parkins.  org.  rem.  JI>  pL  xui,  fig.  48,  51,  60. 
Pen taeri nites  f asciculosus ,  v.  Schlot»,  im 

Mut,  Taschb.  181S,  Vllj  56. 
Pen tacrinit e s  subangularis  Mill.  Crin.  59  w. 

plat. ;  v.  Schloth.  Petref.  II,  329,  III,  106,  Tf.  xxx, 
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Fg.  2  a— -f  $  -  Cokvb.  269;  —  Du  hk  Beche  in 
GeoL  Tram.  B,  11,  29;  -  Hartm.  IVärttemb. 
45;  —  Goldf.  Petref.  1,  141,  Tf.  m,  Fg.  1$  — 
v.  Münst.  63;  —  v.  Mandklsl.  30;  —  Rom.  $9  *), 
Pen tacrinites  Hiemeri  (König)  1c.  sect.  2, 
tb.  in,  fig.  29. 
Die  Säule  rund,  oben  schwach  fünfkantig;  ihre  Glieder 
abwechselnd,  die  einen  breiter  und  höher,  die  endern  schmä- 
ler und  niedriger,  so  dass  die  erstem  mit  einer  Vorragang 
ihrer  fünf  rund  angeschwollenen  Seiten  über  die  der  letz- 
tem zusammenreichen,  und  diese  nur  noch  mit  einer  niedrig 
breiten  Stelle  an  den  5  Ecken  äusserlich  erscheinen;  wel- 
ches Merkmal  diese  Art  von  jeder,  andern  zu  unterschei- 
den genügt,  jedoch  vom  Zeichner  in  Fg.  a  zwar  richtig,  aber 
nicht  mit  Wünschenswerther  Deutlichkeit  ausgedrückt  wor- 
den ist.  In  Fg.  b  und  c  sind  zwei  Glieder  von  verschie- 
denem Ansehen  mit  ihren  Gelenkflachen  abgebildet,  auf  wel- 
chen man  noch  einen  andern  der  Art  eigentümlichen  Cha- 
rakter wahrnimmt,  dass  nämlich  die  dreieckigen  Felder  zwi- 
schen den  5  Strahlen  der  Gelenkfläche  nicht  glatt,  sondern 
knotig  rauh,  jedoch  wenigstens  an  allen  grösseren  Exempla- 
ren durch  einen  glatten  Streifen  noch  von  ersteren  getrennt 
sind.  —  Bei  genauer  Prüfung  sieht  man  aber  sogar  zwi- 
schen jedem  dickeren  und  dünneren  Gliede  ein  noch  viel 
dünneres  und  schmäleres  liegen ,  welches  am  Rande  kaum 
oder  gar  nicht  vorsteht,  und  durch  dessen  Entfernung  die 
Gelenkflächen  so  vertieft  erscheinen,  wie  Fg.  c  angibt.-  Die 
Wirtel  der  nur  sehr  kurzen  Hülfsarme  stehen  unten  etwa 
auf  jedem  zehnten  (der  grösseren)  Gliede,  nach  oben  rücken 
sie  allmählich  bis  aufs  fünfte  und  dritte  zusammen. 
—   /i 

*  # 

•)  Es  ist  begreiflich  nicht  vorauszusetzen,  dass  der  Verf.  uberall  hin- 
reichende Beweise  der  richtigen  Bestimmung  der  Versteinerungen, 
welche  so  viele  Autoren  unter  gleichem  Namen  aufführen,  in  Hän- 
den habe ,  da  sie  weder  Piagnose  noch  Beschreibung  zu  geben 
pflegen;  diese  zahlreichen  Zitate  sind  daher  hauptsächlich  dazu 
bestimmt,  dass  der  Leser  die  unten  folgenden  Angaben  des  Vor- 
kommens  nach  den  Quellen ,  woraus  sie  geschöpft  sind ,  besser 
würdigen  könne,  auch  mögliche  Irrungen  mit  Zuhülfenahme  der 
Quellen  leichter  beseitige. 

4 
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Vorkommen?  im  I4as schiefer  und  nur  ausnahmsweise 
im  untern  Oolithe.  Im  erstren  in  Württemberg  (oft  schöne 
Exemplare  auf  gansen  Platten  an  !  Boll,  Ohmden,  Nürtingen) 
Metzingen) ;  —  in  Franken  Arnberg,  Banz,  Culmbach,  Mistel- 
gau) ,  —  inv  Braunschweig  (Helmstädt) ;  —  in  Mannover  (Be- 
lemniten-Sehicbte  Von  Willershausen :  und  Kuhlefeld)—.  und 
Mtfk/-  und  Süd- England  {Lyme  Begis,  Dors;,  -  auch  im 
unteren  Oolithe).    «  .u.i  »*■  •■  M 

2.  Pe n tac rini te  s  Brjar eu s.  •        •      ?*  J 
Caput  M  edusae  Krorr  Ver stein,  I,  Tf.  xic. 
Blumrmbach  ^^fW,  «öftirA..  Gegenst.  p.  70. 
.;    Briarean  Pentacrinite  Parkins.  arg.  rem.  II, 
pl.  xvn,  fig.  15 — 17,  pl.  x vi«,  fig,  '1—3. 
•».. ^     Penteerinites  Bollenaia  v.  Schlot»,  -im  Min, 
Taschb.  1813,  VII,  50.  :  \ 

-      Pentacrinites  Britanniens  v* Sohloth. Petreß. 
1820,  /,  328;    //,  «0;    ///,  1Q5;    Tf.  xxx, 
v-   Fg.  $  b,.e* 
Encrine  ä  panacbe  Defr.  im  Biet  sc±natty  Atlas 
.{..  .         ifruL;  pl  xxy  fg.  1. 

,  peirtacrinites  Briareus   Mill.  Crfa.  56;  -~ 
Convb.  269 ;  —  Dr  la  Bechr  in  0W.  Trans.  B, 
II,  29;  —  Goldf.  Pefr*/*  /,  168,  Tf.  l|>  Fg.  3;  — . 
.  ...       v.'Mükst.  63;  —  v.  Mamdelsl.  30.  •  • 
.     Verbindet  mit  dem  Abwechseln  -von  höheren  und  «brei- 
teren mit  niederem  und  schmäleren  Säulengliedern,  wie  bei 
voriger  Art ,  die  scharf  fünfkantige  Form  und  die  glatten 
Dreiecke  4er  Gelenkflächen  von  der  vierten  ;  unterscheidet 
sieb  von  dieser  aber  auch  noch  durch  die  von  oben  nach 
unten  gewölbte  und  stets  glatte  Aussenfläche  der  Glieder 
und  durch  die  schmäler  lanzettlichen  5  Straelen  der  Gelenk- 
flachen,  Findet  sich  im  Liasschiefer  Württembergs  (Boll),  -* 
Frankens  und  Englands  (Lyme).  —  Thurmann  (p.  25)  und 
Thirrja  (p.  9)  sitiren  sie  auch  über  dem  Oxfordthon  von 
Porrentrut/  und  der  oberen  Saone. 

-  .  &  Pentacrinites  caput  M edusae  Mill.  CW/i.  56 ;  ^ 
Conyb.  269;  —  De  la  Bechr  in  GeoL  Trans.  By 
-PtaUJ»  IM,  127,  140»  1*0,-- .Tan»  1* 
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<  Pentaeriwttes  v  olg  »Ha  v.  Seütota.  Petrefk. 
/,  3*7, 

unterscheidet  dich  nur  dadurtih  Von  vorigem,  das*  er  rande  itete 
kantige  Seitenarme  besitzt,  —  and  findet  sich  in  seiner  Ge» 
sellscbaft  im  Lins  Englands  (  Yorkikire;  Lyme  in  Darset),  wie 
*a  der  obern  Sflim«  ;  —  in  Yorkskire  aber  ferner  noch  im  Birth- 
Qolithe  zu  Gristhorpe  nnd         Ä//,  im  Korallenoofith  zo  &*K 
hsrough  and  Langton  Wold,  endlich  selbst  im  &0tfefon-'Then& 
4#  Pen  tacrinite*  sOefaris. 
Ast  Bebet.  IV,  tb.  vi,  fig.  TO« 
Kwoas  Ferrfem  J,  Tfc  tu  g,  i*g,  4>*«. 
Parkins.  (hg,  rem.  II,  pl.  »n,  fig.  67*  *4  66;  pl. 
xvii ,  fig«  6,  9. 

,i         ^  Pen tacrini  tes  vulgaris  v.  Sctfuom  Petref. 

I,  3*7,  ///,  105; 
Pentaerinlte*  «tfdftfrifa  Ooudt,  J^frfef.  /,  173, 

II  ur,  Fg*  8>  —  v.  Müwst.  6$,'  —  Thurm. 

25;  —  Thier.  8;  —  v.  Mandmls*>.  30;  —  Röm. 

36;  —  MtmeWs.  ift  Phil.  Mag.  1885,  Vi,  314. 
Die  Glieder  der  fünfkantigen  Säaie  sitld-  afle  gleiehhoch 
und  Aber  die  Ecken  glefebtoeit;  aber  aftf  den  5<  etwas  kon- 
kaven Seitenflächen  ist  abwechselnd  ein  Glied  mehr  als  das 
andere  vertieft,  so  dass  die  minder  vertieften  Wie  Sprossen 
einer  Leiter  dazwischen  vorragen;  — •  daher  der  Name.  — 
Diese  Uwgieiehneit  der  Glieder  ist  aber  Oft  fa*V  Onmerk- 
lieh,  oder  wiederholt  sich  sneb  nor  aof  jedem1  dritte«,  Vier* 
ton  Gliede.  Die  Strahlen  der  Gelenkfläeben  sind  Im* 
zett  -formig  ,  die  dazwischenliegenden  Dreiecke  glatt y  4U 
Nassere  Oberfläche  flach  oder  senkrecht  gewölbt  nittl  hsrfd 
ifatet.  bald  mit  manehfaltig  gestellten  Htfckerchen'  Pörrkt^ 
oft**  O/.  ei-  Wl  besetzt.  Findet  stell'  mit  vorige* <  in  delft'LisJftu 
schiefern,  namentlich  in  Württemberg  (Btrtt,  MeMngm),  iti 
England  (In  untrem  Lies  von  Salop)  n;  s.w.;  akW  anen 
mit  den  folgenden  in  höheren  Jaragebilden,  wie  Ii»*  fPoreec- 
marble  an   Farlef  in  Wifamtre;  Aber  on*  !tf  Orfor^the* 

ucr  oDeren  *jt*(/fic\  1111  rorreniniy,  lin  jtaryxiu  m  i  jJwvcr~ 

ifei& Hi«\  W.;  *■»*  entlUeh  nach  Römer  ihr  obern  Coralrag  vom 
^sft*t  bei  Büdesheim  und  bei  Nbhcneggelstn  in  Hannover. 
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&  Pentacrinites  basaltiformfs,  Tf.  X*  Ii*  Fg. 

13,  a,  b.  . 
Park,  arg.  rem.  II,  pl.  xm^  fig.  54. 
<  Pentecrinitt s  vulgaris  v.  Scbloth.  /.  c,  — 

Hartm.  JFwrtf.  46;  —  Bronn  Göm  Beidelb.  162. 
Pentacrinites  basaltiformis  Mnx.  CW».  62 ;  — 

Conyb.  260;  ~~  Db  la  Bbchr  in  ßest  ?V<WW. 

//,  20;  —  6»lof.  iVlr*/!  /,  172,  Tf.  Ui,  Fg. 

*-*  y«  MüNßT.  63;  —  v.  MAiiilUb  25,  30 5  ' 

Rom.  4,  30. 

Die  fünfteiligen  Saulengiieder  sind  durcheil»  von  glei- 
cher Höhe  und  Breite;  die  Seitenflächen  mit  und  ahne 
Höckerehen  nnd  erhabene  Punkte,  meist  in  die  Qoeere  etwas 
konkav,  von  oben  nach  unten  vollkommen  eben,  oder  durch 
Einziehung  an  den  Nähten  gewölbt  (s.  d.  Abbild.);  die  5 
gestreiften  Strahlen  der  Gelenk  flächen  im  Aligemeinen  etwas 
breiter  bIb  bei  voriger;  der  grossen  Gelenk  flachen  für  die 
Hülfaarme  stehen  fünf  auf  jedem  4ten — lOten  Gliede  (vgl* 
Fg«  a  «sb  obem  Ende).  —  Miller  führt  eine  Art  dieses 
Namens  mit  nur  dem  ersten  der  angegebene»  Merkmale  Im 
Lies  Englands  (bu  Lyme  Regit  nnd  Pyrtan)  an;  —  Gold* 
füss  legt  ihr  rtoeh  die  andern  Charaktere  uu  und  bemerkt, 
UASS  8tO  sioh  in  Juramergeln,  dem  ? Oxfordthon  entsprechend, 
in  tranken  bei  (Amberg,  Bayreuth,  Banz)  und  bu  Boll  finde. 
Mir  seheinen  indes*  alle  obigen  Merkmale  Busammengenofltf» 
men  keine  wesentliche  Verschiedenheit  von  der  vorigen  Art 
darsobieten ,  wie  denn  auch  Goldfüss  rücksichtlich  ihrer 
Verschiedenheit  zweifelhaft  ist.    Diese  Porta  findet  sieh 
übrigens  gewöhnlicher  in  Liasschiefer :  so  in  Baden  (!  Üb- 
statt  bei  Bruchsal) ;  in  Württemberg  (fBoll,  Metzingen  ;  Göp- 
pingen ;  aber  auch  in  untrem  £isen-#otith  von  Wißgoldingen)*, 
in  franken  (Bayreuth) ;  bei  Quedlinburg ;  im  Hannöver  tvhitk 
(in  Belemniten-Schiefern  von  Steinberg  bei  Mark  Oldendorf, 
vom  Silbergrund  bei  Polle ;  am  Hamberge  bei  Güttingen) ;  — . 
aber  aueh  In  Oxfordthon  von  Biberstein  im  Aargau  der 
SehweUz  und  den  obengenannten  Orten,  —  und  in  dem  ano- 
malen Muschelkalk-Gebirge  von  St.  Cassian  in  Tyrol  not  an- 
dern Pentacrlniten. 
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6;  Pentacrinites  cingula*qs,  Tf.  XVII,  Fg.  10. 

Pentacrinites  jurensis  v.  Münst.  in  litt.;  — 
Wawoer  im  mm.  Jahrb.  1833,  S.  73. 

P entaorinite 8  cingulatus  v.  Münst.  Goldf. 
Petref.  I,  174,  Tf.  liii,  Fg.  1;  ~.  v.  Mühst. 
•  Bayr.  31 ;  —  Voltz  im  min:  Jahrb.  1335,  S.  62. 
Säulenglieder  5kantig,  alle  oder  doch  jedes  2te  —  4te 
Glied  in  der  halben  Höhe  seiner  Seitenfläche  mit  erhabenem, 
schmalem,  einfachem  Kiele  rings  umgeben,  welcher  zuweilen 
aber  auch  noch  auf  den  5  Kanten  der  dazwischenliegenden 
£Üeder  sichtbar  ist.  In  dem  gezeichneten  Exemplar  ist  er 
überall  vollständig,  aber  auf  den  abwechselnden  Gliedern 
viel  schwächer;  auch  sind  an  dem  obersten  Glied«  daran 
die.  5  Ansatzflächen  für  den  Wirtel  von  Hülfsarmen  sicht- 
bar. — Nach  Voltz  würde  die  Krone  dieser  Art.  eher)  dem 
(Epeschlechte  Pia  ty  er  init  es,  als  Pentacrinites  entspre- 
chen; v.  Meyer  bildet  sein  Genas  Isocrinit es  aus  dieser 
?  Krone,  ohne  jedoch  jener  Synonymie  zu  gedenken  Jakrt. 
1836,  67).  —  Diese  Art  ist  für  den  obern  Theil  des  Jura- 
gebilde*: für  den  Oxford thon  mit  dem  Terrain  avec  chatte* 
bezeichnend,  worin  die  vorigen  Arten  nur  ausnahmsweise 
vorkommen.  So  in  Franken  {Müggendorf,  Streitberg,  J  Tkurt 
nou)  \  —  in  Württemberg  $  Boll),  —  in  der  Schweif*  Xl  Bi- 
berstein im  Aargau)  \  —  nach  Thürmann  (p.  37)  auch  im 
untern  Oolithe  des  Porrentrug;  —  der  Isoer  init  im  C*~ 
rairag  von  Besancon. 

.  7.  Pentacrinites  subteres,  Tf.  XVII,  Fg.  13  a,  b. 
Pentacrinites  subteres  Goldf.  Petref.  1,  176, 

Tf.  lii,  Fg.  5;  —  v.  Münst.  31;  —  v.  Manö. 

16;  —  Thier.  15.  ■ '  v  v  , 

Säulenglieder  alle  wen  gleicher  Grösse  und  Form,  höhür 
als  bei  den  vorhergehenden,  stielrund  oder  kaum  merklich 
fünfkantig,  aussen  senkrecht  gewölbt ;  —  die  fünf  gestreiften 
Strahlen  der  mit  einer  strahligen  Einfassung  versehenen  Ge- 
lenkflächen  viel  schmäler  als  bei  vorigen,  linienfbrmig,  ohne 
dreieckige  Felder  dazwischen;  dagegen  das  von  jedem  sag. 
Blumenblatte  einzeln  eingeschlossene  Feld  viel  grösser,  drei- 
eckig, glatt,  nur  seine  äussere  Seite  etwas  gerundet. 
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* 

Meist  in  un*  über  Oxfordthon.  So  in  Franken  V  Streit- 
berg, im  weissen  Mergel  über  Oxfordthon) ;  —  in  Schwaben 
(zn  Hohenstaufen  in  obrem  Oxfordthon ;  — hei  / Ganslosen; 
aber  auch  zu  Boll  and  Metzingen  in  Liasschiefer) ;  —  in 
der  Schwätz  (im  Oxfordthon  von  / Biberstein  mit  voriger);  — 
eine  etwa  Skantige  Varietät  im  obern  Lias  von  Fallon  bei 
Gratnmont  an  der  obern  Saone;  —  endlich  aber  auch  im  ano- 
malen Muschelkalk -Gebirge  von  St.  Cassian  in  Tyrol  mit 
P.  basaltiformis.  ... 
8.  Pentacrinites  pen tagonalis. 

Pentacrinites  pentagonalis  Goldf.  Pefref.' /, 
176,  Tf.  uu,  Fg.  5;  —  Thurm.  28;  —  Thirria 
9,  10;  —  v.  Münst.  31;  —  v.  Mandelsl.  16. 
Von  voriger  nur  dadurch  unterschieden,  dass  die  Säule 
stumpf  fünfkantig  ist,  und  dass  die  Queerstreifen  der  fünf 
linearen  Radien  der  Gelenkflächen  nicht  durch  allmähliche. 
Änderung  ihrer  Richtung  sich  an  die  Streifen  der  Periphe- 
rie anschliessen  9  sondern  rechtwinkelig  gegen  sie  bleiben, 
und  an  ihnen  absetzen.  . 

'Findet  sich  unter  ähnlichen  Verhältnissen,  ebenfalls  in. 
und  über  Oxfordthon.  So  in  Franken  (Sireitberg ,  Thumau, 
Müggendorf)9,  —  in  Württemberg  (Boll;  dann  im  obern  Ox- 
fordthon von  Münsingen  und  Dettingen);  —  in  der  Schweitz 
(! Basel,  Mont  Terrible  im  Porrentrug);  —  im  südlichen 
Frankreich  (IPresentvillers  bei  Mämpelgard;  und  bezeichnend 
für  den  untern  Theil  des  Oxfordthones ,  den  Mergel  mit 
Eisenoolith,  an  der  obern  Saone  zu  Quenoche  und  Perny- 
le-grand). 

(55.)  Rhodocrimtes  Mill.  Rosen-Krinit. 

(S.  S.  59.) 

Man  rechnete  bisher  zu  diesem  Geschlechte  gewisse 
Säulenstücke,  wozu  man  die  Krone  nicht  kennt,  und  welche 
an  viejen  Orten  sehr  bezeichnend  im  Coralrag.  und,  Oxford?. 
thon  vorkommen  und  in  der  Regel  verkieselt  sind. 

2.  Rhodocrinites  echinatus,  Tf.  XVII,  Fg.  IG 
a,  b,  c. 
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/,  Tf.  xxxvi,  Pg.  Sfr  9,  10.  \'r 
Bouäguet  Petrif.  pl.  lvhi,  fig.  413,  4179     i  •* 
Eneirinites  eohinatus  v»  Schloth.  Petref* 

331,  ///,  96,  T£  xxv,  Fg.  6  a-i. 
Rhodecrinites   qeinquangu  laris   Mill.  bei 

v.  Scbloth.  III,  95,  Anm.  r<  , 

Rhodecrinites  eohinatus  Goldf.  Petref.  1, 199, 
T£  lx,  Fg.  7  A^-I ;  —  Thurm.  25,  28 ;  —  v.  Mühst. 
32;  —  v.  Mandelsl.  15;  —  Rom.  32.   '  *■ 

Säulenstücke  leicht  kenntlich  an  dem  fiinfstrahDgen ,  in 
der  halben  Hohe  der  einseinen  Glieder  runden  und  engeren 
Nahrungskanale ,  um  welchen  herum  die  Gelenkfläche  ziem- 
lich stark  —  oben  gleichmässig ,  unten  etwas  fönfbüsche- 
Ilg  —  strahlig  gestreift  ist.  Säule  rund  oder  etwas  fünf- 
kantig,  aussen  glatt  oder  in  der  Mitte  eines  jeden  oder  jede*}* 
zweiten,  dritten  Gliedes  u.  s.  w.  mit  einem  Wirtel  erhabe- 
ner Knötchen,  Dornen  und  Ästchen  besetzt,  welche  bei 
fünfkantigen  Säulen  auf  den  Kanten  stehen.  Vorkommen, 
fast  stets  verkieselt,  im  Oxfordthone  und  im  Korallenkalke* 
So  in  Franken  (zu  Amberg  und  Heiligenstadt  in  weissem 
Jurakalk);  —  in  Württemberg  (Coralrag  von  Nattheim) ;  — 
der  Schweif*  (Basel,  in  Ozfordthon  und  Terrain  avec  chail- 
les  am  Mont  Terrible  in  Porrentrug)  ^  —  des  südöstlichen 
Frankreichs  (in  Oxfordthon  und  Terrain  aveo  chailles  sa 
Feriere-les-Secg y  Quenocke  und  Verny -le- grand  an  der 
oberen  Saone ;  ! ßerrach  in  Burgund);  —  endlich  in  Hanno- 
ver (Undener  Berg)  im  eigentlichen  Coralrag). 

(64.)  Eugeniacrimtes  Mill.  Nelk  en-Kriai 

(Vergl.  S.  *5.) 

Diese  Kriniten  sind  klein  und  besitzen  nur  eine  kleine 
dünne  Säule  mit  dem  untern  Theile  des  Bechere,  da  der 
obre  fest  verwachsene  Theil  der  Krone,  ausser  *bei  der  re 
dem  Übergangs- Gebirge  nachgewiesenen  Art,  spurlos  ver- 
schwindet. Die  übrigen  Arten  alle,  6  im  Ganzen ,  gehören 
der  dritten  Gruppe  der  Ooüthen-Periode  in  Deutschland  und 
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der  SchtceÜz.  Die  Saoienstücke  losen  »ich  in  einzelne  ver- 
haltftissm&ssig  grosse  und  meist  glatte  Glieder  mit  «ehr 
feinem  runden  Nahrungskanale  auf;  der  untre  Theü  der 
Krone  serßüit  nicht  weiter  in  seine  Glieder.  Wahrschein« 
lieh  aber  gehd>en  doch  diese  6  Arten  mit  der  obeuerwäbsrt 
ten  nicht  kl  ein  Geschlecht  sosammen. 

%.  Engeniacrinites  caryo  p  hyil  a  tue,   Tf.  XVII, 
Fg.  «  a— c. 

CaryephylluS  lapiden*  Schrvchz.  Otgtt.  Hel- 
let. III,  330,  Fg.  164—166. 

Caryophyllit  Knorr  Versteift,  i,  Tf.  xxxvi, 
Fg.  20. 

Clove  Encrinit  Park.  Org.  rem.  II,  pl.  xih, 
fig.  70. 

<  Encrinites  carioph y Iii tes  v.  Schlot«.  I, 
33t  (doch  nur  Knorr's  AbbÜd.);  11,68;  III, 
101—102,  11  xxvm,  Fg.  5,  6  «. 
Engeniacrinites  quinquangu  laris Mill.  Crin. 
p.  111  mit  Abbild.);  —  Bronn  Pflanz  entk  11,  41, 
Tf.  in,  Fg.  2  a,  b;  —  Holl  303. 
Engeniacrinites  car yophy ilatusGoLDr. /Wr£?/1 
/,  163,  Tf.  l,  Fg.  3  a— r;  —  v.  Münst.  30;  — 
Wang,  im  Jahrb.  1833,  S.  73;  —  v.  Mand.  1& 
Fg.  a  zeigt  den  Becher  von  der  Seite,  b  von  unten« 
Diese  Art  unterscheidet  sich  von  andern  dadurch,  dass  der 
fast  kreiseiförmige  Kelch  senkrecht  auf  seiner  Grundfläche, 
steht,  und  diese,  gleich  denen  der  Säulenglieder,  mit  einigen 
anregelmässigen  Punktreihen  gegen  den  Rand  hin  versehen 
ist  (Fg.  e).    Die  Krone  ist  anweilen  nur  4«  statt  5theilig. 
Vorkommen  im  Kalke  des  OxfordthoneS  in  Württemberg, 
Franken  (/ Streitberg) ,  der  Sckweitz  (!  Biber* fein),  auch  im 
Coralrag  von  Nattheim  in  Württemberg. 

3.  Engeniacrinites  nntans  Goldf.  L  c. 

Encrinites  cary ophyilites  v.  Schlot».  Petref. 
Jlly  Tf.  xxvm,  Fg.  6  b— h,  ;  mU 

hat  einen  «hn  liehe»  Becher,  der  aber  geneigt  auf  seine» 
Grundfläche  steht,  welche,  gleich  denen  der  Saulenglieder, 
am  Rande  grobstrahlig  gestreift  ist.    Mit  vorigem  [!). 
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4.  Eugeniacrinites  compressns  Goldf. 

besitzt  dieselben  Charaktere,  nur  ist  die  Form  des  Bechers 
fast  kugelförmig,  oben  und  unten  konkav,  der  Rand  der 
Rippenglieder  ist  gekerbt ;  die  Säule  etwas  zusammenge- 
drückt.  In  Württemberg  und  im  ! Bayreuthischen  mit  voriger. 

5.  Eugeniacrinites  moniliformis  Goldf. 
Becher  unbekannt,   Säule  durch  kugelartige  Gestaltung 

der  Glieder  Rosenkranz  -  förmig  mit  gestrahlten  Gelenkflä- 
chen. Mit  voriger  um  Bayreuth  und  in  der  Schweitz  (Ran- 
den t  Biber stein), 

'    '  '  99  Ii 

221.   Solanocrinites  Goldf. 

,*.  .fr  .wr\  Kfy*^)    jinkH-  )i  mnuvi  •>/<m*j 

Säule  sehr  kurz  und  dick;  fünfkantig,  mit  unter  sich 
verwachsenen  Gliedern  und  fünfkantigem  Kanäle  ;  an  der 
Grundfläche  strahlig  runzelig,  statt  mit  Wurzelsprossen  ver- 
sehen ,  daher  wohl  nicht  festgewachsen  ;  —  an  den  Seiten 
mit  Gelenkflächen  für  viele  dicke  Hülfsarme ;  —  an  der 
oberen  Gelenkfläche  mit  fünf  erhabenen  Strahlen ,  worauf 
das  Becken  sich  anfügt.  Becken  5gliedrig;  Rippen  .  . 
Schulterblätter  .  .  . ;  Arme  ....  —  Bietet  in  der  Zusam- 
mensetzung manches  Ahnliche«  mit  den  Pentacriniten, 
macht  aber  durch  die  kurze,  nicht  festgewachsene  Säule 
den  Übergang  von  den  Stylastriten  zu  den  Stelleride n. 

Arten  drei,  alle  im  Jura -Gebilde  (III.  Gruppe)  fossil; 
bis  jetzt  auf  Württemberg  und  Franken  beschränkt. 

1.  Solanocrinites  cos  tat  us,  Tf.  XVII,  Fg.  14,  a — e 
(nach  Goldf.). 
Milleria  costata  (Goldf.)  Hartm.   Württ.  Ver- 
steif 45. 

Solanocrinites  costatus  Goldf.  Petref.  J,  166, 
Tf.  l,  Fg.  7,  Tf.  li,  Fg.  2;  —  v.  Münst.  31 ;  — 
v.  Mandelsl.  15. 
Unterscheidet  -sich  <  von  beiden    anderen  Arten  durch 
eine  Kreisei-förmige  Säule  mit  10  — 15  Längen-Rippen  (wor- 
unter 5  stärkere)  und  durch  die  linienförmigeu  Beckenglie- 
der.  An  jungen  Exemplaren  trennen  sich  zuweilen  die  Säu- 
lenglicder  noch,  und  zeigen  dann  Gelenkflächen,  durch  welche 
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eine  In  der  Mitte  mit  rundem  Nahrongskanal  versehene 
Queerleiste,  wie  an  den  Ansatzfla'chen  der  Hulfearme,  sieht. 
Auf  diesen  bleibt  diese  Queerleiste  manchmal  nur  allein 
übrig,  indem  die  erhöhten  Ränder  zwischen  je  zwei  Ansäte« 
flächen  versehwinden  (Fg.  b) ;  zuweilen  treten  in  diesem 
Falle  die  Queerleisten  durch  Verwittern  der  Fläche  eben  so 
stark  hervor  (Fg.  c,  d),  als  die  Zwischenwände  selbst,  wo« 
durch  das  Fossil  ein  abweichendes  Ansehen  erhält.  Fg.  a 
gibt  die  Ansicht  des  Bechers  einschliesslich  des  Beckens 
von  oben,  b  die  des  ganzen  Körpers  mit  der  Säule  von  der 
Seite,  c  die  der  Säule  aliein,  d  die  der  Säule  von  unten, 
e  die  des  Beckens  von  unten.  Vorkommen  im  Korallenkalke 
Württembergs  bei  Natt  heim,  Giengen  und  Heidenheim ,  und 
Frankens  bei  Thurnau. 

22*2.    Decacnemos  Link. 

•  ■ 

(Comatula  Lamk.;  Alecto  Lkach,  nicht  Lamx.) 

Körper  kreisrund,  im  Umfange  mit  10  Armen;  Bauch- 
seite hantig,  mit  zentralem  Munde ;  Rückenseite  gewölbt,  ver- 
sehen mit  den  Hülfsarmen  der  in  sie  verkürzten,  nur  1— S- 
gliederigen  Säule  ohne  Wurzel.  Becher  aus  dieser  Säule 
(zuweilen  5  Becken  ),  5  Rippen-Gliedern  (zuweilen  noch  5 
zweiten  Rippen-)  und  »  Schulterblatt-Gliedern,  deren  jedes 
zwei  Arme  trägt,  die  einfach  sind  oder  wiederholt  zwei- 
theilig, stets  aber  mit  zweizeiligen  Tentakeln  an  aiterniren- 
den  Gliedern  versehen  sind.  Die  Arme  mit  ihren  Theilen 
sind  unten  gewölbt,  hart,  oben  Rinnen-förmig  und  nur  mit 
einer  Haut  bedeckt. 

Der  Arten,  mit  dieser  Periode  beginnend  und  bis  in 
die  gegenwärtige  Schöpfung  anhaltend,  sind  etwa  14,  wovon 
4  im  lithographischen  Kalke  vorkommen  und  8  —  10  noch  leben. 
1.  Decacnemos  pennatus,  Tf.  XVII,  Fg.  17  a,  b. 
Caput  Medusae  Knobr  Verstein.  /,  Tf.  xi,  fig.  1, 

Tf.  xxxiv  a,  Fg.  1 ;  //,  Tf.  li. 
Asteriaeites  pennatus  v.  Scblotb.  im  Mineral. 
Taschenb.  181S,  VU%  S.  68. 
Bbonw,  Lethaea.  2tc  Aufl.,  I.  Bd.  18 


Digitized  by  Google 


_    274  — 

Ophiurites  pen  no  tu  *      SchloTh.  Peiref.  f,  826. 
Comatulithes  ine  diterraneaeformis   v.  Schl. 
ib.  Iii,  47;  —  Germar  in  Keferst.  DeutschL  1Y. 
ii,  107.  .  * 

Üomatnla  pinnata  Goldf.  Petref.  /,  204,  Tf. 
Lviy  Fg.  3  L. 
Fg.  a  zeigt  ein  ganzes  Individuum  mit  der  aofreehten 
Haltung  der  Anne ,  welche  diesen  Thieren  gewöhnlich  ist, 
Fg;  b  die  Basis  der  10  Arme,  und  die  Bülfsarme  um  den 
Körper  stehend,  von  der  Rückenseite,  nach  einem  grösse- 
ren, mehr  ausgebreiteten  Exemplare,  und  Fg.  c  stellt  einen 
der  Hülfsarme  in  vergrössertem  Maasstabe  dar,  an  dessen 
Grunde  man  einen  andern,  wie  es  scheint,  von  einer  zwei- 
ten kleinern  Ordnung  bemerkt.  Diese  zwei  lezten  Figuren 
sind  nach  Goldfuss.  Vorkommen  im  lithographischea  Kalke 
Solenhofens,  in  weichein  man  oft  auch  einzelne  Arme  zer- 
streut sieht. 

*  s  »  * 

223.    Asterias  L>\mk.,  Seestern. 

Körper  scheibenförmig ,  flach ,  mit  einer  lederartigen 
Waraigen  Haut  überzogen  oder  mit  Kajk- Plättchen  umpan- 
zert ,  am  Rande  mit  5  mehr  oder  weniger  vorspringenden 
Ecken  oder  Armen  versehen ,  die  auf  der  Bauchseite  der 
Lslnge  nach  mit  einer  zum  zentralen  fünfeckigen  Munde 
führenden  offenen  Rinne  ausgehöhlt  und  längs  derselben  mit 
stachelartigen  Tentakeln  besetzt  sind. 

Arten:  lebende  sehr  zahlreich  (50);  fossile  etwa  14,  in 
voriger  (1),  dieser  und  allen  nachfolgenden  Perioden  vorkom- 
mend, aber,  weil  sie  gewöhnlich  in  ihre  einzelnen  Täfel- 
chen zerfallen  sind,  meistens  schwierig  zu  erkennen;  doch 
hat  man  deren  8  aus  der  Oolith  •  Periode  unterschieden.  Da- 
gegen sind  die  zwei  folgenden  Arten  gewöhnlich  gans  erhalten, 
und,  obgleich  wenig  verbreitet,  doch  für  den  oberen  Kefcper- 
sindatein  auf  der  Grenze  des  Lias  sehr  bezeichnend ,  und 
hätten  demnach  schon  bei  voriger  Periode  aufgeführt  wer- 
den müssen.  .  ■    .  »  . 

1.  Asterias  lumbrlcalis,  Tf.  XVU,  Fg.  18. 
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Stella  lumbricalis,  Knorii  Verttem.  II,  Tf.  L, 
Fg.  1-3. 

Asteriacites  lumbricalis  v.  Sciiloth.  Petrcf, 
J,  324. 

Asterias  lumbricalis  Goldf.  Petref.  /,  208,  Tf. 

lxui,  Fig.  1 ;  —  v.  Mlnst.  Bayr.  64,  88. 
Seesterne,  Brrger  Versfein,  Coburg,  S.  19. 

Arme  fast  stielrund,  pfrieaaförmig,  verlängert,  ?gesta- 
chelt,  mit  nur  schmaler  Rinne ,  ohne  deutliche  Täfelohen. 
Sandsteinkerne  im  untern  Liassandstein  (Berg.;  vielmehr 
noch  obern  Keuper)  des  Coburgischen  mit  Clathropte- 
ris  meniscoides  (Juglandites  c  as  t  an  e  a  e  f  orm  i  s 
Brrg.),  Cycaditen  und  Glossopteren.  Im  Linssand- 
stein von  Trieb  bei  Lichtenfels  im  Bayreuthischen,  v.  Münst.; 
früher  auch  in  Bambergischen, 

2.  Asterias  lanceolata  Goldf.  ib.  fig.  2. 

Vorigem  ganz  ähnlich,  doch  die  Arme  an  ihrer  Basis 
etwas  flacher  und  l^mal  so  breit,  anf  dem  Rücken  gekielt. 
Mit  voriger. 

224.    Cidarites  Lamk. 

•  * 

Körper  flach  kugelförmig,  Mund  unten  in  der  Mitte,  mit 
fünf  Zähnen  besetzt.  After  oben  in  der  Mitte.  Fünf  Paare 
Fühlergänge  schmal,  vollständig  (d.  i.  von  der  obern  Mitte 
bis  zur  untern  reichend) ,  aus  geraden  oder  geschlängelten 
Reihen  paariger  Poren,  welche  von  einander  getrennt,  oder 
durch  einen  vertieften  Queerstrich  mit  einander  verbunden 
sind.  Grössere  Stachelwarzen,  halbkugelig-zitzenformig,  durch- 
bohrt, von  glatten  Flächen  umgeben ,  bedecken  reihenweise 
die  Oberfläche ;  kleinere  Warzen  stehen  in  den  Zwischen- 
räumen der  ersteren.  Jede  der  grösseren  Warzen  steht 
in  der  Mitte  je  eines  der  Kalktäfelchen,  welche  die  ganze 
äussere  Kruste  zusammensetzen.  Jede  Warze  trägt  einen 
grossen,  längs  durchbohrten,  ovalen,  Walzen  -  oder  Stab-för- 
migen  Stachel,  der  nnten  eine  konkave  Gelenklläche  besitzt, 
Und  gewöhnlich  gänzlich  abgesondert  gefunden  wird. 

18* 
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Arten  leben  seh»  viele  (M)  in  wärmeren  Meeren;  fos- 
sil  finden  sich  deren  (einschliesslich  der  abgesondert  gefun- 
dener* Stsehelarten)  26—28,  wovon  nur  1?  in  der.  zweiten 
(ausser  2—3  in  den  anomalen  Bildungen),  11  in  der  dritten, 
3  in  dieser  und  der  vierten,  3  in  der  vierten  allein  und 
etwa  5  in  der  fünften  Periode  vorkommen.  Fast  aLle  Arten 
der  dritten  Periode  stehen  dem  Coralrag  (und  etwa  Oxford- 
Thon)  hauptsächlich  im  südwestlichen  Deutsekland  zu ;  nur 
awei  (P.  maxiinus  und  C.  Blumenba  chii)  gehen  zn- 
gleioh  bis  in  den  Lias  hinab. 
*  A.  Körper  uod  Stacheln  sind  bekannt 

'  ä."  Felder  der  Fühlergang-e  liaienformig,  durchaus  nur  mit '  kleinen 
Knötchen  besetzt  und  die  Löcher-Paare  durch  eingedrückte  Queerliuien 
verbunden.  \.; 

1.  Cidarites  coronata,  Tf.  XVII,   Fg.  ln,b,c,d; 
Laao  Lapid.  figur.  p.  120,  tb.  xxxv,  p.  127,  tb.  xxxvi, 
fig.  1 — 4. 

Booro  Pitrif.  53,  fig.  350,  351,  353, 354  ;  —  Andrea 
Briefe  40,  Tf.  v.  Fg.  e,  f;  _  Naturforscher, 
«78,  VI  II,  Tf.  7. 

Echinit  Knorr  Verslein.  II,  Tf.  E  Fg.  4,  5;  und 

(Stacheln)  Tf.  E  vi,  Fg.  16-18,  25—28. 
<  Cidaris  papillata  Lkskb  ßp.  Klein  15,  133, 

134,  tb.  vu,  Fg.  d;  cum  claviculis  cucume- 

rinls,  p.  271,  tb.  xlvi,  fig.  4. 

es  papillata  Parkinson  org. remains  III, 
pl.  i,  fig.  9;  —  Woodw.  7. 
Fchinites  eoronatus  Schloth.  im  Min.  Tasckenb. 
1813,  VII,  Ä8;  Petref.  /,  313. 

Cidarites  eoron  at us  Goldf.  Petref.  /,  UQ,  Tfc- 
*l,  Fg.  8;  —  Thurm.  25;  —  Harth.  4*£ 
v.  Münst.  28;  -  vonMandrlsl.  15;  n  WaojR 
im  Jahrb.  1833,  S.  73. 
5  Fühlergange  schmal,  bandförmig  bognig,  aus  je  zwei 
Doppelreihen  vpn  Knötchen  bestehend;  Stachel wareen  ab- 
wechselnd 3  und  4  in  jeder  Vertical- Reihe,  die  grössere* 
m\t  strahligen  Gelenkflüchen ;  ihre  Felder  kreisrund,  nahe 
-  i 
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aneinandergrenzend,  durch  einen  Kr« he  von  grössern  Knöt- 
chen eingefasst.  Stacheln  keulenförmig,  gerippt,  die  Rippen 
gekörnelt,  jedoch  am  oberen  Ende  so,  wie  die  langen  Stiele, 
glatt.  Fg.  a  and  b  selgen  diese  Art  von  unten  and  von 
der  Seite,  o  und  d  die  grössten  and  kleinsten  Stachein, 
deren  Rippen  bis  über  40  betragen.  Gewöhnlich  verkieselt  im 
Korallen  kalke,  und  den  zunächst  darunterliegenden  Schichten* 
In  jenem  in  IFranken  {Streitberg,  Thurnau) ;  —  Schwaben  (im  Co1- 
ralrag  der  Alp  *u  Naitheim  !  Heidenheim) ;  —  der  Sckweitz 
(Rande*,  Aargau;  und  Porrentruy  in  Oiford-Thon).  C.  pa- 
piliata  im  Coralrag  von  Calne,  Willshire*  Scheint  die  ge- 
meinste Art  unter  den  verwandten  eu  seyn ,  die  sich  durch 
die  geringere  Zahl  der  Stachel warzen ,  die  schmalen,  einfa- 
chen Fühlergänge,  die  Gelenkflächen  der  Stachelwarzen,  die 
Form  der  sie  umgebenden  Felder  und  die  schmalen  Zwi- 
schenräume «wischen  diesen  unterscheidet. 

%.  Cidarites  Blumenbachii,   Tf.  XVII,  Fg.  3j 
Stachel. 

Stachel:  Parkins.  org.  remains.,  HI,  Tf.  iv,  Fg.  15. 
Cidarites  florigemma  Phill.  127,  pl.  in,  fig.  12 

und  (Stacheln)  187,  pl.  m,  fig.  13. 
Cidarites  Blumenbachii  Goldf.  Verstein.  I,U7, 

Tf.  xxxix,  Fg.  S;  —  Thurm.  25;  —  Haetm.  42; 

—  v.  MtlNST.  28;  —  v.  Mandelsl.  15;  —  Bronn  * 

bei  Schust.  im  Jahrb.  1833 f  145,  146  j  —  Wang. 

ib.  1833,  73. 
Stacheln:  Cidarites  elongatus  Röm.  27,  Tf.  i, 

Fg.  14,  21. 

Dia  fünf  FühlergSnge  schmal,  bandförmig ,  bognig ,  aus 
je  swei  Doppelreihen  von  Knötchen  bestehend;  Stachelwar- 
Ken  abwechselnd  7  und  6  in  einer  Reihe,  mit  gestrahlten 
Gelenkflächen;  die  Felder  darum  elliptisch,  tief,  nahe  anein- 
andergrenzend. C.  florigemma  ist  ganz  gleich,  nur  gibt 
die  perspektifische  Ansicht  in  der  Zeichnung  eine  Warze  in 
jeder  Reihe  weniger ;  die  grösseren  Stacheln  fast  stielrund,  kör- 
nig und  stachelig  gerippt,  mit  20  —  25  Rippen,  und  mit  kurzen 
glatten  Stielen.  Gewöhnlich  findet  man  nur  die  Stacheln 
und  «war  nur  selten  im  Gryphitenkalke  Baierm  (Prefofeld, 
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Tliet*)  und  Schwabens  (Neuhausen ,  Wisgoldwgen)^  ±—  4*n* 
dern  fast  stets  in  der  dritten  Gruppe  der  Ooiith- Formation 
in  /  franken  (Thurnau,  Müggendorf),  —  Schwaben  (Coralrag 
von  Nattheim) ,  —  der  Sehweite  (J  Basti;  —  J Biberstein  im 
Aargau  in  «Oxfordthon;  —  Porrentruy  in  Oxfordthon, so 
wie  in  der  Formation  creta-jurassique  Volte  bei  INeuchätel)^ 
—  Westphaiens  (im  oberu  Coralrag  vom  !  Spitzhut  und  Am 
Galgenberg  bei  Hildesheim,  am  Lindener  Berg ,  an  Rinteln, 
Delligsen,  Hoheneggelsen  u.  s.  w.) ;  —  und  Englands  in 
Korallen -Oolith  zu  Malton  in  Yorhshire  und  «n  Cöäw  In 
t^y%tsh%re\  f» «  •  . 

3.  Cidarites  elegans.  ;  » 
Cidarites  elegans  GoLpr. Petref  /,  116,  Tf.xxxix, 

Fg.  5;  —  Thirria  5,  0;  —  Mühst,  08;  —  Mak- 

2>BLSL.  15  .    v  .      '■  f  i 

hat  hin-  und  hergebogne  Fühlergänge  mit  zwei  Reihen  von 
Poren,  5  —  0  Warzen  mit  gestrahlten  Gelenkflächen  in- jeder 
Reihe,  runde  flache  Felder  darum  mit  breiten  Zwischen- 
räumen, Die  grösseren  Stacheln  sind  den  Vorigen  sehr 
ähnlich,  doch  kurz  keulenförmig,  stachelig  gerippt  selbst 
auf  den  kurzen  Stielen,  mit  26  —  30  Rippen,  am  Ende  ab- 
gestutzt mit  einer  Stachelkrone.  Zu  Oberfellendorf  im  Bay- 
reuthischen in  Jurakalk;  —  zu  Nattheim  in  Württemberg  in 
Coralrag;  —  an  der  oberen  Sanne  in  Portlandstone  und  in 
Oxfordthon. 

B.  Die  Stacheln  nur  allein  bekannt. 

4.  Cidarjtes  glandiferus,  Tf.  XVII,  Fg.  2. 
Schröter  Einleit.  IV,  Tf.  i,  Fg.  7;  —  Leskr  bei 

Klein,  Tf.  xxxn,  Fg.  A-I;  —  Bouro*  Petrif.  pl. 

liv,  fig.  362-364;  —  Lang  Lapid.  fy.  p,  1S7» 

fig.  1,  2;  —  Knorr  Verstein.  II,  TC,  Evi,  Fg. 

1—8;  —  Parkins.  org%  rem.  III,  pl.  iy9  flg.  11* 
Cidarites  glandiferus  Goldp.  Petref*  /,  120, 

Tf.  xl,  Fg.  3;  —  Thurm,  35. 
Die  Stacheln  eyförmig,  körnig  gerippt,  die  40— 50  Rip- 
pen sich  nach  beiden  Enden  hin  an  Zahl  «vermindernd-  nnd> 
etwas  schwächer,  meistens   auch  über   den  kurzen  Stiel 
herablaufend«  i    .  * 
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Vorkommen  in  der  dritten  Gruppe.  In  Franken  (AU- 
iorf);  —  Württemberg  (zu  Natt  heim  und  Giengen  iin  Koral- 
lenkalk); —  in  der  Schweitz  (auf  dem  Randen  in  weissem  Jura* 
kalke  und  zu  Porrentruyin  Oifordthon);  —  auf  sekundärer  La- 
gerstätte auch  in  den  Bohnerzen  der  Wiirttembergucken  Alp 
bei  Meldungen.  Vollkommen  diese  Art  habe  teil  auch  duroh 
Shepard  von  Lebanon  in  Nord  -  Amerika  erhalten,  bezweifle 
jedoch  noch,  ob,  dieses  Exemplar  überhaupt  aus  Amerika  stamme. 

225.    Eckums  Lamk. 

Körper,  Mund  und  After  wie  bei  vorigem.  Fünf  lan- 
zettförmige Fühlergänge  meist  breiter,  als  dort,  vollständig, 
aus  Reihen  von  ein-  oder  mehr-mals  je  zwei  Poren,  welche 
getrennt  nebeneinanderstehen  oder  altenüreu.  Stachelwmv 
Ken  nur  klein ,  zahlreich ,  und  daher  in  wenig  auffallender 
Ordnung  vertheilt,  undurchbohrt.  Stacheln  nur  klein  und 
pfriemen  förmig. 

Arten  noch  zahlreicher  als  bei  vorigem  Geschlechte, 
erst  in  dieser  Periode  auftretend  und  bis  in  die  lebende 
Schöpfung  fortsetzend.  Lebend  kennt  man  in  verschiedenen 
Breiten  35—40,  fossil  14  -  lti,  wovon  man  mit  Bestimmtheit 
6  im  Jurakalke ,  3  in  der  Kreide  und  2  —  3  in  tertiären 
Formationen  nachweisen  kann. 

1.  EcKinushieroglyphicus  Tf.  XVII,  Fg.  4  ab(£).*) 
Echinit  Knorr  Verstein.  II,  Tf.  E  Ii,  Fg.  3. 
Echinus  toreumaticus   (Leske)  v.  Münst.  in 

litt,  —  Hartm.  Kalal.  43. 
Echinit  es     catenatus     V.    Schloth.    im  Min. 

Taschenb .  1813,  VII,  68. 
Cidarites  assulata  Mkrian  in  litt,  et  collect 
Echinus  hierogly  phicus  Goldf.  Pelref.  /,  126, 
Tf.  xl,  Fg.  17;  —  Thurm.  25. 
Körper  halbkugelförmig,   flach,   Ftihlergänge  gefurcht, 
mit  zwei  Reihen  von  Warzen;  Poren -Paare  queer  neben- 
einander, in  einfacher  ununterbrochener  Reihe;  die  Warzen 
der  5  Felder  dazwischen  in  Schriftzeichen- artige  Figuren 


«ff  r- 


)  Die  Xiifer  4  ist  auf  mehreren  Abdrücken  der  Tafel  ausgeblieben 
Die  Figur  steht  zwischen  Fg.  3  und  5. 
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«usammenfliessend ,  bis  auf  je  4  grössere  Warzen ,  welche 
an  der  Unterseite  ans  einem  Kranze  von  kleineren  her?«* 
ragen.  After  mit  einer  zierlichen  Einfassung  aus  10  Täfei-: 
chen.  Fg.  4  a  zeigt  diese  Art  von  der  Seite,  b  von  oben 
mit  dem  After.  Findet  sich  im  Korallen  kalke  Bayerns  (He- 
gensburg ,  Thurnau,  Heidenheim) ;  —  der  Scktbeüz  (/Basel 
und  im  oberen  Theile  des  Oxfordthones  im  Porrentttuy) ;  — . 
Frankreichs  (desgl.  zu  Besancon  im  Doubs  -  Dept.).  Diese 
Art  kann  nur  mit 

2.  Echinites  sulcatus  Goldf. 

Verwechselt  werden ,  dessen  Warzen  nämlich  ebenfalls  zn- 
sammenfliessen ,  dessen  5  grössere  Felder  aber  von  zwei  ra- 
dialen Furehen  durchzogen  sind,  und  welcher  ein  ähnliches 
geognostisch-geographisches  Vorkommen  besitzt. 

♦ 

226.    Galerites  Goldf.  . 

Körper  flach  halbkugelig  bis  kugelförmig,  unten  flach 
oder  etwas  konkav  ;  der  Mund  rund,  unten  in  der  Mitte; 
After  ebenfalls  unten,  dem  Rande  genähert.  Fühlergänge 
vollständig,  vom  Scheitel  an  mit  paarig  nebeneinanderliegen- 
den, getrennten  Poren ;  Stachelwarzen  in  Form  kleiner  Körn* 
chen,  von  einem  vertieften  Ringe  umgeben,  gedrängt,  unten 
etwas  grösser.  Die  Lamark  sehen  Arten  ,  welche  gestreifte 
Fühlergü'nge  und  einen  fün flappigen  Mund  haben,  sind  von 
Goldfuss  zu  Clypeaster  verwiesen  worden. 

Arten  alle  fossil,  nur  1  aus  den  Oolithen,  aber  bezeich- 
nend, 16—18  andre  aus  der  Kreide  (und  tertiären  Forma- 
tionen). , 

I.  Galerites  depressus,  Tf.  XVH,  fg.  5  a,  b. 
Echinites  depressus,  Leskk  ap.  Klein  p.  164, 

tb.  xl,  fig.  5,6. 
EncycL  meth.  pl.  clii,  fig.  7,  8  (cliii,  1,  2?). 
Knorr  Verslein.  II,  180,  Tf.  E  h,  Fg.  6,  7. 
Echinus  depressus  Lin.  ed.  Gmrl.  p.  3182. 
Echinites  orificiatus  v.  Schloth.  im  min.  Ta- 
sehenb.  1813,  VII,  69;  -  Peiref.  /,  317. 
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Galerites  dcpressus  Lamk.  ÄwU*I,21 ; -Gold* 
.       PWre/.  /j  1*9,  Tf.  xLi,  Fg.  3;  —  Volts  60; 
Hartm.  JCa/ol.  43;  —  v.  Mühst,  30  ;  —  Thurm* 
28,  32;—  Thirr.  S,  10,  12;  —  Phill.  127,  134, 
144,pl.  vn ,  fig.  4 ;  — *  v.  Makdelsl.  16 ; —  Wange r 
im  Jahrb.  1831,  71,  73;  —  v.  Münst.  t*.  J&fcf, 
133;  —  De  la  Beche  in  i>Äi/o*.  1%.  VII,  341 ;  -» 
Woodw.  7. 
Echinoneus  orificintus  Holl  382. 
Fg.  a  zeigt  ein  Exemplar  von  der  Seite,  b  von  unten. 
Biese  Art  ist  flach  halbkugelfbrmig ,  mit  kreisrundem  Um- 
risse, vertiefter  Grundfläche,  oben  mit  sehr  feinen,  unten 
grösseren  Wärzchen  (letztere  in  der  Zeichnung  etwas  so 
gross).  Die  5  grösseren  oder  Zwischen-Felder  sind  mit  je  2 
äusserst  feinen,  selbst  am  Kerne  nicht  immer  sichtbaren 
radialen  Linien  versehen;  die  Felder  der  Ftthlergänge  sind 
eben.  Die  Afteröffnung  ist  ausserordentlich  gross,  oval,  vom 
Rande  an  bis  gegen  die  Mundöffnung  reichend,  woran  diese 
Art  sehr  leicht  zu  erkennen  ist.     Diese  Art  fände  sich 
nach  Goldfuss,  ausser  dem  Cornbrash  Yorkihire's,  nie  unter 
oder  in  Oxford thon.  Doch  gibt  man  sie  an  im  oberen  weis- 
sen Jnrakalke  mit  Hornstein  -  Nieren  in  der  Oberpfalz  und 
Franken  {!  Grumbach  bei  Arnberg,  Thunum,  Streitberg),  — 
der  Schweitz  (zu  ! Basel,  am  Randen,  im  Aargau  und  hier 
zwar  sowohl  im  weissen  Jurakalke  wie  im  braunen  Roggen- 
Eisenstein  von  lEgg;  dann  in  Oxfordthon  und  Forestmarble 
des  Parrentrujf) ;  —  in  Württemberg  (im  oberen  Oxford thone 
von  Urach)? —  in  Frankreich  (in  den  untern  Jura -Schich- 
ten der  beiden  Rhein  -  Departemente ,   —   an  der  oberen 
Saone  im  Oxfordthon  von  Navenne,  und  im  obern  und  un- 
tern Oxfordthon  von  Feriere-lee-Secy  und  Perny  le  grand, 
so  wie  in  Oxfordthon  der  Normandie);  —  in  England  (in 
Coralline- Oolith  von  Mallon ,   und  in  Calcareoos  grit  und 
Cornbrash  von  Scarborough  in  Yorkshire,  Phill.). 

227.    Nucleolites  Goldf. 

Begreift  Nucleolites  und  Cassidolus  Lamk*  zu- 
sammen. Körper  gewölbt  oder  flachgedrückt,  kreisrund  oder 
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fat  herzförmig.  Mond  unten  in  der  Mitte,  rund  «4er  fünf- 
eckig. After  mehr  oder  weniger  über  dem  Rande  auf  dem 
Rücken.  Fühlergänge  an«  einfachem  oder  doppeltem  Schei- 
telpunkte aufgehend,  vollständig  (Nucleolite s),  oder  am 
Rande  unterbrochen  (Ca e sidu loa),  aus  je  2  parallelen  oder 
am  Rande .  konvergirenden  Reihen  von  Paaren  unter  aich 
getrennter,  oder  zuoberst  und  zu  unterst  durch  eine  Qaeer- 
llnie  verbundener  Poren,  Stachelwarceu  sehr  klein,  von 
vertieften  Ringen  umgeben,  oft  kaum  sichtbar. 

Arten:  nur  eine  lebende  in  der  Südsee;  etwa  SO 
fossile  in  der  dritten,  fünften  und  meistens  der  vierten 
Periode  verbreitet.  Für  die  dritte  Periode  sind  folgende 
sehr  bezeichnend: 

*  Arten  auf  dem  Rucken  hinten  mit  einer  Rinne,  in  weicher  der  Aftct 
liegt  (Nucleolites  et  Echiuoclrpeus  db  Buukv.). 

1.  Nucleolite s  scutatus,  Tf.  XVII,  Fg.  6  a,  h,  «♦ 

Nucleolites  iacunifera  Merian  in  litt,  et  collect. 

Nucleolite s  soutatus  (excl.tyn.)  Goldf.  Petrefi 

I,  140,  Tf.  xliii,  Fg.  6;  —  Wang.  \m  Jahrb.  1833> 

73,  75,  76. 

<  Körper  flach  halbkugelförmig,  abgerundet  fünfeckig,  un» 

ten  vertieft;  Mund  rundlich  fünfseitig ;  Fühlergange  vollst**»* 
dig ,  oben  und  unten  lanzettförmig :  Poren  -  Paare  nur  am 
Scheitel  durch  Queerlinien  verbunden,  am  Rande  einander 
ganz  genähert;  After  gross,  weit  oben  auf  dem  Rücken, 
in  der  breiten  Rinne,  welche  nicht  auf-,  sondern  nur  ab- 
wärts von  ihm  bis  zum  Rande  fortsetzt. 

Vorkommen  im  oberen  Theile  des  Jurakalkes  der  Sehweite 
(im  Oxfordthon  des  Aargau  s>  im  Roggen-Eisenstein  von  !Etjg 
daselbst;  —  zu  Tenningen  bei  Basel). 

Von  dieser  Art  ist  Clypeus  dimid latus  (Phill.  1*27, 
ad»  Ol*  fig.  16  aus  dem  Korallen-Oolith  von  Malten  und  Filey 
In  Yorh$hire,  von  Osfordshire  und  Wiltshire,  wie  ea  nach 
der  Zeichnung  scheint,  lediglioh  durch  schmale  Fühlergauge 
ndt  einfachen  (nicht  spaltförmigen)  Poren  verschieden. 
3.  Nucleolites  clunicularis. 
a)  E«hiuobris8us  Brryn  JZcMn-  63^  tb.  yi,  ß^:l,  %y 
List,  AnimaL  Angl  223>  tit.  xxvi. 
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•  Bto**  kut  OxQti  92,  tb.  Ii,  4g.  1Ä. 
Eehinites  clunicularis  Luid,  Lükophyl.  Briti 

J?,  1760,  84,  n.  »88. 
Ciypeus  clunlcuiaria  Smith  jRw.fig.  6 ;  —Fleh* 

jRnV.  Amm.;  —  Conyb.  ;  —  De  Caum.;  —  Phill. 

117,  144,  pL  vii,  fig.  2;  —  De  la  Beche  im  Phil 

1%.  Vli,  341, 
Nueleolithes  clunicularis  de  Blainv.  im  DieL 

LX,  1 88* 

Nacleu«  clunicularis  Thier.  12. 

b)  Spatangus  depressus  Leske  ap>  Klein  233,  tb. 

Li,  Fg.  1 — 2;  =  Encycl.  meth.  pl.  clvii,  fig.  5,6. 
Nuoleolifes  depressa  de  Blainv.  im  Dict.  LX, 

188  (nicht  Brongn.,  noch  Münst.). 
Nncleoiites  scutata  Lamk.  hist  III,   36;  — 

Desnoy.  ;  —  De  la  Beche  in  Phil,  Mag.  VII, 

841;  —  De™,  im  Dict  XXXV,  213. 
Nncleolites  scutatus  Thurm.  28,  32;  —  Rom. 

im  Jahrb.  1835,  185. 
Nucleolites  planatus  Rom.  28,  Tf.  I,  Fg.  19. 
f  Nncleoiites  cordatus  Ooldf.  Petref*  I,  142, 
%  Tf.  xlhi,  Fg.  9. 

Unterscheidet  sich  von  vorigem  durch  seine  mehr  vier* 
eckige  Form  und  hauptsächlich  durch  die  über  die  After- 
öffnung hinauf  bis  zum  Scheitel  fortgesetzte  und  hier  spitz 
auslaufende  Rinne  und  ist  bald  nur  halb ,  bald  doppelt  so 
gross  als  jener;  sein  Rand  ist  schärfer  oder  gewölbter. 
Die  5  Fahlergänge  bestehen  aus  je  2  Reihen  paariger,  un- 
terbundener Poren. 

Diess  ist  eines  der  in  den  Oolithen  aller- verbreite tsten 
Petrefakten  und  findet  sich  in  der  Sehweite  (um  f  Basel  im 
obern  Jura;  im  Oxfordthon  und  Forestmarble  des  Porren- 
frif);  —  in  Hannover  (im  obersten  Coralrag  zu  Hohenegg  ei- 
sen und  am  /  landener  Berge) ;  —  in  Frankreich  (in  Walk* 
erde  von  Navenne  an  der  obern  Saone  ,*  —  in  Forestmarble, 
dx  Caum.  und  Oxfordthon,  Desnoy.  der  Normandze) ;  —  in  Eng- 
land (in  KoeaUen-OoUth  von  Oxfonkhire;  in  demselben  und 
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in  Cornbrash  zu  Malton  und  Scarborough  Sn  Yorkshire;  in 
Coralrag,  Cornbrash  ,  Gross-  and  Unter- Oolith  Von  Mittel- 
und  Süd-England).  —  N.  cordatas  Goldf.  aus  Kreidemergel 
von  Essen  scheint  nicht  davon  verschieden.  Blair ville  führt 
(im  Dich  LX,  188)  den  Spatangus  depressus  Lesk» 
(Nucl.  scutatus  Lamk.,  Clypeus  lobatos  Flkm.  Brit. 
Anim.  p.  479)  und  dem  Clyp.  clunicularis  Sm.  als  zwei 
Arten  auf;  inzwischen  kann  ich  nach  den  vorhandenen  Ab- 
bildungen und  Beschreibungen  keinen  Unterschied  auffinden. 
Zu  bemerken  ist  nur,  dass  miLeske's  Abbildung  der  Rücken- 
kanal vollständig,  aber  mit  Erde  ausgefüllt  dargestellt  ist 
3.  Nucleolites  sinuatus,  Tf.  XV,  Fg.  9  a— e  (£). 

Echinites  Burfordiensis  etc.  Plot.  hist.  Oxoru 
91,  92,  tb.  Ii,  fig.  9,  10. 

Lister  Lap.  iurb.  224,  Iii.  et  fig.  xxxu  {ic>  Plot.). 

Leskb  ap.  Klein  157,  158. 

v.  Hüpsck  Nat.  Niederdeutsehl.  II,  Tf.  xm,  Fg.  66. 
Clypeus  sinuatus  Parklns.   org.  rem*  {1812% 

III,  17,  18,  pl.  Ii,  fig.  1;  und  OryetqL  123,  pL 

Ii,  fig.  6 ;  —  Phill.  127;  —  Flem.  Brit,  ^«k;- 

De  la  Beche  in  Philos.  Mag.  1830,  VJI,  340 ;  -  ! 

Woodw.  7;  —  Lond.  in  GeoL  Trans.  jP,  7/7,  275. 
Galerites  patella  Lamk.  hist.  111,23:  — Encyel. 

mkth.  pl.  cxliii,  fig.  1—2. 
Nucleolites  patella  Defr.  im  Biet.  XXXV,  213; 

Atlas  d.  Rad.  pl.  xn,  fig.  3. 
Echinoclypeus  patella  De  Blaihv.  im  Dict. 

LXi  1S9. 

Körper  (bei  Fg.  a,  c  und  e  in  halber  Grösse)  kreisför- 
mig, oben  flach  halbkugelig  (a),  unten  eben  (c);  Fühlergänge 
5,  unteri  in  Form  breiter  bis  zum  fünflappigen  Mundo  lau- 
fender Furchen,  aus  je  zwei  Reihen  von  Poren-Paaren,  welche 
2  Reihen  je  eine  schwach  lanzettliche  Figur  beschreiben 
und  gegen  den  Rand  auseinanderlaufen;  die  Paare  oben  aus 
einem  innern  einfachen  und  einem  Äusseren  spaltförmigen 
Poren  (Fg.  6)  bestehend ,  die  gegen  den  Rand,  hin  sich 
einander  fast  gänzlich  nähern  und  durch  den  Spalt  ver- 
binden; unten  sind  sie  einfach,  schief  nebeneinanderstehend 
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(Fg.  d).  Scheitel  fast  zentral.  Von  ihm  beginnt  (wie  Im- 
mer: dem  unpaarigen  Fühlergange  gegenüber)  spitz  eine 
tiefe,  bis  zum  Rande  fortsetzende  Rinne,  in  welcher  Aber 
ihrer  Mitte  die  Afteröffnung  befindlich  ist.  Die  Stachel- 
Wärzchen  der  unteren  Seite  sind  grösser  und  bei  d  in  mehr 
als  natürlicher  Grösse  dargestellt.  Der  kreisförmige  Umfang, 
die  spaltf orangen  Poren  der  äusseren  Reihe  in  jedem  Füh-. 
lergange  (Fg.  b)  und  die  auf  der  kürzeren  Seite  liegende 
Rinne  unterscheiden  diese  Art  von  voriger.' 

Vorkommen  mit  voriger  in  der  ganzen  Oolith-Formation. 
In  der  Schweifs  (/  Basel)  ]  —  in  Frankreich  zu  (INoviantin 
Lothringen  in  einem  groben  Oolithe,  und  in  Forestraarble 
der  Normandie  De  Caum.)  ;  —  in  England  (in  allen  Gliedern 
der  Oolith-  Reihe  vom  Korallen -Kalke  zu  Malton  in  York* 
shire  und  zu  Calne  in  Willshire  bis  zum  Cornbrash,  Forest- 
marble,  Gross-  und  Unter -Oolith  in  diesem  und  den  an- 
dern südlichem  Theiien  Englands ,  zu  ! Slonesfield  u.  s.  w., 
von  wo  ich  ein  Exemplar  der  Güte  des  Herrn  Bückland 
verdanke). 

Der  «Echinites  clypead us  Luid.  Lithophil  Brit.AS, 
tb.  xiii,  iig.  971,  =  Clipeus  Plotii  Klein  p.  17,  tb. 
xu>  =  Clipens  sinuatus  Keske  (1778)  157  »  Gale- 
rites  umbrella  Lamk.  hist.UIy  23;  Encycl.  melk,  pl.  cxlh, 
fig.  7—8  (fig.  Kleinii),  =  Echin  oclypeus  umbrella  de 
Blainv.  im  Dict.LX,  189,  soll  sich  von  vorigem  durch  eine 
höhere  Form,  nur  wenig  spaltförmige  Poren  und  durch  grös- 
sere etwas  sternförmige  Stachelwärzchen  unterscheiden ;  » 
welche  Charaktere  aber  an  den  von  Lamarck  selbst  mit  Zwei- 
fel zitirten  Abbildungen  von  Klein  und  der  Encyclopedie,  die 
von  einander  kopirt  sind  und  nach  demselben  Exemplar,  wie 
die  bei  Luidius,  gefertigt  seyn  sollen,  keineswegs  wesentlich 
so  seyn  scheinen ;  wenigstens  sind  die  Poren  bei  Luid,  wirk- 
lich ganz  spaltartig. 

<  Jene  Rinne  besitzen  noch  einige  andere  Arten,  wie 
N.  semiglohus  und  N.  subcarinatus  mit  minder  hoch 
gelegenem  After;  canalic ulatus  mit  doppeltem  Schei- 
tel pnnkt  und  N.  lacunosus  mit  länglichem  Umriss. 

Arten  ohne  Rinne  auf  dem  Röcken  (keine  sehr  wichtig). 

« 

i  > 

■ 
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228.    Spatangus  Goldf. 

■t£h>>  «ülir*.    ( ? 4(ti»  J*' *; .**pfTÄ Vt'^nn1 |W^iWi  fttffWK  fl'iV  9fp 

Spatangus  und  solche  Ana  nch  y  te  s- Arten  Lamarck's, 
welche  den  After  über  dem  Rande  haben.  Körper  im  Um- 
fang verkehrt  herzförmig,  oben  gewölbt,  hinten  abgestutzt, 
vorn  mit  einem  vom  Scheitel  herabkommenden  und  bis  zum 
Munde  ziehenden  Kanäle,  unten  flach,  in  der  Mitte  etwas 
gekielt.  Mund  unten,  exzentrisch,  näher  am  vordem  Rande, 
queer  elliptisch,  meist  mit  einer  vortretenden  Lippe.  After 
hinten,  über  dem  Rande,  dicht  an  ihm  oder  noch  höher  lie- 
gend. Fühlergänge  gerade  oder  gebogen  ,  von  einem  einfa- 
chen oder  doppelten  Scheitel  ausgehend  :  der  vordere  den 
Rückenkanal  einschliessend ,  die  anHern  flach  oder  im  An- 
fange eine  Vertiefung  umgebend.  Poren  getrennt  oder  ver- 
bunden, gegen  den  Rand  hin  mehr  oder  weniger  unschein- 
bar werdend.  Stachelwarzen  klein,  von  einem  vertieften 
Ringe  umgeben. 

Arten  leben  viele  (15)  in  verschiedenen  Meeren ;  ' fossil 
erscheinen'  sie  (über  30  Arten)  mit  dem  späteren  Theil  der 
dritten  Periode  und  setzen  durch  die  nachfolgenden  fort. 
Sie  sind  durch  ihre  Anzahl  für  die  mittlen  Oolithe,  noch 
mehr  für  die  Kreide-Formation  bezeichnend:  die  Arten  der 
ersteren  (6  —  8)  scheinen  aber  keine  grosse  geographische 
Verbreitung  zu  besitzen. 

1.  Spatangus  carinatus,  Tf.  XVII,  Fg.  7  a,  b,  c. 

■ 

var  a. 

Echinites  cor  (latus  Bajer  oryct.  nor.  1708,  tb. 
in,  fig.  43,  44;  rr  Valent.  Mus.  //,  tb.  III, 
fig.  7. 

Spatangites  carinatus  Lesk.  ap.  Klein  1778, 

245,  tb.  Li,  fig.  3,  4. 
Echiuus  carinatis  Lin.  ed.  Gmel.  p.  3299. 
Spatangus  cordatus  Encycl.  Vieth,  pl.  168 ,  fig. 

1—2,  Expl.  p.  143  (1828). 
Ananchytes  carinata  Lamk.  hüt  nat,  III.  26; 

Lamk«  in  Encycl.  meth.,  Zooph.  II,  63. 
Echinites  paradoxus  v.  Schloth.  Petref*  /,  318. 
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Spatangus  carinatus  Goldp.  Versteift,  /,  150, 
246;  Tf.xLvi,  Fg.  4;  —  Hartm.  44;  —  v.  Mühst. 
30;  —  v.  Mandelsl.  15;  —  Wang,  im  Jahrb. 
1833,  72. 

rar  ß. 

Spatangus  capistratus  Goldf.  ib.  151,  246,  Tf« 
xlvii,  Fg.  5;  —  Thir.  p.  9,  10;  —  v.  Münst.  30. 

var  y. 

Spatangus  ovalis  (Leskk)  Phill.  134,  pl.  vn,  fig.  8. 
Diese  Art  hat  mit  zwei  Nuoleolites-  und  norh  ei- 
ner Spatangus- Art  (Sp.  bicordatus)  den  auffallen- 
den Charakter  gemein,  dass  die  drei  vorderen  und  die  zwei 
hinteren  Fühlergänge  aus  zwei  entfernt  stehenden  Scheitel- 
punkten auslaufen.  Die  Fühlergänge  divergiren  und  sind 
sichtbar  bis  zum  Rande,  die  paarigen  ohne  Vertiefung;  die 
Poren  nicht  oder  undeutlich  verbunden.  Umfang  Herz-Ey- 
förmig;  Kanal  nur  zunächst  dem  Rande  bemerklich,  flach. 
Unterscheidet  sich  von  S.  b  i  c  o  r  d  at  u  s  durch  die  länglichere 
minder  gewölbte  Form  ,  den  vom  Rand  abstehenden  Mund, 
den  näher  am  Rande  liegenden  After.  Die  Zeichnung  stellt 
die  Varietät  ß  von  oben,  neben  und  unten  dar;  die  Va- 
rietät a  hat  undeutlichere  und  weniger  Poren,  ist  kleiner 
gewölbter,  vollkommen  herzförmig,  und  hinten  auf  dem 
Rücken  gekielt.  Beide  gehen  nach  Münster  ineinander  über. 
Die  Var.  y  ist  mehr  kugelförmig. 

Vorkommen  im  oberen  Theile  des  Jura  -  Gebildes :  ins- 
besondere dem  weissen  Jurakalk;  in  Deutschland,  vorzüg- 
lich in  Franken  (in  Kalk  mit  Hornstein-Nieren  von  !  Grum- 
bach bei  Imberg,  zu  Streitberg,  Würgau,  Ob  er  f  eilend orf,  im 
weissen  Jurakalke  von  /  Bayreuth) ;  —  in  Württemberg  (im 
weissen  Jurakalk  von  !  Göppingen,  Hohenstaufen,  Rechberg, 
Stuifen,  Gruibingen,  Ganslosen);  —  in  der  Schwätz  (im  weis- 
sen Jurakalk  von  lAarau);  —  in  Frankreich  (die  Var.  ß 
im  untern  Otfordthon  von  Quenoche  und  Percy-le-grand  an 
d«r  oberen  Saone  ;  —  und  zu  JBesancon  im  Doubs-Dept).  Die 
Varietät  y  in  unterm  Kalk  -  Grit  zu  Scarborough  in  York- 
shire,  auch  in  Korallen  -  Oolith  und  Kelloways  rock. 


C.  Konchylien  (vgl.  oben  S.  280.)  Die  Braohio- 
poden  dauern  in  beträchtlicher  Anzahl  fast  wie  früher, 
sind  aber  auf  Te  re  brat  a  inj  fast  allein  beschrankt.  So  auch 
die  Monomyarier,  jedoch  hauptsächlich  fn  den  unteren 
Gebilden  dieser  Periode,  während  sie  in  den  oberen  gegen 
die  Dimyarier  weit  mehr  zurückstehen.  Und  ähnlich  ver- 
halten sich  unter  den  Trachelipoden  die  Phytopha- 
gen  gegen  die  Zoophagen,  welche  erst  in  oberen  Teu- 
fen häufiger  und  in  nicht  mehr  zweifelhaften  Arten  auftre- 
ten. Die  Geschlechter -Zahl  im  Ganzen  ist  etwa  100,  der 
ausgestorbenen  allein  sind  aber  nur  20,  und  der  auf  die 
fünfte  Periode  beschränkten  nur  3—4. 

m 

(69.)  Terebratula. 

['  '  (Vgl.  S.  69  u.  159.) 

Die  der  dritten  Periode  angehörigen  Arten,  so  weit  sie 
rücksichtlich  ihrer  systematischen  Stellung  genauer  unter- 
sucht sind,  th eilen  wir  nach  Hrn.  v.  Buch  in  folgender  Über- 
sicht mit: 

4  ' 

I.  Plicoaoe  (dies«  Familie  kommt  nicht  mehr  lebend  vor): 

a.  Pugnaceae:     T.  ringens ,   varians  (Thurmanni),  tetraidra, 

triplicata,  (variabilis),  acuta,  rimosa, 
fitrciüata. 

b.  Concioneae  :   T.  concinna  decorata,  inconstanstfUcateUa  (Sow.) 

,    lacunoM*,  trüobata ,  rostrata  ,  Thevdori, 
IL  Dichotomae:  T.  *ubsimilis9    oblonga,   orbicularis ,  spinusa, 

genticosa,  sub  striata. 

III.  Loricatae:  T.  pectunculoides ,  toricata,  reticulata,  antip- 
- „  tecta. 

IV,  Cineta«:  T.  pectunculus,  trigonella,  quadrifida,  numisma- 

lis ,  vicifiaUs ,  bidentata ,  digoma,  lagemilis, 
bullata. 

V.  Laeves: 

a.  Jogatae:        T.  ormthocephala. 

b.  Carinatae:      T.  biplicata,  perovali* ,  globata,  impressa,  pala, 

nudeata ,  resupinuta. 
Vergleicht  man  diese  Übersicht  mit  der  auf  S.  70  ge- 
gebenen, welche  jedoch  viel  weniger  Arten  enthält,  so  ist 
bloss  das  Auftreten  der  Carinaten  für  die  dritte  Periode 
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Pugnaccae.    Arten  ungerippt,  gefaltet;  Falten  einfach,  an  Breite  bis 

zum  Ende  zunehmend ;  Bauchklappe  bia  in  ihrem  Ende  aiek 
.... .  immer  höher  erhebend.    Die  Charaktere  mancher  Arten  aind 

ao  achwankend  oder  indifferent,  daas  man  um  deren  Festste^ 

luug  verlegen  wird  *). 
5.  Terebratula  varians,  Tf.XVIII;  Fg.  4  a,  b,  c,  d. 

(?)  EncycL  mklh*  pl.  cccxu,  fig.  5  a,  b  (niedrig). 

Terebratulites  varians  v.  Schloth.  PetreflLI, 
267;  —  Wange*  im  Jahrb.  1833,  S.  75,  76. 

Tere  bratula  varians  Bronn  in  min.  ZeiUckr.1829, 
S.  78;  —  Voltz  im  Jahrb.  1830,  S.  *7*;  — 

*)  Zo  Erläuterung  der  Terminologie  bei  den  Terebrateln  diene  Fol» 
gendes:  Ruckenklappe  iat die  grosse,  Baucbklappe  die  kleine, 
nicht  durchbohrte  Klappe.  Die  Peripherie  der  horixoatal  liegenden 
Schaale  iat  ihr  Rand,  welcher  von  dem  der  einzelnen  Kluppen, 
der  Linie,  durch  welche  beide  Kloppen  an  einander  grenzen,  wohl 
zu  unterscheiden  iat;  der  dem  Scheitel  entgegengesetzte  (von  ihm 
entfernteste)  Rand  iat  der  Stirnrand;  dieser  Stirnrand  iat  in 
seiner  Mitte  gewöhnlich  in  die  Höhe,  gegen  die  Bauchklappe,  ein- 
gebogen (Sinus,  Bucht;-  Mittel  läppen),  ao  dass  auf  dieser 
von  dem  Rand  aus  dann  eine  Erhöhung,  auf  der  Röckenklappe 
eine  Vertiefung  (Aua  buch  toder  Wulst— ,  Einbucht  oder  Bucht 
schlechthin)  gegen  den  Sehnabel  ziehet;  die  Seitentbeile  heissen 
Seiten  läppen,  Flügel.  Auf  der  Ruckenklappe  sieht  man  zwi- 
schen Sehnabelöffnung  und  Rand  ein  durch  eine  vertiefte  Linie 
umschriebenes  Feld,  der  dreieckigen  Öffnung  beiTrigonotreta 
entsprechend,  daa  Deltidium  (vgl.  Tf.  XV11I,  Fg.  1»,  2«, 
Tf.  XXX,  Fg.  7«,  9»,  10«).  Die  ganze  gegen  den  Bauch  gekehrte 
Seite  des  Schnabels,  von  der  Ruckenseite  oft  durch  eine  acharfe 
Kante  getrennt,  beisst  die  Area;  welche  rechts  und  links  oft  mit 
einem  bogenförmigen  Anhange  in  die  Bauchklappe  eindringt  (vergl. 
Tf.  XXX,  Fg.  9  aebr  deutlich):  den  Ohren.  Der  Theil  der  oben 
erwähnten  Peripherie,  welcher  den  Schnabel  einachlieaat,  entspricht 
den  Sehlos  sk  anten ,  der  von  ihnen  eingeschlossene  Winkel  am 
Schnabel  selbst  iat  der  S  ch  losskan  ten-  Winkel,  dessen  Grösse 
anzugeben  bei  den  einzelnen  Arten  wichtig  ist.  Ein  schönes  um* 
faaaendee  Deltidium  aieht  man  Tf.  XVIII,  Fg.  1«  und  Tf.  XXX, 
Fg.  10»;  —  ein  aektkrendea  Tf.  XI,  Fg.  6  a,  c,  d;  —  ein  dis- 
cretes  Tf.  XXX,  Fg.  6a,  das  zugleich  sektirend  ist.  Man  wird 
ea  entschuldigen,  wenn  Dimensions-Verhältnisse ,  die  sich  aus  den 
mehrfaltigen  Ansichten  in  den  Zeichnungen  bestimmt  genug  er- 
kennen lassen,  in  den  Beschreibungen  nicht  wiederholt  angegeben 
werden. 

Brök*,  Lethaea.  2te  Aufl.,  I.  Bd.  19 
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y.  Ziet.  57,  ff.  xlii,  Fg.  7;  —  v.  Büch  Tetelr. 

36,  Tf.  I,  Fg.  19;  -  Rom.  38,  Tf.  u,  Fg.  11 
(!)  Terebratula  obtrita  Defr.  im  Dict.  Senat. 

LJJl,  161  (ic.  Encycl). 
\- .        (!)  Terebratula  socialit  Phill.  Yorhsk.  135, 

141,  pl.  vi,  fig.  8;  —  De  la  Bbcus  im  Philo*. 
A  A%.  F/77,  36  (etwa«  niedriger,  mit  stärkeren 

und  schärferen  Falten,  16  an  Zahl). 
Schaala  abgerundet  tetraedrisoh ,  die  6  Tetraeder-Kan- 
ten ' ziemlich  gleich  lang,  die  Bauchseite  etwas  gewölbt,  der 
Schnabel  mit  etwa  90°  ;  die  Seiten  stumpf ;  die  grösste  Breite 
nahe  am  Ende  der  Muschel  ;  Falten  14— 22 (bei  Römer  24—36), 
gerundet,  wovon  3  —  7,  gewöhnlich  4 — -5  dem  Mittellappen 
entsprechen  und  auf  der  Bauchseite  fast  ganz  gerade,  6 — 9 
jedem  Seitenlappen  entsprechend  und  fast  halbzirkelfortnig 
gebogen  sind.  Kleinere  Exemplare  haben  einen  etwas  min- 
der steil  ansteigenden  Mittellappen.  , 

Eine  im  oberu  Oxford t hon  bis  zum  Eisen-Oolith  hinab 
Millionen-weise  verbreitete  und  die  Schichten  mitunter  fast 
allein  zusammensetzende  Art.  Doch  bleibt  zu  untersuchen,  ob 
dieser  Eisen-Oolith  nicht  theilweise  zum  Oxfordthon  gehöre. 
Im  nordwestlichen  Deutichland  {Elligser  Brink  bei  Alfeld^ 
Varietä't);  —  in  Baiern  (zu  Amberg;  im  Eisenoolith  von  Ba~ 
benstein ,  Thurnau  bei  Culmback) ;  —  in  Württemberg  und 
Baden  ('.Gamet shausen,  Gruibingen,  Grosseislingen;  im  Eisen- 
oolith unter  Jurakalk  bei  Wasseralfingen,  Bop fingen ,  Bah- 
lingen;  —  Fürstenberg ,  Wartenberg  bei  Doneschingen)]  — 
in  der  Schweife  {Beggingen  und  Osterfingen  bei  SchaffJiuusen ; 
fEgg  und  lEffingen  im  Aargau  zum  Theil  in  Oxfordoolith ; 
!  Basel;  im  Oxfordthon  des  Porrentrug)]  —  in  Frankreich 
im  Jura  durch  die  folgende  Art  vertreten;  —  bei  IBefort; 
zu  Barjac  bei  Mendes;  —  im  Mergel  des  Eisenoolithes  von 
/  Gundershofen  im  Elsass) ;  —  in  England  (haufenweise  im 
Calcareous  grit  unter  dem  Oxfordthon  und  in  Kelloways  rock 
zu  Scarborough  und  Hackness  in  Yorhshire). 

6.  Terebratula  Thurmanni  Voltz,  Tujrrm  p.  8, 9f 
begleitet  theils  die  vorige,  theiis  vertritt  sie  solche.  Sie  un- 
terscheidet sich  schön  durch  eine  breitere  etwas  mehr  kugelige 
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Gestalt,  einen  kttrzeren  ,  breiteren  Schiosskanten  -  Winkel, 
eine  gewöhnlich  grössere  Anzahl  von  Falten  (20 — 24),  deren 
4  — -  •  im  breitern  Mittellappen  liegen  and  sich  mit  ihren 
Enden  wieder  etwas  abwärts  senken ,  wodurch  eine  wenig 
flachere  Form  entsteht.  Die  breite,  niedre  Area  ist  durch 
•ehr  scharfe  Kanten  von  der  Riickenfläche  geschieden. 
Im  Porrentruy  am  IMont  tcrrible,  so  wie  zu  Besancon  findet 
sie  sich  eharakterisirend  im  Terrain  avec  ckaiäes,  so  wie 
an  der  obern  Saone  eu  Ferriere-les-Sety ;  aber  zu  Quenotke 
ananahmsweise  im  untern  Oxford  thon.  Zn  !  Hoppe  bei  Bi- 
fori  und  zn  !  Thumau  und  /  Rabenstein  begleitet  sie  die 
vorige.  Sie  bildet  einen  Übergang  zur  folgenden« 
7.  Terebratula  tetraSdra. 

>  Terebratula  tetraßdra  Sow.  1,101, pUxXtm, 
%•  4  5  —  Conyb.  244;  —  Murcm.  in  Geot.  Trans. 
B,  II,  368;  —  Phill.  162;  —  De  hk  Becre  im 
Philos.  Magaz.  VIII,  36 ;  —  Lonsd.  in  GeoL  Tränt. 

K  By    Uly  275. 

'       >  Terebratula  media  Sow.  ib.  fig.  5;  —  v.Ziet. 
34,  Tf.  xli,  Fg.  1. 
Terebratula  tetraödra  L.  v.  Bvcn  Ter  ehr.  p. 
i.  40;  «—  Röm.  38;  v.  MCnst.  46. 

Terebratula  elimata  Catül.   Venet.  168,  240, 

tb.  v,  fig.  m,  n,  o  (Buch  120). 
Terebratula  quadriplicata  v«  Ziet. 55,  Tf. XLt9 

Fg.  2  (fest  v.  Büch.  121). 
Terebratula  quinqueplicata  v.  Zikt.  55,  Tf.  XM, 
Fg.  3  (fest  v.  Buch  121). 
Sie   ist   grösser  und  vorn  stumpfer,  als  die  erste, 
so  dess  der  Mittellappen  keine  nach  oben  und  vorn  vor- 
stehende Ecke  mehr  bildet,  sondern  sich  fast  nur  in  dersel- 
ben Höhe  erhält,  welehe  er  mit  \  seiner  Länge  erreicht 
liät;  —  der  Schiosskanten -Winkel  ist  stumpfer;  die  Area 
tYltt  beiderseits  mit  einem  grossen  langgezogenen  Ohre  iu 
etnem  *  Einschnitt  der  Baachklappe ;  die  Falten  sind  grösser 
und  scharf,  etwa  20,  wovon  (3)  4—5  im  Mittel] Appen.  Die 
Stfrnansicht  gibt  ein  stumpf  und  abgerundet  gescheiteltes 
Dreieck.  , 

19* 
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•  Sie  findet  «ich  in*  Lias,  selten  im  untern  Ootith.  So  in 
England  (im  Oberlias  -  Sandstein  und  zu  Dundry  in  nnterem 
Oolith,  Conyb.  ;  in  Lias  zu  Wkitby ;  In  Mergel #  Eisenstein 
nnd  obrem  Schiefer  des  Lias  in  Yorkshire) ;  —  in  Schott- 
land (auf  den  westlichen  Inseln:  in  Lias  von  Carsaig,  Hohn, 
Skye,  Murch,);  —  in  Süd-Fr arihr eich  \  —  im  nordwestlichen 
Deutschland  (zu  Kahlefeld  und  am  Steinberg  bei  Oldendorf 
jn  der  Belemniten  -  Schichte ;  eine  Varietät  am  Langenberg 
bei  Gö*/ot  im  obern  Liasmergei);  —  in  Franken  (Amberg;  — 
zu  Auerbach  und  Rabenstein  in  Eisenoolith)  5  —  in  Schwaben 
(die  T«  OfUinqueplicata  v.  Ziet.  besitzt  Graf  Mandelsloh 
aus  Linsschiefer  vom. Paulshof  bei  Heiningen;  die  bei  Zttr 
ten  angegebenen  Fundorte  und  Formationen  sind  unsicher); 
—  in  grauem  Kalke  zu  Sochero  bei  Belluno,  Cat.  —  Nach 
Lonsdale  auch  im  Kelloway  rock  bei  2?a/A. 

Terebratula  variabilis  (?  v.  Scbloth.)  v.  Ziet.  57, 
Tf.  xlii,  Fg.  6, 
welche  nahe  verwandt  mit  T.  bi  plicata  nnd  T,  tri  plicata 
Phill.  pl.  xiii,  fig.  22,  24,  v.  Buch  p.  41,  doch  kleiner  und 
flacher  als  diese  und  vorige,  und  von  mir  noch  nicht  genü- 
gend bestimmt  ist,  besitzt  im  Lias -Gebiete  eine  nicht  unan- 
sehnliche Verbreitung.  Ihre  Oberklappe  steigt  anfangs  steil, 
geht  aber  bald  horizontal  bis  zum  stumpfen  Rande  fort;  der 
Falten  sind  12—14,  wovon  3—4  im  Mittelfelde,  und  immer 
einige  am  Anfange  dichotom  sind ,  so  dass  diese  Art  dar- 
nach zur  aten  Familie  zu  bringen  wftre.  Im  Lias  Schwa- 
bens (JGeisslingen),  Badens  (/  Malsch  in  Posidonomyen-Schie- 
fer),  in  Franken  (!  Auerbach,  l Rabenstein) ,  zu  IBayeux  in 
Calvados. 

8.  Terebratula  rimo sa,  Tf.XVHI,  Fg.  6a,  b,e,d(§). 
<.  Terebratnlites  variabilis v.ScHUOTH.Peiref. 
/>  267. 

Terebratula  rimosa  L.  v.  Büch  Pelrif.  remarq. 
15,  pl.  vii,  fig.  5  und  Terebr.  42 ;  —  v.  Ziet.  56, 
Tf.xLii,  Fg.  5;  —  Roh.  39;  —  v.  Mühst.  74;  — 
v.  Mandelsl.  30. 
.  ,  Diese  mit  der  folgenden  und   einer  noeh  unbenann- 
ten seltenen  Art  des  Bergkalkes  lassen   sieh   an  einem 
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gemeinschaftlichen  Charakter  leicht  von  allen  andern  unter- 
scheiden: daran  nämlich,  dass  die  feinen  Falten  (deren  Zahl 
sich  sonst  vom  Schnabel  gegen  die  Stipne  hin  vermehrt) 
sich  nächst  dem  Stirnrande  zu  einer  geringen  Anzahl  dieke- 
rer  verbinden.  Diese  Art  ist  kugelförmig,  weniger  heeh 
als  die  des  Bergkalkes,  und  variirt  in  so  ferne,  als  bald 
alle  Randfalten  (wie  bei  den  2  andern)  aus  je  2 —  3  klei- 
neren entstehen,  bald  wieder  einzelne  einfache  zwischen  die- 
seil  bleiben.  In  der  Belemmten-Schichte  des  Lias :  im  nord- 
westlichen Deutschland  {Willershausen  bei  Nordheim  und  zu 
Kahle f  cid)  ;  —  in  Bayern  (Amberg);  —  in  Schwaben  (IPliens- 
bach  bei  Boll;  ! Söhlingen,  ! Heiningen,  Doneschingen) ;  —  in 
Frankreich  (Barjac  bei  Mendes). 

0.  Terebratulata  furcillata  Thbodori. 
L.  v.  Buch  Terebr.  43;  —  Rom.  39. 

Diese  Art  ist  der  vorigen  sehr  ähnlich,  hat  dieselbe 
Beschaffenheit  der  Falten,  ist  aber  grösser,  flacher,  hat 
mehr  feine  und  weniger  Büchel -Falten;  und  findet  sich  fast 
stets  mit  voriger  zusammen  in  der  Beleiuniten-Schichte :  im 
nordwestlichen  Deutschland  (zu  Willershausen  bei  Nordheim, 
zu  Kahlefeld,  am  Adenberg  bei  Goslar,  am  Rautenberg  bei 
Scheppenstädt  und  am  Kley  bei  Braunschweig) ;  —  in  Bayern 
(Banz);  in  Schwaben  (mit  voriger),  —  in  Frankreich  (zu 
Pont-ä-Mousson  in  Lothringen;  —  zu  ! St.  Cyr  bei  Lyon 
mit  Gryphaea  cymbium  v.  Schloth.).  —  Ganz  ohne  feine 
Falten  im  Unter-Oolith  zu  Wisgoldingen  (collect.  Mandels.). 

10.  Terebratula  variabilis,  Tf.  XVIII,  Fg.  5. 

<  Terebr  atulites  variabilis  v.  Schloth.  im 
min.  Taschenb.  1813,  VII,  Tf.  i*  Fg.  4 ;  und  < 
Petref.  I,  267. 
Terebratula  variabilis  v.  Buch  41,  et  auett. 

Ich  habe  mich  bisher  von  dem  Vorhamienseyn  einer 
selbstständigen  Art  dieses  Namens  noch  nicht  Uberzeugen 
können,  wie  oft  sie  auch  zltirt  werden  mag.  Von  Schlot- 
HElftf  hat  mir  T.  rimosa  v.  Büch  als  zu  seiner  T.  varia- 
bilis gehörig  bestimmt;  —  vom  Grafen  Münster,  welcher 
dessen  Sammlung  vielfältig  verglichen  hat,  erhielt  ich  unter 
diesem  Namen  eine  Varietät  der  nämlichen  Art,  deren  Stirne 
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nach  oben  und  vorn  mehr  vortritt  and  mit  nur  Falte« 
versehen  ist,  wie  es  die  Abbildung  angibt;  —  wovon  aber 
ferner  die  obere  Lage  der  weissen  Schaale  so  abgerieben 
ist,  dass  man  die  feinen  vom  Sehnabel  naeh  den  Randfalten 
ziehenden  Faltehen  kaum  erkennt.  Die  Seitenlappen  haben 
nur  je  2  —  3  Falten.  —  Diese  Exemplare  stammen  ans  dem 
Liaskalk  von  Amberg,  wo  aueh  L.  v.  Buch  diese  Art  allein 
angibt,  dessen  Besehreibung  meinen  Exemplaren  gut  zu  entr 
sprechen  scheint.  Aueh  gleicht  ihnen  v.  Schlotheim's  Ab* 
bildung,  obsehon  er  als  Fundorte  den  Bensberg,  den  Elligier 
Brink  und  England  anführt. 

Gencin  neae:  Charakter  der  vorigen,  aber  die  Vantral-Klappe  ia  der 
Mitte  ihrer  Länge  höher  als  am  Ende.  An  einigen  (den  4 
S.  188  zuerst  genannten)  gehen  die  Bauch-  und  die  Rücken- 
Fläche  an  den  Seitenrändern  In  wenig  scharfem ,  oft  rechtem 
und  abgerundetem  Winkel  in  einander  über  (Inflatae);  — 
an  den  übrigen  stossen  sie  spitz  zusammen,  was  jedoch  in  der 
Jugend  auch  bei  ersteren  Statt  findet  (Alatae). 
11.  Terebratula  concinna,  T.  XVIII,  Fg.  3« 

Terebratula  concinna  Sow.  I,  192,  pL  lxxxvi, 
fig.  .6;  —  Lamk.  küt  VI,  i,  255;  —  Conyb.  244 
De  la  Bechb  in  Philo*.  Mag.  VIII,  36 ;  —  Lonsd. 
in  Geoi.  Tram.  B,  III,  273;  —  Waxq.  L  Jahrb. 
1833,  S.  73;       v.  Büch  Ter  ehr.  44,  Tf.  i,  Fg. 
26;  —  Röm.  40;  —  v.  Münst.  46;  —>  Bronn  b. 
Schüst.  im  Jahrb.  183S,  S.  145;  —  Terebra- 
tula elata  Catüllo  Venet.  166,  tb,  v,  fig.  f,  & 
h  (te$t.  Buch.  120). 
ß.  Terebratula  pinguis  Rom.  41,  Tf.  Ii,  Fg.  15. 
Schaale  nach  allen  Richtungen  stark  gewölbt,  nur  der 
Sehnabel  vorstehend;  —  ihre  Schlosskanten  in  einem  Win- 
kel von   etwa  80°  zusammentretend;  —  ihre  Länge  und 
Breite  gleich,  bei  alten  Exemplaren  fast  auch  die  H$he ;  — 
ihre  Rücken-  und  Bauch-Fläche  neben  in  senkrechter  Ebene 
(Seitenflache)  in  einander  übergehend;  —  Falten  26—36,  etwa» 
abgerundet,  breiter  als  die  scharfen  Zwischenfurchen  \  6 — S 
davon  in  der  nur  wenig  ausgezeichneten  Bucht  (MitteUap- 
pen),  in  welcher  jedoch  der  Klappenrand  einen  breiten  und 
hohen,  aber  flachen  Bogen  beschreibt.  Ohr  hoch,  eingedruckt, 
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von  den  sich  senkrecht  auf  den  Klappenrand  stellenden 
Seitcnf alten,  umschrieben.  Verbreitet  in  der  »weiten  and 
dritten  Gruppe:  England*  (im  Unteroolith  zu  Limpley  Stehe 
und  in  Walkerde  eu  Frome  bei  Bat h  in  Somerset,  Loksd.;  — 
an. einigen  andern  Orten  in  Mittel-  und  Süd- England  in 
Walkerde);  —  der  Sehweite  (zu  lEggux  Aargau  im  Oxford« 
thon  nnd  braunen  Roggeneisenstein  darunter;  zu  ! Basel);  ~ 
Frankens  (Rabenstein  und  Thurnau  in  Eisenoolith) ;  —Nord- 
Deutschlands  (am  1  Petersberg  bei  Goslar  in  Coralrag  Röm.)  ; 
zum  T  Ii  eile  etwas  flacher  und  mit  nur  22 — 24  etwas  gröbe- 
ren Falten  (T.  pinguis  Röm.,  in  dessen  Coralrag  bei  Hohen- 
eggelsen und  am  Galgenberg  bei  Hildesheim;  dann  am  ? Lan- 
genberg bei  Goslar);  ~  endlich  der  Normandie  (in  untrem 
Oolith)  —  und  Polens  (um  Krachau,  v.  Buch);  —  und  in 
grauem  Jurakalke  von  Sochero  bei  Bellum,  Cat. 
.     19v  Terebratula  lacunosa,  Tf.  XVIII,  Fg.  1« 

Anomia  triloba   lacunosa   Colonna  Ecphasis 

sUrp.  min.  cogn.,  Romae  1616  (v.  Büch). 
Tereb ratulites  lacunosus  v.  Schloth.  miner* 

Taschenb.  1813,  VII,  Tf.  i,  Fg.  2;  —  nnd  < 

Petref.  /,  263. 
Terebratulalacon  03  a  Bronn  in>.  Leonh.  Zeitschr. 

1829, 1,  77  (excl.  synon.)\  — -  L.  v.  Büch  im  Jahrb. 

1833,  S.  261 ;  und  Terebr.  53,  Tf.  1,  Fg.  24;  — 

v.  Münst.  46;  —  Thurm.  24,  27;  — Rom.  43;  — 

non  Suecor. 

Terebratula  mnltiplicata  v.  Ziet.  55,  Tf.  xu, 
Fg.  5. 

Terebratula  in  a  eq uila t era  Goldf.  ,  y.  Ziet. 

56,  Tf.  xlu,  Fg.  4. 
Tereb  ratulites  helveticus  v.  Schloth.  immin. 

Taschenb.  VII,  Tf.  1,  Fg.  3;  Petrefk.  I,  267. 
Terebratula  helvetica  Kö\io  ic.  3,  fig.  46. 
Ich  unterscheide  diese  Art  von  den  meisten  andern 
Coneinneen  hauptsächlich  an  ihrer  schon  fast  im  ersten 
Drittheil  der  Länge  das  Maximum  erreichenden  Dicke,  an 
ihren  grossen  mit  den  Zwischenfurchen  gleich  breiten  und 
scharfen,  ebenseitigen  Falten  ,  deren  2  — 7  In  der  Bucht, 
welche  fast  nur  am  Rande  selbst  bemerkbar  und  durch 
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einen  flachen  Bogen  Angedeutet  Ist,  —  und  5—8  auf  jeden! 
Flügel  liegen;  nur  Ausnahmsweise  schaltet  sich  zuweilen  eine 
küneere  Falte  zwischen  die  übrigen  ein.  Nicht  selten  aber 
ist  die  Muschel  unsymmetrisch,  die  eine  Seite  auf-,  die  an- 
dere ab-gebogen  (T.  dissimilis,  T.  dimidiata  auctt.\  T. 
inaequilatera).  Endlich  stossen  an  etwas  älteren  Exem- 
plaren die  Vorder-  und  die  Hinter-Flliche  neben  in  ziemlich 
rundem  Bogen,  nur  an  mittelalten  noch  in  spitzem  Winkel 
susammen.  Der  Schnabel  biegt  sich  ziemlich  stark  über 
die  Bauchklappe ;  die  Öffnung  ist  eyförmig,  die  Area  fast 
ohne  Ohr,  ziemlich  flach  und  durch  keine  Kante  von  der 
Rückenflache  geschieden.  Diese  letzten  Merkmale,  insbe- 
sondere der  Kante,  unterscheiden  die  Art  noch  von  den 
ohnehin  rundfaltigen  T.  plicatilis  und  T.  gallina  der 
Kreide,  von  der  scharffaltigen  T«  trilobata  der  Jura-For- 
mation, die  breitere  Form  und  die  höheren  Falten  von  T. 
rostrata,  der  lange  Schnabel  noch  von  T.  acuticosta 
Ziet.,  der  Mangel  des  Ohres  und  die  viel  stärkeren  Falten 
von  T.  coneinna, 

Vorkommen,  mit  andern  grob-  und  scharf-gefalteten  Ar- 
ten, in  dem  weissen  Jurakalke  ohne  und  mit  Hornstein- 
Knollen,  dem  Korallenkalke:  in  letzterem  Falle  gewöhnlich 
seibat  verquarzt.  So  in  Bayern  QStreitberg,  Aichstädt,  Staf- 
felberg am  Mayn,  Kehlheim  an  der  Donau);  —  in  Schwaben 
(in  Oxfordthon  zu  /  Altenstädt^  Neuffen ,  Hohenzollern  und 
kleiner  zu  l  Dettingen  an  der  Erms,  Mand.  ;  am  Lechenberg 
bei  Hattingen,  zu  /  Göppingen,  Giengen,  Fürstenberg) ;  —  in 
der  Schweif»  (/  Aargau,  !  Lägerberg  und  Banden  bei  Schaff- 
hausen; dann  im  Terrain  avec  chailles  und  im  Oxford thone 
des  Porrentruy);  —  im  nordwestlichen  Deutschland  {Galgen- 
berg bei  Büdesheim,  Klippe  bei  Binteln;  —  in  lithographi- 
schem Kalke  !  Sohlenhof ens  ;  —  im  Polypiten-Kalke  von  Ran- 
rille  .bei  Caen;  —  nach  L.  v.  Buch  auch  im  Magnesian- 
Kalke  von  Humberlon  in  Yorkshire. 

**°  Dicho  toiuaer  ungerippt,  gefaltet:  Falten  vom  Sehnabel  an  in 
meist  fast  gleich  bleibender  Starke  uud  in  zunehmender  An- 
zahl verlaufend.    Deltidium  sectirend. 

13.  Terebratula  spinosa,  Tf.  XV11I,  Fg.  2. 
Bruck.  Denkw.  Basels. 
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Knoer  Versteift.  II,  Tf.  Bit,  Fg.  4. 

Townshbnd  Ckaracter  of  Moses,  pl.  xiv,  fig.  6,  9« 
Terebr atuli te 8  spiriosus  v.  Schloth.  im  mineral. 
Taschenb.  ISIS,  VII,  73  ond  Petref.  I,  269. 

Terebratula  spinosa  Smith  Strato gr.  Syst.  108; 
Lamk.  hist.  1819,  VIy  256;  —  Defr.  im  Ätf. 
L1II,  161;  —  Conyb.  244;  —  Phill.  151,  pl.  ix 
%  18;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans.  B.III,  273;  — 
Bronn  in  min.  Zeitschr.  1829,  S.  78 ;  —  v.  Ziet. 
59,  Tf.  xliv,  Fg.  4 ;  —  v.  Buch  Terebr.  58 ;  — 
Thurm.  27,  31;  —  Thirr.  9;  —  Röm,  45;  ~ 
Wang,  im  Jahrb.  1833,  S.  73,  75,  76;  —  w. 
Münst.  46. 

Schaale  rundlich,  im  Alter  fast  kugelförmig,  doch  immer 
breiter  als  lang,  mit  sich  immer  mehr  gegen  die  Bauchklap- 
pen einkrümmender  Schnabelöffnung ,  Bucht  auf  der  Bauch- 
klappe  nur  wenig,  am  Stirnrande  jedoch  durch  einen  breiten, 
flachen  Bogen  ausgesprochen ;  Falten  abgerundet ,  wie  die 
Zwischenfurchen,  doch  allmählich  schmäler  als  diese  wer- 
dend, und  mit  spitzen,  kurzen  (nach  Defrance  jedoch  bis 
6'"  langen)  Dornen  ziemlich  dicht  besetzt,  wodurch  allein 
diese  Art  und  die  viel  schmälere  T.  senticosa  sieh 
von  allen  andern  hinreichend  unterscheiden.  Die  Dichoto* 
mie  zeigt  sich  hauptsächlich  an  denjenigen  Falten,  welche 
in  der  Bucht  zu  äusserst  liegen,  wo  sich  eine  Falte  zuweilen 
3 — 4mal  theilt,  während  die  übrigen  ungetheilt  bleiben:  sie 
vermehren  sich  von  16  bis  zu  36,  bei  lee  Moutiers  bis  60. 

Sie  findet  sich  gewöhnlich  in  Gesellschaft  vonOstreaMars- 
h  Ii  im  u  n  tere  n  O  o  1  i  t  h  (doch  auch  höher) ;  so  in  Franken  (Ei- 
senoolith  der  Schweinsmühle  bei  Rabenstein,  Kasendorf  bei 
/  Thumau) ;  —  in  Württemberg  (im  untern  Oolithe  zu  !  Wis- 
goldingen,  Harras,  Wasseralfingen,  Aichelberg,  Göschen,  Söh- 
lingen, Reichenbach  im  Thale);  —  im  Färstenbergischen  Blom- 
berg, Wartenberg;  ! Geissingen  bei  Doneschingen)  —  in  der 
Schweit*  (Rogenstein  unter  Oxford thon  bei  Basel,  darin 
und  noch  tiefer  in  Rogeneisenstein  im  Aargau;  —  im  Brad- 
fordthon  und  Eisenoolith  des  Oxfordthones  im  Porrentrug)  — 
in  Frankreich  (im  Eisenoolith  des  Oxfordthones  an  der  obern 

- 

* 

— 
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Saone;  —  im  Unter-Oolith  zu  CroteetUle,  lies  Montier s; 
zu  Ranville  bei  Caen;  zu  8L  Pinne  bei  Falaüe);  —  in 
England  (in  untrem  Oolith,  zu  Dundry  —  und  zu  Baik  in 
Somerset,  Loksd.;  in  SMittel-Oolitb  von  Cave  in  Yorhshire, 
PpiLL.  mit  wenig  Radien,  wenn  die  Zeichnung  genau  ist). 

****  Cinctae:  Schaale  gerippt,  die  2  —  4  Rippen  In  beiden  Klappen 
sich  korrespondiread ,  daher  stets  ohne  ßueht  und  (ausser  T. 
arophitoma  ans  der  I.  Periode)  ohne  Falten« 

14.  Terebratula  trigonella,  Tf.  XVIII,  Fg.  7. 
EncycL  milk.  Coq.  pL  246,  fig.  5  a,  b,  c. 

1 

Terebratulites  trigonellus  v.  Schm>tb. Petref. 
I,  271.  4 

Terebratnla  trigonella  L.  v.  Buch  Terebr.  83, 
Tf.  1,  Fg.  8;  —  Thire.  8;  —  f.   Münbt.  45. 

TerebratulaHoeninghausi  Deer.  im  Dict.  sc. 
not.  Uli,  152. 

Terebratula  aculeataCATULLo  Zool.  fossil  VeneL 
119,  Tf.  1,  Fg.  B,  b;  —  v.  Ziet.  58,  Tf.  xliu, 
-  Fg.  3  (nicht  Risso). 

■  ■ 

Diese  Art  ist  sehr  leicht  kennbar  an  den  4  Lfingenlei- 
sten,  welche  von  beiden  Klappen  her  auf  der  Stirne  zusammen- 
.treffen  und  im  wohlerhaltenen  Zustande  mit  kleinen  Dornen, 
sonst  aber  nur  mit  den  von  ihnen  hinterlassenen  Narben 
oder  Ansatzflächen  besetzt  sind  (s.  die  Abbild.).  Die  zwei 
mittlen  der  leistenformigen  Rippen  sind  länger,  die  seitlichen 
stehen  völlig  am  Seiten*  (oder  vielmehr  Schnabel-)  Rande, 
an  welchem  dieSchaale  dann  senkrecht  abgeschnitten  scheint. 
Sonst  ist  sie  glatt,  nur  etwas  queergestreift.  In  der  Länge 
wechselt  sie  von  2"'  bis  9"'.    Schnabelöffnung  sehr  gross. 

Diese  ausgezeichnete  Art  ist  durch  ihre  Verbreitung  sehr 
merkwürdig.  Sie  findet  sich  nämlich  ausser  dem  Muschel- 
kalke Schlesiens  (Sohlengestein  der  Friedrichsgrube  von  Tar- 
nowilZ)  Stubendorf  bei  Gross-Strehlilz)  und  einem  von  Ca- 
TULLO  zu  gleicher  Formation  gerechneten,  doch  noch  näher 
zu  bestimmenden  Gesteine  zu  Monte  Civellina  und  bei  Ro- 
vegliano  im  Agno-The\e,  und  zu  Comonda  und  Recoaro  unfern 
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ficenxa  *),  —  mll  Überspringung  aller  Zwischenschichten  ~ 
erst  wieder,  in  Hornstein  verwandelt,  im  obern  Jörn -(^Ko- 
rallen- oder  vielmehr  fKieselnieren-)  Kalke  Baier  ns  (Kell* 
heim  an  der  Donau,  ISchefloch  bei  Amberg,  Oberfellendorf 
bei  Streitberg),  —  Schwabens  (IHeidenhetfn  and  Nauheim :  sehr 
gross);  —  der  Schweitx  (!Bisthnm  Basel)',  —  Frankreichs 
(bezeichnend  im  Oxfordthon  von  Ferrüre-les-Secy  an  der 
oberen  Saone), 

•■([     IS.  Terebratnla  pectunculus. 

^da*  .  .  Scheüchä.  Natur gesch.  d.  Schweitx  fig.  107;—  Roü*- 

•jbtfe**  4ir>";    oükt  Pitrif  pl.  xxix,  fig.  174,  176. 

Terebratulites    pectnnenins    v.  Schloth. 
Ufc  i,  «72. 

^  ^  Terebratnla  pectunculus  v.  Büci  Tsrehr.  82, 

.a  Tf.  Ii,  Fg.  *4;  —  v.  Münst.  45. 
ist  der  vorigen  Ähnlich,  aber  ohne  Stacheln,  und  zwi- 
schen den  4  Leisten  schalten  sich  alternirend  noch  3  andre, 
meist  kleinere  ein.  Sie  besitzt  daher  eine  gleich  ausgezeich- 
nete Form,  ist  aber  auf  die  eben  angeführten  Lokalitäten 
von  ISchefloch  und  von  Basel  (Schloth.),  von  Streitberg, 
Oberfellendorf  und  Müggendorf  beschränkt, 

16.  Terebratnla  nu mismai i s, Tf. XVIII,  Fg.  8  a-d. 
Terebratulites   vulgaris  vorteil,  snlcata^ 
<f^i»7<..J     eompressa  et  emarginata  Scuübl.  in  Kit. 
^    '    Terebratula  numismalis  Lamk.,  hist.  VI,  249, 
und  Encycl.  meth.  pl.  ccxl,  fig.  1 ;  —  Defr.  im 
iiV,i]f>;X    Ditf.  SCt  na/.  L1U,  105 ;  —  Dbshay.  ib.  (Texte,  IJ9 
1830)  p.   1028;  ~  v.  Ziet.  52  und  64,  Tf. 
xxxix,  Fg.  4,  5;  —  v.  Büch  Terebr.  84;  —  v. 
Mühst.  72;  —  Rom.  4,  74;  —  v.  Mandelöl.  SO. 
Terebratuliteseompres8usv.  Schloth.  lest  v. 
~ub.  r.. «   Büch  120. 

'  Auoh  diese  völlig  glatte  Art  ist  sehr  ausgezeichnet  und 
leicht  kennbar:  an  ihrem  rundlich  fünfeckigen  Umrisse  (Fg. 
a,  b),  an  der  sehr  geringen  -und  gleichen  Wölbung  beider 

> 

*>  In  Gesellschaft  junger  Individuen  von  T.  biplicata?  und  dikoty. 
ironischer  Holsaohle. 

■ 
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Klippen  (Fg.  o,  d),  welche  nächst  dem  völlig  geraden 
Stirnrande  ohne  Sinus  anch  beide  flach  oder  in  der  Mitte 
etwas  ausgerandet  sind  (Fig.  a,  b).  Der  Schnabel  ist  sehr 
klein,  spitz,  mit  feiner  rander  tflFnung. 

Bezeichnend  für  die  obere  oder  Belemniten  -  Schichte 
der  Information  in  l  Schwaben  (Gammehhausen  ond  PUens- 
itach  bei  Boll,  Nürtingen^  Metzingen,  Bütlingen,  Plattenhardt, 
Denkendorf,  Gönningen,  zwischen  Tübingen  ond  Hechingen,  Bah* 
Ungen,  fast  überall  in  thonigen  Branneisenstein  verwandelt) ; 
in  der  Oberpfalx  (Sehe flock  und  Bellersdorf  bei  Amberg,  sehr 
gross ;  in  den  untern  Liasschiefern  von  Grfftz) ;  —  im  nord- 
westlichen Deutschland  (Steinberg  bet  Mark  Oldendorf,  bei 
Kahle feldf  Willershausen  und  —  klein  —  am  Fusse  des 
Heinberges  bei  Göttingen) ;  —  in  Frankreich  (!St.  Thibault 
im  Dept.  de  la  C4le  Hör,  von  Hm.  Puzos). 

17.  Terebratula  vioinaiis,  Tf.  XVIII,  Fg.  10* 
Tere bratulites  vicinaiis  v.  Schloth.  Petref 
1,  281. 

Terebratula   vicinaiis  L.  v.  Buch  Terebn 

85;  —  Röm.  47. 
Terebratula  digona  (Sow.) v.  Zibt.  53, Tf.xxxix, 

Fg.  8. 

Sie  stimmt  mit  voriger  überein :  durch  ihre  glatte  Ober- 
fläche, die  Form  ihres  Umrisses,  dessen  Stirnrand  jedoch  ge- 
wöhnlich tiefer  ausgerandet  ist,  durch  den  Mangel  der  Bucht, 
durch  die  Eindrückung  beider  Klappen  mitten  am  Stirti- 
rande;  ^-  ist  aber  meist  länglicher,  stets  viel  dicker,  daher 
diese  Eindrückung  stärker,  der  Schnabel  höher  und  gebo- 
gener. Sie  unterscheidet  sich  von  2  —  3  ihr  hierin  Ähn- 
lichen :  nämlich  von  T.  digona  Sow.  (T.  marsupialis  v» 
Schloth.)  nach  L.  v.  Büch  dadurch,  dass  sie  am  breitesten 
in  der  Mitte  und  nichl  erst  am  Stirnrande  ist,  welcher 
Charakter  mir  jedoch  nicht  beständig  zu  seyn  scheint;  — 
von  T.  cor n uta  Sow.  durch  die  weniger  und  symmetrisch 
vorspringenden  zwei  Ecken  am  Stirnrande  und,  wie  von  T* 
bidentata,  durch  die  stets  viel  geringere  Wölbung. 

Vorkommen  in  den  drei  unteren  Gruppen  dieser  Pe- 
riode mit  T.  digona,  in  den  2  mittlen  mit  den  andern.  — 


< 
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loh  besitze  Exemplare  dieser  and  der  verwandten  Formen 

von  6  —  7  Fundorten  in  Schwaben,  Franken,  der  Oberpfalz, 
der  Schwätz,  Nordwest- Deutschland,  Frankreich  ilLyon,  Cal- 
vados); aber  noch  wage  ich  weder  diese  Formen  auf  we- 
sentlich verschiedene  Art-Typen  zurückzuführen  ,  noch  ihre 
Synonymie  vollständig  zu  ordnen. 

IS.  Terebratula  bullata,  Tf.  XVIII,  Fg.  13. 

erebratula  bullata  Sow.  pl,  ccccxxxv,  fig.  4;  — 
De  la  Beche  in  Philos.  Mag.  VIII,  36 ;  —  v.  Ziet. 
54,  Tf.  xl,  Fg.  6;  —  L.  v.  Buch  Terebr.  87;  — 
Lonsd.  in  GeoL  Trans.  B,  III,  273,  275. 

gg**  ITorebratula   bucculenta  Sow.  pL  ccccxxxviii, 

SIT"/  * 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  allen  andern  Cinctae 
durch  ihre  völlige  Kugelgestalt,  in  welcher  selbst  der  Schna- 
bel kaum  einen  kleinen  Vorsprung  bildet  und  eine  Ein- 
drückung beider  Klappen  nächst  dem  Stirnrande  nicht  Statt 
findet,,  Manchmal  ist  sie  höher  als  lang  und  breit«  Diese 
Form  bei  ansehnlicher  Grösse  und  völlig  glatter  Oberfläche 
findet  sich  nur  bei  T.  globata  wieder ,  die  zwar  in  die 
Familie  der  Laeves  gehört;  sich  aber  auch  lediglich  nur 
durch  deren  Familien-Charakter,  in  einem  sehr  leichten 
Grade  ausgedrückt,  unterscheidet,  nämlich  durch  eine  schwache 
Einbiegung  der  Riickenklappe  in  die  Bauchklappe  am  Stirn- 
randc  und  durch  eine  schwache,  von  dieser  aus  auf  der 
Riickenklappe  gegen  den  Schnabel  hinaufgehende  Rinne: 
so  dass  mir  die  wesentliche  Verschiedenheit  der  zwei  Arten 
noch  zweifelhaft  scheint. 

Sie  findet  sich  im  mittlen  Jura  zu  Grumbach  bei  Arn- 
berg (L.  v.  Buch);  —  im  untern  Oolith  von  Aalen,  ! Stui- 
fenberg,Rechberg,und  Brauneb  er g  in  Württemberg  (mitT.  glo  " 
ba  t  a)  —  dgl.  zu  Ashton  und  Frome,  und  in  Cornbrash  zu  At- 
ford  bei  Bath  in  England  mit  derselben ;  —  und  in  Norman- 
die  (De  C ahm .) ;  —  die  von  mir  abgebildete  schmälere  Form 
im  Bradfordclay  zu  Afont-en-Bessffl  im  Calvados  (Voltz)  ;  — 
endlich  auch  im  Terrain  avec  chatlies  zu  Ferriere-les-Secy 
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•n  der  ober»  Sanne.    Das  Vorkommen  im  Cornbrash  von 

Wiltshire  ist  weniger  sicher.  Herr  v.  Buch  rechnet  jedoch 
die  Württemberg  er  Exemplare  eu  T.  globale,  welche, 
wenn  snletet  auch  spezifisch  verschieden,  jedenfalls  zor 
Bezeichnung  der  Formationen  gleichen  Werth  haben  würde. 

• 

.  .  . 

•  •  •  •  •  Jugntae:  Schaale  gerippt,  erst  von  der  Hälfte  ihrer  Länge  an 
(daner  nicht  in  der  Jugend) ,  Kippen  beider  Klappen  alterni- 
rend ,  die  der  Baachklappe  innerhalb  der  der  Ruckenklappe 
gelegen  ,  von  ihnen  umschlossen.  Die  Einbucht  der  Klappen- 
kante  an  der  Stirne  gebt  gegen  die  Ruckenklappe;  keine  Fat- 
ten.  Bei  einigen  ist  die  Rnckenklappe  aächat  dent  Stirnraade 
xuruckgebogen  (Repandae,  wobei  T.  or oi t hoce p hala), 
bei  andern  bildet  sie  einen  deutlichen  Siuus  auf  ihrer  Ober- 
fläche (Exeavatae:  die  übrigen  Arten). 

19.  Terebratnla    o r n ith o cephala,    Tf.  XVIII, 

Bajeri  oryctogr.  norica  79,  tb.  v,  fig.  24. 
<  Terebratula  lagenalis  v.  Schloth.  Petref. 
7,  284« 

Terebratulites  lateralis  v.  Schloth.  tetref. 
7,  280  (feit.  Büch). 

Terebratnla  orni thoeep hala  Sow.  7.  227, 
pl.  ci,  fig.  1,  2,  4;  —  Dr  la  Bechb  in  GeoL 
Trans.  B>  II,  28 ;  —  Conyr.  197, 212, 243,  ?269 ;  — 
Phill.  130,  141,  pl.  vi,  ftg.  7;  —  Voltz  60;  — 
<Defr.  Dict.  sc.  nat.  LUI,  153;  —  Wano.  im 
Jahrb.  1833,  73;  —  Lonbd.  in  GeoL  Trans}.  B, 
III,  275;—  Bronn  beiSeuusT.  im  Jahrb.  1835, 
S.  145;  —  v.  Münst.  73;  —  Thurm.  27;  — 
Thirr.  6,  12;  —  Rom.  51;  —  v.  Büch  Ter  ehr. 
99,  Tf.,  Fg.  I,  9. 

H'erebratula  lampas  Sow.  /,  227,  fig.  &  test. 
Defr.  im  Dict.  LUI,  152. 

>  Terebratnla  b o c cul e n  t a  (Sow.)  Ziet.  52, 
Tf.  xxxix,  Fg.  6  (excL  synon.). 

>  Terebrata  o  bo vata Sow.(te*f.  v.  BtoCH  121). 

>  Terebratnla  obtussa  Sow*  et  punctata 
Sow.  {test.  r.  Büch  12  t). 
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Schaale  ohne  alle  Rippen  und  Falten,  hinglich,  seh* 
konvex;  die  grösste  Breite  und  Dicke  ist  yor  der  halben 
Länge,  wo  sich  seitlich  oft  zwei  rundliche,  mit  Backen  ver- 
glichene Vorsprünge  zeigen;  das  viel  schmälere  Stirnende 
ist  fast  abgestutzt ;  in  seine  beiden  Ecken  verlaufen  auf  bei- 
den Klappen  von  der  Mitte  an  zwei  divergirende,  fast  bis 
zum  Unmerklichen  abgerundete  Kanten.  Schnabel  stark  um« 
gebogen,  mit  weiter  Öffnung  {diff*  von  T.  carnea  u.  a.), 
wovon  das  Deltidium  \  umgibt.  Junge  Individuen  sind  fla- 
cher, kürzer  ,  fast  rund ,  wie  die  Zuwachsstreifen  und  die 
Abbildung  e  erkennen  lassen:  eine  Form,  die  fast  allen  jun- 
gen Individuen  der  Laeves  eigen  ist,  wesshalb  es  sehr 
misslich  wird,  die  Arten  in  diesem  Alter  wieder  zu  er* 
kennen. 

Kein  andres  Petrefakt  der  dritten  Periode  besSzt  die 
grosse  stratographische  Verbreitung,  wie  T.  ornitho  ce- 
ll hala,  wenn  anders  die  leichten  Formenänderungen,  worin 
sie  erscheint,  nicht  verschiedenen  Arten  entsprechen.  Sie 
findet  sich  in  England  (nach  Conybeare  und  Woodward  im 
(?)  Lias  zu  Lyme  Regis  und  Chatley;  dann  in  Marly  Sand- 
stone und  im  untern  Oolith  von  Dundry ,  im  Kelloway 
rock  von  Bath  in  Somerset,  in  Kelloway  rock  und  in  Corn- 
brash  zwischen  Oxford  und  Woods  fach,  Conbw;  im  Kel- 
loway rock  zu  Scarborough  und  Hachness  und  in  Corel- 
rag  zu  Malton  in  Yorkshire  u.  s.  w.);  —  in  Frankreich 
(in  Lias  und  Oxfordthon  der  Normandie  ,  und  etwas  kürzer, 
breiter  und  flacher  im  obcrn  Juramergel  von  JBesancon  im 
Üoubt-Dept,  Voltz;  —  im  Bradfordthon  von  !  Bau  stiller, 
Voltz;  —  im  Kiinmeridgethon  bei  Seveux  und  in  Walkerde 
zu  Navenne  au  der  obern  Saone);  —  der  Schweif x  (im 
Oxfordthon  des  Porrentruy  und  an  der  !Egg  über  Wasch" 
«ött  im  Aargau;  in  den  obern  Lagen  des  bunten  Mergels 
von  JBaset,  Mer.);  in  Baiern  (zu  Rahenslein  bei  Bay- 
reuth;  mit  flacherer  Oberschaale  im  Hornstein-Niercn-Kalke 
von  Amberg;  mit  sehr  kurzen  Schlosskanten  im  Romansthai fe 
bei  Bans;  unter  Grafenberg  \  nach  Münster  noch  im  Lias- 
kalk  von  Eggersdorf  und  der  Theta,  und  in  Liasschiefern  von 
Crüfz)]  —  In  Schwaben  (im  unteren  Oolith  von  Wasseralfingen 
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Wisgolämgen,  Batrai,  Aichelberg,  Göshem,  Behlingen, 
Reichenbach  im  Tkale;  —  auch  eu  Spaichingen  und  am 
Wartenberg  bei  Doneschingen;  —  im  S  Korallenkalke  bei 
Urach,  Giengen,  Neresheim) ;  —  im  Hannöver  sehen  (im  obe- 
ren Coralrag  am  ! Petersber g  bei  Goslar;  —  im  Dolo- 
mit der  dortigen  sog.  Zftfc-Mulde,  Rom.).  Diese  Art  soll 
sich  auch  in  Kreide  in  England  sowohl  als  an  der  Perte- 
du- Rhone  and  der  Montagne  de  Fys  finden. 

******  Carinatae:  Charakter  der  vorigen,  nur  die  Rucke  uk  tappe  ihrer 
ganzen  Lange  nach  rundlich   gekielt,  und  insbesondere  die 
Bauchklappe  längs  ihrer  Mitte  bis  gegen  das  Ende  verlieft, 
der  Klappen-Rand  an  der  Stirne  mithin  eine  Eiubuebt  io  die 
Ruckenklappe  bildend.    Bald  bat  der  Kiel  nächst  der  Stirne 
jederseits  eine  Bucht  neben  sich,  welcher  in  der  andern  Klappe 
eine  Erhöbung  entspricht  (Sinuatae:  die  3  ersten  der  8.  S88 
genannten  Arten);  bald  ist  der  ganze  Rücken  gewölbt  (Acu- 
tae :  die  übrigen). 
20.  Terebratula  biplicata,  Tf.  XVIII,  Fg.  11. 
Bajeri  Orydogr.  Noric,  fig.  28,  20. 
Scheuchz.  Naturgesch.  d.  Schtceitz,  fig.  116. 
EncycL  meth.  pl.  ccxxxix,  fig.  3,  4. 
"  4    <Terebra tulites  bicanaliculatns  V.  Schloth. 
4      Petref.  I,  278;  —  Wang,  im  Jahrbuch  1833, 
S.  73. 

Terebratnla  biean alicnla ta   Bronn  in  Min. 
Zeitschr.  1829,  S.  77;  —  von  Ziet.  54,  Tf.  xl, 
*     l".     Fg.  5;  —  v.  Münst.  im  Jahrb.  1834,  S.  154. 
Terebratula  biplicata  Sow.  7,201,  pl.  xe  u.  F9 
4     1    53,  pl.  ccccxxxvii,  fig.  2,  3;  —  Defr.  im  Dict. 
LIU,  151;  —  De  la  Beche  im  Geol.  Trans. 
\  S,  II,  114  und  in  Phü.  Mag.  VIII,  36;-  Des- 
hay.  in  EncycL  meth.,  Teste,  1330,  II,  1027;  — 
Passy  335;  —  Voltz  60;  —  v.  Büch  Ter  ehr. 
107,  Tf.  i,  Fg.  10;  —  Thirr.  5;  —  Röm.  53, 
Tf.  u,  Fg.  4,  8 ;  —  Bronn  b.  Schust.  im  Jahrb. 
1835 ,  S.  146;  —  Rose  in  Philos.  Mag.  1835, 
VII,  182. 

Terebratula  maxillata  Sow.  V,  52,  pl.  ccccxxxvi, 
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Terebratula  sella  Sow.  53;  F,  pL  ccccxxxvn, 
fig.  1. 

Terebratula  bi suffarcina ta  v.  Zikt.  54,  Tf. 

XL,  Fg.  3. 

Schaale  der  Sinuaten,  länglich  fünfeckig,  oben  spitzer, 
grösste  Breite  in  |  der  Länge;  die  zwei  Buchten  im  Stirn- 
rande sehr  gross;  Baiuhklappe  wenig  konvex.  Die  Unter- 
scheidungsmerkmale der  verwandten  sind  nicht  sehr  scharf. 
So  sind  nach  L.  v.  Buchs  Feststellung  der  Arten  die  ähn- 
liche und  eben  so  ausgebreitete  T.  peroval is  Sow.  (T. 
bisuffarcinatns  v.  Schloth),  die  T.  grandis  und  die 
T.  ampulla  schon  vor  oder  in  der  Mitte  am  breitesten, 
letzte  beiden  haben  sehr  weite  SchnabelöfFnungen  und  wer- 
den ansehnlich  grösser;  —  T.  Harlan!  ist  doppelt  so  lang 
als  breit,  und  T.  g  loh  ata  ist  kugelförmig.  Aber  auch  von 
T.  biplicata  selbst  sind  diejungon  Individuen  kürzer,  rund, 
ohne  Falten  und  Ecken  an  der  Stirne ;  diese  zeigen  sich 
dann  nur  wenig  (Fg.  e),  später  zwar  stärker  aber  noch 
abgerundet  (Fg.  a— d)  endlich  scharfeckig.  —  Bei  einer  Varie- 
tät sind  die  2  Buchten  der  Rtickenklappe  auch  im  Alter  aus- 
geebnet; nur  die  Vertiefungen  der  Bauchklappe,  welche  ih- 
nen entsprechen,  zeigen  sich  noch. 

Diese  Art  kommt  der  vorigen  an  Verbreitung  innerhalb  der 
Oolithe  fast  gleich,  gehört  jedoch  im  Ganzen  mehr  den  höheren 
Gliedern  an«  und  reicht  mit  grosser  Verbreitung  noch  in  die 
Kreide  hinüber.  Sie  findet  sich  in  Bayern  (vor.  inflata 
v.  Buch  im  Kalk  mit  Hornstein-Knollen,  ganz  in  Hornstein 
verwandelt,  kurz,  dick,  der  Rücken  ohne  Falten,  zu  .'Grum- 
bach bei  Amberg;  —  dann  in  Pappenheim) ;  —  in  Schwaben 
(zu  Heidenheim,  Donzdorf,  Geissenheim ,  Gruibingen  in  glei- 
chem Kalke);  —  in  der  Schweif z  (der  eigentliche  Terebra- 
tulites  bicanalic u latus  v.  Schloth.  =  tar.  plana 
v.  Buch,  nebst  einer  andern  Varietät  im  Oxfordthon  zu 
Wöschnau  an  der  lEgg  im  Aargau ;  im  Kimmeridgethon  des 
JPorrentruy)\  —  in  Frankreich  (die  var.  inflata,  viel  grös- 
ser als  sonst,  im  oberen  Oxfordthone  von  IBesanron,  Doubs; 
— -  andere  Formen  im  Portlandkalke  und  Kimmeridgethon 
der  obern  Saone\  —  im  Bradford-Thone  zu  Bousviller  im 
Bromm,  Lethaea.  2t*  Aufl.,  I.  Bd.  20 
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Elsass  und  zu  fief'ort;  —  in  Oxford thoii ,  Forestmarble, 
grossem  und  unterem  Oolithe  der  Normandie ,  bei  Caen 
etc.,  De  Caum.;  —  bei  Dijon^  Rouen,  Jffdvre,  Bayeux ,  Ca- 
rentan,  Defr.,  wohl  zum  Theil  schon  in  der  Kreide);  —  im 
nordwestlichen  Deutschland  (in  Kiiumeridgethon  von  Hohen- 
eggelsen und  vom  Galgenberge ;  —  bei  ! Hildesheim ,  —  am 
/  Petersberg  bei  Ocker y  —  am  ! Petersberg  bei  Goslar;  — 
su  t Steinbergen,  zu  Rinteln  in  Portlandkalk,  Rom.;  —  im 
obern  Jurakalke  unter  Granit -Syenit  von  !  Hohnstein  bei 
Schandau ;  —  endlich  in  Polen  zu  Wisliza  bei  Krakau* 
Ferner  aber  auch  in  dem  Terrain  creta-jurassique  Voltz  bei 
Neuchdtel  (ausgezeichnete  Varietät) ;  —  und  im  Grün- 
sande und  der  unteren  Kreide  zu  !  Essen  und  Bochum  in 
Westphalen  «u  !  Zscheila  in  Meissen ,  an  der  !  Mmtagne  de 
Fys  in  Savogen,  bei  .'Nizza  im  Königr.  Sardinien;  bei  A/oiu 
in  Frankreich  und  in  vielen  Gegenden  Englands  (Chute  Farm, 
Cambridge  u.  8.  w. ;  in  Grünsand  von  Ayww  Regie  t  Dorset , 
iiu  Gault  Wett-Notfolks,  Rose;  iu  untrer  Kreide  zu  üPi|f^ 
mtWfer  bei  tfofA,  Loxsd.). 

Es  gibt  Formen,  die  man  ganz  willkührlich  zu  der  nahe 
verwandten  T.  perovalis  Sow.  (Terebratulites  biauf* 
farcinatus  v.  Schloth.)  oder  zur  T.  biplioata  rechnen 
kann;  dazu  gehört  jene  von  Donsdorf  in  Württemberg  (T. 
in  sign!  s  v.  Ziet.  53,  Tf.  xl,  Fg.  1),  die  von  Steinber- 
gen u.  8.  w. 5  welche  oft  wirklich  ihre  grösste  Breite  in 
der  £  oder  £  Länge  uud  daher  auch  mehr  oder  weniger 
ovai-bognige  Seiten  besitzen.  Auch  diese  T.  perovalis 
reieht  mit  grosser  geographischer  Verbreitung  vom  Lias  bis 
zur  Kreide,  ist  daher  für  die  gleichen  Bildungen ,  wie  jene 
bezeichnend,  wesshalb  in  dieser  praktischen  Rücksicht  die 
Unterscheidung  beider  Arten  nur  wenig  von  Nutzen  ist. 

21.  Terebratula  impressa,  Tf.  XVIII,  Fg.  12. 

Terebratula  impressa  Bronn  Collect,;  L.  v.  Büch 
im  Jahrb.  1833,  258,  und  Terehrat.  113,  Tf.  i, 
Fg.  II;  —  v.  Ziet.  53,  Tf,  xxxix,  Fg.  11;  — 
v.  Münst.  4S;  —  Thier,  9;  —  Rom.  55,;  — 
v.  Mandelsi.  17.  t.. 
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Eine  sehr  leicht  kenntliche  Art  von  kreisrundem  Um- 
fang, sehr  gewölbter  Rückenklappe,  weiche  der  Länge  nach 
mit  einem,  gleich  unter  «lern  Halse  des  Schnabels  schon  am 
höchsten  aufgetriebenen,  gegen  das  Ende  hin  aber  gante  fla- 
chen, doch  niefit  zu  einer  Vertiefung  einsinkenden  Kiele 
versehen  ist ;  die  Bauchklappe  liegt  als  ein  flach  gewölbter, 
doch  längs  der  Mitte  fast  immer  wieder  vertiefter  Deckel 
darauf;  —  Stirnrand  konkav,  'aber  (bei  horizontaler  Lage 
der  Muschel)  ohne,  oder  mit  nur  sehr  flacher,  vertikaler 
Einbiegung. 

Nach  L.  v.  Buch  charakteristisch  und  Millionen- weisse 
zusaramengehäoft  in  den  Mergeln  unter  dem  Korallen  kalke 
and  über  dem  eigentlichen  Oxfordthone:  eine  wahre  Leit- 
Muschel.  So  in  Hannover  (zu  Heersum  in  Römers  untrem 
Coralrag) ;  —  in  ganz  Württemberg  (Stuifenberg  bei  Wißgoldin- 
gen, zu  Retchenbach  im  Thale  unter  Böhringen,  im  oben* 
Oxfordthon  zu  Gruibingen  bei  Boll,  !  Pfullingen  und  Urach 
(klein);  zu  l Gamelshausen ,  am  Lägerberg  bei  Baden  unter 
Hohenzollern);  —  in  Franken  oberhalb  IThurnäu,  zu  Rabenstein 
und  Gräfenberg,  und  zwar  nach  Münster  in  Eisenoolith;  — 
in  der  Schweitz  (Randen-  Berg  bei  Schaffhausen,  und  eine 
der  Länge  nach  tief  eingedrückte  Varietät  zu  lEgg  bei 
Aar  au);  —  in  Frankreich  (!  Befort  im  Franz.  Jura,  !  Be- 
sannen im  Doubs-Dept. ;  —  im  untern  Oxfordthon  von  Que* 
noche  an  der  obern  Saone ;  —  /  Vaches  noires  in  Normandie). 

22.  Terebratuta  nucleata. 

T erebra tulites  nucleatus  v.  Schloth.  Petref. 
I,  281;  —  Wang,  im  Jahrb.  1833,  S.  73. 

Terebratnla  nucleata  Bronn  in  min.  Zeit  sehr. 
1829,  S.  77;  —  v.  Ziet,  53,  Tf.  xxxix,  Fg.  10 ;  — 
L.  v.  Buch  Terebr.  115;  —  v.  Münst.  47;  — 
v.  Mandelsl.  17. 

Der  vorigen  ähnlich,  der  Rücken  noch  höher  gewölbt, 
bauchig,  der  Bauch  ohne  Längen- Vertiefung ,  der  Stirnrand 
konkav,  der  der  Bauchklappe  rechtwinkelig  umgebogen  und 
mit  einem  tiefen  Bogen  in  die  Rückenklappe  eindringend. 
Findet  sich  etwas  höher  als  vorige,  im  weissen  JurakaJke  und 

20* 
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in  jenem  mit  Hornstein-Nieren,  meist  selbst  verquarzt.  So  in 
Franken  (t Arnberg,  Streitberg,  Müggendorf)]  —  in  Schwaben 
(Fürstenberg,  !  Sluifenberg  bei  Göppingen;  —  zu  Gruibingen 
in  oberm  Oxfordthon);  —  in  der  Schwätz  {!  Schaff  hausen 
und  Aargau). 

4 

(73.)  Trigonotreta. 
(Vgl.  S.  77.) 

Der  Lias  enthalt  noch  4 — 6  angebliche  Arten  dieses 
Geschlechtes  aus  der  Abtheilung  Delthyris  Dalm.  (oben 
S.  79);  die  eigentlichen  Oolithe  bieten,  wie  es  scheint,  gar 
keine  mehr,  so  dass  solche  hiemit  unter  den  Versteinerun- 
gen ausgehen.  Die  Angabe  des  Vorkommens  von  D.  microp- 
terus  v.  Zibt.  S.  57,  welche  Art  ich  in  mehreren  Exempla- 
ren aus  dem  Kohleukalke  von  Namur  besitze,  so  wie  von 
D.  ostiolotus  desselben,  S.  51,  ist  von  ihm  selbst  S.  99 
und  100  berichtiget.  Seine  sämmtlichen  übrigen  Arten  aus 
dem  Lias  scheinen  sich  mit  D.  granulosa  v.  Büch  's  nur 
auf  zwei  zu  reduziren. 

6.   Trigonotreta  Walcotti,  Tf.  XVI II,  Fg.  14. 
Knorr  Verslein.  II,  /,  Tf.  B  iv,  Fg.  3?,  10. 
<   Terebratuli  tes  rostratus   v.  Schloth.  im 

min.  Taschenb.  1813,  VII,  73;  Pefref.  I,  260. 
Spirifer  Walcotti  Sow.  IV,  106,  pl.  ccclxxvii, 
tlg.  2; —  De  la  Buche  in  Geol,  Trans.  B9  II, 
28,  und  in  Phitos.  Mag.  VIII,  35 ;  —  Murch.  In 
Geol.  Trans.  B,  II,  368 ;  —  Lonsdalk  ib.  III, 
272;  —  Rom.  56. 

>  Delthyris  Walcotti  Goldf.  b.  Dech.  410. 

>  Delthyris  (Spirifer)  verruosa  L.  v.  Buch 
petrif.  remarq.  13,  pl.  vu,  fig.  2;  —  v.  Zibt.  50, 
Tf. xxxvin,  Fg.  2;  —  v.  MCnst.  74;  —  Rom. 56. 

Spirifer  (Delthyris)  pinguis  (?Sow.)  v.  Zi*T. 

51,  100,  Tf.  xxxv in,  Fg.  5  {excL  synon.).  ' 
,>  Spirifer  (Delthyris)  oetoplicata  (Sow.)  v. 

Ziet.  51,  100,  Tf.  xxxvin,  Fg.  6  (exclus.  synon.). 
Spirifera  Waleottii  Phux.  162. 
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Eine  «ehr  verbreitete,  au  Form  und  Falten  ausseror- 
dentlich varürende  Art,  welche  von  den  vielen  Arten  der 
ersten  Periode  scharf  zu  unterscheiden  fast  unmöglich  seyn 
möchte.  Ihre  Gestalt  ändert  nämlich  fast  vom  Keulenförmi- 
gen an  bis  cum  Queergezogenen  und  ziemlich  Flachgedrück- 
ten; —  der  Sehnabel  ist  bald  fast  gerade  vorstehend,  bald 
fast  spind  eingebogen;  —  die  Hohlkehle  der  Rüokenklappe 
und  der  ihr  entsprechende  Wulst  sind  ungefaltet,  ziemlieh 
tief  oder  resp,  hoch,  doch  oft  kaum  grösser  als  die  Falten 
der  beiden  Flügel,  deren  jeder  4  —  8  und  mehr,  bald  breite, 
und  stumpfkielige ,  bald  schmale  und  runde,  bald  ziemlich 
flache,  —  gewöhnlich  in  die  ganze  Breite  der  Flügel  einge- 
teilte, zuweilen  aber  auch  (bei  letztrer  Form)  mehr  gegen 
deren  inneren  Theil  zusammengeschobene ,  unverästelte  Fal- 
ten trägt.  Zuwachsstreife  kommen  nur  einxeln  aber  stark 
vor.  Diese  Modifikationen  findet  man  bei  Exemplaren  von 
einerlei  Fundort  auf  die  mannigfaltigste  Weise  miteinander  ver- 
bunden. Doch  bleibt  der  Schlossrand  immer  kürzer  als  der 
grösste  Queerdurchmesser.  —  Aber  fast  immer  ohne  Ausnahme 
ist  die  Oberfläche  mit  kaum  merklichen  vertieften  Pünktchen 
oder  erhöhten  Körnchen  dicht  und  reihenweise  bedeckt,  welche 
letztre  mir,  wie  bei  den  andern  Arten  des  Lias,  nicht  ur- 
sprünglich vorhanden  zu  seyn  seheinen,  deren  Entstehung 
aber  allerdings  durch  eine  eigentümliche,  in  der  punktirten 
Oberfläche  angedeutete,  Textur  der  Schaale  bedingt  seyn 
muss;  —  daher  diese  Knötchen  su weilen  fehlen  ,  regelmäs- 
siger oder  u n regelmässiger ,  dicht  oder  einzeln,  gleich  oder 
ungleich  an  Grösse,  meist  zwar  mikroskopisch  klein,  doch 
oft  wie  eine  Inkrustation  zusammenfliessend  erscheinen.  — 
Das  abgebildete  Exemplar  besitzt  mittle  Proportionen. 

Vorkommen  im  Liasschiefer  (selten  im  Liaskalke)  bei 
Heidelberg  (/  Ubstatt);  —  in  Franken  (Liaskalk  von  Bay- 
reuth) \  —  in  Schwaben  (im  Kalke  von  Vaihingen,  und  gross 
und  breit  als  T.  pinguis  Z.  in  jenem  von  /  Geissingen  bei 
Donesckingen  ;  dann  klein  und  mit  unregelmäßigen  Wärzchen 
'  im  Schiefer  zwischen  der  Gryphiten-  und  der  Posid o ne- 
in y  e  n  -  Schichte  zu  Bull,  PHensbach ,  Melzingen,  Bahlin- 
gen); — in  AerSchweitz  (/ Aargau,  1  Basel)',  —  in  Frankreich 
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(eu  ISL  €yr  bei  Zyon  mit  G  r  y  p  h  1 t  es  e  y  in  b i  a  m  SctitoTti. ; 
dann  in  Elia**  und  in  Normandie)\  —  in  Engländ  ern  Lyme 
Regt*  in  Dorset;  in  Yorkshire;  zu  Camer  tonin  Somersetshire)^ 
auf  den  Hebriden:  Carsaig,  Mull;  —  und  in  Mannover  (zu 
Kahle feld  und  AfarÄ  Oldendorf  in  den  Belemiiiten-Schiefern)* 
7,  Trigonotreta  granulosa. 

<   Terebratulites  rostratua  v.  Scaloth,  M 

und  Pefre/:  /,  2$1.  5  -r*.  1 

Delthyris  granulös»  Goldf.  b.  Dccü.  41Ä;  ^ 
Röm.  56.  .  m 

>  Delthyris  rostratus  v.  Ziet.  51,  Tt  xxxvui* 
Fg.  3;  —  v.  Münst.  74;  —  v.  Mamdksl.  30. 

>  Delthyris  Hertmann!  v.  Zikt.  50  ,  6*,  99, 
Tf.  xxxviii,  Fg.  1.  •*  -  t.- 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorigen  durch 
mindere  Grösse,  kugeligere  Form  und  hauptsächlich  durch 
den  Mangel  aller  Falten ,  ist  übrigens  wie  diese  gewöhnlich 
mit  Punkten  oder  Wärzchen  bedeckt,  nur  vielleicht  etwas 
unregelmässiger.  Fast  bezweifle  ich  aber,  dass  der  aus  den 
Falten  entnommene  Charakter  beständiger  seye,  als  die  tibri« 
gen  Merkmale,  indem  man  auch  junge  scharf  gefaltete  Indi- 
viduen bemerkt,  deren  Falten  gegen  das  Ende  hin  sieh  aü- 
mählich  verflachen  und  ganz  verlieren.  Dann  würde  die 
Punktirung,  welche  sich  auch  bei  mehreren  Tere brä- 
teln findet,  aber  bei  genauer  Betrachtung  auch  an  älteren 
Trigono  treten  entdecken  lassen  möchte,  nooh  der*  all« 
gemeinsten  und  besten  Charakter  der  Lias-Art  darbieten;  Sie 
erscheint  mit  voriger  unter  gleichen  Verhältnissen  in-  den 
Liasmergeln  Württembergs  (Bahlingen,  Pliensback  bei  Boll> 
!  Gamets  hausen,  ! Echterdingen);  —  Frankens;  — der  Sehweite, 
0 Aargau,  woher  ich  jedoch  auch  ein  Exemplar  besitse,  das 
Wjlnobr  aus  einer  viel  höheren  Schichte  (Oxfordthon)  eu 
haben  versichert);  —  Hannovers  und  Braunsekweigs  (Kahle- 
feld,  Mark  Oldendorf,  Schöppenstedt,  Langenberg  bei  Goslar^ 


Monomyarier.  Bei  einigen  von  ihnen  (Öftrem  bis 
Lima  incluSs)  ist  das  Schlossband  in  eine  kegelförmige  Grube 


> 
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rwisohen  beiden  Klappen  znsammengedrttngt.  Bei  andern 
ist  es  unbekannt,  und  bei  den  übrigen  verläuft  es  längs  des 
ganten  Sehlossrandes :  bald  innerlich  und  ist  dann  meist  in 
eine  Reihe  sieh  beiderseits  gegenüberstellender  Kerben  ver- 
teilt (234—236)  *),  bald  a'usserlich  and  bleibt  ganz.  Bei 
dem  letzten  der  hier  aufzuführenden  Geschlechter,  A  vicula, 
sind  bereits  zwei  Muskeleindrtickc  vorhanden,  ein  hiutrer 
grosser  und  ein  vordrer  noch  sebr  kleiner. 

(145.)    Östren  Lamk.,  Auster. 

>  Schade  angewachsen,  nngleichklapptg ,  ungleichseitig, 
anregelmässig,  blätterig.  Rechte  Klappe  angewachsen,  ge- 
wöhnlich grösser  und  tiefer,  die  link*  fast  nur  deckelartig 
tfncV  insbesondere  mit  viel  kürzerem  Buckel.  Schloss  zahn- 
los» Band  iw  einer  kegelförmigen  Grube,  welche  mitten  in 
einem  dreieckigen  Sdhlossfelde  liegt,-  das  in  der  rechten 
Klappe  viel  grösser  ist  (Tf.  xvm,  Fg.  19  ä).  Buckeln  un- 
gleich, ohne  Eitikrümmung.  —  Nur  ein  (grosser)  Muskel- 
eindruck, näher  am  Vorderrande  (Fg.  19). 

Dieses  Geschlecht  ist  in  der  lebenden  Schöpfung  un- 
gefähr eben  so  verbreitet,  als  in  der  untergegangenen,  fin- 
det sich  in  dieser  aber  vielleicht  erst  vom  Muschelkalk  an. 
Von  den  zahlreichen  (gegen  200)  fossilen  Arten  ist  über  £ 
4er  Oolith-Periode  eigen ,  welche  inzwischen  grösstenteils, 
wegen  der  grossen  Veränderlichkeit  der  Form  bei  Indivi- 
duen der  nämlichen  Art,  sehr  schwer  zu  definiren  sind. 
Nur  einige  darunter  sind  eben  so  verbreitet,  als  kennbar. 
''(frefaltete  Arten. 

1.  Ostrea  Marshü,  Tf.  XVM,  Fg.  17.  .\:\ 
>'   Scnrociiz.  Naturgesch.  d.  Sehweüz  III,  Fg.  121,  122. 
Hahnenkfimme,  Knorr  Verseilt.  II,  i,  Tf.  Di, 
Mt<  Fg.  1,  2,  3;  Tf.  Di*,  Fg.  1,  2,  3.  i  ;»  " 

.  ^v  ->   Ostrea  Marshü  Söw.  (1912) /,  103,  pl.XLVin;  — 

Convb.  211,  244;  —  Phill.  140,  145,  151;  — 


— 


*)  So  bei  Peroa,  GerviUia,  Creuatula,  CatHlas,  Ioocera- 
r aias,  Puivieites.  .* 
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Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  275;  —  Goldf. 
Petref.ll,  6,  Tf.Lxxm;  —  VoltzöO;  —  v.  Buch 
im  Jahrb.  1832,  S.  223;  —  Thirria  13;  — 
Rom.  58. 

Ostren  diluviana  (Lin.)  Parkins.  org.  rem.  III, 
pl.  xv,  fig.  1  (excl.  synon.). 

<  Ostracites  crista  galli  (Lin.)  v.  Schloth. 
im  min.  Taschenb.  1S13,  VII,  70  and  Petref.  I, 
240;  —  Hartm.  37  (nicht  Linn.). 

Ostrea  crista  galli  Smith  strata  identif.  fig. 4 ;  — 
Conyb.  179,  1S8,  211,  244;  —  Defe.  im  Dict. 
sc.  nat.  1821,  XXII,  30;  —  Passy  336. 

Ostrea  flabelloides  Lamk.  hist.  1819,  VI,  I, 
215;  —  Encycl.  pl.cLxxxv,  fig.  6— 11;  —  Defr. 
/.  c.  29 ;  —  Deshay.  in  Encycl  meth.  Texte,  1830, 
II,  299 ;  —  Boblaye  in  Ann.  sc.  nat.  1830,  xvii, 
69;  —  Voltz  60;  —  v.  Zirt.  61,  64,  Tf.  xlvi, 
Fg.  1,  Tf.  xlvii,  Fg.  3;  —  Wang,  im  Jahrb.  1833, 
S.  73,  74. 

Ostrea   Bruguierii   Defr.  im  Dict.  sc.  nat 

XXII,  30. 
Ostraea  aulaeum  Defr.  ib.  31. 
rar. 

Ostrea  solitaria  Sow.  V,  pl.  cccclxvui,  fig.  1 ;  — 
De  la  Beche  in  Philos.  Mag.  VII,  350 ;  —  Phill. 
130,  157;  —  Thurm.  13;  —  Thirr.  6,  7;  — 
Klöden  Brandenb.  187;  —  Röm.  58. 
Schaale  einzeln  vorkommend ,  fast  gleichklappig ,  drei- 
eckig - ey förmig ;  sehr  dick,  doch  von   beiden   Seiten  flach 
oder  nur  wenig  konvex,  uneben  und  mit  9—20,  meist  erst 
in  der  Mitte  beginnenden ,  schnell  und  stark  an  Grösse  zu- 
nehmenden, sich  zuweilen  gabelförmig  theilenden,  in  schar- 
fem Zickzack  gebogenen,  an  ihrem  Ende  mittelst  einer  ho- 
hen senkrechten   (Rand-)  Fläche   abgeschnittenen,  etwas 
schuppigen  Falten,    wovon  die  an  den  Seiten  gegen  den 
Schlossrand  hin  liegenden  viel  kleiner  werden.    Die  Gleich- 
heit und  flachrUckige  Form  beider  Klappen,  die  Grösse  der 
Falten,  der  durch  eine  senkrechte  Fläche  abgestutzte  Rand 
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bilden  die  bezeichnendsten  Merkmale  de*  Art,  weiche  sie 
nicht  mit  andern  zu  verwechseln  gestatten.  Das  abgebildete 
Exemplar  ist  von  mittler  Grösse,  woraif  die  den  Rand  ab- 
schneidende Fläche  daher  noch  kaum  ^  so  Hoch  als  an  al- 
ten Individuen  ist;  auch  entspringen  daran  die  Falten  schon 
näher  an  der  Basis  als  gewöhnlich.  Die  Form  ist  oft  kür- 
zer, breiter,  zuweilen  schief. 

Die  Varietät  0.  solitaria  ist  kleiner,  hat  zahlrei- 
chere und  gleichere  Falten,  einen  scharfen  nicht  abgestutz- 
ten Rand  und  verdiente  vielleicht  als  eigene  Art  erhalten 
zu  werden. 

Vorkommen:  in  England  bezeichnend  zwischen  dem  un- 
teren Oolith  und  dem  Oxfordthon  (v.  Bücb);  anderwärts 
eine  Leitmuschel  für  den  Unter-Oolith  (die  sg.  Ostraciten- 
Schichte)  selbst,  obschon  auch  ausnahmsweise  noch  höher 
und  bis  in  den  Coralrag  heraufgehend.    So  in  Franken  (zu 
!  Rabenstein,  !  Gräfenberg,  Thurnau,  Auerbach,  Michelfeld, 
Banz  im  Unter-Oolith  oder  oolithischen  Thoneisenstein,  v. 
Münst.);  —  in  Schwaben  (am  !  Stuifenberg  bei  Wasser  alfin* 
gen,  zu  Wisgoldingen ,  Altenstädt,  Dettingen,  Reichenbach  im 
Thaley  Homberg,  lngelberg  und  am  Bbhringer  Berg  in  der- 
selben Formation);  —  in  der  Sehweite  (zu  lEgg  im  Aargau 
in  ? Oxfordthon;  zu  —  Bubendorf  und  !  Münchenstein  im 
Kanton  Basel,  im  untern  Eisenoolith,  in  den  oberen  Lagen 
der  bnnten  Mergel  nach  Merian);  —  in  Frankreich  (O,  so- 
litaria bezeichnend  für  Kimineridge-Thon  im  Porrentrug 
und  zu  Seveux  an  der  oberen  Saone;  —  auch  im  Korallen- 
kalke von  Tricourt  daselbst;  —  O.  Mars  Iii  i  aber  im  un- 
teren Oolithe  von  Calmoutiers;  —  im  unteren  Jurakalk  zu 
Bau xv iiier  im  —  Elsass;  in  den  ober»  Oxford-Mergeln  der 
Maas-  und  Ardennen-Gegenä ;  im  !  Oxfordthon,  Forestmarble 
and  untren  Oolith  der  INormandie,  de  Caüm.  ;  —  im  Mer- 
gelkalk von  Brey  an  der  untern  Seine) ;  —  in  England  (O. 
solitaria  im  Coralrag  zu  Malion  nnd  in  Unteroolith  zu 
Glaizdale  und  Bluewich;  die  (O. Marshii  in  Kelloway  rock 
zu  Wheatcrofts  cliffs,  in  Cornbrash  zu  Scarborough  und  Gris- 
Ihorpe  und  mittlem  Oolithe  zu  White  Nab  und  Commondale, 
alles  in  Yorkshire ;  in  Cornbrasch  von  Bedfordshire  und  zu 
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Alfard  bei  Bath  in  Somerset;  in  vielen  andern  Gegenden  Mittel- 
und  Süd-England*  in  Kirameridgethon,  Cornbrash,  ForestmarbJe, 
Gross-Oollth  nnd  Walkerde),  —  in  Bannover  (O.  solita. 
ria  in  Römer  s  obrem  Coralrag  von  Hoheneggelsen,  seltener 
am  Galgenberg  bei  Hildesheim;  mit  etwas  schwächeren  Fal- 
ten im  Perthmdkalke  des  Langenberge*  bei  Ocker,  Höh), 
2.  Ostrea  gregaria,  Tf,  XVI II,  Fgv  16  a,  b. 
Knorr  Verstem.  II,  13»,  Tf.  D  vii,  Fg.  I,  2* 
^>  Ostraeites  laurifotinra  v.  Sculotr.  im  min. 

Taschenb.  VII,  112. 
>»  Ostrea  gregaria  Sow.  II,  19,  pl.  em*  fig.  flt 
3;  —  Cowyb.  188,  ?244;  —  De  La  Buche  in 
Mag.  VII,  360;  —  IW.  IM,  135, 
151;  —  Defr.  im  Biet  st.  na  f.  XXII  ,  31; 
Dbshay.  ceq>  caraeL  106,  pl.  xiu,  fcg.  2,  dnd  JEat- 
tyc/.  m#Ä.  1830>  II,  360;  —  Passy  33« ;  —  Lorten, 
in         ZVanf.     JJ7,  275 ;  —  v;  Maüdbls*.  f5„ 

>  Ostrea  pal m et ta  Sow.  II,  19,  pl.  cxij  fig.  2 
(junior);  —  Defr.  1.  c.  30;  —  Passy.  I.  e* 

>  Ostrea pennaria  Lamk.  hist.  VI,  210;  Defrv 
b  c.  31. 

>  Ostraeites  crista  hasteilatus  v.  Schlotb. 
J>efr<?/fc.  /,  243. 

Ostrea  gregaria  Golm*.  Verstein.  II,  7;  Tf.  lxxiv, 
Fg.  2;  —  Bobl.  in  Ann.  sc.  nat.  XVII,  69,  72L 
Schaale  gesellig  vorkommend,  elliptisch,  etwas  nach  der* 
Seite  eingebogen;  untere  Klappe  (Fg.  a)  aufgewachsen  (mit 
deF  Stelle  oben  rechts  in  der  Zeichnung)  tief,  scharf  ge-» 
kielt;  die  obere  (Fg.  b)  flach  oder  wenig  gewölbt;  beide 
mit  hohen,  schmalen,  meist  einfachen,  stumpft'Uckigen,  zwei- 
eeiligen Falten.  Diese  Art  ist  veränderlich  in  Dimensionen, 
Wölbung,  Zahl  und  Theilung  der  Falten,  und  daher  von 
einigen  anderen,  mit  ihr  im  Coralrag  erscheinenden,  durch 
Schlotheim  mit  ihr  vereinigten  Arten  umso  schwieriger  zu  un- 
terscheiden. Von  diesen  hat  O.  rastellarisv.  Münst.  eine 
geradere  Form,  eine  gleichere  Wölbung  und  astige  Falten 
auf  beiden  Klappen;  —  O.  nodosa  eine  grössere  Lange, 
grössere,  knotige,  auf  dem  Rücken  sich  kreutzende  Falten  ; — 
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O.  eofu bv Ina  eine  viel  schmater*,  Iwhere  Form  mit  na- 
cht«  Rücken  und  senkrechten,  scharf  faltigen  Seiten. 

Verkommen  meist  in  Coralrag  und  Oxfordthon  —  Fran- 
kens fCoralrag  von  Müggendorf,  Gräfenberg ,  ?  Sehe  flock  bei 
Arnberg J;  —  Württemberg*  f Coralrag  von  Natt  keim) ;  — der 
Sehweite  f Oxfordthon  von  /J5p0  im  Aargau);  —  frafiÄracÄ* 
(Coralrag  der  Maas-  und  ^Lnferotm-Gegend  und  der  iVor- 
mandie,  Oxfordthon  von  tDives  nnd  [Kimmeridgethon?  PhilU 
oder  Mergelkalk  Passy]  von  Hdvre;  nach  Lamarck  auch  in 
Champagne  nnd  zu  Dromford  im  Sar/Atf-Dept.);  —  in 
/am*  in  [f]  Unteroolith  und  in  Coralrag  von  Mittel-  und  Süd* 
England,  insbesondere  in  Wiltshire,  zu  Westbrook  bei  ItalA  etc. ; 
und  in  Coralrag  von  Malton  und  Seamer,  seltener  in  untrem 
Kalk-Grit  von  Scarborough,  auch  in  ?Gross-Oolith  zu  Westow, 
in  Yorkshire;  —  nach  Cönybeare  auch  im  unteren  Oolith 
von  Dundry). 

3.  Östren  costata,  Tf.  XVIII,  Fg.  IS  a,  b,  c. 
Knorr  Ver&tein.  II,  Tf.  Dv*,  Fg.  5,  6. 
Ostrea  costata  Sow.  (1825)  V,  pl.  cccclxxxviii, 
Fg.  3;  —  De  La  Beche  in  Philos.  Mag.  VII, 
351;  —  Boblaye  in  Ann.  sc.  nat.  XVII,  61$  —  . 
Lonsd.  in  Geol  Trans.  B,  IU,  274 ;  —  Goldf. 
Verstein.  II,  4,  Tf.  lxxii,  Fig.  8;  —  Rom.  5»;  — 
v.  Mandelsl.  21. 
Ostrea  pectunculus  Merian  in  Ult\  —  Brorn. 

in  min.  Zeitschr.  1829,  S.  77. 
Ostrea  Knorrii   Vor/rz   (1828)  60;  —  Thurm. 
31;  —  Depr«  im  Dict  sc  not.  XXftF>  27;  —  v. 
Ziet.  60,  Tf.  xlv,  Fg.  2. 
Sensale  klein,  schief  eyförmig,  Unterklappe  bauchig  tief, 
nur  mit  dem  spitzen  Buckel  befestiget,  und  mit  mehrfach 
zweitheiligen,  hohen  Rippchen  dicht  und  strahlig  bedeckt;, 
die  Oberklappe  klein,  flach,  oft  selbst  konkav,  nur  sehwach 
gerippt.    Die  Zeichnung  stellt  ein  sehr  altes  Exemplar  von 
Buxweiler  dar,  woran  die  Rippen  zahlreicher  und  minder 
scharf  als  gewöhnlich  sind. 

Vorkommen  im  mittlen  Oolith- Gebiete  in  Schwaben 
(in  untrem  Oxfordthon  und  Bradfordthon  am  Wartenberg 
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bei  Geisingen;  —  zu  Dettingen,  Neuffen,  Wasseralfingen, 
Neuhausen);  —  in  der  Schnett*  (obre  Lagen  des  bunten  Mergels 
im  Kanton  !  Basel ,  Mer.;  in  Mergelkalk  des  ! Aargaues ;  in 
Bradfordthon  am  Mont  terrible  in Porrentruy);  —  in  Frank- 
reich (Bradfordthon  von  IBefort  im  Jura,  von  IBouxviller 
im  Elsasse j  und  der  Maas-  und  -^rrfenn^n-Gegend) ;  —  in 
England  (im  mittlen  Oolith  zu  Ancliff  nud  Hamptondown  bei 
tf«M);  —  in  Hannover  (in  Walkerde  von  beerst»  bei  Al- 
feld und  einzeln  an  der  Haferkost  bei  Dbrshelf ;  —  auch 
im  Juragebiete  bei  GoslarJ. 

**  Ungefaltete  Arten. 

4.  OstreaSowerbyana,  Tf/XVlIII,  Fg.  19  a,  b  (J). 
Ostrea  dehoidea  (Lamk.  Sow.  II,  III,  Tf.  cxlviii, 
Fg.  1,  2;  —  Conyb.  179;  —  De  la  Becke  in 
Philos.  Mag.  VII,  350 ;  —  Dbfr.  im  Dict.  sc,  nat. 
XXII,  23;  —  <Passy  336;  —  Phill.  125;  — 
Deshay.  coq.  caract.  105,  pl.  xm,  fig.  3  und  In 
Encgcl.  meth.,  Texte,  1830,  II,  290;  —  Bo- 
blayb  in  Ann.  sc.  nat.  1830,  XVII,  69;  —  (nicbt 
Lamarck). 

Schaale  gleichklappig,  ganz  flach,  dünne,  ungleichseitig, 
dreieckig;  Vorderrand  gerade  oder  konkav,  Hinter-  und  Un- 
ter-Rand etwas  konvex  mit  abgerundeter  Ecke;  Oberfläche 
ungerippt,  aber  mit  vielen  übereinanderliegenden  Blättern, 
wovon  die  äusseren  am  Rande  die  innern  weit  überragen 
(Fg.  a,  linke  Klappe). 

Vorkommen  im  Oxfordthone  Nord-Franhrcichs  (.'Calva- 
dos; —  verbreiteter  im  Kimmeridge-Thone  (Mergelkalke, 
Passy]  bei  Hdvre,  Phill.  ;  —  in  England  (in  Yorhshire  zu 
Kirby  -  Moorside ,  Heimsieg,  Welton  nach  Phill.;  dann  in 
Witts,  Berkshire,  Dorsel  u.  a.  O.  Mittel-  und  StoVEmglands, 
wo  sie  als  die  bezeichnendste  Art  für  diese  Formacion  an- 
zusehen, Conyb.;  —  zu  Shotover  hilf,  Oxford,  Cambridge, 
Lopham  in  Norfolk,  Sandfoot  Castle  bei  Weymouth  nach 
Sow.);  —  und  in  Schottland  (in  muscheligem  Kalkstein  und 
Caleareous  grit  zu  Portgower  etc.;  —  und  in  Sandstein, 
Kalkstein  und  Schiefer  von  Inverbrora,  Wübch.) 
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$.  Östren  n  cum  i  na  tu. 

Östren  acnminata  Sow.  II,  82,  pl.  cxxxv,  fig.  2, 
3;  —  Conyb.  211  und  244;  —  Drfr.,  im  Dkt. 
sc.  not.  XXII,  27;  —  Boblaye  in  Ann.  sc.  nat. 
XVII,  59;  —  Lon sd*  in  Gcol.  Trans.  B,  III, 
272,  273;  —  Thurm.  34;—  Thirr.  11,  12;  — 
0?Klod.  Brandenb.  187.) 
Schaala  flach,  länglich,  seitwärts  eingebogen,  ans  dicht 
übereinanderliegenden  Blättern,  zuweilen  kaum  merklich  flach 
wellenförmig;  Schnabel  spitz ,  meist  auch  das  entgegenge- 
setzte Ende.  Länge  zur  Breite  =  3  oder  2:1;  obre  Klappe 
höher  und  mit  fast  so  grossem  Schnabel  als  die  untre  ! 

Vorkommen  nach  Conybeark  in  Bradford  clay  ,  Walk- 
erde und  untrem  Oolith  Mittel-  und  Süd- Englands ;  —  im 
Unter-Oolith  zu  LimpUy  Stühe  und  in  Walkerde  am  Balh- 
ford  Hill  bei  Balh  /  dann  etwas  grösser  und x  breiter  zu 
Aynho  in  Nortltamptonshire ,  und  zu  Withyam  in  Süs- 
ses; —  nach  Boblaye  in  Mittel-Ooliik  und  Bradfordthon 
der  Maus-  umi  Ardennen-Gegend  ;.nach  Thurmann  sehr  be- 
zeichnend für  Walkerde  im  Porrentrtty  ;  —  nach  Thirria 
in  derselben  zu  Navenne  und  im  Mitteloolith  zu  Fouvcnl-le- 
bas  au  der  obern  Saone. 

6.  Ostrea  explanata. 

Ostracites  eduliformis  v.  Schloth.  Pelrefk.  I, 

2*23;  —  Hartm.  ifa/ö/,  30. 
Ostrea  eduliformis  Goldf.  bei  Dech.  385;  — 
v.  Ziet.  60,  Tf.  xlv,  Fg.  1;  —  v.  Buch  im  Jahrb. 
1832,   p.  223;  —  v.  Münst.  37;  —  v.  Man- 

DKLSL.  25. 

Ostrea    explanata  Goldf.    Verstein.  II,    22,  Tf. 
lxxx,  Fg.  5;  —  Bronn  b.  Schuster  im  Jahrb. 
1836,  S.  145. 
Sehaale  fast  gleichklappig,  eyrund,  sehr  flach  ausgebrei- 
tet, blätterig,  etwas  wellenförmig,  verbogen,  dick  ;  Unterklappe 
nur  wenig   tiefer  mit  kleiner  Anheftstelle ;  Schlossgrube 
kurz,  sehr  breit  flach. 

Sie  gehört  nach  L.  v.  Buch  zu  den  bezeichnendsten 
Moschein  für   die  Schichten    zwischen  Unter-Oolith  und 
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Oxfordthon  und  findet  sich  in  Deutschland  Immer  mit  O.  Mars- 
hii,  Terebratula  spinosa  u.  s.  w.  in  der  Ostraclten- 
Schichte  des  Eisen-Oolithes.  In  Franken  QBayreuth,  Sfefft, 
Arnberg,  Müggendorf \  Hohenstein,  Thumau,  Gräfenberg^)  ;  — 
in  Württemberg,  (IStuifenberg,  Reichenbach  im  Thale,  Wisgol- 
dingen,  Staufeneck,  Altenstadl) ;  —  in  Frankreich  (Varietät 
mit  breiter  Anheftstelle  in  !  Oxfordthon  der  Vaches  noires 
in  Normandie  von  Hm.  Przos);  —  in  Nord -Deutschland 
(in  Oxfordthon  am  Petersberg  bei  Goslar  mit  Gryphaea 
dilatata).  , 

# 

- 

229.  Gryphaea  Lamk.    Greif- Muse  hei. 

« 

Schaale  (frei?  oder)  angewachsen,  ungleich  klapp  ig,  et- 
was ungleichseitig,  regelmässig;  Schloss  zahnlos;  rechte 
Klappe  tief,  mit  langem,  gegen  die  Höhlung  der  Klappe  selbst 
symmetrisch  spiral  eingewundenem  Buckel,  —  mit  grosser, 
ebenfalls  eingebogener,  queer  gestreifter  Bandgrube  auf  sei- 
ner inwendigen  Seite,  —  und  aussen  mit  einer  in  oder 
unter  der  Spitze  beginnenden,  längs  des  Vorderrandes  hin» 
ziehenden  Kinne,  durch  welche  ein  vorderer  Lappen  von 
der  übrigen  Schaale  abgesondert  wird,  —  und  auf  oder 
ausserhalb  welcher  inwendig  der  grosse  Muskeleindruck 
steht.  Die  linke  Klappe  klein,  flach  oder  von  aussen  ver- 
tieft, am  Grunde  queer  abgestutzt,  ohne  allen  Buckel,  mit 
kurzer  breiter  Bandgrube  auf  der  Abstutzungsfläche  selbst. 

Das  Genus  unterscheidet  sich  von  Ostrea  lediglich 
durch  die  spirale  Wölbung  der  rechten  Klappe  und  die  re- 
gelmässigere  Form  des  Ganzen,  und  wird  daher  von  Des- 
hayes  neuerlich  wieder  mit  Ostrea  verbunden.  Herrn  von 
Buch  verdankt  man  die  triftige  Beobachtung,  dass  der  Mus- 
keleindrnck  bei  G.  cymbium  von  Schl.  auf  oder  ausserhalb 
der  Rinne,  bei  den  übrigen  Arten  aber  innerhalb  derselben 
stehet,  wesshalb  er  den  Lappen  der  letzteren  dem  Ohre  der 
P  e  c  t  i  n  e  s  vergleicht  und  sie  mit  Ostrea,  die  erstere  aber 
mit  Exogyra  verbindet,  wofür  auch  spricht,  dass  die  Zu- 
wachsstreifen  jener,  wie  am  Ohr  der  Pect  in  es,  eine  Rich- 
tung mehr  nach  aussen  annehmen,  wenn  sie  in  den  Lappen 

■ 
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(dag  Ohr)  eintreten,  während  bei  dieser  deren  Richtung 
nach  Ueberschrcitung  der  Rinne  unverändert  bleibt.  Da  ich 
indessen  seine  Ansichten  darüber  noch  nicht  vollständig  und 
aus  der  Quelle  kenne,  so  muss  ich  mich  auf  diese  Bemer- 
kung beschränken,  ohne  seiner  Eiutheilung  folgen  zu  können. 

Arten:  nur  eine  lebend,  fossil  sind  11  —  13,  alle  der 
Oolith-Periode  und  meistens  dem  Lias  angehörend,  mit  Aus- 
nahme einer  sich  den  Austern  noch  mehr  nähernden 
Kreide-,  und  einer  eben  solchen  tertiären  Art.  Viel  andre 
hat  man  neuerlich  in  das  nachfolgende  Genna  Exogyra 
verwiesen. 

I.  Gryphaea  cymbium,  Tf.  XIX,  Fg.  1  a,  b. 

Bourguet  Petrif.  pl.  xv,  nro.  92. 

Gryphit  Knorr  Versteh.  11,  Tf.  Dm,  Fg.  1;  Tf. 
Dma,  Fg.  1,  2. 

VEncyclop.  meth.  pl.  cljxxix,  fig.  I,  2. 

Parkins.  org.  rem.  III,  209,  pl.  xv,  fig,  3. 

Gryphites  cymbium  Schloth,  im  Min.  Taschenb. 
1813,  VII,  74;  Petrefh.  1,  289;  —  Wa»g.  im 
Jahrb.  1833,  S.  77. 

Gryphaeacymbium  Bronn  in  min.  Zeit  sehr,  1827, 
543;  —  Holl  358  (excL  sinon.). 

Gryphaea  ineurva  Sow.  (ISIS)  II,  23,  pl.  exu, 
fig.  l;  —  €onyb.  209;  —  Pjull.  102;  —  Dß  la 
Beciie  in  Geol.  Tram.  £,  //,  2S;  —  JYIurch.  ib. 
321,  322,  367  ^  —  Voltz  59;  —  v.  Zirt.  05, 
Tf.  xlix,  Fg.  1  (und  tw.)5  2;  —  Thirr.  15;  — 
v.  Müi%sT.  75;  —  Lonsdalr  in  Geol.  Trans.  £9 
III,  272;  —  Skdow.  a.  Murch.  ib.  311;  —  v. 
Mandelsl.  32;  —  !?Klöden  Brandenb.  88). 

Gryhaea  arcuata  Lamk.  kist.  (1SI9)VI,  198;  — 
Defr.  im  Dict.  sc.  nal.  XIX,  536,  auch  XXXII, 
309,  Atlas  pl.  lxxxiv,  fig.  4;  —  de  Blainv.  Ma- 
lacoi  pl.  lix,  fig.  4  ;  — '  Deshay.  coq.  caract.  98, 
pl.  xu,  fig.  4  — ö;  — v.  Münst.  65  und  im  Jahrb. 
1830,  81;-Rozrt  ib.  1832,  332;  —  Rom.  4, 
63;  —  Roblavr  in  Ann.  scienc.  not.  XVil,  49 
und  54. 
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Östren  arcuata  Deshay.    in   EncycL   meth.  1630, 

Texte,  II,  SOS. 
Exogyra  v.  Buch  in  litt. 

Diese  Art,  eine  der  bezeichnendsten  Muscheln  des  Lias, 
ist  wohl  am  leichtesten  unter  ihren  Geschlechts- Verwandten 
eu  erkennen :  an  ihrer  schmäler  eyformigen ,  verhäitnissmäs- 
sig  tiefen  Form,  —  an  dem  ilachen,  stumpfrandigen,  einfach 
eyrunden  (d.  h.  ungelappten)  am  Schlossrande  queer  abge- 
stutzten Deckel,  und  an  der  Rinne  längs  dem  Vorderrande 
der  Unterklappe,  welche  einen  nur  schmalen  Seirenlappen 
absehneidend,  äusserlich  in  die  Spitze  des  Buckels  selbst 
ausläuft,  der  auch  eine  nur  kaum  merkliche  Anheft- 
stelle besitzt,  —  an  den  dicken  Quecrruuzeln  der  Unter- 
klappe, deren  Richtung  längs  dem  Vorderrande  hinauf  beim 
Überschreiten  jener  Rinne  nicht  geändert  wird,  —  an  der 
Stellang  des  Muskeleindruckes  inwendig  auf  dieser  Rinne 
oder  noch  ausserhalb  derselben.  Diese  Merkmale  bestim- 
men Herrn  von  Buch,  wie  schon  erwähnt,  diese  Art  eben- 
falls zu  Exogyra  zu  bringen.  —  Es  gibt  noch  eine  Varie- 
tät, welche  etwas  breiter,  weniger  spiral  und  rnnzelig  ist 
(Fg.  2  bei  Goldf.  und  Ziet.). 

Vorkommen  als  Leitmnsehel  in  der  Liasgrappe,  welche 
von  derselben  hauptsächlich  den  Namen  der  Gryphiten-For- 
mation,  so  wie  ihre  untergeordneten  Glieder  die  Namen 
Gryphiten-Kalk,  Gryphiten-Schiefer  erhalten  haben.  Sie  ist 
aber  nicht  gleich  häufig  in  allen  diesen  Gliedern  verbreitet, 
sondern  nur  in  gewissen  Schichten,  welche  daher  den  spe- 
zielleren Namen  Gryphiten-Schichten  führen. 

Nach  Münster  (Jahrb.  1830,  S.  81)  beschränkte  sie 
sieh  meistens  oder  immer  auf  einige  mergelige  Lagen  über 
dem  eigentlichen  Gryphiten-Kalke ;  nach  Goldfuss  (bei  De- 
chen 411)  fände  sie  sich  dagegen  auch  nie  in  der  Belemni— 
tenschichte,  sondern  noch  unter  dieser,  was  jedoch  in  Aford— 
Deutschland  insbesondre  manche  Ausnahmen  erleidet.  So 
kommt  sie  vor  in  Kärnthen  (im  Alpenkalk  von  Bleyberg) ;  — 
in  Baiern  ( Amberg ;  Bamberg;  Banz  und  Echendorf  in  Bay- 
reuth^; —  in  Württembeig  ^Wasseralfingen,  Ellwangeny 
Boll;  —  zu  Vaihingen  und  Degerloch   bei  Stuttgart  mich 

v 
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r.  Zikten  in  den  nntern  Schichten ;  —  zu  Göppingen,  Wäschen- 
b euren  nach  y.  Mandesloh  im  Liaskalke  selbst ;  —  in  Baden 
(/ Ebringen  bei  Freiburg;  —  eine  Varietät  zn  /  Ubstatt  bei 
Bruchtal) ;  —  in  der  Schweitz  (am  IStaffelberg  im  Aargau;  im 
Kanton  l Basel;  —  im  Porrentruy);  —  in  Frankreich  (im 
Süden:  zn  Fallon  an  der  obern  Saone  im  Kalke;  za  ILyon, 
zn  Mets\  im  Elsasse;  —  dann  im  Norden  zu  Valogne,  zu 
Bayeux;  in  den  oberen  dunkeln  Liasmergeln  und  im  un- 
tern Oolithe  der  Maas-  und  Ardennen-Gegend ;  —  zu  Salins 
u.  a.  a.  O.);  —  in  England  (in  Mittel-  und  Süd-England, 
Cokyb.  ;  —  insbesondere  in  untrem  Schiefer  zu  Pochlinglon 
und  Bobin  Hoods  Bay  in  Yorkshire,  Phill.;  zu  Lyme  Begisf 
Dorset ;  zu  Frethern  in  Glaucestershire;  zu  Birdbrook  in  JEf- 
*&r,  Sow. ;  und  bei ! Bristol  nnd  Weston  in  Somersetshire) ;  —  in 
Schottland  (in  untrem  Lias  von  Äo**,  Cromarty  ;  auf  den  Western 
Islands,  insbesondere  auf  Carsaig) ;  —  in  Nord-Deutschland 
nach  Römer  im  eigentlichen,  doch  oft  mergeligen  Gryphiten* 
Kalke,  mit  der  Arieten-Familie  der  Ainmoniten,  unmittelbar 
über  dem  Unter-Liassandstein :  bei  Herford  und  Engern  im 
Ratensburgischen  ;  am  Galgenberg,  bei  Goslar;  zu  Schöppau 
bei  Königslutter  im  Braunschweigischen. 

Das  einzelne  Vorkommen  dieser  Muschel  in  den  Toska- 
nischen,  Parmesanischen  und  Sienesischen  Apenninen  ist  noch 
zur  Zeit  problematisch. 

Die  andern  Arten  (ausser  fGryphites  gigas  y.  Schlot- 
heim theilweise)  unterscheiden  sich  alle  durch  die  erst  un- 
ter der  Spitze  des  Buckels  seitlich  beginnende  Rinne,  den 
einwärts  yon  derselben  stehenden  Muskeleindruck  *),  die 
breitere  Gesammtform,  den  kürzeren  Buckel,  die  minder 
dicken,  an  der  Rinne  sich  mehr  nach  aussen  richtenden 
Runzeln,  endlich  durch  den  am  Ende  der  Muschel  deutlicher 
abgesetzten  Lappen  (Ohr).  Unter  denjenigen,  welche  noch 
im  Lias  vorkommen,  ist 

.  2.  Gryphites  gigas  y.  Schloth.  (Gryphaea  cym- 
bium  Lamk.)  der  vorigen  zwar  noch  am  ähnlichsten,  aber 


•)  Was  an  der  Fg.  b  bei  Gr.  dilatata  (Tf.  xix,  Fg.  2)  etwas 
unrichtig  angegeben  ist. 

Bronw  ,  Lethaea.  2te  Aufl.,  I.  Bd.  21 
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mit  vertieftem  Deckel,  der  sich  gegen  seine  Basis  hin  zun- 
genartig verschmälert,  und  mit  an  ihm  fast  unbemerkbarem, 
am  Ende  der  grossen  Klappe  nur  wenig  absetzendem  Lap- 
pen versehen.    Im  Lias. 

3.  Gryphaea  Macullochii  Sow.  (ebenfalls  ziem- 
lich verbreitet  im  eigentlichen  Gryphitenkalke)  hat  auch  ei- 
nen konkaven  Oberdeckel,  aber  einen  deutlich  absetzenden 
Seitenlappen. 

4.  Gryphaea  obliqua  Sow.  (G.  depressa  Phill .) 
ist  der  Gr.  cymbium  noch  ähnlich,  ihr  Deckel  ist  aber 
auch  vertieft,  die  Richtung  etwas  schief,  die  Ansatzfläche 
am  Buckel  merklich  gross,  der  Lappen  aber  unbeträchtlich. 

5.  Gryphaea  suilla  Goldf.  endlich  hat  einen  Ilachen 
Deckel,  rundliche  Form  und  deutlichen  Lappen. 

6.  Gryphaea  diiatata,  Tf.  XIX,  Fg.  2,  b 
?  Ostracites  tabu  la  tus  v.  Schloth.  (1820)  P< 

/,  235. 

Gryphaea  diiatata  Sow.  II,  113,  pl.  cxlix,  flg. 
1 ;  —  Desh.  im  Dtct.  sc.  nat.  XIX,  536;  —  Conyb. 
196,  244;  —  Phill.  140,  pl.  vi,  fig.  1  (rar.) ;  — 
De  la  Becke  in  Geol.  Trans.  B.  I,  78;  —  Mdrch. 
in   Geol.  Trans.  B,  II ,  367;  —  Deshay.  coq* 
cur  ad.  92,  pl.  vm,  fig.  7;  —  Phill,  Yorksh.  pl. 
vi,  ng.  1 ;  —  Boblaye  in  Ann.  sc.  nat.  XVII,  69 
.   (excius.  synon.)\  —   v.  Buch  im  Jahrb.  1832y 
S.  223 ,  und  1834,  S.  533 ;  —  Lonsd.  in  GeoL 
tnU  ►       Trans.  B,  III,  275;  —  Thirr.  9;  —  Rom.  64  ;  — 
i,  »        Bronn  bei  Schuster  im  Jahrb.  1835,  145;  — 
Greenough  in  Philos.  Mag.  1835,  K/7,  150. 
Ostrea  diiatata  Deshay.  in  Encycl  melh.,  Teste) 

1830,  II,  303. 
(SGryphaea  bullata  Sow.  IV,  93,  pl.  ccclxviii ;  «~»^ 
Phill.  135,  ?  151,  pl.  iv,  figt  ?  36 ;  —  Murch,  In 
Geol  Trans.  B.  11,  318;  —  Rose  in  Phil.  Mag. 
1835,  VII,  174.) 
(SGryhaea  gigantea  Sow.  iv,  127,  pl.  cccxcij  — 
Defr.  im  Biet.  sc.  nat.  XIX,  ?36;  —  v.  Münst. 
in  Keferst.  Deutscht.  1S31,  VII,  4,  und  Jahrb. 
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1830,  S,  80;  —  Goldf.  Verstein.  II,  4l,  Tf. 
lxxxv,  Fg.  5;  —  Thurm.  25;  —  Röm.  64;  — 
v.  Mü:vst.  im  Jahrb.  1835,  135  und  330);  — 
Murch.  in  Philo*.  Mag.  1835,  VI,  314,  315,  367). 
Gryphaea  conti* o versa  Rom.  im  Jahrb.  1835, 
S.  185,  and  Norddeutsch.  Verstein.  61,  Tf.  iv, 
Fg.  1. 

Schaale   unregelmässig  kreisrund,   konzentrisch  dünn- 
blättrig, der  vordere  Rand  durch  eine  Rinne  abgesondert 
und  in  einen  sehr  deutlichen  und  sehr  grossen  Lappen  (Ohr) 
verbogen ;  —   die  kleinere  Klappe  dünne ,    sehr  vertieft 
(nach  Goldf.  flach),  scharfrandig,  mit  radialen  Streifen  von 
der  Basis  aus  wie  bei  Ostrea  vesicularis  (v.  Buch),  die 
grössere  mit  kurzem  stark  eingerolltem  Buckel  und  einer 
deutlichen  Anheftstelle  daran.  —  Sowerby  hatte  die  G.  di- 
latata    bis    1823   mit   seiner  Gr.  gigantea  verbunden, 
dann  aber  sie  ihrer  grossen  Schlossfläche  wegen  davon  un- 
terschieden.   Graf  Münster  ist  der  Ansicht,  dass  die  drei 
oben  genannten  SowERBY  schen  Arten  nur  als  leichte  Spiel- 
arten in  einander  übergehen.    Herr  von  Buch  theilt  mir  je- 
doch  mit,  dass  die  Gr.  gigantea,  jene  aus  dem  Gryphi- 
tenschiefer  insbesondere  von  Avalion  in  Burgund,  sich  von 
der  Gr.  dilatata  unterscheide  durch  äusserst  zarte,  dünne, 
zierliche,  dicht  und  undeutlich    übereinanderliegende  An- 
wachsstreifen, durch  eine  schief  geneigte  (bei  Gr.  dilatata 
fast  immer  senkrecht  auf  die  Oberklappe  stehende)  Schloss- 
lläche  am  Schnabel  der  grossen  Klappe  und  durch  d|n  Man- 
gel der  radialen  Streifen.     Sie  scheint  ihm  überhaupt  nur 
eine,  jedoch  sehr  beständige  Modifikation  von  Gr.  c y m- 
binm,  findet  sich  nie  mit  dieser  zusammen,  vertritt  aber 
ihre  Stelle  in  geognostischer  Rücksicht  genau  und  weicht 
auch  hiedurch  von  Gr.  dilatata  ab.    Da  jedoch  beide 
Arten  oft  verwechselt  oder  doch  nur  selten  in  diesem  Sinne 
unterschieden  worden  sind,  so  muss  ich  sie  fürerst  noch  bei- 
sammenstehen lassen,  ohne  ihre  Synonymie  und  ihre  Fund- 
orte entwirren  zu  können.  —  Römers  Gr.  controversa 
fiat  eine  dünne  Schaale,  einen  grössern  Lappen,  ein  vom 
Deckel  ganz  bedecktes  Schloss  an  der  Unterklappe,  und 
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eine  etwas  tiefere  Ob  er  klappe  and  ist  gestrahlt.  Gr.  bul- 
]  a  t  a  ist  dünne  9  flach ,  qaeer,  glatt ,  angestrahlt ,  hat  einen 
sehr  wenig  gekrümmten,  kleinen  Schnabel  und  einen  kleinen 
Lappen.  —  Unsere  Abbildung  ist  nach  einem  Exemplar  von 
Hdvre\  der  Ausschnitt  am  untern  Rande  (das  Ende  der 
Rinne)  ist  aber  etwas  zu  weit  nach  innen  uud  dadurch  der 
Muskeleindruck  zu  dicht  auf  dem  Seitenlappen  gezeichnet. 

Wie  die  vorige  Art  für  den  Lias ,  so  ist  diese  für  den 
Oxfordthon  und  die  nächsten  Schichten  bezeichnend,  obschon 
einige  Formen  derselben  und  insbesondre  die  Gr.  gigan- 
tea  sich  auch  in  den  Lias  erstrecken.    Die  Gr.  dilatata 
findet   sich  in   England  (im  fUnteroolith  und   im  Oxford- 
thon   von   Mittel^  und  Süd -England,  und  in  Kelloways 
rock  zu  Scarborough  und  Hackness  in  Yorkshire;  —  die  G. 
bull  ata  im  untern  Kalkgrit  von  Malton  in  Yorkshire  und 
in   Wiltshire;  in  Mitteloolith  ?  zu  Whitenab  in  Yorkshire; 
dann  in  Oxfordthon  und  Kelloways  rock  zu  Balh  in  Somer- 
set;  in  Oxfordthon   in  Lincolns hire ,    and   in  West -Nor' 
folk,  Rose);  —  in  Schottland  (Gr.  ballata  im  unteren 
Kalkgrit  von  Braambury  Hill  in  Brora  und  Gr.  dilatata  in 
der  grossen  Sandformation ,  dem  Gross  -  und  Unter-Oolith 
der  Western  Islands) ;  —  in  Nord -Frankreich  (in  Oxford- 
thon  der  Maas-  und  Ardennen  -  Gegend ;  darin  and  in  Lilas 
der  !Normandie)\  —  in  Süd-Frankreich  (in  Oxfordthon  von 
Burgund,  de  Beaum.  ;  —  in  Oxfordthon  der  obern  Saone 
bei  Quenoche  und  Perny-le-grand)\  —  in  der  Sehweite  (in 
Ovfordthon  am  Randen  bei  Schaffhausen) ;  —  in  Norddeutsch- 
land (im  obern  Coralrag  am  Petersberg  bei  Goslar;  die  6. 
contro  versa  im  untern  Coralrag  bei  Heersum,  am  Tön- 
niesberg  bei  Hannover,  bei  Goslar ,  und  an  der  Porta  west- 
phalica,  Rom.).    Endlich  wurde  nach  Greenough  die  Gr.  di- 
latata von  Smee  im  Cutch  in  Ostindien  gesammelt  und  von 
Sykes  der  geologischen  Sozietät  in  London  vorgelegt. 

Die  Gr.  gigantea  in  Schottland  (grosse  Sandforma- 
tion —  Gross-  und  Unter-Oolith  —  der  Western  Islands  :  zu 
Carsaig,  S  cor  ihr  eck  y  Shye,  Scrapidale,  Rasay;  in  Lias  von 
Boss  und  Cromarly);  —  in  England  (in  Lias-Marlstone  von 
North  SaloP*  un^  i"  untrem  Lias  zwischen  Gloucester  und 
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Wortester ,  Mürch,);  —  in  Frankreich  (im  Lias  von  Säd- 
Franhreich,  Dufren.  ;  in  Lias  von  Avalion  in  Burgund ,  v. 
Buch);  —  in  der  Sehweite  (im  Terrain  avec  chatlies  in  Por- 
reniruy) ;  —  in  Sachsen  (im  schwarzen  Jurakalk  unter  Granit 
zu  Hohnstein). 

t 

230.    Exogyra  Sow.,  Schnirkcl- Muschel. 

Schaale  (Sfrei,  oder)  angewachsen,  ungleichklappig,  un- 
gleichseitig ,  schief;  die  rechte  Klappe  grösser,  flach  oder 
tief,  meist  gekielt ;  die  linke  kleiner,  flach ;  die  Buckeln  bei- 
der Klappen  stark  aber  unsymmetrisch,  nämlich  ganz  seit- 
wärts eingerollt  (unterscheidend  von  Gryphaea):  der  der 
kleinen  deckelformigen  jedoch  nicht  vorstehend,  sondern  in 
der  Fläche  des  Deckels  selbst  liegend.  Schloss  zahnlos,  öfter 
aber  in  der  grossen  Klappe  mit  einem  höckerfbrmigen,  et- 
was seitlichen  Zahne;  —  Schlossgrube  schmal,  verlängert, 
der  seitlich  spiralen  Richtung  der  Buckeln  folgend,  daher 
fast  randlich,  an  der  Spitze  etwas  bedeckt.  Der  einzelne 
Muskeleindruck  gross,  gegen  die  vordere  Seite,  wie  bei 
Ostrea.  —  Die  grössere  Klappe  ist  zuweilen  kaum  ange- 
wachsen und  dann  bauchig  und  regelmässig;  oft  aber  sitzt 
sie  fast  mit  ihrer  ganzen  äusseren  Fläche  auf  bis  auf  eine 
senkrechte  Bogenleiste  längs  des  Hinterrandes  und  ist  dann 
von  flacher  und  un regelmässiger  Gestalt.  Oberfläche  glatt 
oder  strahlig.  Unterscheidet  sich  von  Chama  nur  durch 
den  einzigen  Muskeleindruck  und  das  weniger  randliche  Band 
IvgL  Tf.  xxxn,  Fg.  3]. 

Arten  über  20,  alle  fossil,  wovon  etwa  6  in  der  Ooli- 
then-,  die  übrigen  alle  in  der  Kreide- Periode  gelebt  haben, 
für  welche  daher  das  Genus  weit  bezeichnender  ist. 
1.  Exogyra  angusta,  Tf.  XVIII,  Fg.  15  a,  b. 

Gryphaea  angusta  Lamk.  hisL  (1819),  VI,  200. 
Gryphaea  virgula  Dkfr.  Desh.  coq.  caracL  90, 
pl.  v,  fig.  12,  13;  —  De  la  Bkche  in  Phil  Mag* 
VIII,  35;  —  Thirr.  5. 
Exogyra  virgula  Voltz;  Thurm.  13;  —  Passy 
336;  —  Goldp.  Verstein.  II ,  33,  Tf.  lxxxvi, 
Fg.  3;  —  Rom.  64. 
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Ost rea  virgula   Desh.  in  Encycl.  melk, 
II,  306. 

Seeaale  verlängert  nierenförmig,  die  grosse  Klappe  aus- 
sen uueer  gewölbt,  randlich  gekielt,  fein  strahlig  gestreift 
zuweilen  glatt,  mit  kleiner  Anheftfläche  an  dem  seitlich  vor- 
stehenden Buckel;  —  die  kleinere  Klappe  flach,  nur  mit 
Zuwachs-Streifung,  in  höherem  Alter  verdickt,  mit  einem  dem 
der  grösseren  entsprechenden  Kiele  längs  des  äussern  (hin- 
teren) Randes;  die  ausserhalb  des  Kieles  abfallende  Seite 
gebildet  durch  das  Ausgehen  der  Zuwachs  -  Blätter,  daher 
dicht  und  blättrig  längs  gestreift.  Länge  3— 4 mal  so  gross, 
als  dl«  Breite« 

Diese  Muschel  ist  durch  ihre  grosse  Verbreitung  and 
die  in  Vielzahl  miteinander  vorkommenden  Individuen  eine 
wahre  Leitmuschel  für  den  (Portlandkalk  und)  Kimmeridge- 
Xhon,  den  gewöhnlichen  weissen  sowohl,  als  den  schwarzen 
in  der  Weser- Kette.  So  findet  sie  sich  darin  in  England 
(zu  Weymouth,  De  la  Beche)  ;  —  in  Frankreich  (in  Mergel- 
kalk zu  Bray  und  zu  Hdvre,  Passy;  zu  Larochells,  La**.; 
in  Burgund,  Pe  Beaum.);  —  in  Süd- Frankreich,  Pufr$n-i  an 
der  obern  Saone  zu  Fresne  -  St.  -  Maines  ausn.ahmweise  in 
Portlandkalk;  zu  Montbeliard,  Seveux  und  !  Vy-le-rferrauj 
aber  wieder  in  Kimmeridgethon  ) ;  —  in  der  Schwei/?  (in,  /\ir- 
rentruy  in  Kimmeridge-  und  Portland-Kalk);  —  im  nordwest- 
lichen Deutschland  (am  Spielberg  bei  Delligsen ,  am.  FJirsc}^- 
berg  bei  Rinteln  in  Portlandkalk,  Rom.;  dann  bei  Lübbche 
in  Westphalen  und  am  !  Luhdener  Berg  in  Schautvburg-fsigp^ 

231.   Plicatula  Lamk.,  Falten- Muschel. 

Schaale  angewachsen  (die  Anheftfläche  auf  Tf.  xviu, 
Fg.  21,  bei  b),  ungleichkiappig,  ungleichseitig,  ungeöhrt,  an 
der  Basis  verschmälert,  am  entgegengesetzten  R^nde  gerun- 
det, und  meist  etwas  gefaltet.  Buckeln  nicht  vorstehend, 
ebne  äussere  Schlossfelder.  Schloss  mit  2  starken  Zähnen 
in  jeder  Klappe,  welche  in  Form  eines  V  divergirea  (Fg.  21, 
c,  d),  so  dass  die  der  einen  Klappe  (d)  jene  der  andern  en- 
ger zusammenstehenden  (c)  umfassen;  —  der  Zwischenraum 
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zwischen  beiden  mit  dem  Bunde  ausgefällt,  ohne  besondre 
nach  aussen  fortgehende  Rinne.  Zuweilen  sind  die  2  ersten 
Zähne  zweitheilig,  so  dass  zwischen  ihren  beiden  Theilen 
die  Zähne  der  andern  Klappe  einpassen  (Harpax  Park.); 
au  den  Seiten,  womit  beiderlei  Zähne  aneinanderliegend  sind 
*i©  wie  bei  Liriodon  senkrecht  gestreift.  Einziger  Muskel- 
eindruck ziemlich  in  der  Mitte.  Oberfläche  runzelig,  un- 
deutlich gestrahlt  und  gewöhnlich  mit  angedrückten  Stacheln 
(Fortsätzen  der  Zuwachsblätter)  besetzt. 

Arten  leben  5  in  wärmeren  Meeren,  8-9  hat  man  fos- 
sil aus  der  III.  —  V.  Periode. 

\.  Plieatula  spinosa,  Tf.  XVIII,  Fg.  20. 

Ostracit  v.  Hüpsch  Niederdeutschi.  17,  Tf.  II,  Fg. 

Encycl.  meth.  pl.  clxxv,  fig.  1—4;  explic.  p.  145. 
Harpax  Parkins.  org.  rem.  III,  221,  pl.  xii,  Jg. 

14— 18;  —  Rang  Man.  274. 
Harpax   Parkin soni   Bronn   1824  in  urttieltl. 
^    Konchyl.  37,  52,  Tf.  vi,  Fg.  16  a,  b;  —  Holl  361. 
Placuna  pectinoides  Lamk.  hist.  (1819)  VI, 
224  (nicht  Plieatula  pectinoides  Sow.). 
.4^*-     fOstracites  flabellatus  v.  Schlote.  Petreß. 
:/,  237. 

Plieatula  spinosa  Depr.  in  litt,  et  Dict.  sc.  nat. 
'  1826,  XLI,  491 ;  —  Sow.  (1821)  III,  79,  pl.  ccxlv, 
X.uV  Sow.  gen.  of  Shells,  fig.  3;  —  Conyr.  269;  — 

Murch.  in  Geol.  Trans.  B,  II,  367;  —  Phill. 
162,  pl.  xiv,  fig.  16;  —  Woodw.  19;  —  De  la 
i  ,a  Becke  in  Phäos.  Mag.  VII,  350;  —  Voltz  59;  — 
Borlaye  in  Ann.  sc.  nat.  XVII,  54;  —  Goldf. 
b.  Dech.  412;  —  v.  Münst.  67;  —  Thirr.  15;  — 
v.  Manoelsl.  30;  —  Klöd.  Brandenb.  189. 

var.  0.  :  -  i 

Plieatula  rarispina  Defr.  in  litt,  et  Dict.  sc. 
l  nal.  XLI,  401. 

Sehaale  schief  eyrund,  mit  spitzer,  selten  etwas  geehr- 
ter Basis,  sehr  zusammengedrückt  und  daher  von  der  einen 
Seite  eben  so  konkav  als  von  der  andern  konvex,  gansrandig, 
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angedruckt  blättrig,  die  Blätter  mit  radialen,  angedrückten, 
dornenartigen  Fortsätzen,  welche  in  der  konvexen  KlapjNfca 
schwächer,  in  der  konkaven  und  mit  der  Spitze  aufgewach- 
senen (b)  deutlicher  [nach  Sowerby  dagegen  kleiner]  sind, 
und  auf  beiden  Seiten  bald  dicht ,  bald  nur  einzeln  stehen 
(P.  rari spina).  Die  umfassenden  Schlosszähne  sind  ge- 
spalten. <**)ii&*-> 

£ine  für  die  oberen  Liasschiefer,  die  Belemniten-  ond 
Posidonomyen-Schichte,  ebenfalls  sehr  bezeichnende  Muschel, 
welche  sich  in  England  (in  Mittel-  und  Süd-England,  Conyb.  ; 
in  untrem  Liasschiefer  zu  Huntcliff  und  Robin  Hoods  Bat/ 
in  Yorhshire,  Phill.;  zu  Ouley  und  Leonard-Stanley  in  Glou- 
cestershire;  zu  Branston  Tunnel  und  Crick  in  Northampton- 
skire,  Sow.);  —  in  Schottland  (grosse  Sand~Formation  dem 
Unter- Oolith  entsprechend  auf  den  Western  Islands:  Seal- 
pa,  Scrapidale ,  Rasay ,  Murch.);  —  in  Frankreich  (in  der 
Ardennen -  und  Maas-  Gegend  ausnahmweise  im  unteren 
Oolith,  Bobl.;  im  Calvados;  zu  ! Xaucourt  im  Mosel-DepU\ 
in  den  /Mein-Departs. :  zu  Gundershofen,  Voltz;  zu  Fallon 
an  der  oberen  Saone9  Thirr.);  —  in  Franken  (an  der  Theta 
und  zu  Bettendorf  im  Bayreuth' sehen);  —  endlich  in  Ge- 
schieben der  Brandenburger  Ebene  findet. 

2.  Plicatula  nodnlosa,  Tf.  XVIII,  Fg.  21  a  — d. 
Ostracites  plica tuloides  v.  Schloth.  in  litt. 
Ostracites  flabellatus  (v.  Schloth.)  Harth. 

:;i.f    Katal.  37  {exclus.  synon.). 
%\.  HPlaeona  nodnlosa  v.  Ziet.  59,  Tf.  xuv,  Fg.  5. 
Plicatula  nodnlosa  Rom.  7#. 

Schaaie  klein,  5'" — 9'"  lang,  schief  eyrund,  an  der  Basis 
stumpfwinkelig  oder  schwach  geöhrt,  wenig  gewölbt  oder 
auf  einer  Seite  konkav,  konzentrisch  blättrig:  die  Blätter 
jedes  an  seinem  Rande  radiale  angepresste  (Fg.  a)  oder 
stachelig  erhobene,  zuweilen  in  ästige  und  knotige  anregel- 
mässige Rippen  zusammenfassende  Falten  (Fg.  b)  bildend, 
welche  Falten  und  Dornen  aber  zuweilen  auch  ganz  fehlen. 
Schaaie  mittelst  einer  grösseren  Fläche  (von  J  ~  f  Länge)  der 
weniger  konvexen  oder  zuweilen  selbst  konkaven  Klappe  (Fg.  b) 
angewachsen.     Schlosszähne  einfach ,  die  eingeschlossenen 
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der  freien  Klappe  (Fg.  c)  sehr,  hoch  und  stark.  Die  gerin- 
gere Grösse,  die  einfachen  Schiosszühne  und  die  grössere 
Anbeftsstelle  auf  der  weniger  konvexen  Klappe  unterschei- 
den diese  Art  hauptsächlich  von  der  vorigen. 

Ebenfalls  häufig  in  den  obersten  Liasmergeln  in  Baden 
(Schiefer  von  Ubstatt  bei  Bruchsal,  Blum),  —  in  Württem- 
berg (zu  !  Metzigen,  !  Neuhausen,  Pliensbach,  Gross  -  Eislin- 
gen), —  in  Franken  (/ Bettendorf),  —  im  Goslar' sehen  (Oster- 
feld und  Adenberg). 

(146.)    Pecten  Lamk.  Kamm- Muschel. 

(Vgl.  S.  160.) 

Der  Pecten  -  Arten  von  den  manchfaltigsten  Formen 
mnt  man  in  der  Ooliihen- Periode  wohl  50  —  60,  worunter 
inige  ziemlich  bezeichnende. 

*  Gleichklappig,  ungleichseitig,  bogenförmig  gestrahlt. 

4.  Pecten  Jens,  Tf.  XIX,  Fg.  7  a,  b. 

Pecten  lens,  Sow.  III,  3,  pl.  ccv,  fig.  2,  3;  — 
Conyb.  188,  244;  —  Murch.  in  Geol.  Trans.  B, 
II,  320;  —  Phill.   129,   140,  151,  156  und 
162;  —  De  la  Beche  im  Philos.  Magaz.  VII, 
349;  —  Voltz  60;  —  Thurm.  32 ;  —  v.  Münst. 
38;  —  Boblaye  in  Ann.  sc.  nat.  XVII,  62;  — 
Goldf.  II,  49,  Tf.  xci,  Fg.  3;  —  v.  Ziet.  (var.) 
60,  Tf.  lii,  Fg.  6;  —  Thirr.  12,  13,  15 5  —  v. 
Mandelsl.  25;  —  Bronn  b.  Sohlst,  im  Jahrb. 
1835,  146;  —  Röm.  13,  71. 
[?]  Pecten  arcuatus  Sow.  III,  pl.  ccv,  fig.  7;  — 
Conyb.  188;  test.  Phill.  129. 
Schaale  etwas  eyfbrmig-kreisrund,  flach  gewölbt,  gleich- 
h-lappig?  mit  dicht  stehenden,  stark  linienförmigen,  nach  dem 
reciiten  und  linken  Rande  divergirenden ,  gegabelten,  mit 
feiner  dichter  Zuwachsstreifung  sich  gitterartig  kreutzenden, 
und  daher  wie  durch  radiale  Punkt-Reihen  getrennten  Strah- 
len bedeckt.    Ohren  ungleich ,  netzartig  gestreift.    Bei  a 
ut  die  rechte  Klappe ,  bei  b  eine  vergrößerte  Stelle  dar- 
gestellt. 


Diese  Muschel  ist  nicht  nur  durch  ihre  eigene  Verbrei- 
tung, sondern  auch  als  Repräsentant  einer  in  verwandten 
Gebirgs- Schichten  vorkommenden  Familie  wichtig,  die  sich 
durch  bogenförmig  von  der  Mittellinie  aus  nach  den  Seiten* 
randern  divergtrende  (nicht  gerade)  feine  Strahlen  auszeichnet. 

Vorkommen  in  den  vier  Oolith  -  Gruppen.  In  England 
(in  Coralrag  Mitlei-  und  Süd-Englands,  und  im  untern  Oolith 
von  Dundry,  Conyb.;  im  Korallen-Oolith  zu  Malion ,  in  Kel* 
loways  rock  zu  South  Cave,  im  grossen  Oolith  zu  Common* 
dale,  Brandsby  und  Cause ,  in  untrem  Oolith  eu  Glaizedale 
und  Blue  wich  und  im  Lias  zu  Bilsdale,  alles  in  Yorkshire, 
Phill.;  im  Forest  marble  von  Oxford,  Sow.);  —  in  Schott- 
land (Sandstein-  und  Schiefer  -  Formation  =  Mittel-  oder 
Unter -Oolith  von  lnverbrora,  Muroh.);  —  in  Belgien  (im 
untern  Oolith  von  Stranen  bei  Luxemburg) ;  —  in  Frankreich 
(in  Coralrag  und  Oxfordthon  der  Normandie ;  in  Forest 
marble  der  Maas-  und  Ardennen- Gegend,  Bobl.;  im  untern 
Oolith  des  Elsasses;  in  Walkerde  zu  Navenne,  im  antern 
Oolith  von  Calmoutiers  und  im  obern  Lias  zu  Fallon  an  der 
oberen  Saone);  — -  in  der  Schwei iz  (in  ?  Forest  marble  von 
Porrentrug) ;  « —  in  Württemberg  (sehr  gross  in  Juramergeln 
am  Sluifenberg,  Ziet.;  im  ?  untern  Eisen-Oolith  von  Wisgol- 
dingen  und  Pfullingen,  Mandrlsl.);  —  in  Franken  (kleiner, 
die  Streifen  gröber,  als  bei  Sowerby,  im  Eisenoolith  von 
Rabenstein  und  Thurnau)\  —  in  Hannover  (flach  mit  ent- 
fernter stehenden  Streifen  in  Römer's  Hilsthon  über  Port- 
landkalk und  unter  Kreide  am  Elligser  Brinke;  noch  flacher, 
die  Zwischenräume  jener  Streifen  noch  breiter  im  obern 
Coralrag  am  Galgenberg  bei  Hildesheim;  dann  im  Jurnge- 
bilde  bei  Goslar). 

**  Gleichklappig,  ungleichseitig,  gerade  gestrahlt. 

5.  Pecten  aequivalvis,  T£  XIX,  Fg.  4  (rechte 
Seite). 

K*orr  VerstHn.  II,  Tf.  K  11,  Fg.  3,  und  III,  Tf. 
V  c,  Fg.  6  (Kern). 

Preten  aequivalvis  Sow. //,  33,  pl^xxxvi,  % 
1;  —  Murch.  in  GeoL  Trans.  B9  II,  321^ 
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Conyb«  244;  —  Phill.  163;  —  De  la  Becur  in 

Philo*.  Mag.  VII,  349. 
Pecten  aequivalvis  Goldf.  //,  43,  Tf.  lxxxix, 

Fg.  4 ;  --  v.  Ziet.  68,  Tf.  m,  Fg.  4  (Kern) ;  — 

v.  Mühst,  66;  —  Thirr.  15;  —  Lonsd.  in  GeoL 

Trans.  1832,  III,  §572;  —  Röm.  67;  —  v.  Mand. 

SO;  —  Murch.  in  Phil.  Mag.  1835,  VI,  314. 
Pecten  acuticosta  Lamk.  hist.  VI,  180  (Pnicht  4 

Röm.  68) ;  —  Defr.  im  Dict.  sc.  nat.  XXXVUI,  263. 
Pecten  acuticosta tns  (Lamk.)  v.  Ziet.  70,  Tf. 

uv,  Fg.  6  a,  b;  —  v.  Mandelsl.  25. 
(jung)  Pecten  costulatus  v.  Ziet.  68,  Tf.  lii,  Fg.  3, 
Schaale  kreisrund,  etwas  schief,  fast  gleichklappig,  flach 
konvex,  mit  19  —  21  gleichen,  erhabenen,  scharfen  Strahlen, 
und  zwei-  bis  dreimal  so  breiten,  flach  vertieften  Zwischen- 
räumen, welche  beide  fein  und  zierlich  konzentrisch  ge- 
streift sind.  Ohren  ungleich,  gestreift.  Die  Streifung  ver- 
schwindet gerne  auf  dem  Rücken  der  Strahlen;  diese  sind 
bei  jüngeren  Individuen  schärfer  und  höher.  Wird  doppelt 
so  gross,  als  unser  abgebildetes  Exemplar.  Die  Steinkerne 
sind  ähnlich,  nur  mit  stumpfer  abgerundeten  Strahlen  und 
ohne  Queerstreifung  (P.  aequivalvis  Ziet,:  vergl,  die 
von  der  Schaale  entbJösste  Stelle  links  unten  in  unsrer  Ab- 
bildung). Diese  leicht  kennbare  Art  bezeichnet  den  Lias- 
kalk  und  untern  Oolith. 

Vorkommen  in  England  (im  untern  Oolith  in  Mühl" 
und  Süd -England,  Conyb.;  im  Lias  -  Mergelstein  und  Eisen- 
stein des  Lias  in  Yorkshire,  Phill.  und  North  Salop,  Murch,  ; 
im  Unter-Ooiith  zu  Limpley  Stocke  bei  Balh  in  Somerset}  — 
zu  Ilminster,  Cherington  u.  s.  w.  Sow.);  —  in  Schottland 
(im  Lias  der  Western  Islands,  auf  Scalpa,  Murch.);  —  in 
Frankreich  (im  Lias  der  Normandie,  De  Caum,,  und  zu 
/  Thioncille  im  Mosel -Dept.;  im  Lias-Schiefer  und  -Kalk  zu 
Fallon  bei  Grammont  an  der  obern  Saone)',  —  in  Würfa 
temberg  (in  Liaskalk  von  Rottweil  im  Schwarzwald;  P« 
aequivalvis  im  Liasmergel  zu  Pliensback  und  Zell  bei 
2 Boll,  und  zu  Ohmden,  Ziet.,  Mand.;  P.  acuticosta  im 
untern  Eisenoolith  zu  Gamets  hausen  bei  Boll)',  —  in  Baiern 
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(im  Liaskalk  von  AUdorf  und  von  Bettendorf  und  Grdt%  in 
Bayreuth) ;  —  im  nordwestlichen  Deutschland  (in  den  Posi- 
donomyen  -  Schiefern  am  Rautenberg  bei  Schöppenstedt  und 
am  Langenberge  bei  Goslar). 

6.  Pecten  viminens,  Tf.  XIX,  Fg.  3  a,  b. 

Pecten  viminens  Sow.  VI,  81,  pl.  dxliii,  fig.  1, 
2;  —  Mürch.  in  foo/.  Iran*.  B,  II,  365;  — 
De  la  Bechb  im  Philos.  Mag.  VII,  349;  — 
Goldf.  Verstein.  II,  44,  Tf.  lxxxix,  Fg.  7J  — 
Thurm.  25,  26;  —  Thirr.  7,  10,  11;  —  v. 
Mühst.  66. 

Pecten  viminalis  Phill.  129. 

fPecten  tnmidns  (Hartm.)  v.  Zirt.  68,  Tf.  lu, 
Fg.  1. 

Schaale  eyrund ,  flach  konvex,  ungleich  klappig,  mit 
24—26  (in  der  Abbildung  erscheinen  durch  die  Schuld  des 
Zeichners  4  —  5  zu  wenig)  Rippen,  welche  auf  der  linken 
Klappe  (Fg.  b)  scharf,  etwas  entfernt  stehend,  stachelig  ge* 
zähnelt  und  von  ungleicher  Grösse,  auf  der  rechten  stark 
queergestreift  und  unbe wehrt  sind.  Meist  erscheint  diese 
Muschel  im  festen  Kalke  nur  als  Abdruck.  (Fg.  a). 

Findet  sich  in  Deutschland  gewöhnlich  im  Liaskalk  stein, 
sonst  höher  in  den  Oolithen.  In  England  im  Unter  -Oolith 
Mittel-  und  Süd  -  Englands ,  Conyb.;  im  Korallenoolith  von 
Malton  und  Pichering  in  Yorkshire,  in  Oxfcrdshire  und  Will- 
shire,  Phill.;  —  in  Schottland  (in  Rubbly  Liinestone  =  Cal- 
careous  grit  vom  Braambury  Hill  in  Brora,  Murch.);  — 
in  Frankreich  (in  Oxfordthon,  Forest  marble  und  unterem 
Oolith  der  Normandie,  De  Caitm.  ;  —  im  Kelloways  rocks 
und  Cornbrash  von  Hupt  und  Malachere;  im  untern  Theile 
des  Korallenkalkes  zu  Charcenne  an  der  obern  Saone;  dann 
aber  auch  im  Liaskalk  von  Tic,  Meurthe-Dept.)  \  —  in  der 
Schweitz  ( im  Kieselnierenkalk  und  Oxfordthon  von  Porren- 
truy  und  im  Liaskalk  von  l Basel) ;  —  in  Württemberg  (im 
Liaskalk  von  Göppingen) ;  —  in  Franken  (in  Liaskalk  von 
Altdorf  und  an  der  Theta  in  Bayreuth). 
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7.  Peoten  fibrosus,  Tf.  XIX,  Fg.  6  (linke  Klappe, 
nach  Goldf.). 
Peeten  fibrosus  Sow.  II,  8,  pL  cxxxvi,  fig,  2;  — 
Murch.  in  GeoL  Tram.  B,  77,  365;  —  Conyb. 
188,  197,  211,  244;  —  Phill.  140,  144,  pl.  vi, 
fig.  3 ;  —  Defr.  im  Biet,  sc*  nat.  XXXVHI,  258 ;  — 
De  la  Beche  in  Philo*.  Mag.   VII,  349;  — 
Deshay.  coq.  caract.  82,  pl.  vm,  fig.  5  (ic.  me- 
dioer.);  —   Goldf.  b.  Dech.  385;  —  Goldf.  77, 
46,  Tf.  zc,  Fg.  6;  —  Bobl.  in  .Ann*  sc.  nat. 
XVII,  62;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans.  B,  III7 
274,  275;  —  SZeuschw.  im  Jahrb.  1833,  541;  — 
Klöd.  191;  —  Rom.  9,  69. 
Schaale  gleichklappig,  fast  kreisrund,  flach  konvex,  mit 
dichter  konzentrischer  Streifung  und  mit  10  —  14  breiten 
flachen,  den  Zwischenfurchen  ähnlichen  Radien ;  Ohren  fast 
gleich,  fein  gestreift,  das  vordere  an  der  rechten  Klappe 
etwas  gefaltet. 

Eine  Leitmuschel  für  die  zwei  mittlen  Oolith-Gruppen, 
In  England  (in  Coralrag,  Kelioway  rock,  Cornbrash,  Forest 
marble,  Bradfordthon  und  untrem  Oolith  in  Mittel"  und  Süd- 
England;  in  Cornbrash  zu  Scarborough  und  in  Kelioway 
rock  zu  Scarborough  und  Hackness  zu  Yorkshire ;  —  in 
Forest  marble  zu  Wormwood  bei  Bath  und  in  Coralrag  zu 
Calne,  Lonsd.:  in  Cornbrash  von  Wiltshire,  Phill.;  zu 
Chatleg,  Sow.);  —  in  Schottland  (mit  voriger  Art  in  Kalk- 
stein  von  Braamburg  Hill  in  Broray  Murch.);  —  in  Frank- 
reich (im  Coralrag  der  ?  Normandie ,  de  Cauh.;  in  Cornbrash 
und  Forest  marble  der  Maas-  und  Ar  de  nnen- Gegend',  auch 
im  Süden  in  Forest  marble  ?von  Mauriac,  Ditren.);  —  in 
Her  ¥  Sehweite  (zu  Solothurn,  Goldf.);  —  in  Franken  (zu 
Culmbach,  Goldf.);  —  in  Westphalen  (im  schwarzen  Jura- 
kalk von  Lübbeke,  Goldf.;  im  untern  Coralrag  von  Heer- 
sum und  TÖnniesberg ,  im  mittlen  Coralrag  des  Lindener 
Herges,  im  obern  des  Galgenberges  bei  Hildesheim,  Rom,)  ;  — 
in  Brandenburg  (in  rothera  Oolith-Sandstein) ;  —  in  Polen  f 
(Im  untern  Oolith  von  Sauca  und  Ostrowiec  >  Zeusch.);  — 
ein  Exemplar  aus  den  Schiefern  von  IStonesfield,  wofür  ich 
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der  Güte  des  Hrn.  Prof.  Bückland  verpflichtet  bin,  zeigt, 
in  Übereinstimmung  mit  Sowerby's  Abbildung  (Tf.  136), 
Radien,  welche  sich  gegen  die  Buckeln  hin  allmählich  ver- 
lieren, statt  wie  an  jenem  bei  Goldfuss  schärfer  und  rauher 
zu  Werden.  Es  hat  10  Radien  und  macht  zugleich  den 
Ubergang  zu  P.  inaequicostatus  Phill.  129,  jjI.iv, 
fig.  10,  aus  Korallen -Oolith  von  Malton  in  Yorkshire  und 
aus  Calcareous  grit  von  Oxfordshire,  mit  etwa  9  Radien, 
wovon  3  mittele  viel  breiter  sind. 

8,  Pecten  personatus,  Tf.  XIX,  Fg.  5  a,  b,  c 
Pecten  personatus   Goldf.  b.  Decm.  386;  — 
v.  Ziet.  68,  Tf.  lii,  Fg.  2;  —  v.  Mandelsl.  28. 

>  Pecten  intus  radiatus  v.  Münst.  in  Re- 
ferst. Deutscht.  V,  571  ff.  >  Jahrb.  1831,  S. 
458;  1833,  325. 

>  Pecten  paradox  us  v.  Münst.  ibid. ,  u.  Bayr. 
67;  —  Thurm.  36;  —  Thirr.  14,  15;  —  Ber- 
ger im  Jahrb.  18339  S.  70. 

Schaale  klein,  gleichklappig,  gleichseitig,  fast  kreisrund, 
flach  gewölbt,  mit  11  —  12  ganz  flachen  und  undeutlichen 
Radien  (in  der  Zeichnung  Fg.  a  zu  stark  angegeben),  und 
sonst  glatter  Oberfläche,  zwischen  welchen  inwendig  feine 
scharfe  Leistchen  strahlenförmig  stehen.  Beide  Ohren  der 
linken  Klappe  klein,  gleich.  Die  andre  nach  Münster  da- 
von verschiedene  Klappe  kenne  ich  nicht. 

Vorkommen  von  den  Liasschiefern  bis  in  den  untern 
Oolith.  Der  P.  personatus  in  Württemberg  (mit  Plica- 
tula  im  obern  Lias  von  /  Wittberg  bei  Metzingen,  von  wo 
ich  das  abgebildete  mit  andern  Exemplaren  durch  die  ausge- 
zeichnete Güte  des  Hrn.  v.  Buch  erhalten  habe:  die  äussere 
Oberfläche  immer  mit  einer  dicken  harten  Mergellage  be- 
deckt, wie  Fg.  b.  zeigt;  —  dann  im  Oberliassandstein  von 
! Wasseralfingen  und  Hohenstaufen,  v.  Mandelsl.,  undimooli- 
thischen  Thoneisenstein  von  1 'Wasseralfingen;  —  in  Coburg;  — 
im  untern  Oolith  von  Calmoutiers  an  der  oberen  Saone. 

P.  paradox  us  wird  im  Liasschiefer  von  Fallon  bei 
Grammont  an  der  obern  Saone ,  im  untern  Oolithe  des  Por- 
rentruy  und  mit  dem  P.  intus  radiatus  im  LiasmergeJ 
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von  Banz,  Mistelgau,  Schwarzach,  und  im  Oberliassandsteiti 
von  Schwarzach  im  Bayreuthischen  zitirt. 

(147.)  Lamk.,  Feilen-Muschel. 

(Vgl.  147.  Plagiostoma,  S.  162.) 

Es  ist  schon  erwähnt ,  dass  Plagiostoma  sich  nor 
durch  einen  nicht  klaffenden  Rand  von  Lima  unterscheiden 
soll,  was  aber  keinen  genügenden,  noch  beständigen  Unter- 
scheidungs-Grund abgibt,  wie  Deshayes  1S30  und  1631  (coq. 
caract,  71  ff.)  bereits  bemerkt  hatte.  Quenstrdt  möchte  die 
Plagiostomen  älterer  Formationen  an  dem,  wie  bei  Cu- 
cullaea  mit  Zähnen  besetzten  Schlossrande  (Limea,  s.  n.) 
von  Lima  unterscheiden,  welches  Merkmal  aber  noch  nicht 
bei  einer  grösseren  Arten-Zahl  nachgewiesen  worden. 

4.  Lima  gibbosa,  Tf.  XIX,  Fg.  11  a,  b,  c. 

Lima  gibbosa  Sow.  II,  120,  pl.  clii;  —  Defr.  im 
Dkl.  seien c.  nat  XXVI,  446  (excl.'  synon.  Fau- 
jas.):  —  Conyb.  212,  244;  —  De  la  Beche  im 
Philos.  Mag.  VII,  35€;  —  Deshay.  in  EncycL 
1830,  II,  351 ;  —  Thirria  12. 

Plagiostoma  gibbosa  Merian  in.  litt.;  —  Wang. 
im  Jahrb.  1833,  S.  74. 

Schaale  schief  eyförmig,  stark  gewölbt,  oben  sogar  brei- 
ter als  lang  und  so  breit  als  unten  lang,  fast  l  jmal  so  hoch, 
nicht  klaffend;  das  mittle  Drittheil  der  Oberfläche  jeder 
Klappe  mit  10  —  15  starken,  den  Zwischenfurchen  an  Breite 
und  Form  ähnliehen,  glatten,  abgerundeten  Radien,  das  ver- 
tiere und  das  hintere  Drittheil  mit  einer  ähnlichen  Anzahl 
feinerer  und  flacherer,  welche  dann  (wie  am  abgebildeten 
Exemplare)  zuweilen  fast  gänzlich  unbemerkbar  werden. 

Vorkommen  in  der  zweiten  Gruppe.  In  England  (in 
Cornbrasl,  und  untrem  Oolithe  Mittel-  und  Süd- Englands, 
Cömyb.,  insbesondere  im  untern  Oolithe  der  Colswolds  Hüls 
in  Gloucestershire ,  zu  Taunton  u.  s.  w.);  —  in  Frankreich 
(Im  grossen  und  untern  Oolith  der  Normandie,  De  Caum., 
in  Walkerde  zu  Navenne  an  der  obern  Saone);  —  in  der 
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Schweitz  (in  braunem  Roggeneisenstein  au  Egg  im  Aargau, 
zunächst  nnter  Oxfordkalk;  in  den  obern  Lagen  des  bunten 
Mergels  Jim  /  Wartenherg  bei  Basel). 

5.  Lima  proboscidea,  Tf.  XIX,  Fg.  9,  10  a,  b  (£). 
Knorr  Verstein.  II,  Tf.  Dxi,  Fg.  1  und  Dxii,  Fg.  1. 
Ostracites  p ec tini f o rm is  v.  Schloth.  Petref. 
'  *!        /,  231;  —  Hartm.  36.  >:? 

Ostrea  peetiniformis  v.  Ziet.  62,  Tf.  xlvii, 

Fg.  1;  —  Jahrb.  1835 \  56.  *>'" 
Lima  proboscidea  Sow.  III,  115,  pl.  cclxiv;  - 
Conyb.  244;  —   De  le  Bechk  im  Philo*.  Mag. 
F//,  350 ;  —  Deshay.  in  EncycL  1830, 1I>  353 ;  — 
Goldf.  b.  Deck.  3S7;  —  v.  Münst.  38;  —  Lonsd. 
in  Geol.  Trans.  1832,  B,  III,  273;  —  Voltz 
60;  —  Thurm.  25;  —  Thirr.  13;  —  v.  Mas- 
delsl.  15,  25;  —  Röm.  8,  78  *). 
Pecten  proboscideus  Merian  in.  litt, 
vor.  Lima  rudis  Sow.  III,  25,  pl.  ccxiv,  fig.  1;  — 
Conyb.  188;  —  Murch.  in  Geol.  Trans.  B,  II, 
365;  —  Phill.  129,  135,  140f  151,  156;  — 
Boblaye  in  Ann.  sc.  nat.  1830,  XVII,  72. 
Schaale  eyförmig  -  rund ,  dick  und  etwas  unregelmässig, 
wie  eine  Auster,  fast  gleichklappig,  massig  gewölbt,  zwei- 
öhrig  mit  grossen  flachen  Ohren  und  die  Oberfläche  strahlig 
gerippt,  wie  bei  Pecten;  vorn  zwischen  den  Ohren  und 
dem  darunter  liegenden  Rande  klaffend,  wie  Lima.  Strah- 
len 7—12,  fast  halbwalzenförmig,  den  Zwischenfurchen  kon- 
form, beide  durch  konzentrische  Blatterlagen  in  die  Queera 
gestreift:  die  Blätter  sich  auf  den  Strahlen  hin  und  wieder 
senkrecht  zu  starken,  langen  hohlen  Fortsätzen,  fast  wie  bei 
Spondylus,  erhebend,  jedoch  leicht  abbrechend,  so  dass 
man  ihre  Ansatzstellen  gleichwohl,  wie  in  der  Zeichnung, 
noch  erkennt.  Abgebrochen  (Fg.  10  b)  hat  man  sie  mitunter 
für  Serpein  und  für  Echiniden  - Stacheln  (Klein Echinod. 

■  *.  * 

*)  Durch  die  Güte  des  Hrn.  A.  A.  Römer  war  es  mir  vergönnt,  den 

Text  der  zweiten  Lieferung  seines  Werkes  bis  zum  Genus  Pho- 

ladomya  vor  deren  Herausgabe  zu  benutzen. 
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43,  tb.  xxvn,  fig.  a— h)  gehalten;  obschon  Schelchzrr 
sie  bereits  richtig  gedeutet  hatte.  Die  Ohren  sind  runze- 
lig queergestreift.  Diese  ausgezeichnete  Mnschel  ist  ein 
Bindeglied  zwischen  den  vier  genannten  Geschlechtern,  und 
könnte  mit  mehr  Recht,  als  Hinnita,  ein  eignes  Genus 
darstellen.  Umriss,  Dicke  und  Strahlen- Zahl  sind  ausser- 
ordentlich veränderlich.  Fg.  9  zeigt  eine  schmale  Varietät 
mit  ebenfalls  noch  bemerkbaren  Ansatzstellen  für  die  Roh- 
renfortsatze ,  wodurch  sie  sich  allein  von  L.  rndis  Sow. 
unterscheidet,  die  ich  demungeachtet  mit  Goldfuss  auch  nur 
als  eine  Varietät  ansehen  möchte. 

Die  Lima  proboscidea  dient  hauptsächlich  mit  zur 
Charakteristik  der  zweiten  Oolith- Gruppe,  obschon  sie  sich 
nicht  völlig  auf  sie  beschränkt:  inzwischen  geht  sie  wenig- 
stens sehr  selten  noch  über  die  dritte  herauf.  Man  kennt 
sie  in  England  (in  untrem  Oolith  von  Glaizedale  in  Yorkshire, 
Phill.  und  zu  Dundry,  Cornea.;  dann  zu  Weymouih  u.  s.  w. 
Sow.);  —  in  Frankreich  (in  untrem  Oolith*,  Forest  niarblc 
und  Oxfordthon  der  Nowiandie:  zu  ILes  Moutiers;  —  in  den 
untern  Juraschichten  des  Elsasses)^  —  in  der  Schwätz  (im 
Kieselnierenkaik  v  »i  Porrentruy ;  im  untern  Oolith  vor  Ba- 
sel und  vom  !  Staffeleck  im  Aargau) ;  —  in  Würtlemterg  (in 
der  Ostracite  n- Schichte  des  untern  Oolithes,  vgl.  S.  313, 
am  /  Sluifenberg,  bei  .'Wasseralfingen,  zu  Wisgoldingen,  Stauf - 
feneck,  Altenstädt  u.  a.  O.  am  nordwestlichen  Abhang  der 
Alp;  —  doch  auch  im  Coralrag  von  Böhringen  und  Arnegg 
und  im  Portlandkalke  von  Ulm),  —  in  Franken  (in  der 
Ostraciten-  Schichte  von  Bayreuth ,  Rabemtein ,  Michel- 
feld,  Thurnau). 

Die  Lima  rudis  (ohne  Röhrenfortsätze )  findet  sich 
gewöhnlich  etwas  höher,  doch  auch  mit  voriger.  In  Eng- 
land (im  Coralrag  Mittel-  und  Süd-Englands,  Conyb.;  —  im 
Grossoolith  zu  White  Nah  und  Cave,  in  Oxfordthon,  Koral- 
len-Oolith  und  untrem  Kalk- Grit  von  Malton  und  in  Kello- 
ways  rock  zu  Scarborough  in  Yorkskire;  auch  in  Willshirer 
Kalkgrit,  Phill.;  zu  Calne,  Sow.); —  in  Schottland  (im 
„rubbly  limestoue"  oder  Kalkgrit  von  Braambury  Hill  in  der 
Brora,  Murch.);  —  in  Frankreich  (im  Coralrag  der  Maas- 
BaoMN,  Lethaea.  2te  Aufl.,  1.  Bd.  22 
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und  Ardennen-Qegtnüy  Bobl.);  —  angeblich  auch  im  Terrain- 
cretu  -jurassique  von  NeuckdteL 
6.  Mraa  suceineta. 

a)  Knorr  Verstein.  Suppi.  Tf.  v  d,  Fg.  4« 
Chamites  sucoinctus    v.   Schloth,   im  Min. 

Taschenb.  1813,  KW,  72, 
Lima  dubia  Defr.  im  Diet.  scümc.  not.  XXVI 
(1823),  447. 

Plagiostoma  Hermann!  Voltz  {1828)  59;  — 
Lonsd.  in  GeoL  Trans,  ß,  III,  272;  —  f  v.  Zust, 
67,  Tf.  li,  Fg.  2;  —  v.  Mandelsl.  32. 

b)  Lima  antiquata  Sow.  (1821)  III,  25,  pl,  ccxiv, 

fig.  2  (copirt  auf  unserer  Tf.  xv,  Fg.  10);  — 

Thirr.  13,  15. 
Lima  antiqua  Conyb.  269;  —  De  la  Bechs  in 

PUL  Mag.  Vit,  350;  —  Goldf.  b.  Drch.  387;  - 

Londsd.  in  GcoL  Trans,  «ff,  ///,  271. 
Nach  Goldfuss's  Versicherung  wäre  Lima  antiquata, 
von  der  ich  jedoch  keine  ächten  Exemplare  in  natura  ge- 
sehen, nur  eine  kleinere  Form  der  Plagiostoma  Her* 
man ni  Voltz  von  Gundershofen.  Vor.  erstrer  ist  unsre 
Zeichnung  kopirt,  nach  letztrer  die  Beschreibung  entworfen, 
und  die  Synonymie  von  beiden  ist  unter  a  und  b  getrennt 
erhalten  worden.  Inzwischen  unterscheidet  sich  die  Zie- 
TEN'sche  Versteinerung  dieses  Namens  noch  durch  breite 
Rippen  und  schmale  ungestreifte  Zwischenfurchen  von  der 
Voi/rz'schen. 

Schaala  gross,  nicht  sehr  gewölbt,  schief  halbkreisrund, 
an  der  vordem  abgestutzten  Seite  klaffend,  überall  radial 
gerippt;  Rippen  ungleich,  gegen  80,  ungetheilt,  halbzylin- 
drisch, an  beiden  Seiten  der  Schaala  feiner  und  dichter,  an 
den  einzelnen  Zuwachsstreifen  oft  abgesetzt  und  schief  ver- 
schoben. Zwischenfurchen  breiter  als  die  Rippen ,  flach, 
sehr  fein  queer-  und  längs -gestreift,  von  den  Längs  streifen 
erheben  sich  dann  gewöhnlich  je  1  —  2  zu  Rippen  zweiten 
Ranges.    Wird  f  lang. 

Die  Form  a  findet  sich  in  der  obern  Lias-  Formation 
des  Elsasses  (zu  Gundershofen,  !  Waldenburg ,  BütixtilUr), 
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im  Meurthe -Dcpt.  zu  Vic;  dann  sehr  abweichend  ?  m  den 
Kalkmergeln  unter  den  Schiefern  ven  Boll  and  im  Liaskalk 
von  Vaihingen  und  Degerloch  bei  Stuttgart. 

Die  Form  b  wird  im  Liasachiefer  Süd  -  Englands :  und 
zwar  von  Sowerby  zu  Frethern  in  Glaucestershire,  von  Loks« 
dale  zu  Weston  bei  2?aM  in  Somerset;  —  dann  Frankreichs: 
zu  bei  Grammoni,  aber  aueh  im  untern  Oolithe  an 

der  obern  Saone  angeführt 

7.  Lima  gigantea,  Tf.  XIX,  Pg.  8  (jung). 

Knorr  Verstein.  II9  Tf.  B  i  e,  Fg.  2. 

Enq/clop.  mith.  pl.  ccxxxvm,  fig.  3  a,  b. 

Plagiostoma  giganteum  Sow.  (1812)  I,  176, 
pL  lxxvu;  —  Defr.  im  Biet.  sc.  nat.  XLI,  200;  — 
Conyb.  269;  —  Phill.  156,  162;  —  De  la  Bechb 
im  GeoL  Trans.  B,  //,  28  und  in  Philos.  Mag. 
VII,  348;  —  Morch.  in  GeoL  Trans.  Bf  11, 
368;  —  Bronn  in  Gaca  161;  —  De*hay.  coq. 
caract.  74,  pl.  xiv,  fig.  1;  —  Boblaye  in  Ann. 
SC.  nat.  XVII,  49;  —  Voltz  59;  —  Lonsd.  in 
GeoL  Trans.  B,  III,  271;  —  Wang,  im  Jahrb. 
1833,  76;  —  Zruschn.  ib.  541 ;  —  v.  Münst.  76;  — 
Thurm.  38;  —  v.  Mandelsl.  32;  —  Murch.  in 
Philos.  Mag.  1835,  VI,  314. 

Plagiostoma  semilnnare  Lamk.  bist.  VI,  160;  — 
Drfr.  im  Dict.  sc.  nat.  XLI,  200;  —  Voltz  59;  — 
v.  Ziet.  67,  Tf.  l,  Fg.  4;  —  y.  Mandklsl.  32. 

?Plagiostoma  punetatum  (Sow.)  v.  Ziet.  67, 
Tf.  li,  Fg.  3. 

Chamites  laevis  v.  Sciilotu.  Petrefh.  (1820)  /, 
214,  ///,  110,  Tf.  xxxiv,  Fg.  2;  —  Hart- 
mann 35. 

Lima  gigantea  Deshay.  Encycl.  metk.  1830,  U, 
346;  —  Coq.  caract.  74,  pl.  x.\r,  6g.  1 ;  —  Deslong- 
champs  (Jahb.  1832,  365);  —  Rök.  75. 

Schaala  schief  rundlich  eyformig,  wenig  geöltrt,  glatt, 
glänzend ,  in  der  Jugend  mit  wenig  vertieften ,  einfachen, 
fein  wellenförmigen  Radial  -  Linien  dicht  bedeckt,  welche 

22  « 
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mitten  auf  den  Klappen  weiter  auseinanderstehen  und  sich 
an  grösseren  Exemplaren  hier  oft  ganz  verlieren,  so  daas 
nur  noch  etwa  das  hiittre  Viertheil  der  Oberfläche  und 
ein  schmaler  Streifen  auf  der,  die  flach  eingedrückte  Vor- 
derseite umgebenden ,  abgerundeten  Längskante  damit  be- 
deckt bleibt,- aber  auf  beiden  Seiten  die  Zuwachsstreifung 
deutlicher  hervortritt.  Der  Vordertheil  der  Muschel  ist 
länger  und  stumpf,  der  hintre  scharfrandig,  der  Vorderrand 
geradlinig,  die  Vorderfläche  mit  feiner  und  dichter  Zuwachs- 
streifung; für  den  Austritt  des  Byssus  sieht  man  eine  schwach 
klaffende  Stelle.  Das  vordere  Ohr  ist  fast  unbe merklich, 
das  hintre  grössre  zeigt  nur  Zuwachsstreifung.  Wird  bis 
J'  lang.  La marcks  PI.  semiiunare  besitzt  in  der  Zeich- 
nung nur  eine  etwas  abweichende  Contour,  welche  aber 
Folge  von  Zerdrückung  oder  wahrscheinlich  einer  vom  Zeich- 
ner schief  genommenen  Ansicht  ist.  Deshayes's  PI.  gi- 
gantea  und  Zieten's  P.  semiiunare  sind  auch  bei  schon 
ansehnlicher  Grösse  noch  über  und  über  mit  radialen  Strei- 
fen bedeckt.  An  unserem  nur  erst  kleinen  Exemplare  hat 
der  Zeichner  unrichtiger  Weise  die  vorderen  radialen  Strei- 
fen (rechts)  gar  nicht,  die  hinteren  (die  erhabenen  nämlich) 
zu  stark  und  zu  breit  angegeben. 

Eine  Leitmuschel  für  die  Liasgruppe,  und  insbesondre 
den  Liaskalk;  jedoch  in  England  und  Polen  auch  in  den  un- 
tern Oolith  übergehend.  In  England  (in  Lias  Mittel"  und 
Süd-Englands,  und  insbesondre  Yorkshires:  wie  zu  Staithes% 
North  cliff)  Pocklington  und  im  Unter-Oolith  zu  Glaizedale 
in  Yorkshire;  im  Unter-Oolith  zu  Dundry;  im  untern  Lias  von 
North  Salop,  Murch.;  in  Lias  von  Lyme  Regis  in  Dorset- 
shire,  Bech.  und  von  Bath  in  Sommersetshire,  Lonsd.);  —  in 
Schottland  (im  Lias  der  Western  Islands  auf  Pabba) ;  —  in 
Frankreich  (in  Normandie,  de  Caum.  ;  in  den  obern  schwar- 
zen Liasmergeln  der  Maas-  und  Ardennen  -  Gegend ,  Bobl.; 
sehr  gross  im  Liaskalk  von  /  Gundershofen  im  Elsass);  — 
in  der  Schweitz  (im  Liaskalke  des  Porrentruy  ;  im  Aargaü)\  — 
in  Württemberg  (im  Liaskalk  von  !  Vaihingen  bei  Stuttgart 
und  von  Göppingen;  im  Liassandsteiue  von  Göppingen;  ss 
Wäschenbeuren,  Kaltenthal  u.  s.  w.);  —  in  Franken  (iu 
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Liasmergel  von  GrÜfenberg)\  —  in  Baden  (im  Liaskalke  von 
/  Malseh  and  /  Mingohheim  bei  Bruchsal) ;  —  in  Sannover 
und  Braunschweig  (im  Liaskalk  am  Hainberg  bei  Güttingen  f  — 
im  Lias  von  Goslar,  Hehnstädt ,  Schöppenstedt  n.  s.  w.);  — 
in  Schlesien  (klein  za  Waldenburg,  v.  Schloth);  —  in  Po/e» 
(im  antern  Oolith  von  Sanka,  Zeuschn.). 

Limea  (vgl  d.  V.  Periode). 

v>  .w  .  a  ... 

....  '  •  •  ■ 

232.  Trichites,  Bertrand. 

233.  Pinnogena,  Sauss. 

Unter  diesen  beiden  Namen  hat  man  dickschaalige  Mu- 
scheln von  faseriger  Textur  begriffen  (wie  man  diese  Tf. 
XV,  Fg.  12  an  einem  Bruchstücke  sieht),  welche  zwar  sehr 
verschieden  von  einander  sind,  aber  gewöhnlich  nur  in  klei- 
nen Bruchstücken  vorkommen,  die  nichts  Näheres  erkennen 
lassen,  und  daher,  da  sie  ähnliche  Lagerung  (heilen,  zwei- 
felsohne Öfters  mit  einander  verwechselt  worden  sind. 

Trichites,  Tf.  XXVII,  Fg.  10, 
ist  eine  Benennung,  welche  man  bei  einigen  älteren  Oryk- 
tographen  findet,  und  welche  Defrance  auf  eine  ebenfalls 
dicke,  faserige  Muschel  anwendet,  wovon  Deshayes  noch 
das  vollständigste  Exemplar  besitzt.  Diese  Muschel  ist  gross, 
kreisrund,  ungleichklappig,  die  eine  Klappe  konkav  und  am 
Schlosse  mit  einer  Rinne  für  den  Austritt  des  Byssus  ver- 
sehen, die  andre  flach,  der  grosse  Muskeleindruck  etwa  wie 
bei  Ostrea  beschaffen.  Dieses  Fossil  kommt  in  dem  untern 
Oolithe  des  nördlichen  Frankreich  vor.  Seine  Stelle  im  Sy- 
stem würde  von  der  des  folgenden  sehr  abweichend  seyn. 

Pinnigene,  Tf.  XXVII,  fig.  11  nannte  Saussure  eine 
freie,  schmale,  verlängerte,  ungleichklappige ,  geschlossene 
Muschel,  welche  auf  der  gewölbten  Klappe  mit  groben 
Höckern,  auf  der  flachen  mit  ästigen  Wellen -förmigen  Län- 
genrippen versehen ,  mit  Pinna  und  Inoceramus  verr 
-wandt  za  seyn  scheint,  und  in  den  Schichten  des  Moni 
Saleve  über  D iceras,  hier  mithin  wohl  in  Kreide,  vor- 
kommt.    In  den  Sammlangen  von  Basel,   Solothurn  und 
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Bern  sieht  man  davon  die  schönsten  Exemplare,  die  jedoch 
uns  den  obern  Juraschichten  stammen.  Merian  stellt  sie 
su  den  Pinnen* 

Da  ea  nicht  immer  möglich  ist,  nach  den  blossen  Zita- 
ten, die  sich  bei  den  Autoren  finden ,  zu  erkennen,  weiche 
von  beiden  Muscheln,  deren  Trümmer  wohl  öfters  verwech- 
selt worden  sind,  sie  bezeichnen  wollen,  so  oinss  ich  Syno- 
nymie  und  Lokalitäten  noch  durcheinander  anfahren. 
Zu  232  Trieb ites  Bertrand  Dict.  d.  foss.  83;  —  Defr. 

im  Dict.  sc.  nat.y  1828 ,  tV,  206;  —  Deshay. 

in  Encycl.  1830,  Texte  II,  1044;  —  Al.  Brohgs. 

tabJ.  415;  —  (ob  auch  Thurm.  11;  —  Thiri. 

5  — ?). 

Triehite  epaisse  Defr.  im  Dict.  SC.  Atlas, 

coq.  fois.y  pl.  LXXX1X. 
Ostrea  f  Trichites  Conyb.  244. 
zu  233  VTrichites  Sanssnri  (Volte)  Thurm.  25,  27. 
zu  233  Pinn igen e  Sauss.  Veyag.  Alp.  7,  177 9 4°,  pg. 
1!I2  — 193,  pL  Ii,  fig.  5,  6. 
Pinna  fibrosa  IHerian  in.  HU. 
Pinna  Pinnigena  De  la  Bechb  im  Philes.  Mag. 
VII,  347. 

Vorkommen  im  Unter*  Oolith  Englands;  —  im  untern 
Oolithe,  Forestmarble  und  Coralrag  der  Normandie,  bei 
Caen  etc.  —  « —  Iiri  Portlandstein  an  der  obern  Saonef  — 
in  Keliowa  y  rock  und  Oxfordthon ,  in  Kieselnieren  -  und 
Portlaad -Kalk  des  Parrentruy  und  in  den  obern  Theilen 
des  ISolalhurner,  I  Baseler  und  i  Aar  gauer  Jura,  endlich  in 
der  %  Kreide  des  Mont  Saleve  bei  Genf. 

(77).  Posidonomya. 

(Vgl.  S.  88  und  164.) 

Pasidenomy»  Beoheri  Uasin* ,   Tf.  XHY% 
Fg.  23. 

Ostrea  Knorr  Verstein.  I,  Tf.  xxxvii,  Fg.  4,  5. 
Posidonia  Beoheri  Bronn  im  Jahrb.  1830,  $ 
480,  Note;  —  in  Gaea  Heidclb.  164,  und  bei 
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Schust.  im  Jahrb.  1835,  S.  144;  —  Leih.  88*  — 
i  v.  Münst.  69. 

Posldonia  Brontti  (Joldf.  bei  Deck.  p.  412;  — 
(MkRian)  Thirru  15;  —  v.  Zieten  72,  Tf. 
tiv,  fig.  4;  —  Rom.  5,  81;  —  v.  Mühst.  69;  — 
v.  Mandelsl.  30;  —  V.  BtfdH  Im  Jahrb.  1832, 
S.  224. 

Posldonia  liasina  Voltz;  —  Thurm.  38;  — 
f  Thier.  15. 

Herr  Deshates  ist  geneigt,  dieses  Genus  bei  den, 
Aplysien  zu  lassen  und  anzunehmen,  dass  die  rechten 
und  linken  Klappen  durch  Umstülpung  entstanden  sind: 
wahrlich  viel  Hypothese  zu  Abläugnung  einer  so  einfachen 
als  plausibeln  Thatsache!  (Encycl  meth.  1830,  II,  835). 

Die  obersten  schwarzen  Schichten  der  Liasschiefer 
über  den  Grypbiten  -  Schichten  enthalten  nebst  den  für  sie 
bezeichnenden  Tutenmergeln  in  unsäglicher  Menge  eine 
Posidonomye,  die  ich  von  der  P.  Beoheri  zu  unter- 
scheiden nicht  im  Stande  bin,  nur  dass  sie  im  Allgemeinen 
kleiner,  zuweilen  nicht  halb  so  gross,  vielleicht  auch  etwas 
minder  schief  als  diese 'vorkommt.  Sie  zeigt  15  — 18  kon-  # 
zentrische  Runzeln  auf  $"  —  If"  Durchmesser,  ist  immer 
zerdrückt  und  die  Schaale  fast  nie  erhalten,  sondern  ent- 
weder in  Schwefelkies  verwandelt  oder  mit  Hinterlassung 
des  Abdruckes  gänzlich  verschwunden.  Gervillia  ru- 
gosa  und  Ammoniten  aus  der  Familie  der  Falcife- 
ren  —  ohne  Arietes  und  fast  ohne  Tere bratein  — 
sind  ihre  Begleiter.  Ist  die  Formation  etwas  mächtiger 
entwickelt,  so  finden  sich  im  unteren  Theile  der  Schiefer 
Belemniten,  im  obern  diese*  Posidonomyen  vorwal- 
tend (Posidonien-Sohiefer)  mit  untergeordneten  Kalk -Lagen 
voll  Avicula  substriata  (Monoten  -  Kalk).  —  Einer 
brieflichen  Nachricht  des  Hrn.  Voltz  zufolge  wäre  »Pos. 
1  i  a  si  n  a  oder  B  r  o  n  n  i  i a ,  stets  kleiner,  weniger  schief, 
und  verhältnissmässig  breiter  als  P.  B  e  c  h  e  r  i  und  hätte 
abgerundetere  Runzeln,  was  ich  aber  nicht  so  beständig 
finde. 
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Vorkommen  m  Baden  (zo  !  Ubstatt  und  !  Maisch  bei 
Bruchsal  verkiest,  sehr  gross,  mit  etwa  20  groben  Runzeln, 
dann  am  Wartenberg  bei  Doneschingen  in  Liasschiefer  and 
in  gebrannten,  in  Basalt  eingeschlossenen  Stücken  dessel- 
ben); —  in  Württemberg  (/  Heidenheim  und  Wasseralfingen 
bei  Boll,  von  wo  das  abgebildete  Exemplar,  verkiest,  rund- 
lich, klein,  mit  15 — 20  feinen  Runzeln,  —  Reutlingen,  Metzin- 
gen) ;  —  in  der  Schweitz  (im  ! Aargau  sehr  gross);  —  in 
Franken  (zu  ! Banz:  weisse,  längliche,  etwas  grössere  Ab- 
drucke mit  25— 28  Runzeln;  zu  Mistelgau,  Geisfeld,  Schwor- 
zach  etc.);  —  im  nordwestlichen  Deutschlande  (am  Silberbach 
bei  Falkenhagen  in  Lippe:  Abdrücke  mit  24  —  2S  Runsein; 
zollgross  zu  Coppenbrügge ;  dann  zu  Bohnenburg  im  Bader- 
borrischen, in  den  Zwerglöchern  und  im  Kuhlager  bei  Büdes- 
heim; zu  Dannhausen  unweit  Seesen  bei  Braunschweig;  an 
der  Ockerhütte  bei  Goslar  und  an  vielen  andern  Orten  in 
Nannover  in  der  Posidonomyen  -  Schichte ;  ob  auch  in  den 
dunkeln  Mergeln  des  Porta  westphalica?,  Röm.);  —  in  Frank- 
reich u.  s.  w.  (in  den  Ardennen,  v.  Buch;  — -  an  der  obern 
Sanne  zu  Fallon  bei  Grammont  *),  wo  die,  Belemniten-Schichte 
nicht  von  den  Posidonomien-Schiefern  unterschieden  wird;  - 
am  Mont  terrible  im  Porrentrug  desgl. ;  —  in  den  Alpen  von 
der  Schweitz  bis  Nizza,  v.  Buch. 

i 

234.    Ferna  Lamk. 

Schaale  hornartig,  blätterig,  zusammengedrückt,  fast 
gleichkiappig,  ungleichseitig,  sehr  unregelmässig,  vorn  klaf- 
fend für  den  Austritt  des  Byssus,  Schlossrand  gerade,  am 
vordem  Ende  mit  nach  vorn,  nicht  nach  oben  stehenden 
Buckeln;  innen  in  jeder  Klappe  mit  einer  Reihe  paralleler, 
sich  gegenüberstehender  Queergrübchen ,  auf  einer  ebenen 
Fläche  für  die  Einfügung  des  Bandes.  Muskeleindruck  fast 
mitten  in  den  Klappen;  die  dünnen  Blätter  der  Schaale  sind 
senkrecht  faserig. 


•)  Thirriü  zitlrt  hier  P.  Bronnii  Mer.  und  P.  liasiua  Hömsch 
die  ich  aonst  für  einerlei  gehalten:  ihre  Unterschiede  kenne  irh 
Hiebt;  RÖMsa  noch  P.  Buchii  in  Bradfordthon. 
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Arten  leben  mehrere  (6  —  8)  in  tropischen  Meeren  Irr 
beträchtlicher  Tiefe;  andre  sind  fossil  in  der  III*  und  V. 
Periode  vorgekommen. 

1.  Ferna  mytiloides,  Tf.  XIX,  Fg.  12  a,  b,  c. 
a.  Ostrea  mytiloides  Gmel.  syst.  3339,  nr.  130. 
Ferna  mytiloides  Lamk.  hüt.  Vf9  142;  —  Des- 
hay.  coq.  caracl.  51,  pl.  iv,  fig.  5,  und  in  Eneycl. 
1830,  7/,  737;  —  Goldp.  b.  Dech.  388;  —  v. 
Büch  im  Jahrb.  1832,  223;  —  «Holl  351;  — 
?v.  Zikt.  71,  Tf.  liv,  Fg.  2  a,  b;  —  v.  Man- 
delsl.  25;  —  v.  Münst.  40;  —  Thirr.  5;  — 
Röm.  84. 

Ferna  antiqua  Defr.  im  Dict.  SC.  nat.  XXXVIII,  514. 
Perna  quadrata  (Sow.)  Phill.  129,   141,  151, 

pl.  ix,  fig.  21. 
Perna  quadrata  var.  plana  Hartm.  Ziet.  WürtL 

71,  Tf.  54,  Fg.  1. 
Ferna  isognomonoides  Stahl  im  WürtL  Cor- 
respbl.  1824,  VI,  66,  Tf.  vn,  Fg.  25.  ' 
0.  Ostrea  torta  Gmel.  syst.  3339,  nr.  131. 
Schaale  sehr  zusammengedrückt,  länglich  rhomboidis  ch. 
Vorder-  und  Hinter- Rand  parallel,  merklich  länger  als  die 
andern,  schief  auf  dem  Schlossrand  stehend:  der  vordere 
etwas  konkav  mit  spitzem,  der  hintre  mit  stumpfem  Winkel 
an  erstere  grenzend;  der  Unterrand  konvex,  bogenförmig  in 
die  Seitenränder  verlaufend.    Schlossgruben  zahlreich,  etwa 
14,  weniges  breiter,  als  die  Zwischenräume  (Fg.  c).  Die 
Art  hauptsächlich  kennbar  an  der  stark  zusammengedrück- 
ten, länglich  rhomboidischen  Form;  in  Württemberg  etwas, 
breiter  (F.  mytiloides  v.  Ziet.).     An  alten  Exemplaren 
krümmen  sich  die  Buckeln  oft  nach  unten  ein  (vor.  ß). 

Vorkommen  in  England  (im  Coralrag  zu  Malton,  in 
Kelloways  rock  zu  South  Cave  und  in  Mittel  -  Oolith  zu 
Cloughton,  White  Nab  und  Commondale  in  Yorhshire) ;  —  in 
Frankreich  (in  Normandie :  in  den  Vaches  noireS)  bei  JJävre, 
Lamk.,  im  Oxfordthon  von  !  Dives,  Drsh.  ;  —  in  Burgund;  — 
im  Elsass  zu  Gnndcrshofen,  Lamk.;  —  in  Portlandatein  zu 
Fresne  St.  Maines  an  der  obern  Saone);  —  in  Württemberg 
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(im  untern  Eisenoolith  von  Staufeneck,  Dettingen,  Makd., 
von  Neukausen  an  der  Erms,  am  /  Stuifenberg ,  zu  Wisgol- 
dingen,  Bopfingen  und  Metzingen  bei  Urach,  Goldf.);  —  in 
Franken  (in  oolithlschem  Thoneisensfein  zu  Rabenstein  und 
ZTtoraatö;  —  im  nordwestlichen  Deutschland  (Kahleberg  bei 

235.  Inoceramus  Al.  Brongn.,  Faser-Muschel. 

Wir  führen  vorläufig  unter  diesem  Namen  eine  kleine 
Grnppe  von  Muschel* Arten  auf,  welche  dem  obem  Lias- 
schiefer  angehören,  nnd  welche  sich,  zwar  in  kein  Genas 
ganz  passend ,  doch  noch  am  Füglicbsten  hier  einreihen  las- 
sen j  verweisen  aber  rücksichtJich  der  Charakteristik  von 
Inoceramns  anf  die  IV.  Periode,  wo  die  wohl  bezeich- 
neten Arten  desselben  und  einige  nahe  verwandte  Genera 
einheimisch  sind. 

Diese  Arten  haben  den  Habitus  der  Mytili  oder  Mo- 
di alae  und  die  dünne  Sehaale  derselben,  verbunden  mit 
dem  flachen  Schlosse  mit  parallelen  Grübchen  und  ohne 
Schlosszahne  wie  bei  Perne.  Bei  Inoceramus  würde  die 
Schaale  faserig  und  insbesondere  der  Schlossrand  verdickt 
und  gewölbt  seyn,  worüber  später«  Sie  unterscheiden  sich 
von  Posidonomya  nur  durch  die  deutlioh  nachweisbaren 
Schlossgrübchen.  Vielleicht  bilden  sie  spater  ein  eigenes 
Geschlecht.  Sie  sind  noch  so  wenig  untersucht  und  bekannt, 
dass~  ich  nicht  vermag,  die  Synonymie  vollständig  zu  ent- 
wirren«. Ich  führe  daher  die  Namen  an,  welche  mir  zu 
dieser  Gruppe  zu  gehären  scheinen,  ohne  sie  alle  in  eine 
Spezies  vereinigen  zu  wollen» 

K  Inoceramus  rugosus,  Tf.  XIX,  Fg.  IS  a,  b 
(Kern). 

a.  Mytulires  rugosus  v.  Schloth.  Petref*  /,  30t, 
tesL  Schloth.  in  collect.  Menke. 
Gervillia  gryphoides  Rom.  5. 
<C  Inoceramus  pernoides  (Goldf.)  Rum.  82. 

<  Inoceramus  iiobllis  (v.  Münst.)  Rum.  82. 

<  Inoceramus  ros tra t us  .(Goldf.)  Rom.  82. 

* 

— ■  ■- 
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b.  Mytulites  gryphoides  v.  Schlot  r.  Petrefh  /> 
296  (fest.)  MOnst.). 
Gervillia  my  tiloides  v.  Münst.  im  Jahrb.  1833, 

325,  326;  Pltoyr.  68. 
Gervillia  rugosa  v.  Münst.  68. 
*    Gervillia  elongata  v.  Münst.  Bayr.  68. 


c.  «erdrückt. 

Inoceraraus  dubios  (PSow.  1829,  F/,  f62,  pL 
dlxxxiv,  Fg.  3);  —  Goldf.  b.  Dbch.  412;  — 
v.  Zibtbn  96,  Tf.  lxxii,  Fg.  6;  —  v.  Makdelsl, 
30;  —  (Röm.  83). 

Meine  Beschreibung  und  Abbildung  bezieht  sich  auf 
einen  Steinkern  aus  Posidonomien-Schiefer  von  Silbergrund 
bei  Falkenhagen  in  Lippe  (auch  bei  Osnabrück,  Röm.),  weil  ich 
davon  altein  den  Abdruck  des  Schlosses  beobachten  konnte. 
Diese  Kerne  sind  theils  an  und  für  sich,  theils  durch  Zer- 
drückung u.  s.  w.  sehr  veränderlich  in  ihrer  Form,  so  dass 
ich  unsicher  bin,  ob  nicht  die  von  Römer  benannten  Ino- 
cer am us -Arten  von  gleichem  Fundorte  alle  drei  ebenfalls 
dazu  gehören. 

Form  eines  My  tilus.  Sensale  länglich  eyförmig,  Buckeln 
vorstehend,  ganz  am  vorderen  Ende  des  geraden  Schloss- 
randes 9  welcher  fast  rechtwinkelig  auf  die  Längenachse^  der 
*  Muschel  geht.  Die  Leistchen  zwischen  den  zahlreichen  (ge- 
gen 1 5)  Schlossgrübchen,  auf  einer  ganz  ebenen  Schlossfläche 
nebeneinandergereihet ,  sind  nur  schmal  und  scharf  (Fg.  b), 
wie  bei  Inoceramus  gestaltet.  Vorderseite  der  Muschel 
umgeben  von  dem  erhabensten  Rücken  beider  Klappen,  wie 
solcher  von  den  Buckeln  aus  nach  dem  Unterrande  zieht,  länger 
als  die  andern  Seiten ,  fast  gerade ,  unter  den  Buckeln  ein- 
gedrückt. Die  übrigen  Ränder  sind  scharf;  die  Oberfläche 
ist  mit  wenigen  (3—4)  flachen  und  breiten,  konzentrischen  Run- 
zeln versehen,  ausser  denen,  wenn  die  Oberfläche  der  Schaale 
zerstört  worden,  eine  undeutliche  radiale  Streifuug  erscheint. 

Die  mit  b  bezeichnete  Form,  mit  Schaale  aus  Liaskalk 
vdn  /  Calmbach  in  Franken  scheint,  nach  meinen  Exemplaren, 
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einen  Stampfern  Buckel,  einen  schieferen  Schlossrand  und 
keine  vertiefte  Vorderseite  En  besitzen ,  auch  die  sie  vorn 
umgebende  Kante  weniger  ausgesprochen  zu  seyn.  v.  Mon- 
ster versichert,  ihr  Schloss  beobachtet  und  darin  eine  6  er- 
villia  erkannt  zu  haben.  —  Inzwischen  passen  die  weni- 
gen Worte,  welche  Schlotheim  bei  seinem  Mytilus  g Ty- 
phoides anführt,  schlecht  zu  diesen  Formen.  Übrigens  be- 
merkt Münster  selbst  (Bayr.  S.  68),  dass  seine  drei  Ger- 
viliien  in  einander  übergehen  und  zitirt  den  I.  dobius 
selbst  zu  G.  elongata. 

Ähnliche  Formen  kommen  noch  vor  zu  Malsch  und  üb- 
statt  bei  Bruchsal  in  Baden,  im  Liaskalk  wie  in  Schiefer;  — 
der  zerdrückte  Inoceramus  dubius  in  Alaunschiefer 
des  Lins  zu  Whitby  in  Yorhshire,  Sow.  und  im  Liassehiefer 
zu  Boll  in  Württemberg,  v.  Ziet. ,  —  der  Mytulites 
gryphoides  im  Coburg 'sehen ,  v.  Schloth.,  —  die  3  Mün- 
ster  sehen  Ger  viliien  noch  im  Oberlias  Mergel  und  -Kalk 
zu  Mistelgau,  GrStz  und  Schwarzach  im  Bayreuthischen,  und 
im  Oberlias-Sandstein  des  Obermayn-Krei&es  in  Bayern  ;  — 
der  M.  rugosus  auch  zu  Bergen  im  Anspach  sehen. 

■ 

236.  Gervillia  Defr.,  Deslongch. 

Muschel  fast  gleichklappig ,  ungleichseitig,  schief,  ge- 
wölbt; —  der  gerade  Schlossrand  bildet  mit  dem  Hinter- 
rande oft  eine  vorspringende  Ecke,  und  verlängert  sich 
vorn  etwas  über  die  kaum  vorstehenden  Buckeln.  Inner- 
lich liegen  längs  desselben  auf  einer  schmalen  Fläche  we- 
nige durch  breitere  oder  schmälere  Zwischenräume  von  ein- 
ander getrennte,  meist  parallele  Grübchen,  in  beiden  Klappen 
einander  gegenüberstehend,  zur  Aufnahme  des  randlichen 
Bandes ;  —  ausserdem  stehen  unter  den  Buckeln  einige 
schiefe  Schlosszähne,  die  gegenseitig  zwischen  einander  ein- 
passen (Tf.  XIX,  Fg.  13,  b  und  c),  hinter  welchen  sich, 
wenigstens  in  mehreren  Arten,  noch  eine  Reihe  schmaler, 
schiefer  und  tiefer  Furchen  unter  den  Grübchen '  hinzieht 
(Fg.  b).  Schaale  dicht,  ihre  Textur  nicht  faseriger,  als  ge- 
wöhnlich.   Muskeleindrücke  etwas  vor  der  Mitte,  wodurch 
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sich  dieses  Genas  weit  von  A  vi  etil  a  entfernt,  mit  dem  es 
Quenstedt  verbinden  möchte« 

Unterscheidet  sich  von  den  übrigen  mit  einer  Reihe 
von  Bandgrübchen  versehenen  Geschlechtern  hauptsächlich 
durch  seine  Schlosszahne ,  nnd  ausserdem  noch  von  C  stil- 
los und  Inoceramus  durch  seine  nicht  faserige  Textur 
und  seine  ebene  Schlossfläche,  von  Pulvinites  durch  die 
parallele  Richtung  der  Grübchen;  von  Crenatula  durch 
die  flache  Lage  derselben  (nicht  auf  Höckern).  Defrancb 
hatte  dieses  Genus  zuerst  aufgestellt,  DkslonochXmps  dessen 
Charakter  wesentlich  berichtiget  und  ergänzt. 

Arten  alle  fossil,  etwa  9  —  10 :  alle  in  den  Oolithen,  G. 
aviculoides  und  G.  silicjua  aber  auch  in  Kreide;  nur 
G.  solenoides  und  G.  acuta  allein  in  der  Kreide. 

1.  Gerviilia  aviculoides,  Tf.  XIX,  Fg.  13  a,  b,  c. 
Ferna  aviculoides  Sow.  /,147,pl.  lxvi;  —  Conyb. 
196,  244;  —  De  la  Beche  in  Geol.  Trans.  2?,  i, 
78;  —  Murch.  ib.  //,  320;  —  Voltz  59;  — 
Holl  350 ;  —  Röm.  7 ;  —  Lojvsd.  in  Geol.  Trans. 
J?,  III,  275 ;  —  Passy  336. 
Gerviilia  aviculoides  Sow.  F7,  16,  pl.  dxi;  — 
Deshay.  in  EncycL  1830 ,  11,  167;  —  Goldf. 
b.  Dech.  388;  —  Thurm.  25,  27;  —  v.  Ziet.  72, 
Tf.  li V,  Fg.  6;  —  v.  Mandelsl.  30;  —  Röm. 
85;  —  Phill.  129. 
Modiola  lithop h  agi tes  Lamk. hisl.  VI,  117,  142. 
Perna  mytiloides  (Sow.)  Defr.  im  Dict  sc.  nat. 

XXXVill,  514  (excl.  synon.). 
Gerviilia  pernoides  Deslongch.  im  Recucil.  Soc. 
Linn.  Calvados,  I,  126,  pl.  i,  u,  m  >  in  Fbruss. 
hullel.  1S24,  u,  209-211;  —  De  Caümont. 
ß.  var  intorta. 

Gerviilia  tortuosa  v.  Münst.  im  Jahrb.  1833, 425. 
Schaala  gross,  dick,  schief,  länglich  eyförmig,  etwas  un- 
gleichklappig,  nächst  der  Buckeln  in  die  Queere  am  dicksten, 
weiter  nach  unten  aber  immer  mehr  zusammengedrückt  und 
scharfkantig,  innerhalb  des  langen  geraden,  mit  dem  Hinter- 
Rande einen  grossen  stumpfen,  mit  dem  vorderen  einen  kurzen 


spitzen  Flügel  bildenden  Schlosarandea  mit  ö  — 8  durch 
breite  Zwischenräume  getrennten ,  doch  vorn  sich  näher 
stehenden  grossen*  Bandgruben  versehen  (Fg.  b,  e\  unter 
welchen  man  innen,  den  Buckeln  gegenüber,  die  schiefen 
Schlosszähne  (b  in  der  rechten  und  c  in  der  linken  Klappe) 
erblickt,  an  die  sich  nach  hinten  die  schiefen  Furchen  (bei 
b  deutlich)  anreihen ,  wie  deren  bei  den  generiseben  Merk- 
malen erwähnt  worden.  Diese  Muschel  bietet  zwei  Merk« 
Würdigkeiten  an  der  rechten  Klappe  dar,  a)  insofern  diese 
nämlich,  immer  flächer  als  die  andre,  zuweilen  ganz  flach 
wird  und  sich  von  oben  nach  unten  konkav  einbiegt,  wäh- 
rend sich  die  andere  Klappe  in  dieser  Richtung  um  so  stär- 
ker wölbt,  wodurch  eine  Form 'wie  bei  Avicula  socialis 
(Tf.  XI,  Fg.  2)  entsteht;  dieses  scheint  Münsters  6.  tor» 
t  u  o  s  a  zu  seyn ;  —  2)  in  so  ferne  als  diese  Klappe,  bis  die 
Muschel  die  Hälfte  ihrer  vollen  Grösse  erreicht  hat,  unter- 
halb dem  vorderen  Flügel  am  Rande  einen  Ausschnitt  für 
den  Austritt  des  Byssus  wie  bei  Per  na  zeigt,  welcher 
sich  aber  später  Verwächst  und  ausgleicht,  so  dass  man 
dann  seine  frühere  Existenz  nur  aus  der  Zuwachsstreifung 
und  aus  einer  vor  dem  Buckel  gegen  diesen  Ausschnitt  her- 
abziehenden, weiter  gegen  deu  Rand  hin  aber  sich  verlie- 
renden Rinne  zu  erkennen  vermag,  wie  die  Abbildung 
links  von  dem  Zeichen  a  zu  erkennen  gestattet.  —  Länge 
bis  6".  —  Die  von  Sowerby  abgebildeten  Exemplare  sind 
merklich  schiefer,  länglicher,  ihr  vorderer  Flügel  spitzer, 
ihr  hintrer  Flügel  durch  einen  Einschnitt  vom  Hinterrande 
geschieden,  ihr  untrer  Theil  kürzer  (von  vorn  nach  hinten) 
und  dicker,  mithin  mehr  stielrund.  Sollte  diess  eine  von 
der  erstem  verschiedene  Art  seyn,  so  würde  sie  diese  doch 
in  denselben  Gebirgsschichten  völlig  vertreten» 

Sie  findet  sieh  von  den  obersten  Liasschichten  an  bis 
zum  Korallenkalke.  So  in  Württemberg  (in  den  obern 
Lins  -  Schiefern  mit  Trigonia  navis  im  Teufelsloch 
bei  Boll),  —  in  Franken?  (die  6.  tortuosa  im  Ober* 
lias -Sandstein  des  Bayerischen  Obermat/n  -  Kreises) ;  — 
in  Frankreich  (zu  /  Gundershofen  im  Elsm*  im  obersten 
Lias ;    —    in    Oxfordthon ,    Forestinarble ,     grossem  und 
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untrem  Oolithe  der  Vaches  noiree  u.  a,  0.  In  Normandie? 
im  Mergelkalke  von  Hävre  und  Bray) ;  —  in  England 
(im  Oxfordthon  Mittel-  and  Süd -  Englands  und  im  antern 
Oolithe  von  Dundry  Hill,  Conyb.  ;  —  im  Coralreg  zu  Seend 
bei  2?a/A,  Lomsd.;  im  Goralrag  zu  Malton,  Scarborough  und 
JWcy  in  YorksJiire,  und  in  Calcareous  grit  Oxfordskire's, 
Phill.)  ;  —  in  Schottland  (Sand  -  und  Kalk  -  Formation  dem 
Mittel-  nnd  Ünter-Oolith  entsprechend  zu  Inverbrora,  Murch.)  ; 
endlich  im  Oxfordthon  am  Ldndener  Berg  bei  Hannover.  — 
Nach  Sowerby  sollte  sich  dieselbe  Art  jedoch  auch  im 
Grünsande  von  Lyme  und  mit  Gervillia  soleuoides  in 
Parham  Park,  zu  Peters fietd  u.  s.  w.  finden. 

2.  Gerviilia  aviculoides  var  mo di  olaris  v.  Ziet, 
WürtU  73,  Tf.  lv,  Fg.  1  scheint  eine  eigene  Art  zu  bilden. 

Unter  den  übrigen  G  ervillien  ist  die  G.  siliqua  Desu. 
in  Oxfordthon  und  Forestmarble  der  Normandie  und  im  Kim- 
meridge  bis  zum  Oxford -Thone  an  der  oberen  Saone  eben 
so  verbreitet,  als  die  G«  elongata  Rom.  in  den  lVeser-Ge-  ' 
genden,  welche  nach  Hrn.  Voltz  kürzer  und  breiter  ist. 

(148.)    Avicula  Lamk.,  Vogel-Muschel. 

(Vgl.  S.  105.) 

In  Beziehung  auf  die  oben  gegebene  Charakteristik 
dieses  Geschlechtes,  die  von  Lamark  entnommen,  ist  zu 
bemerken ,  dass  um  eine  Übereinstimmung  mit  den  übrigen 
Beschreibungen  zu  bewirken,  statt  „hinten"  müsse  „vorn", 
statt  »rechts"  müsse  „links"  gelesen  werden ,  u.  u.  Auch 
sind  bereits  zwei  Muskeleindrücke,  ein  grosser  hinter  der 
Mitte  der  Klappen  und  ein  kleiner,  unterhalb  dem  Schloss- 
zahne versteckt,  vorhanden. 

3.  Avicula  inaequi val vis,  Tf.  XVUI,  Fg.  24  a,  b. 
Avicula  inaequival vis  Sow.  JIJ9  78,  pl.  ccxliv, 
fig.  2;  —  Phill  157,  163;  —  De  la  Becue  in 
Geol  Trane.  B9  II,  28  und  im  Philos.  Magaz. 
VII,  348;  —  f  Murch,  in  Geol.  Trans.  B,  II, 
319,  321,  367;  —  Voltz  59;  —  Goldf.  b.  Dech. 
387,  412;  —  Hisiwo.  Pctrif.  de  la  Suede,  38;  — 
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v.  Ziet.  73,  Tf.  lv,  Fg.  2 ;  —  v.  Mand.  32 ;  - 
:  Loksd.  in  Geol  Tram.  B.JJI,  271,  273,  275;  - 

v.  Münst,  68;  —  Thier.  15;  —  Klöd.  197;— 
Röm.  86;  —  Mürch.  in  Philo*.  Magaz.  1835, 
VI,  314. 

Diese  Art  wird  von  andern  unterschieden  darch  ihre 
ansehnliche  Grösse,  ihre  flache  Wölbung,  ihre  12—16  nicht 
«ehr  hohen ,  aber  ziemlich  scharfen,  feinen,  entfernt  stehen- 
den radialen  Rippen,  zwischen  welchen  im  mittlen  Theile 
der  linken,  viel  grössereu  Klappe  immer  je  eine  feinere 
sich  befindet,  neben  welcher  sich  noch  1  —  3  zarte  Li- 
nien auf  der.  Schaale  (Fg.  a,  am  untern  Räude)  zeigen, 
die  aber  auf  dem  Kerne  nicht  zu  entdecken  sind.  Der  hintre 
Flügel  ist  klein  und  spitz,  der  vordre  klein.  Kann  mau 
beide  Klappen  sehen,  so  zeichnet  sich  die  rechte  durch  ihre 
verhältnissmüssig  ganz  unbeträchtliche  Grösse  (sie  ist  in 
Fg.  b  noch  zu  gross)  und  ihre  flachere  Form  von  den 
meisten  Arten  aus.  * 

Bezeichnend  für  Lias  und  untern  Oolith,  selten  höher 
vorkommend.    So  im  Lias  Badens  (Schiefer  von 
und  mit  in  Schwefelkies  verwandelter  Schaale  zu  /  Ubstatt 
bei  Bruchsal);  —  Württembergs  (im  Liaskalk  von  ! Hoitlin- 
gen bei  Boll,  Bahlingcn,  Moggltngen,  Wasseralfingen  und  zu 
Vaihingen  bei  Stuttgart) ;  —  Frankens  (Bayreuth ,  —  im  un- 
tern Liasinergel  und  Oberliassandstein  von  Grölz  und  Banz) ;  — 
in  Nord-Deutschland  (in  den  Beleinnitcii-Schiefern  zu  Willers- 
hausen, Markoldendorf,  Königslutter,  Quedlinburg  etc.) ;  —  iu 
Frankreich  (im Süden,  Dufr.  ;  im  obern  Lias  zu  Gundershofenim 
Elsass ;  in  Liaskalk  zu  Fallon  bei  Grammont  an  der  obern 
Saone) ;  —  in  England  (im  obern  Marlstone  Yorhshires  allge- 
mein, Phill.  ;  in  Lias  zu  Lyme  Regis,  Dorsel,  zu  Bath,  Somer- 
set, und  zu  Dudley,  Sow. ;  in  Marlstone  von  N.Salop,  Murcu.). 
—  Dann  im  untern  und  grossen  Oolith  in  Normandie ;  —  im 
untern  Oolith  von  Blue  wich  in  Yorkshire;  darin,  in  Walk- 
erde und  Kelloway  rock  bei  Bath  in  Somerset;  im  Kello- 
way  rock  von  Mittel-  und  Süd-England,  Conyb.,  zu  Kello- 
way's  Bridge,  Sow. ;  —  in  Aer  grossen  Sand-Formation  — 
Cornbrash,  Gross-  und  Unter-Oolith  —  der  Western  Islands 
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und  in  Cornbrash  za  Portgower  in  Schottland;  —  im  unteren 

Oolith  von  Rautenberg  bei  Schöppenstedt  in  Braunschweig ;  

von  Ban%  in  Franken,  von' Wisgo Idingen  und  Bopfingen  in 
Württemberg  (Goldf.),  in  rothem  Oolith-Sandstein  von  Pots- 
dam bei  Berlin.  —  Endlich  nach  Hisinger  in  kohligem 
Sehieferthon  von  Häganes  in  Schweden  mit  Clathropteris 
und  Nilssonia. 

4.  Avicula  pectiniformis,  Tf.  XVIII,  Fg.  22  (f) 

und  Tf.  XXVII,  Fg.  13  a,  b  (nach  Quenst.). 
Gryphites  pectiniformis  v.  Schloth.  in  collect. 

Menxe;  —  Hausmann  Wesergebilde,  1834,  S. 

302,  337. 

Monotis  decussata  v.  Münst.  im  Jahrb.  1831, 

S.  405;  —  Rom.  72,  Tf.  iv,  Fg.  6. 
Avicnla  .  .  .  Quenstedt  in  Wiegm.  Zool.  Archiv 
1835,  II,  S4,  Tf.  i,  Fg.  3  n,  b,  c. 

Schaale  ungleichklappig,  gerade,  ausser  dem  geradlinigen 
Sclilossrande  fast  kreisrund ,  mit  30  —  44  schmalen ,  schar- 
fen, ungeteilten  Radien  und  3  —  4inal  so  breiten ,  flachen 
Zwischenräumen,  in  welchen  die  konzentrische  Zuwachs-4 
streifung  fast  nicht  bemerkbar  ist,  während  die  Radien  durch 
dieselbe  zierlich  gekö'rnelt  werden. 

An  der  rechten  viel  flacheren,  nach  Quenstedt  nur 
|  so  grossen  Klappe  bemerkt  man  vorn  einen ,    von  der 
übrigen  Schaale  abgesetzten  und  in  der  Hälfte  seiner  Länge, 
durch  einen  Einschnitt  für  den  Byssus  gesonderten  Ohran- 
hang,  welcher  in  der  linken  Klappe  gänzlich  mangelt;  der 
Hinterrand  biegt  sich  oben  rückwärts,  und  bildet  einen  fast 
rechten  Winkel  mit  dem  Schlossrande.    Unsere  Fg.  22,  die 
durch  Versehen  des  Lithographen  nicht   vor  dem  Spiegel 
gezeichnet  worden,  zeigt  den  vorderen  Ohr« Anhang  der 
rechten  Klappe  so  weit,  als  solcher  an  zweien  meiner  Exem- 
plare sichtbar  war  und  wornach  diese  Art  nicht  zu  Mono- 
tis, sondern  zu  Halobia  gehört  haben  würde;  —  die 
Grösse- Verhältnisse  zwischen  beiden  Klappen  hatte  ich  nie 
Gelegenheit  zu  beobachten,  auch  die  linke  Klappe  nie  mit 
vollständigen  Contouren,  wesshalb  ich  auf  Tf.  XXVII  die 
QuENSTEDTsche  Abbildung  nachgetragen  habe. 

Brown,  Letbaca.  2te  Aufl.,  I.  Bd.         x  23 

■ 
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243;  —  Phill.  156;  —  De  la  Beche  in  Pkilos. 

Mag.  VII,  346;  —   Lonsd.  in  Geol  Trans.  B, 

III,  273;  —   v.  ZiGt.  79,  Tf.  lix,  Fg.  7;  - 

Thurm.  13,  15;  —  Thirb.  5. 
Schaale  fast  wie  bei  Solen  queer  verlängert,  schmal, 
lang  und  ziemlich  zusammengedrückt,  etwas  gekrümmt,  der 
Theil  der  Zuwachsstreifung ,  welcher  dem  Hinterrande  pa- 
rallel und  fast  rechtwinkelig  zur  übrigen  Streifung  gebt, 
stärker,  in  feine  Lamellen  erhoben.  Die  Länge  etwa  3Jmal 
so  gross  als  die  Breite. 

In  verschiedenen  Gliedern  der  3  oberen  Gruppen  ver- 
breitet. In  der  Schweiiz  und  Frankreich  (im  Portlandstein, 
Kimmeridgethon  und  im  Astartenkalke,  dem  obersten  Gliede 
des  Korallenkalks,  im  !  Porrentruy ;  —  im  Portlandstein  von 
Fresne- Saint- Matnbs,  im  Kimmeridge-Thon  von  Seveux 
und  im  untern  Oolith  von  Calmoutiers  an  der  obern  Saone)'  — 
in  England  (untrer  Oolith  zu  Glaizcdale^  Coldmoor  und  Blue- 
wick  in  Yorhshire  und  zu  Dundry  und  Radstock  in  Somerset, 
in  Cornbrash  von  Mittel-  und  Süd-England;  —  Sowerby  hatte 
sie  in  Bradfordthon  von  Felmarsham  in  Bedfordshire  etc.  zi- 
tirt);  —  in  Württemberg  (in  Eisenoolith  von  Wisgoldingen, 
Altenstädt  und  dann  am  !  Stuifenberg  und  Brauneberg  bei 
Wasseralfingen). 

2.  Modiola  gibbosa,  Tf.  XIX,  Fg.  15  a,  b  (Kern). 
Modiola  gibbosa  Sow.  III,  19,  pl.  ccxi,  fig.  2;  — 

Woodw.  syn.  16. 
<  Mytulites  modiolatus  v.  Schloth.  Petrcß. 

/,  300. 

Schaale  verlängert  nierenförmig,  so  dick  als  breit  (Länge 
zu  Dicke  und  Breite  =  2:1:1),  mit  schwacher  Zuwachs- 
streifung, welche  mitten  am  hintern  Ende  der  Klappen  bo- 
genförmig umbiegt;  Buckeln  nicht  vorstehend;  von  ihnen 
zieht  eine  gebogene  Vertiefung  nach  der  nierenförmig  ein* 
gebogenen  Stelle  in  der  Mitte  des  vorder- untern  Randes 
herab,  wodurch  ein  vordrer  Lappen  der  Schaale  vom  hin- 
tern geschieden  wird  (Fg.  a);  der  ganze  Rand  ist  stumpf. 
Sie  wird  zuweilen  noch  dicker,  als  die  Fg.  b  angibt  Da 
die  Abbildung  einen  Kern  darstellt,  so  ist  der  vordre  Lappen 
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etwas  deutlicher  von  den  Backein  geschieden ,  hIs  gewöhn« 
lieh.  Die  grosse  Dicke  charakterisirt  diese  der  M.  bipar- 
tita  Sow.  und  der  folgenden  sehr  ähnliehe  und  vielleicht 
nicht  selbstständige  Art  hauptsächlich,  welche  ich  in  De  la 
Beche's  Verzeichniss  nicht  wiederfinde. 

Vorkommen  in  der  Schweitz  (in  „Roggenstein  über  Gry- 
phitenkalk«  mithin  wohl  untrem  Oolith,,  zu  IBurg  bei  Lostorp 
im  Kanton  Sulothurri) ;  —  und  in  England  (in  mittlen  Oolith 
zu  Ancliff  und  zu  Bradford  in  Wütshire,  am  Ciaverton  HUI 
Bath). 


3.  Modiola  scalprum. 

Modiola  cuneata  Sow.  Min.  Conch.  III,  87,  pl. 
ccxlviii,  fig.  2  (non.  ejusd.  III,  19,  pl.  ccxi,  fig.  1). 

Modiola  scalprum  Sow.  III,  190;  —  Defr.  im 
Biet,  sc.  not.  XXXI,  516;  —  Pmll.  161,  pl.  xiv, 
fig.  2;  —  Woodw.  8yn.  16;  —  Holl  348;  —  De 
la  Beche  in  Geol.  Trans.  B,  II,  28  und  in  Phil 
Mag.  VII,  346;  —  Thirr.  5;  —  Thurm.  13;  — 
v.  Mandelsl.  35.' 

Schaale  verlängert,  nur  etwas  nierenförmig  und  dabei 
kaum  2lappig,  massig  konvex,  mit  scharfen  Rändern,  geradem 
nach  hinten  etwas  vorstehendem  Schlo9srande  und  einer  von 
den  Buckeln  nach  der  vorder  -  untern  Ecke  hinabziehenden 
geraden  Kante,  vor  welcher  die  Schaale  etwas  flach,  aber 
nicht  rinnenformig  vertieft,  gegen  den  untern  Rand  hin  aber, 
wo  sich  diesem  die  Kante  nähert ,  allein  stumpf  ist  ( Dicke 
zu  Breite  zu  Länge  =  3:5:11).  Die  Zuwachsstreifung 
ist  deutlich ,  geht  vom  Schlossrande,  an  schief  noch  weit 
nach  hinten,  und  biegt  dann  ziemlich  kurz  um,  um  mit  dem 
fast  geraden  unter  -  vordem  Rande  parallel  wieder  nach 
vorn  zu  gehen.  Die  von  Sowerby  beschriebene  Form 
ist  viel  grösser,  nach  der  Abbildung  von  Phillips  viel 
mehr  Sichei-förmig  eingebogen  und  mit  der  beschriebenen, 
wie  mir  es  wenigstens  scheint,  kaum  von  der  nämlichen  Art 
und  gehört  dem  Lias  Englands  an;  die  in  den  Oolithen  des 
Conti nents  ist  kaum  halb  so  gross.  Die  Art  findet  sich  in 
England  (in  Lias  von  Esion  Nab  etc.  in  Yorkshire;  bei  Bath; 
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bei  Lyme  in  Dorsetshire;  bei  Copredy  ond  Banbury  in  Oxford- 
sktre) ;  —  in  Frankreich  (ond  «war  nach  Düfrenoy  im  Lias 
Süd" Frankreichs;  nach  Thier,  im  Liaekalke  von  FaUan,  im 
Portlandkaike  von  Fresne-Saint-Mames,  and  im  Kimmeridge- 
thon  von  /  Seveus  an  der  obern  Saone)  nach  T hurmann  im 
Kimmeridgethon  des  Porrentruy;  —  endlich  im  Unterlias- 
Sandstein  von  Württemberg  {Göppingen  etc.)-  | 
**  Mit  strahl  ig  gestreifter  Schaale. 

4.  Modiola  puicherrinia,  Tf.  XIX,  Fg.  16.  ! 
Modiola  paicherrima  Rom.  94,  Tf.  iv,  Fg.  14. 

Schaale  schmal  länglich  niercnförmig,  ziemlich  dick,  vorn 
und  hinten  mit  radialer  Streifung,  welche  durch  Kreutzung 
mit  den  etwas  starken  aber  ungleich  von  einander  abstehen- 
den Zuwachsstreifen  der  Schaale  hier  ein  gegittertes  Anse- 
hen geben;  ein  mittler  Strich,  vom  Buckel  nach  dem  vorder- 
unteren Rande  herabziehend,  ist  ohne  Längenstreifen. 

Vorkommen  zu  Hannover,  im  Hilsthon  des  /  Eilig ser 
Brinkes  (vgl.  S.  198);  zu  dessen  eigentümlichen  Versteine- 
rungen die  Art  gehört. 

238.    Mytilus  Lamk.,  Micss- Muschel. 

Dieses  Genus  unterscheidet  sich  rücksichtlich  der  Schaale 
nur  wenig  und  in  der  Organisation  des  Thieres  gar  nicht 
von  dem  vorigen.  Desshalb  wird  es  neuerlich  wieder,  wie 
Linne  gethan,  mit  ihm  verbunden.  Der  ganze  Unterschied 
besteht  darin,  dass  die  Buckeln  völlig  bis  an  das  vordere 
Ende  des  Schlossrandes  rücken,  indem  der  kleine  Vorder* 
theil,  der  vordere  Lappen  der  Schaale,  noch  vollends  ver- 
kümmert. Das  vordere  Ende  der  Muschel  wird  dadurch 
spitz,  der  vorder-untre  Rand  gerader  und,  weil  ihm  die  er- 
habenste (sehr  abgerundete)  Kante  des  Rückens  beider  Klap- 
pen nun  näher  gerückt  ist,  stumpfer,  auch  verhältnissmässig 
länger,  der  unter-hintre  Theil  der  Schaale  höher« 

Die  Arten-Zahl  und  deren  Verbreitung  verhält  sich  wie 
bei  vorigem  Geschlechte,  jedoch  scheint  keine  einzelne  Art 
in  der  OoKthen  -  Periode  in  sehr  grosser  Ausdehnung  vor- 
gekommen zu  seyn.  Wir  geben  daher  die  folgende  Spezies 
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mehr  nur  als  Repräsentanten  der  Arten  dieses  Geschleohtes 
überhaupt,  als  wegen  ihrer  individuellen  Wichtigkeit. 

1.  Mytilus  jurensis,' Tf.  XIX,  Fg.  14  (Kern). 
Mytilus  jurensis  Meriän,  ?Thurm.  13,  21}  — 
Thire.  6;  —  ?Röm.  89,  Tf.  iv,  Fg.  10. 

Die  Schaaie  ist  ziemlich  gewölbt,  ihre  Oberflaohe  mit 
feiner,  zierlicher  Zuwachsstreif ung  versehen,  der  vorder- 
untere Rand  von  oben  nach  unten  etwas  konkav  gebogen, 
in  die  Queere  aber  ist  die  vorder-untre  Fläche  stampf  dach- 
förmig gewölbt.  Die  übrige  Form  gibt  die  Abbildung  an, 
nur  dass  bei  wohl  erhaltener  Schaaie  das  vorder-obre  Ende 
weniger  stumpf  ist. 

Verkommen:  für  den  obern  Theil  der  Jura -Formation 
bezeichnend.  In  der  9  Schweifs  {Basel) ;  —  im  fKorallen- 
kaik  Urtd  Sehr  häufig  und  bezeichnend  in  Kimmeridgethon  de* 
Porrefümy  (le  Banne)  und  an  der  obern  Same;  dann  diese 
ode*  wenigstens  eine  sehr  ähnliche  Art  im  Portlandkalk  an 
der  Arenburg  bei  Rinteln, 

- 

■ 

230.    Myoconcha  Sow. 

Schaala  zweiklappig,  gleichklappig,  schief,  ungleichsei- 
tig, dick.  Band  äusserlich  längs  des  Schlossrandes.  Schloss 
mit  einem  schiefen  verlängerten  grossen  Zahne  in  der  rech- 
ten Klappe.  N  Buckeln  dem  vordem  Ende  genähert.  Mantel- 
Eindruck  einfach.  Muskel-Eindrücke  zwei,  ungleich  .  •  «  . 
Unterscheidet  sich  von  Mytilns  durch  die  dicke  und  wie  es 
scheint  blätterige  Schaaie,  und  den  grossen  Schlosszahn, 
duroh  den  es  sich  etwas  den  Isocardien,  Megalodon 
u.  s.  w.  nähert. 

Einzige  Art  fossil. 
,  Myoconcha  orassa,  Tf.  XX,  Fg.  15  a,  b  (nach  Sow.). 

Myoconcha  crassa  Sow.  V,  103,  pl.  cccclxvu. 
Im  untern  Oolith  von  Dundry. 

240.    Diceras  Lamk.,  Zwei  hörn -Muschel.- 

* 

Schaaie  dick,  unregelmässig,  ungleich k Üppig,  ungleich- 
seitig, festgewachsen,  mit  sehr  grossen,  auseinanderstehenden 
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kegelförmigen  und  fast  regelmässig  Spiral  eingerollten  Buckeln. 
Schloss  zusammengesetzt,  mit  grosser  Schlossplatte,  darauf 
der  ohrförmige  Muskeleindruck  in  die  Buckeln  hinein  ver- 
längert. Band  unbekannt.  Wohl  zunächst  mit  Chama 
verwandt, 

Arten  2  —  3 ,  alle  fossil,  1  —  2  in  den  Oolithen,  eine  in 
der  Kreide. 

1.  Diceras  sinistra  Desh.  Diction.  class.  dhist.  not. 
Atlas 9  nro.  8,  fig.  1  a,  b,  c;  —  und  in  Encycl 
1830,  Art.  Diceras,  p.  88. 

Diese  Art,  mit  der  der  Kreide  verglichen,  ist  kleiner,  ihre 
Buckeln  nicht  über  die  Ränder  hinaufragend ;  Klappen  durch 
einen  scharfen  Kiel  zweitheilig,  zumal  die  kleinere;  —  bringt 
man  sie  mit  dieser  andern  in  gleiche  Lage,  nämlich  die 
grössere  Klappe  auf  die  nämliche  Seite,  so  winden  sich 
ihre  Buckeln  vou  rechts  nach  links  (jene  von  links  nach 
rechts);  und  die  Muschel  ist  mit  der  linken,  oder  grossen 
Klappe  angewachsen  (jene  mit  der  kleinen);  —  die  linke 
Klappe  hat  (statt  einem)  zwei  Schlosszähne,  einen  sehr  gros- 
sen, vorn  durch  eine  kleine  Grube  abgeschnittenen,  und 
der  Richtung  des  Schildchens  folgend;  der  kleinre  liegt  da- 
hinter und  hat  eine  konische  Grube  hinter  sich;  —  die 
rechte  Klappe  hat  unter  dem  Schildchen  eine  Grube,  an  de- 
ren Ende  ein  einzelner  kleiner  zitzenf oranger  Zahn  steht; 
dahinter  eine  kleine  Grube ,  von  der  vorderen  durch  eine 
schwache  Erhöhung  getrennt ,  und  beide  bestimmt  zur  Auf- 
nahme der  2  Zähne  der  anderen  Klappe;  hinter  ihnen  un- 
ter dem  Male  ist  ein  grosser  dreiseitig  pyramidaler  Zahn, 
der  in  die  Grube  der  ersten  Klappe  passt.  Bis  3"  lang  und 
2"  breit.  In  den  Oolithen  der  Departemente  der  Sarthe, 
der  Orne,  und  vielleicht  des  Calvados,  mit  Pinnogena. 
Kleinere  Kerne,  doch  wohl  derselben  Art,  finden  sich  zn 
St.  Mihiel  in  Lorraine  mit  Pinnogena,  Polyparien, 
Crinoideen  etc.  Ob  hiezu  auch  die  kleinen  Kerne  in  den 
Ckailles  des  obern  Oxfordthones  zu  Ferriere-le~&ecy  (Thirr.) 
und  zu  Rupt  gehören!    Ob  auch  die  Diceras  arietina 
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(Thurm.  17)  im  Nerineenkalke  bei  Monnat  im  Porrentruy 
ihr  beizuzählen,  steht  noch  zn  untersuchen. 

Die  LAMARCKsche  Diceras  arietina  gehört  der 
Kreide  an.  Sie  ist  die  Tf.  XX,  Fg.  1  a,  b  abgebildete  Art 
(Deshay.  in  Encycl  meth.  1830,  Art.  Di ce rate). 

* 

241.    Unio  Lamk.  ,  Bach -Muschel. 

■  » 

Schaale  gleichklappig ,  ungleichseitig,  Klappen  dick, 
Buckeln  (meist  angenagt)  etwas  nach  vorn  befindlich.  Schloss 
bestehend  aus  einem  gekerbten  Zahne  nahe  vor  und  unter 
denselben,  und  aus  einem  in  der  linken  Klappe  doppelten, 
in  der  rechten  einfachen  Zahne  von  langer,  zusammenge- 
drückter, etwas  gezähnelter  Beschaffenheit.  Band  äusserlicb, 
längs  des  Schlossrandes  hinter  den  Buckeln  verlängert  (vgl. 
d.  Abbild.).    Beide  Muskeleindrücke  zusammengesetzt, 

Arten:  zahlreich,  in  grosser  Anzahl  noch  lebend  in 
Stisswassern ,  hauptsächlich  des  nördlichen  Amerikas  und  in 
Europa.  Sie  treten,  zuweilen  ihr  Schloss  deutlich  zeigend, 
fossil  zuerst  im  Steinkohlen -Gebilde  und  im  Lias  (kaum  in 
dem  Juragebilde)  auf;  bleiben  jedoch  mit  wenigen  Ausnah- 
men bis  zur  fünften  Periode  die  einzigen  fossilen  (Land- 
oder) Süsswasser-Konchylien  und  finden  sich  bis  dahin  auch 
stets  nur  in  Gesellschaft' von  See -Bewohnern,  wie  es  denn 
yor  dieser  Zeit  kein  reines  Süsswasser- Gebilde,  vielleicht 
nicht  einmal  in  den  hauptsächlich  aus  Landpflanzen  gebilde- 
ten Steinkohlen  -  Lagern  zü  geben  scheint. 

1.  Unio  concinnus. 

Unio  concinnus  Sow.  III,  43,  pl.  ccxxiu,  fig. 
1,  2;  —  Conyb.  243;  —  Phill.  161;  —  De  la 
Beche  VII,  343;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans.  B, 
III,  271,  272;  —  v.  Ziet.  80,  Tf.  lx,  Fg.  2— 5; 
—  v.  Mandelsl.  35. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  durch  ihre  nicht  sehr  ge- 
wölbte, horizontal  in  die  Länge  gestreckte,  lanzettliche  Form, 
hei  der  sich  Dicke,  Höhe  und  Länge  wie  1":1,9":4"  und 
die  Theile  vor  und  hinter  den  Buckeln  =  1:4  verhalten, 
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und  eine  ziemlich,  starke  Zuwachsstreifung  die  Oberfläche 
bedeckt.  Eine  sehr  abgerundete  Kante  sieht  gerade  von 
den  Buckeln  nach  dem  hinteren  Ende  de¥  Muschel;  der 
grösste  Höhen -Durchmesser  ist  gleich  hinter  den  Buckeln. 
Findet  sich  in  England  (im  obern  Lins  -  Schiefer  von  Yorh- 
shire,  Phill.,  im  Lias  und  Unter-Oolith  von  Bath  in  Somer- 
set; und  im  untern  Ooiith  von  Mittel-  und  Süd -England, 
Con.)$  —  in  !  Württemberg  (im  eigentlichen  Unterlias-Sandsteiu 
und  dem.  dazwischenliegenden  unteren  Gryphitenkalke  zu 
Göppingen,  Plochingen ,  Strassdorf,  Abtsgmündy  Wäschenbeu- 
ren, Mögglingen,  Härtlingen,  Uhlingen,  Fachsenfeld  etc.,  in 
Gesellschaft  von  Seekonch ylien) ;  —  in  der  Sehweite  (Lias- 
kalk  von  /  Staffelegg  im  Aargau). 

%  ünio  liassinns,  Tf.  XIX,  Fg.  17. 

ünio  liassinutf  v.  Ziet.  81,  Tf.LXt,  fg.  2a— 6;-^ 
Mandelsl.  32. 

Donax  liassinns  Rom.  in  litt  und  ?Tf.  vnt,  Fg. 6. 

(Amphidesma  donaeiforme  (Röm.J,  Brönn  b. 
Schüst.  im  Jahrb.  1835,  143). 

tat  viel  dicker  nnd  kürzer  und  vorn  stumpfer,  als  vo- 
rige, und  durch  konzentrische  Furchen  der  Oberfläche  statt 
der  Zuwachsstreifung  ausgezeichnet,  welche  bahl  iu  grösserer 
Anzahl  und  Deutlichkeit,  bald  einzelner,  flacher  und  undeut- 
lichererscheinen. Dicke  zu  Höhe  und  Länge  =  l":l"33:2'*33. 
Der  Vordertheil  der  Muschel  ist  bald  mehr  bald  weniger  ab- 
gestumpft und  verhält  sich  zum  hintern  =  1:2,3  bis  =  1:3} 
nnd  mehr,  wodurch  sich  diese  Art  dem  U.  depressus 
v.  Ziet.  annähert,  dessen  Verwandtschaft  (da  ihr  Schloss 
bekannt  nnd  bei  Zieten  abgebildet  ist)  mich  auch  hauptsäch- 
lich veranlasst,  diese  Art  unter  Unio  zu  lassren.  Ich  be- 
sitze'  Übergänge  von  nnsrer  abgebildeten  stumpfen  Form  bis 
zü  der  vorn  abgerundeten  bei  Zieten. 

Vorkommen  im  Liaskalkö  der  fil&et  hei  Stuttgart  (Vai- 
htyjto)'  —  ha  LÄissofcfefer  am  fStöbvfbudk  b<<»  FatiurtAagcn 
hü  Lipp  *'so1n*tf ;  —  dessgteichen  am  tNütttnberp  bei  OHker 
tfttfern  Gotfar  (wo  diese  Ävt  ans  Versehen  Atmpbid  esairf 
d<yrta*iforme  Rom.  genannt  worden,  Jahrb.  1335,  S.  143). 
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242.  Lyriodon,  Ley erzahn- Mus chol. 

(Trigonia*)  Lamk.  ,  Lyridon  Sow,) 

Der  Charakter  dieses  Geschlechts  ist  zuerst  von  Her- 
mann nächgewiesen,   und    ohen  bereits  bei  Myophoria 
(S.  169,  169)  genügend  angegeben  worden  Und  ist  nunmehr 
(auf  Tf.  XX,  Fg.  5  b)  mit  dem  Habitns  seinem  Arten  (in 
Fg.  2  —  5)  bildlich  dargestellt.    Fg.  £r  b  stellt  eine  rechte 
Klappe  mit  zwei  grossen  auf  beiden  Seiten  vertikal  gestreif- 
ten einfachen  Schlosszähnen  dar;  die  in  de?  linken  sind 
doppelt,  so  dass  ein  Paar  derselben  je  einen*  von  diesen 
zwischen  sich  nimmt  und  dann  auch  nur  auf  der  Innern, 
mit  diesem  in  Berührung  kommenden  Seite  ähnlich  gestreift 
ist.   Dann  gewahrt  man  die  zwei  tiefen  durch  den  einfa- 
chen Mantel -Eindruck  verbundenen  Muskeleindrücke  (der 
«nr  rechten  Seite  hat  noch  einen  kleinem  über  sich) ;  der 
zur  linken  wird  auf  seiner  innern  Seite  durch  eine  vom 
Zahne  herkommende  Leiste  begrenzt  und  Löffel -artig  ge- 
staltet, durch  welche  auf  den  Kernen  ein  ähnlicher  Spalt 
wie  bei  Myophoria  entstehen  rauss.    Der  Rand  am  hin- 
tersten Ende  der  Muschel  bietet  eine  klaffende  Stelle  in  Form 
einer  flachen  Rinne  dar,  welche  der  bei  fast  allen  Arten 
(im  Gegensatze  von  Myophoria)  mehr  oder  minder  deut- 
lichen Kante   entspricht,  welche  man  äusserlich  von  den 
Buckeln  aus  sich  dahin  ziehen  sieht.    Das  Schlossband  hin- 
ter dem  Buckel  sieht  man  an  Fg.  3  noch  erhalten.  Nach 
Rang  sollen  beide  Muskeleindrücke  nicht  durch  den  Mantel- 
Eindruck  miteinander  verbunden  seyn,  was  der  Ansicht  von 
Fg.  5  b  widerspricht.  Die  Arten  sind,  mit  Ausnahme  der  im 
Ottindüchen  Ozean  lebenden  Trigonia  pectinata,  alle 
fossil.     Einige  kleine  Arten  scheinen  schon  in  der  ersten 
Periode  vorzukommen,  die  zahlreichen  andern  aber  sich  auf 
die  dritte  und  hauptsächlich  die  vierte  zu  beschränken. 


*)  Den  Namen  Trigonia  (Lamk.  1802)  tragt  bereits  ein  Auslbt'- 
sche8  Pflanzen-Genus  seit  1773,  wesshalb  Sowbrby  den  fehlerhaft 
gebildeten  Namen  Lyridon  vorgeschlagen,  den  wir  durch 
Lyriodon  ersetzen.   Vgl.  auch  Tf.  XXXII,  Fg.  13-15. 
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1.  Lyriodon  costatum*),  Tf.  XX,  Fg.  4. 
a.  Im  Allgemeinen  und  var.  triangulär  is. 

Curviro8tra  ragosa  etc.  Luid,  LithopUL  JSrii. 
JP,  1760,  36,  tb.  ix,  nr.  714. 

Knorr  Versteh.  11,  Tf.  Bia,  Fg.  3,  5  Qnng),  III, 
Tf.  va,  Fg.  3  and   Tf.  vc,  Fg.  3,  4. 

Venus  an  Dona x  au le ata  Herrmann  im  Naturfor- 
scher 1781,  XV,  127,  Tf,  iv,  Fg.  9  und  10,  3 
und  4  (optime!). 

IVenulites  virginalis  v.  Schloth.  im  Mineral. 
Taschenb.  1813,  VII,  72. 

Donacites  sulcatus  v.  Schloth.  ib.  36. 

Trigonia  costata  Park.  III,  pl.  xii,  fig.  4;  — 
Sow.  I,  195,  pl.  lx^xv;  —  Lamk.  hist.  1819, 
VI,  64,  var.  a;  —  Encycl.  meth.  coq.  pl.  ccxxxvm, 
üg.  1;  expüc.  p.  150;  —  Defr.  im  biet.  sc.  nat 
LS,  295 ;  Conyb.  179,  211,  242;  —  De  la 
Begue  im  Philos.  Mag.  VII,  344;  —  Voltz  59, 
60;  —  Voltz  Belemn.  39;  —  Passy  337;  — 
LoNSD.in  Geol.  Trans.  1832,  B,  III,  272,  275;  — 
DtSHAY.  in  Encycl.  meth.  Texte,  1830,  II,  1048; — 
Wang,  im  Jahrb.  1833,  76;  —  v.  Münst.  ib. 
1834,  135;  und  Bayr.  43;  —  v.  Zibt.  79,  Tf. 
lviii,  Fg.  5;  —  v.  Mandelsl.  21,  24,  25;  — 
Greenough  in  Philos.  Mag.  1835,  VII,  150;  — 
Phill.  128,  150;  —  Thirr.  6,  13;  —  Boblaye 
in  Ann.  sc.  nat.  XVII,  60;  —  Rom.  97. 

Donacites  cos  tat  us  v.  Schloth.  Pqlrfh*  I,  193. 

>  Trigonia  Zwingeri  Meb.  in  lit.  (%.  Kkorr 
prima). 


*)  Ich  bin  bei  dieseu  drei  Ly  riodo u  -  Arteu  von  der  sonst  strenge 
beachteten  Regel  die  Priorität  der  Benennung  zu  beachten  abge- 
gangen, und  habe  die  Art-Namen  costatum,  clavellatum  und 
na  vis  nicht  durch  sulcatura,  tuberculatum  und  nodos  um 
ersetzt,  weil  ich  es  für  eine  Unmöglichkeit  halte,  diese  so  ver- 
breiteten Benennungen  wieder  zu  verdrängen;  obschon  die  guten 
Beschreibungen  und  Abbildungen  Hermann  s  gerade  hier  eine  vor- 
zügliche Berücksichtigung  früherer  Namen  verdient  hätten. 
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>  TrigoniA  pullas  Sow.  pl.  dviu  (jung);  Djcfr. 
Diel  sc.  nal  LV,  298. 
ß.  vor,  transversa. 

Herm.  I.  c.  Tf.  iv,  Fg.  13,  14. 
y.  var.  eiongata,  carina  obliqua  acutiore. 
Knorr  Verstein.  II,  Tf.  Bia,  Fg.  7. 
Eucard it  v.  Hüpsch  Niederdeutschi  I,  18,  Tf.  II. 
Fg.  11,  12. 

Venus  an  Dohm  dubia  Herm.  1.  e.  129,  Tf.  iv, 
Fg.  11,12. 

>?Trigonia  costata  vor,  3.  Lamk.  1.  o. 

EncycL  meth.  coq*  pl.  ccxxxviii,  fig  2. 

Trlgonia  eiongata  Sow.  Vy  39,  pl.  ccccxxxi ;  — 
De   la  Beche  in  PAilos.  Magaz.  VII,  344;  — 
Voltz  61;  —  Lonsd.  in  Geol.  Trans,  2?,  ///,  275. 
Schaale  ungleichseitig,  dreieckig,  am  Vorderrande  stumpf 
and  konvex,  am  obern  konkav,  hinten  scharf,  mit  einem  ge- 
kerbten, starken,  zur  unter-hinteren  Ecke  ziehenden,  etwas 
ins  Horizontale  umgebogenen  Kante;  —    der  Theii  unter 
und  vor  derselben  mit  vielen,  allmählich  bis  zu  40  steigen- 
den, hohen,  dicken,  glatten,  konzentrischen  Leisten;  der  Theii 
über  und  hinter  ihr  mit  erhabenen,  ungleichstarken  Radial- 
Streifen,  welche  durch  die  unregelmässigen  in  die  Queere 
ziehenden  Zuwachsstreifen  gekörnelt  werden. 

Es  gibt  zwei  auffallende  Varietäten:  die  eine,  abgebil- 
dete, welche  schief  nach  hinten  verlängert  ist,  und  eine 
andere,  welche  viel  kürzer  und  Verhältnis smässig  höher  ist 
(Tr.  eiongata  Sow.).  Sie  kommen  gewöhnlich  beide  mit 
einander  vor.  —  Diese  Art  geht  durch  fast  die  ganze  Ooli- 
then-  Periode  hindurch  und  findet  sich  in  England  (im  Ko- 
rallen-Oolith  zu  Malton,  Pichering,  in  Gross-Oolith  zu  White 
Nah  und  in  Unter-Oolith  zu  Blue  wich  in  Yorhshire,  Phill.;  — 
in  Forestmarble,  Bradfordthon,  Cornbrash,  Oxford-  und  Kini- 
meridge-Thon  und  Unter-Oolith  von  Mittel-  und  Süd -Eng- 
land, Conyb.;  —  namentlich  im  Unter-Oolith  von  Limpley, 
in  Cornbrash  von  Hilperton  und  in  Coralrag  von  Asthon  bei 
JBalh  in  Somerset ,  von  Dundry  und  Little  Sudbury  in  Witt- 
shire;  — -  zu  Oxford;  zu  Radipole  in  Dorsetshire,  Sow.) ;  — 


Digitized  by  Google 


> 

* 

-    366  — 

in  Schottland  (Brora) ;  —  in  Frankreich  (in  Oxfordthon,  Fo- 
restmarble  und  Unter-  Oolith  der  Normandie,  zu  !  Hävre  in 
Mergelkalk,  zu  Honfleur  und  !  Lee  Montiert;  in  der  Maas- 
und  Ardennen-Gegend,  Bobl.  ;  —  in  ?  Kimmeridge  clay  von 
Angouleme,  Dufrkn.;  —  im  mittlen  Oolith  und  obern  Lins 
des  Elsasses,  zu  Gundershofen  u.  s.  w.,  —  zu  Thiaikourt 
und  Nancy  in  Lothringen,  —  in  Kimmeridgethon  von  Seveux, 
im  Koralrag  von  Trecourt  und  im  Unter-Oolith  von  Calmou- 
tiers  an  der  obern  Saone);  —  in  der  Schiceiz  (obre  Lage 
des  bunten  Mergels  bei  ! Basel  und  in  Roggenstein  des  Ox- 
fordthones  im  i  Aargau) ;  —  in  Württemberg  (in  untrem  Ox- 
fordthon, Bradford  clay  und  Unter-Oolith  zu  Stuifen,  Neu- 
hausen,  Dettingen,  Beuren,  im  untern  Theil  des  Unterooiiths 
eu  Wisgoldingen);  —  in  Franken  (im  untern,  eisenschüssi- 
gen Oolith  von  Thumau  und  Rabenslein);  —  in  Hannover 
(sehr  gross  im  Unter-Oolith  bei  Alfeld  und  Eschershausen, 
kleiner  bei  der  Porta  Westphalica  und  Riddagshausen,  dann 
»Herwärts  im  untern  und  obern  Coralrag  und  Portland- 
stone). Endlich  im  schwarzen  Jurakalk  unter  Granit  zu 
Bohnstein  in  Sachsen-  —  Dann  nach  Grkbnough  in  Ostin- 
dien, Provinz  Cutch,  von  Smrr  gesammelt,  und  von  Sykes 
der  geologischen  Sozietät  in  London  vorgelegt. 

2.  Lyriodon  siuiile  nob.  Tf.  XX,  Fg.  5  a,  b. 

Ich  theile  die  Abbildung  dieser  neuen  Art  nur  mit,  um 
die  inaem  generischen  Merkmale  recht  deutlich  daran  zu 
zeigen.  S..  o.  Sie  ist  der  vorigen  ähnlich,  doch  mehr 
gleichseitig  dreieckig,  die  Kante  geht  gerade,  der  vordere 
Rand  ist  konkav,  der  obre  konvex  und  in  konvexer  Biegung 
in  den  hinteren  fortsetzend.  Das  Exemplar  wurde  bei  Gra- 
bung eines  Brunnens  zu  Burgheim  bei  Lahr  im  Badenschen 
in  einem  plastischen  Thon  unter  Roggenstein  gefanden. 

3,  Lyriodon  clavellatum,  Tf.  XX,  Fg.  3. 
Curvirostra  rugosa  clavellata  etc.  Luid.  Za- 

thophyl  Brit.  B,  1760,  36,  tb.  ix,  n,  700. 
Knorr  Veretein.  11,  Tf.  Bia,  Fg.  *S  u.  UI,  Suppl 

Tf.  va,  Fg.  5. 
Venus  an  Donax  tuberculata  Herm.  im  Naturf. 

1781,  XV,  106,  Tf.  iv,  Fg.  (5)  8  {optimal). 
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Trigonia  noduloaa  Lamk.  syst.  1802,  117  (nicht 
hist.),  Passy  337. 

<  Donacites  nodosa 8   v.  Schloth.  Taschenb. 
1813,  VII,  72. 

<  Donacites  trigonius  v,  Schloth.  Pelref.  I, 
•         192  (zum  Theile). 

Trigonia  clavellata  Parkins.  ///, pl.  xii, fig.  3;  — 
Sow.  I,  197,  pl.  lxxxvii,  fig.  1 ;  —  Db  la  Bechb 
in  Geol.  Trans.  B,  /,  78;  —  Gonyb.  176,  179, 
211 ;  —  Phill.  128, 140,  144;  —  Townsbnd  Geol. 
rescarch  (1824)  pl.  ix ;  —  Muäch,  in  Geol  Trans. 
B,  //,  320 ;  -  De  la  Bechr  in  Phil.  Mag.  1830, 
VII,  343  ;  —  v.  Ziet.  78,  Tf.  lvui,  Fg.  3;  — 
v.  Mandelsl.  24;  —  Thurm.  15,  25;  —  v.  MCmst. 
43  ;  ~  Kloo.  205  und  im  Jahrb.  1834,  530 ;  — 
1835,  56;  —  Boblaye  in  Ann.  *c.  not.  XVII, 
68;  —  Rom.  96. 
Trigonia  aspera  Lamk.  hist.  VI,  63,  Encycl.  meth. 

pl.  23 T,  fig.  4;  —  explic.  p.  150. 
Pholadomya  eaglypha  Klöd.  205. 
Schaala  ungleichseitig  dreieckig  ey förmig,  scharfrandig, 
nur  der  Vorderrand  oben  stampf  and  sich  allmählich  in  die 
Seitenflächen  verlaufend ;  eine  flache  etwas  ins  Horizontale 
nach  vorn  sich  umbiegende  Kante  zieht  von  den  Backein 
nach  der  hintern  Ecke ;  vor  und  unter  der  Kante  ist  die 
Schaale  mit  bis  za  14  zunehmenden,  von  ihr  aus  schief  nach 
vorn  ziehenden,  etwas  gebogenen  Reihen  dicker  runder  Kno- 
ten (bis  13  in  den  längsten,  mittlen  Reihen)  besetzt;  über 
und  hinter  ihr  zeiget  sich  eine  vertikale  dichte,  runzelige 
Zuvvachstreifung,  die  sich  ebenfalls  in  zwei  radiale  Reihen 
kleiner  Knötchen  zu  erheben  pflegt.  Es  gibt  Varietäten 
mit  viel  minder  regelmässig  in  Reihen  geordneten  Knoten. 

Vorkommen:  in  den  Oolithen  sehr  verbreitet.  In  Eng- 
tynfl  (im  Portlandstone,  Kimmeridge-Thon,  Cornbrash,  in 
Walkerdo  und  Unteroolith  von  Mittel-  und  Sud-England;  — - 
)«  Korallen  -  Oolith  zu  Mallon,  in  Kelloway  rock  zu  South 
Cave  un4  in  Cornbrash  za  Scarborough  und  Grüthorpe  in 
Yflrhshine,  Phill.  ;  —  nach  Sowerby  insbesondere  za  Chailey, 


Digitized  by  Google 


-    368  — 

Radipole  bei  Weymouth,  auf  Portiandy  in  Oxfordshire,  za 
Gunton  in  Suffolk,  zu  Little  Sudbury  ;  —  dann  nach  Cony- 
beare  in  nntrem  Öolith  zu  Dundry);  —  in  Schottland  (in 
Sandstein  und  Schiefer  an  der  Stelle  von  Unter-Oolith  iiy  In- 
verbrora) ;  —  in  Frankreich  (in  Oxfordthon  der  Normandie 
zu  Honfleur,  l  Dives,  zaBoulogne;  im  Mergelkalk  von  Hävre 
und  Bray,  und  im  untern  Oxfordthone  in  der  Maas-  und 
Ardennen  -  Gegend  ;  —  nach  Dufrenoy  im  ?  Kimmeridgethon 
von  Angouleme) ;  —  in  der  Sehweite  (im  obern  Oxfordthon 
und  Ästartenkalke  des  Coralrags  am  Mont  Terrible  im  !  Por- 
renlruy);  —  in  Württemberg  (im  obern  Theile  des  Unter- 
Oolithes  von  Wißgoldingen  und  Späte  Inn  gen ;  im  Kimmeridge- 
Thon  von  Ulm) ;  —  in  Franken  (im  nntern  Oolith  von  Ra- 
benstein) ;  —  in  Preussen  (bei  Potsdam  in  grünlichgrauem 
Kalke  und  bei  Berlin  im  oolithischen  Kalke) ;  —  im  N.W. 
Deutschland  (im  Unter-Oolith  bei  Alfeld;  im  untern  Coral- 
rag  bei  Heersum;  im  obern  Coralrag  am  Galgenberg,  Linde- 
ner  Berg  und  bei  Hoheneggelsen  ;  im  Portlandkalk  bei  Wend- 
hausen, Fallersleben  und  Goslar).  Ausgezeichnete  Exemplare 
dieser  und  der  ersten  Art  verdanke  ich  der  zuvorkommen- 
den Güte  des  Herrn  Puzos  in  Paris. 

4.  Lyriodon  navis,  Tf.  XX,  Fg.  2. 

Knorr  Verstein.  III,  Suppl.  Tf.  va,  Fg.  4,  5,  und 

Tf.  vc,  Fg.  1. 
Venus   an  Donax   nodosa   Herm.    im  Naturf. 

1781,  XV,  123,  Tf.  iv,  Fg.  5,  6,  7  (optime !) 

und  15  (pullum.) 
Trigonia  navis  Lamk.  Hut.  VI,  64 ;  Encycl.  meth. 

Coq.pl  237,  iig.  3  et  (var.)  238,  4;  —  Defr. 

im  biet.  sc.  not.  LX,  295;  —  Bronn  urweltl. 

Pflanzenth.  51,  Tf.  iv,  Fg.  11 ;  —  Voltz  59;  — 

v.  Ziet.  78,  Tf.  lviii,  Fg.  1  und  (Kern)  lxxii, 

1;  —  v.  Mandelsi,.  30  j  —  Bronn  bei  Schüst. 

im  Jahrb.  1835,  143;  —  Ho^l  343;  —  Deshay. 

in  Encycl  1830,  II,  1030;  —  Rom.  96. 
<^Donacites  trigonius  v.  Schloth.  Petref.  1, 93. 
Schaale  von  der  Form  der  vorigen,  der  obre  Rand  etwas 
konkaver,  der  Vorderrand  mehr,  zu  einer  Fläche,  abge- 
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stumpft,  welche  mittelst  einer  rechtwinkeligen  Kante  an 
die  Seiten  angrenzt  and  mit  (bis  10)  einfachen  Queerrippen 
versehen  ist,  die  auf  jener  Kante  mit  je  einem  dicken  Kno- 
ten endigen;  die  vom  Buckel  zur  hinteren  Ecke  ziehende 
Kante  sehr  schwach,  oben  etwas  knotig;  von  ihr  gehen 
(bis  12,  jedoch  zuweilen  un regelmässige)  knotige  Rippen 
fast  vertikal  gegen  den  unteren  Rand;  hinter  and  Uber  ihr 
nur  schwache  senkrechte  Zuwachsstreifung. 

Bezeichnend  für  die  obersten  Linsschiefer  in  Frank- 
reich and  Deutschland.    So  im  /  Elsas* e  za  /  Gundershofen; 
—  in  Württemberg  am  Kräbach  bei  Wisgoldingen  und  bei 
Wasseralfingen-,  —  bei  Goslar  nächst  der  Ocherhütte  am 
Adenberge ,  —  und  zu  Hüdesheim  im  Stadtgraben* 

243.    Nucula  Lamk.,  Nuss-Muschel. 

Die  ganze  Familia  der  Arcaceen,  die  Geschlechter 
Cacallaea,  Area,  Pectuncnlus,  Nucula,  kommen 
ziemlich  zahlreich  in  der  Oolithen  -  Periode  vor,  and  zeich- 
nen diese  gegen  die  zwei  vorhergehenden  and  die  nächst 
nachfolgenden,  aber  nicht  gegen  die  fünfte  und  die  gegen- 
wärtige Periode  durch  ihre  Gesammtheit  aus;  hauptsäch- 
lich das  Genus  Cucullaea,  welches  in  der  fünften  und 
der  gegenwärtigen  Periode  nur  spärlich ,  ausserdem  aber 
gar  nicht  vorkommt;  da  aber  das  charakteristische  Schloss 
An  den  Versteinerungen  dieses  Geschlechts  nur  selten  zu 
sehen,  und  die  Arten  aus  allen  übrigen  theils  unter  sich 
schwer  zu  unterscheiden  sind,  theils  keine  grosse  geogra- 
phische Verbreitung  zu  besitzen  scheinen,  so  müssen  wir 
ans  auf  die  Darstellung  einiger  Nu cula  Arten  beschränken. 

Die  Arcaceen  sind  alle  frei,  regelmässig,  gleichklap- 
pig,  etwas  ungleichseitig,  mit  zwei  starken  Muskel-Eindrücken 
and  einem  einfachen  Mantel-Eindruck  versehen;  ihr  Schloss 
besteht  aus  gleichen,  längs  des  Schlossrandes  aneinander- 
gereihten, und  gegenseitig  in  die  zwischen  ihnen  liegen- 
den Grübchen  eingreifenden  Zähnen  von  fast  gleicher 
Form.  Das  Band  pflegt  äusserlich  und  randlich  so  seyu. 
Bei  Area  and  Cucullaea  liegen  alle  Zähne  in  einer 
Baoiof,  Lethaea.  He  Aufl.,  I.  Bd.  24 
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geraden,  bei  Pectunculus  in  einer  bogenförmigen  Reihe, 
and  stehen  ihrer  Lüngenachse  nach  senkrecht  auf  dem  in- 
nern  Schlossrand,  während  aussen  an  demselben  sich  eine 
gerade  und  auf  jeder  Klappe  gegen  die  Buckeln  hinauf  sich 
dreieckig  zuspitzende,  mit  eben  so  im  Winkel  gebrochenen 
und  auf  dem  Rande  aufstehenden  Furchen  zu  Befestigung  des 
Bandes  bedeckte,  Schlossfläche  bildet.  Die  mittelsten  Zähne 
oder  Kerben  sind  immer  die  kleinsten  und  kürzesten;  die 
äussersten,  zu  beiden  Enden  der  Zahnreihe  nämlich ,  legen 
sich  bei  Cucullaea  so  um,  dass  sie  völlig  parallel  mit  dem 
Schlossrande  laufen  und  sich  in  dessen  Richtung  verlängern« 

Nucula  dagegen  hat  eine  im  stumpfen  Winkel  gebro- 
chene Zahnreihe,  kein  äusserliches  Schlossfeld,  wohl  aber 
in  dem  erwähnten  Winkel  gerade  innerhalb  des  Buckels 
einen  grossen  Löffel-formigen  Zahn  zur  Aufnahme  des  haupt- 
sächlichsten Theiles  des  Bandes  bestimmt,  der  aber  leicht 
wegbricht  (vgl.  Tf.  XX,  Fg.  8  b).  Nicht  selten  ist  aussen 
hinter  den  Buckeln  oben  ein  durch  eine  scharfe  Kante 
oder  Furche  umschlossenes  vertieftes  Feld  (Taf.  XX,  Fg. 
6  b,  7  b,  8  c). 

Arten  zahlreich,  in  allen  Perioden,  in  der  dritten  sehr 
häufig. 

1.  Nucula  Hammeri,  Tf.  XX,  Fg.  8  a,  b,  e. 
Nucuia  Hammeri  Düfr.  im  Biet,  sc.  nat.,  1825, 

XXXV,  217. 
Nucula  Voltz  59. 
^_var  brevior. 

N.  Hausmaiini  Rom.  in  litt,  ond  98  Tf.  vi,  Fg.  12 
a,  b,  c,  d;  —  Bronn  b.  Schust.  im  Jahrb.  1835, 
S.  142. 

N.  ovalis  Hehl,  Ziet.  76,  Tf.  lvii,  Fg.  2  (ist  noch 
kürzer  und,  wenn  nicht  genau  dieselbe  Art,  doch 
sicher  de  ren  Repräsentant  in  IVUrttcuibtro)* 
Schaale  eyförmig -  länglich ,  stark  gewölbt,  mit  glatter 
Oberflache,  der  konvexeste  Theil  des  unteren  Randes  hinter 
der  Mitte :  Dicke :  Höhe :  Länge  =  1 :  1 : 2 ;  die  Längen  der 
Theile  vor  und  hinter  den  Buckeln  verhalten  sich  «=  1  :  4» 
Unter  der  grossen  Zahl  von  glatten  Nucula-  Arten,  die  in 

* 

i 
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den  Oolithen,  so  wie  anderwärts  noch  vorkommen,  ist  keine 
sogleich  so  gross,  so  länglich,  ohne  Schnabel  -  formige  Zu- 
spitzung (wie  Fg.  6,  7),  und  so  ungleichseitig,  als  diese;  die 
andern  haben  eine  gerundet  dreieckige  oder  mehr  gleichseitige 
Gestalt;  doch  kommt  auch  diese  Art  zuweilen  etwas  kürzer 
vor.  Wir  haben  sie,  nur  weil  sie  leicht  zu  erkennen,  zum 
Repräsentanten  gewisser  Formen  dieses  Geschlechtes  erwählt. 

Sie  findet  sich  in  den  obersten  Liasmergeln  im  Elsasse 
(/  Gundershofen ,  Kerne  zu  Charoües  und  Dijori),  und  in 
ebendenselben  um  £  kürzer  bei  Goslar  und  Bildesheim; 
die  N.  ovalis  in  derselben  Schichte  und  mit  denselben 
Versteinerungen  in  Württemberg. 

2.  Nucula  rostralis,  TT.  XX,  Fg.  6  a,  b  (J). 
Nucula  rostralis  Lamk.  hüL  1819,  VI,  59;  — 

Defr.  im  Diel,  sc.  nat  XXXV,  218. 
Nucula  claviformis  Sow.  1825,  V,  119,  pl. 

cccclxxvi,  fig.  2;  —  De  la  Reche  VII,  545;  — « 

v.  Münst.  70;  —  Thireia  14;  —  (nicht  Klöd. 

Brandenb.  201). 
Schaale  etwas  gebogen,  horizontal  keulenförmig,  vorn 
sehr  stark  gewölbt,  hinten  in  einen  langen,  mehr  zusammen- 
gedrückten ,  spitzen ,  gebogenen  Schnabel  verlfingert  (den 
der  Zeichner  in  Fg.  b  wegen  Mangels  an  Raum  leider  zu 
sehr  abgekürzt  dargestellt  hat,  und),  welcher  oben  einen 
lanzetförmigen ,  ebenen,  scharf  begrenzten  Eindruck  besitzt; 
vor  den  Buckeln  ist  ein  ähnlicher  oberflächlicherer,  kleiner 
und  breiter;  ausser  auf  diesen  beiden  ist  die  ganze  Ober- 
fläche mit  zierlichen,  dichten  erhabenen  Streifen,  dem  un- 
tern Rande  parallel,  bedeckt. 

Vorkommen  im  obersten  Liasmergel  und  Oberliassand- 
steSn  in  Frankreich  (/ Monte  bei  Besancon  im  Doubs -Dept. 
in  Liasmergel;  zu  IFallon  bei  Grammont  an  der  obern  Saone 
in  Ober-Liassandstein) ;  in  England  (in  nicht  bekannter  For- 
mation in  Northampton,  Norfolk,  Suffolk  etc.);  —  in  Fran- 
ken (Thurnau). 

3.  Nucula  eomplanata  Tf.  XX,  Fg.  7  a,  b  (Kern). 
Arcacites  rostratus  Stahl  im  JFÜrtL  CorrespbL 

VI,  62,  Fg.  24. 

24  • 
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Nueula  complanata  Phill.  161,  pl.  xu,  fig.  8;  — 
Woodw.  14;  —  v.  Ziet.  76,  Tf.  lvii,  Fg.  3;  — 
v.  Mandelsl.  30. 
Diese  Art  hat  den  Längen-Urariss  der  vorigen,  ist  aber 
fast  ganz  flach  zusammengedrückt  (in  der  Zeichnung  nicht 
genug),  und  besitzt  ähnliche  Eindrücke.    Gewöhnlich  kommt 
sie  nur  als  glatter  Kern  in  Schwefeleisen  und  aus  diesem 
in  Brauneisenstein  verwandelt  vor. 

So  in  Liasschiefer  von  Whilhy  in  Yorhshire,  —  vom 
/  Teufelsloch  bei  Boll  in  Württemberg,  —  und  von  /  Ubiiadt 
bei  Bruchsal  in  Baden. 

(80.)   Hippopodium  Conyb. 

(vgl.  S.  91). 

Hippopodium  ponderosum  Sow. ;  —  Conyb. 
269;  —  Phill.  128,  161;  —  De  la  Beche  in 
Philo*.  Mag.  VIJ^  345;  —  Kloo,  im  Jahrb.  1834, 
S.  530. 

Isocardia  cornuta  Klöd.  211,  Taf.  111,  Fg.  8 
(Kern). 

Diese  Art  findet  sich  ausser  im  Bergkalke ,  auch  im 
Lias  Mittel-  und  Süd -Englands,  Conyb.  ;  —  im  Korallen- 
Oolith  von  Malton  und  im  obern  Liasschiefer  von 
Hood's  Bay  in  Yorhshire;  —  dann  in  einem  von  Klöden  als 
Cornbrash  angesprochenen  Gesteine  von  C ammin  in  Pommern. 

+. 

244.    Isocardia  Lamk. 

Schaale  mehr  oder  weniger  kugelig,  herzförmig,  gleich- 
klappig,  ungleichseitig,  fast  glatt ;  Buckeln  weit  auseinander- 
stehend, nach  oben  und  vorn  Spiral  eingebogen;  —  Schloss 
aus  je  2  zusammengedrückten,  dem  Muschelrande  parallelen 
Schlosszähnen  bestehend,  wovon  der  eine  sich  unter  den 
Buckeln  krümmt;  ein  leistenformiger  Seitenzahn  hinter  dem 
Bande ;  dieses  äusserlich ;  Muskel  -  Eindrücke  klein.  — 
Kann  man  das  Schloss  nicht  sehen,  so  bleibt  zur  wahr- 
scheinlichen Bestimmung  nur  die  Herzform  in  Verbindung 
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mit  den  stark  Spiralen  Buckeln  übrig,  die  aber  in  Steinker- 
nen etwas  kürzer  und  einfacher  werden. 

Arten:  nur  sehr  wenige  im  lebenden,  nicht  selten  im 
fossilen  Zustande,  wovon  die  meisten  in  den  Oolithen,  be- 
sonders im  Kimmeridgethon ,  die  übrigen  in  der  ersten  und 
in  nachfolgenden  Formationen  vorkommen. 

1.  Isoeardia  excentrica,  Tf.  XX,  Fg.  11. 
Isoeardia  excentrica  Voltz  in  Uli.;  —  Thurm. 

13;  —  Thirr.  5,  6;  —  Rom.  100,  Tf.  w,  Fg. 
4  a,  b,  e. 

Schaala  länglich  kugelförmig;  Buckeln  fast ganz  vorn 5  — 
am  Kerne  ist  die  Oberfläche  mit  Furchen  bedeckt,  welche 
(weder  radial,  noch  konzentrisch)  schief  vom  vorderen  nach 
dem  unteren  und  hinteren  Rande  ziehen ,  vor  welchem  die- 
jenigen, welche  letzteren  erreichen,  sich  noch  bald  bogen- 
förmig, bald  in  spitzem  Winkel  aufwärts  krümmen;  —  am 
obersten  Theile  der  Schaale  nächst  den  Buckeln  haben  diese 
Furchen  gewöhnlich  eine  etwas  verschiedene  Richtung  und 
stossen  daher  in  spitzem  Winkel  auf  die  erster en ,  oder 
verschwinden  im  Kerne,  weil  sie  schwächer  sind,  gänzlich. 
(Auch  Herr  Voltz  benachrichtiget  mich,  dass  die  Streifen 
seiner  Isoeardia  excentrica  mit  dem  Alter  eine  andere 
Richtung  annehmen,  wie  man  das  an  Römrr's  Abbildung 
reeht  schön  sieht).     Als  Leitmuschel  im  Kimmeridge-Thon 
und  Portlandkalke  der  Schweilz  (le  Banne  im  Porrentruy), 
—  in  Frankreich  (im  Kimmeridge-Thone  von  Seveux  und  von 
Wresne  Saint  Maines  an  der  obern  Saone) ;  —  dann  in  Han- 
nover und  Braunschweig  (in  Portlandkalk  Rom.  am  Langen- 
berge,  Kahlenbcrge,  zu  Wendhausen  nnd  am  Wallersberge). 

2.  Isoeardia  striata,  Taf.  XX,  Fg.  10. 
Isoeardia  striata  d'Orb.  in  Mem.  d.  Mus.  1822, 

104,  pL  vu,  fig.  7—9;  —  Thurm.  13;  —  Thirr. 
5,  6;  —  (nicht  Rom.) 
Isoeardia  obovata  Rom.  106,  Tf.  vu,  Fg.  2. 
Schaale  kugelförmig,  etwas  schief  verlängert,  am  ober- 
hinteren Rande  wulstartig  aufgeworfen,  die  gunze  Oberfläche 
mit  sehr  feiner  und  zierlich  scharfer,  konzentrischer  Strei- 
fung  bedeckt;  auch  am  Keime. 
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Vorkommen  mit  voriger,  im  Portlandstone  and  Kim- 
meridge-Thon :  der  Schweis  (am  Banne  in  Porrentruy) ;  — 
in  Frankreich:  zu  Chaiel-Aülon,  Charente  infer. ;  so  Seveux 
and  Fresne-St.-Alames,  an  der  obern  Saone) ;  —  in  Hanno- 
ver and  in  Braunschweig  (in  Portlandkalk,  am  Langenberg, 
Wöllersberg  zu  Wendhausen,  am  tyf'feihtf  bei  Büdesheim,  häu- 
fig am  Kahlenberg,  Rom).  —  Römers  Isooardia  striata 
106,  Tf.  vii,  Fg.  1  ist  nicht  diese  Art,  sondern  wohl  die- 
jenige, welche  d'Orbigny  mit  derselben  S.  105,  Tf.  vu, 
Fg.  10 — 12  beschrieben  and  abgebildet  hat  als  Isocardia 
oder  Hemicardia. 

3.  Isocardia  carinata,  Tf.  XX,  Fg.  9. 

Isocardia  carinata  Voltz  in.  Hit.*,  —  Thurm. 
13;  —  Thirr.  5,  6. 

Schaala  schief  verlängert;  Kern  mit  einem  andeatlichen 
Kiele,  der  hinten  von  den  Buckeln  nach  der  unter-hinteren 
Ecke  geht:  auf  ihn  folgt  eine  seichte  Rinne,  wodurch  eben- 
falls ein  schmaler,  darüber  gelegener  Randtheil,  doch  nur 
schwach  angedeutet,  von  der  übrigen  Schaale  abgesondert 
erscheint;  der  vordrere  Muakel-Eindruck  sehr  stark.  Diese 
Kante  und  Rinne  und  die  Stärke  des  Muskel  -  Eindrucks 
unterscheiden  die  Art  hauptsächlich  von  der  in  gleicher 
Formation  vorkommenden  und  oft  viel  grösseren  I.  elongata 
Voltz.  In  der  Abbildung  ist  der  vordere  Theil  unter  dem 
Bockel  vielleicht  in  Folge  einiger  Zerdrückung  des  Exem- 
plars etwas  zu  lang  und  zu  spitz;  doch  der  Muskeleindruck 
darauf  deutlich. 

Vorkommen  im  Kiiumeridge-Thon  um]  Banne  im  Porren- 
truy ;  dgl.  zu  Seveux  und  im«  Portlandstein  zu  Fresne-Saint- 
Mames  an  der  oberen  Saone. 

245.    Astarte  Sow. 

(Später  Crassina  Lamarck.) 

Schale  fast  kreisrund,  queer,  gleich  klappig ,  etwas  un- 
gleichseitig, geschlossen,  mit  innen  meist  gekerbtem  Rande. 
Schloss  beiderseits  mit  zwei  Zähnen,   die  in  der  linken 
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Klappe  (Tf.  XX,  Fg.  12  b)  stark  and  auseinanderstehend, 
in  der  rechten  sehr  ungleich  sind.  Drei  Muskeleindrticke 
in  jeder  Klappe,  wovon  der  dritte,  sehr  kleine,  unter  dem 
gewöhnlichen  vorderen  liegt.  Band  äusserlich  auf  dem  län- 
geren Schlots- Rande.  Äussere  Flüche  fast  immer  konzen- 
trisch gefurcht  (Fg.  12,  13,  14). 

Arten  leben  2,  gegraben  sind  etwa  20,  fast  alle  aus 
der  dritten  und  fünften  Periode  stammend,  doch  scheint 
keine  derselben  eine  grosse  Verbreitung  zu  besitzen;  wohl 
aber  herrschen  sie  zuweilen  in  einer  Gebirgsschlchte  so  sehr 
vor  ,  dass  man  diese  nach  ihnen  benannt  hat.  Diess  gilt 
insbesondere  von  den  kleinen  Arten. 

1.  Astarte  elegans, /Tf.  XX,  Fg.  12  a,  b. 

Astarte  elegans  Sow.  II,  86,  Tf.  cxxxvn,  Fg.  3; 
—  v.  Zibt.  82,  Tf.  lxi,  Fg.  4;  —  Mandblsl. 
15,  24;  —  Du  la  Jonk.  in  Alem.  Soc.  d  hist.nat. 
d.  Paris  /,  130;  —  Db  la  Bbchb  P/7,  12;  — 
v.  Münst.  43;  —  Murch.  in  Phil.  Mag.  1885, 
VII ',  314,  und  in  GeoL  Trans.  B,  II,  319. 
Crassina  elegans  Phill.  128,  156,  pl.  xi,  fig.  41. 
Schaale  gross,  viereckig-rund,  massig  gewölbt,  mit  sehr 
tiefem  und  breitem  Eindruck  (Lunula)  vorn  unter  den 
Bockein  (bei  Fg.  b  deutlich  angegeben).     Oberfläche  mit 
vielen  (Ober  60  bei  grossen  Exemplaren)  auf  den  Buckeln 
scharfen,  weiterhin  aber  flächer  und  abgerundeter  werden- 
den konzentrischen  Furchen  von  Ähnlicher  Breite  und  Form, 
wie  die  erhabenen  Zwischenräume  zwischen  ihnen,  an  der 
breitesten  Steile  der  Schaale  durch  Einschaltung  etwas  zahl- 
reicher werdend ;   Kerben  am  Rande  sehr  stark.  Jedoch 
stimmen  die  Exemplare  von  den  verschiedenen  anzuführen- 
den Lokalitäten  alle  nicht  ganz  genau  überein.    Die  Be- 
schreibung ist  nach  dem  abgebildeten  Exemplar  aus  der  Nor- 
manche.    Es  ist  grösser  und  hinten  etwas  breiter  und  ecki- 
ger, als  die  bei  Zieten  und  Phillips;  auch  das  Schloss  et- 
was schiefer. 

Vorkommen  In  England,  in  Yorkskire  im  Korallen- 
Oolith  von  Molton  und  Scwforeugk ,  im  Unter- Oolith  zu 
Blue  wich;  ~  iann  im  untern  Lias  von   North  -  Salop> 


Digitized  by  Google 


—    376  - 

Muech.)  5  —  in  Schottland  (in  Cornbrash  von  Portgower, 
in  ?  Oxfordthon  von  Dunrobin  in  Soufherland,  oder  eine 
ähnliche  Art,  Mübch.),  —  in  Frankreick  (grösser  aas  Oolith 
von  I  Les  Mouliers  durch  Hrn.  Voltz);  —  in  Württemberg 
(kleiner  im  Coralrag  von  Nattheim  bei  Heidenheim;  grösser 
im  nntern  Oolith  bei  Wisgoldingen) ,  —  in  Franken  (im  un- 
.tern  Eisen  -  Oolith  zu  Rabenstein), 

2.  Astarte  minima,  Tf.  XX,  Fg.  14  (Kern). 

C ras  si na  minima  Phill.  150,  156,  161,  pl.  IX, 
fig.  23;  —  De  la  Beche  VII,  343;  —  Thurm* 
13,  15;  —  Thirria  6,  7;  —  vor.  fv.  Ziet.  82, 
Tf.  lxii,  Fg.  2. 

Kern  sehr  klein  (nur  2  Linien  gross),  abgerundet,  un- 
gleichseitig dreieckig,  in  manchen  Exemplaren  etwas  längli- 
cher (von  vorn  nach  hinten),  als  in  der  Abbildung,  ziemlich 
konvex;  mit  10 — 12  abgerundeten,  mit  den  Zwischenfurchen 
gleich  breiten  und  gleichförmigen  konzentrischen  Riefen. 
Äussere  Abdrücke  zeigen,  dass  sie  auf  der  Schaale  schärfer 
and  schmäler,  die  Zwischenfurchen  breiter  und  rundlich 
vertieft  sind.    Rand  fein  und  scharf  gekerbt. 

Findet  sich  nach  Phillips  im  Yorkshirer  grossen  Oolith 
zu  Bran&by,  Cloughton  Wyke  und  Cotnmondale ,  im  unteren 
Oolith  zu  Blue  wich  und  im  Lias ;  das  abgebildete  Exemplar 
habe  ich  durch  die  Güte  des  Hrn.  Voltz  aus  dem  Astarten- 
kalke von  Befort  im  Oberrhein-hept.  erhalten.  Es  ist  diese 
Art  ebenfalls,  wornach  bei  Thirria  die  obersten  Schichten 
des  Coralrags  von  Trecourt  an  der  oberen  Saone  und  bei 
Thürmann  die  am  Banne  im  Porrentruy  als  Astartenkalk  be- 
nannt sind;  obsclion  diese  Art  in  ietztrer  Gegend  auch  in 
dem  zunächst  darüber  liegenden  Portlaudstein  vorkommt. 
Zieten's  Cr.  minima  im  untern  Oolith  von  Game  Imhausen 
ist  zwar  ähnlich,  aber  über  dreimal  so  gross,  mit  viel  stär- 
keren Riefen,  deren  desshalb  doch  nur  16— 18  sind;  —  die 
Lunula  ist  sehr  gross,  der  Rand  gekerbt:  sie  dürfte  daher 
wohl  der  Art  nach  verschieden  seyn. 

3*  Astarte  pulla,  Tf.  XX,  Fg.  13. 
?Astarte  pumila  Münst.  *43. 
Astarte  pulla  Röm.  7,  Tf.  vi,  Fg.  27. 
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Schaale  klein,  dick,  ey  förmig,  dreieckig,  so  lang  als 
hoch;  Jockel  fast  über  der  Mitte;  Oberfläche  mit  nur  8-0 
«ein*  starben,  treppenartig  absetzenden  Riefen;  Schild-  und 
Mund -Eindruck  hinter  und  vor  den  Buckeln  lanzetförmig, 
stark,  letzterer  breiter  und  kürzer,  als  erster. 

Vorkommen  sehr  häufig  in  Bradfordthon  zu  Geerzen 
bei  Alfeld  im  Hannöver* sehen.  Ich  habe  diese  Art  vor  vielen 
Jahren  vom  Herrn  Grafen  v.  Münster  unter  dem  Namen 
„A,  pumila  Sow.  pl.  444  aus  Thon  und  Mergel  bei  Amberg" 
erhalten.  In  seinem  mehrerwähnten  Verzeichnisse  kommt 
indessen  nur  eine  A.  pumila  v.  Münst.  aus  untrem  Eisen- 
oolith  von  Rabenstein  vor. 

■ 

246.   Donacites,  Donazit. 

(?  Donax  Lamk.) 

Beim  Geschlechte  Donax  ist  die  Schaale  eyförmig,  drei» 
eckig,  horizontal  verlängert,  regelmässig,  gleich  klappig,  sehr 
ungleichseitig,  indem  die  Buckeln  ganz  hinten  am  Schloss- 
rande liegen,  und  die  Sehaale  hier  etwas  schief  von  oben 
nach  hinten  abgestutzt,  mithin  sehr  stumpf  zu  seyn  pflegt. 
Schloss  auf  jeder  oder  nur  auf  einer  Klappe  mit  zwei.  Zäh- 
nen und  mit  1  —  2  davon  entfernten  Seitenzähnen.  Band 
Husserlich,  kurz;  Muskeleindrücke  durch  einen,  hinten  tief 
eingebogenen  Manteleindruck  verbunden.  Rand  oft  gekerbt; 
Oberiläche  gewöhnlich  mit  feinen  radialen  Streifen. 

Arten  leben  etwa  30,  einige  sind  in  tertiären  Forma- 
tionen fossil. 

Von  Aussen  bietet  die  Schaale  kein  bestimmtes  Merk- 
mal  dar,  wenn  man  das  Schloss  nicht  sehen  kann.  Eine 
oder  die  andere  Art  aus  den  Oolithen,  deren  Schloss  man 
nicht  kennt,  hat  man  wegen  der  starken  Abstutzung  am 
hinteren  Ende  hieher  gebracht,  ihren  Namen  aber,  die 
Unsicherheit  der  Bestimmung  auszudrücken,  in  Donacites 
verändert.  Könnte  man  die  Insertions  -  Stelle  des  Bandes 
auf  der  kurzen  abgestutzten  Seite  der  Muschel  auffinden, 
so  würde  man  daraus  wohl  mit  aller  Sicherheit  auf  Dona* 
schliessen  dürfen. 
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I.  Dooacltes  Aldnini,  Tf.  XX,  Fg.  17. 

Donacites  Aldoini  Al.  Brongn.  in  Ann.  d.  Min. 

1821,  VI,  555,  Tf.  vn,  Fg.  6;  —  Passy  337;  — 
Wanger  im  Jahrb.  1833,  S.  71;  —  t.  Strom- 
beck in  Karst.  Ärck.  IV,  395  ff.  >  Juhrbueh 
1833,  82. 

Donax  Alduini  Thirr.  5,  6,  12;  —  Thurm«  IS; — 

Goldf,  b.  Dech.  392. 
Pholadomya  donaoina  d'Orb«;  —  v.  Mawdelsl. 

11;  —  Voltz  in.  litt.;  —  Rom.   .   .   Tf.  ix, 

Fg.  14. 

Lotraria  gregaria  Merian  in.  Ktt. 
Schaala  länglich-eyförmig-dreieckig,  stark  gewölbt,  hin- 
ten mit  einer  herzförmigen,  oben  etwas  vertieften,  unten 
konvex  werdenden  Abstotzongsfläche ;  der  ontre  Rand  ist 
von  der  Mitte  an  am  vorstehendsten,  die  Seitenflächen  sind 
mit  etwa  20,  oben  and  hinten  dichteren  and  stärkeren,  un- 
ten und  vorn  sieh  mehr  verflachenden,  auf  der  Abstotzongs- 
fläche sieh  verlierenden,  konzentrischen  Forchen  versehen. 
Die  Abstutzungs- Kante  ist,  im  Ganzen  genommen,  recht- 
winkelig. 

Dies»  ist  die  Form,  wie  Brongniart  sie  darstellt;  die 
VoLTz'sche  Ph.  donaeina  aber  erscheint  ausserdem  noch 
in  mehreren  Varietäten,  wovon  einige  die  Buckeln  ganz  am 
Ende  des  Schlossrandes  haben,  und  die  Abstotzongsfläche 
mit  dem  Unterrand  bald  einen  rechten,  bald  selbst  einen 
stampfen  Winkel  bildet. 

Al.  Brongniart  hatte  seinen  D.  Alduini  als  für  die 
oberste  Jura-Abtheiiung,  Voltz  die  Pholadomya  donaeina 
(die  er  zwar  als  von  jenem  verschieden  angibt,  die  tea  aber 
nach  den  von  thm  selbst  erhaltenen  Gypsabgüssen  nicht  von 
4er  BKOftOkiART'schen  Abbildung  zu  unterscheiden  Vermag) 
als  fiiräen  Portlandkalk  sehr  bezeichnend  angegeben;  aber 
es  sind  mit  beiden  so  viele  ähnliche  Formen  verwechselt 
worden,  dass  ich  nur  von  wenigen  der  vorhandenen  Zitate 
«u  Angabe  des  Vorkommens  Gebrauch  zu  machen  wage, 
wie  «eh  denn  auch  diese  Muschel  bis  jetzt*  nicht  mit 
grösserer    Wahrscheinlichkeit    richtiger    Bestimmung  zo 
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Pholadomia  oder  zu  Myaoites  setzen  kann.  Die  zu  den 
Seitenflächen  mehr  oder  minder  rechtwinkelige  Abstutzungs- 
fläche  und  die  in  angegebener  Weise  beschaffene  Convexität 
des  untern  Randes,  nach  welcher  auch  die  stärkste  Wöl- 
bung der  Seitenflächen  hinzieht,  dienen  mir  hauptsächlich, 
sie  von  ähnlichen  zu  unterscheiden.  Insbesondere  ist  sie 
dem  Unio  liasinus  (Tf.  XIX,  Fg.  17)  sehr  ähnlich,  des- 
sen Band  aber  deutlich  auf  entgegengesetzter  Seite  ange- 
heftet ist. 

Sie  findet  sich  in  der  Schweitz  (im  weissen  Jurakalke 
des  /  Aargaues;  in  den  obern  Lagen  der  bunten  Mergel  im 
Kanton  I  Basel,  Mer.  ,  und  im  Kimmeridgethon  und  Port- 
landstone —  Voltz  in.  litt.  —  des  Porrentruy) ;  —  in  Frank- 
reich (etwas  länglicher  in  Portlandstone  von  !  Audincourt  im 
Doubs-Dept  ,  Voltz  ;  —  in  demselben  zu  Fr esne- Saint- Ma- 
ines, im  Kimmeridgethone  von  Seveux  und  in  Walkerde  von 
Navenne  an  der  obern  Saone;  —  desgl.  im  Portlandkalke 
von  Angoülime)  —  und  in  Portlandkalk  auf  der  Württem- 
bergischen Alp  zu  Einsingen  bei  Ulm;  —  endlich  (Donaci- 
tes)  in  den  obersten,  mit  der  Kreide  verbundenen  Jnra- 
schichten  an  der  Nordküste  Frankreichs  am  Cap  la  Heve> 
rongn.;  —  im  Kiinmeridge-  und  Portland-Kalk  am  Kahle- 
herg  bei  Echte  im  Hannöver* sehen,  v.  Stromb.;  —  und  im 
Unter  -  Oolithe  am  Wiltekindsberge  bei  der  Porta  West- 
falica, bei  Riddagshausen  unfern  Braunschweig  und  bei 
Dörshelf  unweit  Alfeld,  Rom. 

Wo  d'Orbigny  diese  Species  als  Pholadomya  aufge- 
stellt, ist  mir  nicht  bekannt. 


(151.)    Myacites  v.  Schloth.,  Myazit. 

(Vgl.  S.  174.) 

2.  Myacites  V  scripta,  Tf.  XX,  Fg.  16. 

Tellinit,  Knorr  Verstein.  III,  Suppl.  Tf.  Vc,  Fg.  2 

(von  Gundershofen). 
Mya  V  scripta  Sow.  ///,  40,  pl.  ccxxiv,  fig.  2  bis 
5;  —  Murch.  in  Ceol.  Tram.  B,  II,  322;  — 
-  U  Conyb.  243;  —  Klöd.  219.  .  -u  . 
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Mya  t  literata  Depr.  im  DkL  sc.  not.  XXXIV. 
5(tcoit.KNORR.);  —  ?Ziet.  86,  Tf.Lxiv,  Fg.  5;  — 
Mandelsl.  30  (vgL  noch  die  Note  am  Ende). 

Mya  angulifera?  Voltz  59,  60,  71;  —  ?v.  Zuw. 
85,  Tf.  lxiv,  Fg.  4;  —  v.  Makdelsl.  25. 

<  ?Myacites  asserculatus  v.  Schloth.  I,  79. 

Aasgezeichnet  durch  die  V-förmigen  Forchen  auf  beiden 
Klappen,  welche  vorn  und  hinten  zu  klaffen  scheinen.  So- 
werbt  beschreibt  drei  Arten,  welche  jenes  Abzeichen  be- 
sitzen, alle  aas  der  Oolithen  -  Periode : 

1)  Mya  V  scripta  (Fg.  2  —  5)  nur  2mal  so  lang,  als 
hoch,  am  Unterrande  konvex,  die  Buckeln  etwas  vor 
der  Mitte,  die  Spitze  der  Furchen  nach  hinten  gekehrt. 

2)  Mya  angulifera  (Fg.  6  —  7)  ist  2£mal  so  lang  als 
hoch,  am  Unterrande  gerade  oder  konkav,  die  Buckeln 
nur  um  den  Betrag  der  Höhe  vom  vordem  Ende  ent- 
fernt, die  Spitze  der  ,  Furchen  ist  nach  hinten  gekehrt 
(in  Walkerde  Englands;  in  dieser  und  in  Portland- 
stone der  oberen  Saone,  Thirr.  5,  12,  and  im  obern 
Oxfordthon  des  Porrentrug,  Thurm.  25). 

3)  Mya  literata  (Fg.  1)  ist  3mal  so  lang  als  hoch,  die 
Backein  stehen  in  der  Mitte,  der  Unterrand  ist  etwas 
konkav,  die  Spitze  der  Furchen  ist  gerade  nach  unten 
gerichtet  (vom  Coralrag  an  durch  alle  Glieder  bis  zum 
Lias  in  England  und  Schottland).  Auch  Pbill.  127, 
134,  137,  139,  144,  155,  160,  pl.  vn,  fig.  5  zitirt  die 
Mya  literata  Sow. ,  und  nur  diese  allein  von  den 
obengenannten,  in  Koralien -Oolith,  in  Calcareous  grit, 
in  Oxfordthon,  in  Kelloways  rock,  in  Cornbrash,  in 
Unteroolith  und  in  Lias  Yorhshires,  seine  Abbildung 
entspricht  aber  weit  besser  unserer  M.  V  scripta, 
als  Sowrrby's  Definition  von  M.  literata. 

Die  hier  abgebildete  Art  .findet  sich  im  Allgemeinen 
etwas  tiefer  als  die  übrigen  (obschon  Mya  literata  auch 
bis  in  den  Lias  hinab  vorkommt):  in  England  im  Marly 
Sandstone  und  im  untern  Oolith  von  Dundry  etc.;  —  in 
Schottland  (in  glimmerigem  Sandsteine  des  Mittel-  und  Unter- 
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Ooliths  der  Western  Islands),  —  in  Frankreich  (im  oberen 
Lias  von  !  Gundershofen  im  Elsas*,  durch  Hrn.  Voltz); 
and  wenn,  wie  es  scheint,  auch  die  beiden  Abbildungen 
bei  Zieten  zu  dieser  Art  gehören,  so  findet  sich  dieselbe 
noch  (v.  Zieten's  M.  angulifera)  im  untern  Theile  des 
Unter-Oolithes  von  Wisgoldingen  und  (dessen  M.  Ii te rata) 
im  Liasschiefer  im  Teufelsloch  bei  Boll,  von  Schlotheim 
zitirt  zwar  Knorr's  hieher  gehörige  Abbildung  zum  Ver- 
gleichen, führt  aber  seinen  Myacites  asserculatus  im 
Aarauer  [weissen]  Jurakalkstein,  in  welohem  die  M.  angu- 
lifera Sow.  vorkommt,  und  in  Thoneisenstein  -  Lagern  von 
Panky  an  der  Schlesisch- Polnischen  Grenze  an,  welche  Art 
mir  unbekannt  ist.  Mya  asserculata  zitirt  v.  Münster 
noch  (S.  72)  in  untrem  Liasmergel  von  Grötz  und  Banz, 
und  Kloden  die  M.  V  scripta  in  blauem  oolithischem  Kalke 
von  Berlin  mit  Ammonites  Bakerine,  also  in  ? Oxford- 
thon. Vielleicht  müssen  Sowerby's  Arten  auf  eine  geringere 
Anzahl  reduzirt  werden. 

Die  lebenden  Mya -Arten  haben  eine  dicke  Schaale; 
die  der  obigen  scheint  sehr  dünne  zu  seyn. 


247.    Pholadomya  Sow. 

Schaale  dünn,  bauchig,  vorn  kurz,  gerundet,  hinten  ver- 
längert, klaffend,  unten  nur  wenig  klaffend.  Schloss  mit 
einem  verlängerten  fast  dreieckigen  Grübchen  und  einer  rand- 
lichen Leiste  in  beiden  Klappen.  Band  äusserlich,  sehr  kurz, 
an  die  äussere  Seite  der  Schlossleisteu  befestiget;  zwei 
undeutliche  Muskeleindrücke,  verbunden  durch  einen  tief 
eingebogenen  Mantel -Eindruck.  Oberfläche  schief  und  dick 
gestrahlt,  so  dass  sich  diese  Strahlen  auch  innen  zeigen. 

Arten  nur  eine  lebend ,  die  übrigen  alle  (wohl  20)  fos- 
sil in  verschiedenen  Formationen,  doch  hauptsächlich  in  den 
Oolithen.  Gewöhnlich  verschwindet  die  dünne  Schaale  und 
hinterlässt  nur  Kerne,  an  denen  die  generischen  Merk- 
male nicht  mehr  zu  erkennen  sind.  Man  bringt  daher  alle 
Steinkerne  von  horizontal  verlängerter  bauchiger  Form,  mit 
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kurzer  Vorderseite  und  mit  radialen  an  Zahl  and  Stärke 
etwas  wechselnden  Rippen  hieher. 

1.  Pholadomya  acuticosta,  Tf.  20,  Fg.  18. 

Pholadomya  aentieosta  Sow.  VI,  88,  pl.  dxlvi, 
fig.  1,  2;  —  MüRCH.in  GeoL  Trans.  B,  II,  320;  — 
Thüem.  13;  —  Thirr.  6;  —  Rom.  12,  .  .  .  Tf. 
ix.  Fg.  15;  —  Broun  h.  Schüst.  im  Jahrb.  1835, 
i  )  -    S.  147. 

Pholadomya  acoticostata  Woodw.  syn.  6;  — 
Phill.  150 ;  —  Dr  la  Becre  VII,  342 ;  —  Münst. 
im  Jahrb.  1834,  S.  135. 

<  Myacites   radiatns   v.    Schloth.  Petrefh. 

■   /,  179. 

Hoschel  verlängert  eyförmig,  wenigstens  doppelt  so  lang 
als  hoch,  hinten  schmäler  zulaufend,  Kiemlich  stark  gewölbt, 
mit  16 — 25  schmalen,  aber  scharfen  radialen  Rippen,  wovon 
die  nach  vorn  und  unten  gehenden  grösser  und  weiter  aus- 
einander sind,  als  die  hinteren.  Der  vorderen  grossen  Ra- 
dien sind  gewöhnlich  nur  4  —  5,  zuweilen  liegen  aber  auch 
noch  einige  kleinere  vor  ihnen.  Vorderseite  ziemlich  kurz« 
Übrigens  wechselt  die  Art  manchfaltig:  gewöhnlich  sind  die 
3te  bis  7te  Rippe  (der  Abbildung)  noch  stärker,  die  mittlen 
dahinter  noch  kleiner,  und  die  hintersten  der  dargestellten 
mangeln  zuweilen  gänzlich,  einen  glatten  Raum  hinterlassend. 

Diese  Art  ist  mit  andern  nicht  leicht  zu  verwechseln; 
die  grosse  Anzahl  und  die  Schärfe  der  Rippen,  ihre  Verkei- 
lung auf  der  ganzen  Oberfläche,  ihre  ungleiche  Grösse  auf 
der  vorderen  und  hinteren  Hälfte  macht  dieselbe  kenntlich, 
und  daher  zu  einer  der  besten  und  bezeichnendsten  Leit* 
Muscheln  für  Kimmeridge  clay,  auch  Portland -Stein;  selten 
kommt  sie  tiefer  vor.  In  England  (in  grossem  Oolith  von 
Stonesfield  und  von  Bransby  in  Yorhshire);  —  in  Schottland 
(im  Unter-  oder  Mittel-Oolith  von  Inverbrorä) ;  —  in  Frank- 
reich (fin  Kimmeridge-Thon  von  AngoulSme,  Dufben.  ;  desgl. 
von  Cahors  in  Süd-Frankreich,  id.;  im  Kimmeridge-Thon  von 
Seveux  an  der  oberen  Soone);  —  der  Sehweite  (in  diesem 
und  im  Portlandkalke  am  Bannt  im  ! Porrentruy) ;  —  in  Han- 
nover und  weiter  hinauf  im  Weser- Gebiete  (in  Römers 
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Portlandkalk  bei  IHüdesheim,  hier  wie  dort  mit  Pterooe  r  a  s 
Oceani,  Igocardia  striata,  Exogyra  angustaetc; — 
dann  im  schwarzen  Weserkalke  an  1  Rehren  und  I Luden  Im 
Schaumburg  sehen,  mit  27  Rippen,  wovon  die  hintersten  2—4 
wieder  etwas  grösser  sind,  vgl.  d.  Abbild.;  —  ferner  am 
/  Langenberg  bei  Ocker  unfern  Goslar;  —  in  schwarzem 
Jurakalk  unter  Granit  bei  Hohnstein  in  Sachsen, 

%  Pholadomya  Murchisoni  Tf.  XX,  Fg.  19  a,  b 

(v.  hinten). 

Pholadomya  Murchisoni  Sow.  ///,  Tf.  ccxcvn, 
Fg.  4,  und  VI,  87,  Tf.  dxlv;  —  Morch.  in  Geol. 
Trans.  B,  II,  320;  —  Phill.  ?129,  144,  pl.  vu, 
fig.  9;  —  De  la  Becme  in  Phil.  Mag.  1830,  VII, 
341;  —  Passy  ?337;  —  v.  Ziet.  87,  Tf.  lxv, 
Fg.  4;  —  v.  Mandelsl.  24;  —  Thirria  12;  — 
Klöd.  221. 

Schaale  horizontal-eyformig,  mit  grossen,  dicken  Buckeln; 
Vorderseite  kurz;  die  Seitenflächen  in  ihrer  Mitte  mit  6 — S 
flachen,  durch  dichtere  konzentrische  Furchen  knotig  abge- 
theilten,  nach  dem  Unterrande  gehenden,  Radien.  Nur  zu 
verwechseln  mit  Ph.  ambigua  Sow.  aus  Liaskalk,  welche 
aber  vorn  nnd  hinten  länger,  mit  3  —  5  Radien  mehr  ver- 
sehen ist;  die  Radien  flacher,  die  Muschel  grösser. 

In  den  Oolithen,  meist  tiefer  vorkommend,  als  die  vo- 
rige. So  in  Schottland  (Sandstein-,  Kalkstein-  und  Schiefer- 
Formation  —  Unter-  oder  Mittel-Oolith  —  von  Inverbrord)\  — 
in  England  (in  ?  Korailen-Oolith  und  in  Cornbrash  zu  Scar- 
borough  in  Yorkshire);  —  in  Frankreich  (in  untrem  Oolith 
der  Normandie,  De  Caum.;  im  Mergelkalk  von  Ilävre, 
Passy;  —  im  mittlen  Oolith  von Fouvent-le-Bas  an  derobern 
Saone);  —  in  Württemberg  (im  obern  Theile  des  Unter- 
Ooliths  zn  Wisgoldingen,  Rechberg,  Altenstadt,  Nipf)\  —  in 
Preussen  (in  oolithischem  Kalke  bei  Berlin). 

3.  Pholadomya  decorata,   Tf.  XX,  Fg.  20  .a,  b 

(v.  hinten). 

Pholadomya  decorata  v.  Zur.  87,  Tf.  lxvi, 
Fg.  2,  3;  —  v.  Mandelsl.  39. 
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Schaale  senkrecht  verlängert,  oben  spitz  mit  Inngen, 
sehr  erhabenen,  gegen  einander  eingekrümmten  Buckein; 
von  hinten  flach  konvex,  herzförmig,  höher  als  breit;  vorn 
kurz,  gerundet;  von  der  Seite  gesehen:  höher  als  breit, 
nach  unten  am  breitesten  und  nächst  der  hinteren  Kante 
am  längsten ,  mit  5  —  6  nach  hinten  gedrängten ,  dural*  die 
über  die  ganze  Schaale  ziehende  runzelige  Zuwachsstreifung 
knotig-gegliederten,  abgerundeten  Radien.  —  Diese  Muschel 
hat  zwar  keine  sehr  grosse  geographische  Verbreitung,  re- 
präsentirt  aber  eine  kleine  Gruppe  für  die  Oolithe  bezeich- 
nender  Arten,  welche  durch  die  grosse  vertikale  Ent Wicke- 
lung, die  starken  Buckeln,  die  kurze  Form  und  die  hintere 
Abplattung  sich  von  allen  übrigen  sehr  wesentlich  unter- 
scheiden. 

Vorkommen  in  der  Schweitz  (in  weissem  Jurakalk  im 
/ Aar g au) ,  —  in  Württemberg  (im  Liasschiefer  von  Pliens- 
bach  —  ?—),  —  in  Frankreich  (zwischen  /  Chaumont  und 
Langres  .  ). 


Gasteropoda  Lamk. 
248.    Patella  Lamk.,  Napf- Schnecke. 

Schaale  flach  kegelförmig,  im  Horizontalschnitte  meist 
etwas  länglich,  die  Spitze  gerade  aufrecht  oder  zurückge- 
krümmt, immer  in  der  Mittellinie;  Mundöffnung  gross,  mit 
einfachem,  scharfem  Rande ;  im  Innern  ein  Hufeisen-ftf rmiger 
Muskeleindruck  mit  nach  vorn  gekehrter  Öffnung. 

Arten  sehr  zahlreich  in  unseren  Meeren;  fossil  schei- 
nen die  eigentlichen  Pa teilen  erst  in  tertiären  Formatio- 
nen, und  auch  da  nur  selten,  vorzukommen.  Doch  findet 
man  im  Muschelkalke  (P.  discoidea)  eine  höhere,  im  Lias 
eine  flachere  Art,  welche  eine  besondre  Gruppe,  wenn  nicht 
gar  ein  abgesondertes  Genus  bilden,  das  sich  durch  seine 
kreisrunde  Form,  seine  glatte,  glänzende,  ungestrahlte  Ober- 
fläche, seinen  zentralen  Scheitel  und  seine  Papier- dünne 
Schaale  vor  andern  auszeichnet. 


- 
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Patella  papyracea,  Tf.  XXVII,  Fg.  7  a,  b. 
Patella  discoides  Voltz  59  (nicht  Schloth.) 
Patella  papyracea  v,  Münst.75;  —  Rom.  ?Tf.iX, 
Fg.  19. 

i  Im  oberen  Liaskalk  und  Schiefer  in  Franken  (/  Banz, 
Grifte}  Mistel gau,  Schwarzach  u.  s.  w.)?  im  Elsasse  (!  Gun- 
dershoferi)  und  in  ? Nord- Deutschland. 

Trachelipoda  Phytophaga  Lamk. 

249.    Trochus  Lamk.,  Kreisel- Schnecke. 

Schaale  dick,  kegelförmig,  gewunden,  an  der  fast  fla- 
chen Basis  zuweilen  mit  scharfem  Umfang,  mit  engem  oder 
ohne  Nabel;  Mundöffnung  schief  rundlich- viereckig,  mit  ge- 
trennten Rändern ,  .  wovon  der  rechte  scharf  ist;  Spindel 
selbst  etwas  gewunden. 

Arten  sehr  zahlreich  und  in  allen  Meeren  lebend  ver- 
breitet; auch  häufig  fossil  in  allen  Formationen,  doch  kom« 
roen  die  dickschaaligen ,  kleinen ,  flachen ,  abgerundet  kegel- 
förmigen' Arten,  die  jetzt  so  häufig  in  den  Europäischen 
Meeren  (Monodonta  Lamk.  und  ahnliche  Formen  von 
Troorhus)  und  als  littoral  zu  betrachten  sind,  erst  in  den 
tertiären  Gebilden  vor.  Viele  bisher  als  T rochus  -  Arten 
angeführte:  fossile  Formen  werden  jedoeh  nach  beobachteter 
Mundöffnung.  zu  Pleurotomaria  kommen  müssen. 

1.  Troehus  duplicatus,  Tf.  XXI,  Fg.  3  a,  b. 
Troch'us  duplicatus  Sow.  II,  181,  pl.  clxxxi, 
lig.  5;  ' —  Conyb.  .  •  .  :  —  De  la  Bsche  im  Phil. 
Mag.  VIII,  39;  -  Thibe.  14;  —  Voltz  59;  — 
Goldf.  b;  Dbch.  395. 

Schaale  kegelförmig,  wegen  senkrechter  Verlängerung 
der  Basis  etwas  spindelförmig;  Umgänge  5 — 0,  aneinander- 
liegend, ohne  Vertiefung  der  Naht,  ihre  obere  Fläche  etwas 
konkav  mit  feiner  schiefer  Zuwachsstreifang,  besonders  auf 
den  ersten  Umgängen,  am  unteren  Rande  etwas  verdickt, 
sehr  fein  spiral  gestreift  und  mit  vertikalen  scharfen  Kno- 
ten (auf  1  Umgang  16 — 48),  welche  sich  etwas  in  die  glatte 

Bronn,  Lethaea.  2te  Aufl.,  I.  Bd.  25 
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Grundfläche  hinab  verlängern:  einzelne  in  Form  alter  Mond- 
wülste.  Unsere  Exemplare  sind  in  allen  Stücken  etwas 
höher,  als  die  bei  Sowerby. 

Verbreitet  in  den  antern  Oolithen  Englands  (Sudbury  in 
G  losler  shhre)\  —  der  Normandie;  dann  in  Blättelers  nnd 
Mergel  zu  /  Ott willer  im  Bas  -  Rhin  -  Dept. ;  —  im  Oberlias* 
Sandstein  zu  Fallon  an  der  obern  Saonef  —  in  unterem 
Oolith  zu  Banz  in  Franken.  Vertreter  dieser  Art  in  Würt- 
temberg ist  Tnrbo  quadrici  nc  tus  v.  Zibten  44,  Tf. 
xxxiu,  Fg.  1. 

250.    Pleurotomaria  Defr.,  Spalt-Schnecke. 

Alle  Charaktere  von  Trochas,  jedoch  der  äussere 
Mundrand  nächst  seinem  Umfange  mit  einem  schmalen  tiefen 
Spalte,  der,  auch  bei  Beschädigung  des  Rands,  sich  ans  der 
Zuwachsstreifung  erkennen  lä'sst.  Oberfläche  oft  gegittert. 
—  Wir  tragen  noch  Bedenken,  die  mikroskopischen  (tertiär 
und  lebend  bekannten)  Soissurellen  d'Orbighy's  mit  die* 
sem  Geschlechte  zu  verbinden. 

*  Arten  wenigstens  6 — S  und  wohl  viel  mehr,  alle  fossil, 
in  Oolithen  und  in  Kreide,  besonders  im  antern  Oolith. 

1.  Pleurotomaria  Anglica,  Tf.  XXI,  Fg.  5  »,  k 
(nach  Sow.). 

Trochas  similis  Sow»  II,  95,  pl.  cxlii;  —  Di 

la  Bechk  in  Philss.  Mag.  VJ1I,  38. 
Trochas  Anglicas  Sow.  II,  238;—  Conyb.267; 
—  Phill.  163;  —  Tülau.  13,  lS;  —  De  la 
Beche  in  Geol.  Tr.ansacL  B,  /,  46,  1I\  28;  — 
Lonsd.  in  GeoL  Trans.  B9  JI1,  272. 
Pleurotomaria  Anglica  Defr.  im  Biet  sc.  not 

x  XU9  382;  —  Holl  293. 
Diese  Art  wird  zwar  noch  fast  liberall  als  Trochas 
aufgeführt;  die  Ähnlichkeit  des  Habitaa  and  das  Vorkom- 
men mit  mehreren  Pleurotomarien,  inabesondere  PL 
tnbereolosa  Defr.,  y.  Ziet«  47,  Tf.  xxxy,  Fg.  3,  und  das 
Urtheil  von  DefRance  selbst  bestimmen  ans  jedoeh  ,  eine 
Art  dieses  Geschlechtes  in  ihm  zu  vermuthen.    Eine  vreitere 
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Beschreibung  scheint  kaam  nüthig.  Häufig  erhalt  man  von 
dieser,  wie  von  den  analogen  Arten  nur  den  glatten  Kern, 
wie  er  Fg.  b  dargestellt  ist.  Wichtiger,  als  er,  com  Er- 
kennen der  Spezies  ist  der  äussere  Abdruck:  die  Höhle, 
worin  er  liegt. 

Vorkommen  in  England  (im  Lias  Mittel-  nnd  Süd-Eng- 
lands ,  Conyb.;  so  Bugtkorp,  und  im  untern  Schiefer  zu 
Leppington  und  Robin  Hoodt  Boy  in  Yorhskire,  Phill.;  in 
Lias  zu  Lyme  in  Dorsel  und  zu  Weston  bei  Bath;  zu  Yeovil 
in  Shotover,  Sow.) ;  —  in  Frankreich  (an  der  obern  Saonei 
im  untern  Oolith  von  Calmouliers  und  in  Oberlias-Sandstein 

■ 

von  Fallon). 

2.  Pleurotomaria  conoidea,  Tf.  XXI,  Fg.  1  a,  b. 
Trochus  elongatus  var.  Sow.  II,  212  (pl.  cxciii, 

fig.  5);  —  Conjtb.  241. 
Pleurotomaria  eonoidea  Dksh.  coq.  caracL  181 , 
pl.  iv,  fig.  4. 

Ist  spitz  kegelförmig,  wird  bis  2J'  hoch  und  hat  dann 
bis  12  Umgänge,  welche  ohne  vertiefte  Naht  aneinanderlie- 
gend auf  ihrer  oberen  Seite  flach  konkav,  spiral  gestreift 
(zuletzt  bis  zu  18  Streifen)  und  mit  schief  von  der  linken 
zur  rechten  bis  auf  den  Mundeinschnitt  gehender,  dooh  nur 
auf  der  obern  Hälfte  der  Oberfläche  deutlicher  Zuwachs- 
streifung  versehen  sind;  der  untere  Rand  der  Umgänge  ist 
rundlich  verdickt,  gerandet,  durch  eine  nach  links  konvexe 
Queerstreifung  knotig  gekörnelt;  Grundfläche  flach  oder 
etwas  vertieft,  spiral  gefurcht,  mit  schwächerer  Zuwachs- 
streifung. 

Diese  Art  steht  hier  als  Repräsentant  einer  ganzen 
Reihe  von  Formen,  welche  durch  Oberflächen-Bildung,  Form 
und  Vorkommen  einander  nahe  kommen,  oder  in  einander 
übergehen.  So  hat  Trochus  abreviatus  zwar  die  Zeich- 
nung, Tr.  elongatus  (Sow.  1.  o.  fig.  2,  3)  aber  die  Form 
der  PI.  conoidea,  die  mir  desshalb  unter  sich  kaum 
verschieden  scheinen,  wie  ihnen  dann  wieder  Tr.  decora- 
tus  Ziit.  sehr  nahe  steht  und  sie  alle  mit  PI.  ornata 
(Dksh.  1.  e.  fig.  $  u.  s.  w.)  dem  untern  oder  Eisen -Oolithe 
bezeichnend  angehören.    Sowerby  ist  zweifelhaft,  ob  er  die 

25* 
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Französische  Form  als  eigne  Art  oder  als  blosse  Varietät 
seines  T.  elongatus  ansehen  soll.  Inzwischen  bemerkt 
er  doch  selbst,  dass  sich  die  unterscheidenden  Zuwachs- 
streifon  des  erstem  schwächer  auch  an  einem  Exemplar  des 
letztern  finden. 

Tr.  abbreviatus,  T.  elongatus  und  T.  puncta- 
tus  finden  sich  im  untern  Oolithe  Englands  (Dundry  und 
Bath  in  Somersetshire,  Conyb  )  und  der  Normandie,  De  Caum. 
(zu  Caen,  Bayeux  etc.,  Defr.);  —  der  Tr.  conoideos  und 
Tr.  abbreviatus  in  gleicher  Formation  der  Normandie 
{!  Moutiers)  und  im  Nleuse  -  Dept.,  Desh.  (in  Normandie  fin- 
det sich  damit  auch  die  PI.  ornata). 

251.    Turbo  Lamk.,  Wirbel-Schnecke. 

Unterscheidet  sich  nicht  weiter  von  Trochus,  als  in 
so  ferne  die  Mundöffnung  mehr  rund  oder  oval,  als  vier- 
eckig oder  üach  ist,  und  durch  eine  diesem  entsprechende 
äussere  Wölbung  der  Umgänge;  ^-  wesshalb  denn  auch,  da 
die  Organisation  der  Bewohner  dieser  Gehäuse  nicht  ver- 
schieden ist,  beide  Genera  neuerlich  vereinigt  zu  werden 
pflegen. 

Arten:  wie  bei  Trochus,  doch  wohl  seltener  im  fos- 
silen Zustande,  und  mehr  nur  in  jüngeren  Formationen. 

*'    1.  Turbo  ornatus,  Tf.  XXI,  Fg.  4  a,  b. 

Turbo  ornatus  Milu ,  Sow.  III,  60,  pl.  ccxl, 
fig.  1,  2;  —  Defr.  im  DicL  sc.  nat,  XLVJ,  520; 
—  Conyb.  24.1;  —  Voltz  59. 

Schaale  bis  1"  hoch,  mit  5  (—6)  Umgängen,  Kegel-  oder 
etwas  Spindei-förmig;  Umgänge  bauchig,  durch  tiefere  Nähte 
getrennt,  auf  ihrer  oberen  Seite  mit  3  —  4  scharfen,  fein  ge- 
körnelten,  Spiralen  Reifen,  in  deren  Zwischenfurchen  noch 
je  eine  äusserst  feine ,  ebenfalls  gekörnelte  erhabene  Linie 
liegt  (deren  Sowerby  nicht  erwähnt);  die  Zu  wachsstreif ung 
setzt  über  Reifen  und  Furchen  fort;  auf  der  untern  Seite 
des  letzten  Umganges  findet  man  solcher  Reifen  and  Linien 
noch  je  7  —  8  (bei  Sowerby  sieht  man  deren  nur  3  —  4). 
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Mundöffnnng  rundlich,  etwas  höher  als  breit;  die  Spindel 
unten  etwas  flach. 

Vorkommen:  in  den  Oolithen:  —  in  England  (im  un- 
tern Oolithe  M.-  nnd  8. -Englands,  Conyb.;  zu  Dundry 
in  Somersetshke,  Sow. ;  —  in  Frankreich  (in  obrem  Lias  der 
Französischen  R hein  -  Departemente ;  in  untrem  Oolith  der 
Normandie,  De  Caum.,  zu  Vaucelles  bei  Bayeux,  Defr.; 
meine  Exemplare  rühren  nach  Herrn  Voltz  aus  Oxfordthon 
daselbst  von  IDives);  —  endlich  nach  Gerhard  im  Himalaya 
mit  A.  subradiatus,  Belemniten  u.  s.  w.  {Gleanings 
m  science,  nr.  33  >  Bull.  geoL  de  France  1833,  III,  pg. 
LXii— lxiii;  >  Jahrb.  1835,  346). 

Mit  dieser  Art  scheint  viele  Ähnlichkeit  zu  haben  der 
etwas  kleinere  Turbo  muricatus  Phill.  130,  pl.  iv  ,  fig. 
14  aus  Korallen  -Oolith  von  Malton  und  Seamer  in  York' 
shire,  in  Oxfordshire  und  Wiltshire. 

I  t  i  ■ 

252.    Rotella  Lamk.,  Rädel-Schnecke. 

Schaale  flach-rund,  glänzend  glatt,  ooen  und  unten  fast 
gleich  gewölbt,  der  mittle  Theil  der  Grundfläche  (Spindel 
und  Nabel)  mit  einer  dicken,  noch  mehr  glänzenden,  runden 
Schwiele  bedeckt,  die  Mund :  Öffnung  gedrückt  halb  -  rund, 
schief  nach  aussen  gerichtet  und  dennoch  weit  vorstehend, 
ihr  äusserer  Rand  scharf. 

Einige  lebende  Arten  in  wärmeren  Meeren;  die  fossi- 
len bis  in  die  tertiäre  Periode  nur  zweifelhaft. 

1.  Rotella  polita,  Tf.  XXI,  Fg.  2  a,  b  (c?). 

Hellicina  polita  Sow.  ///,  153,  pl.  cclxxxv  ;  — 
Conyb.  241 ;  —  Lonsdale  in  GeoL  Trans.  B,  III, 
272. 

Turbo  callosus  Desh.  coq.  carad.  189,  pl.  iv, 

flg.  59  6;  —  v.  Münst.  75. 
Helicina  expansa  (Sow.)  v.  Ziet.  45,  Tf.xxxviu, 
Fg.  5;  —  v.  Mandelsl.  30. 
Schaale  von  oben  flach  kegelförmig,  unten  stärker  ge- 
wölbt;  Umgänge  4  —  5,  aussen  mit  runder  Kante,  oben 
gerandet,    mit    etwas    wellenförmiger    Naht,    über  dem 
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vorhergehenden  liegend,  tonst  konkav,  am  Süsseren  Rande 

wieder  etwas  verdickt,  stumpf.  Zuwachsstreifung  ganz  schief; 
die  untre  Seite  stark  gewölbt.  —  Die  Zeichnungen  a  and  b 
sind  nach  meinen  Exemplaren  entworfen  und  stimmen  mit 
jenen  der  H.  polita  von  Sowkrby  und  des  Turbo  eallo- 
sus  DeshayeV  vollkommen  überein;  die  von  Dbsüayss  ange- 
gebene charakteristische  Schwiele  der  antern  Seite  aber  ist 
mit  dem  grössten  Theile  der  letztern  selbst  an  allen  meinen 
Exemplaren  im  Gesteine  verborgen;  daher  ich  die  Ansicht 
Fg.  o  bei  Deshayes  entlehnt  habe;  bei  Zibvbns  Abbildung 
dagegen  findet  sich  diese  grosse  Schwiele  nicht,  sondern 
nur  ein  vielleicht  durch  eine  kleine  Schwiele  geschlossener 
Nabel;  wäre  dieser  Unterschied  beständig,  so  würde  er 
allerdings  eine  Trennung  in  2  einander  vertretende  Arten 
nöthig  machen;  vielleicht  aber  hängt  er  nur  vom  Alter  ab. 

Verbreitet  in  der  Lias- Gruppe:  in  England  (in  Marly 
Sandstone  Af,-  und  S. -Englands,  Conyb.  ;  in  Lias  zu  Batk 
in  Somerset)  \  —  in  Frankreich  (in  Lias  Frankreichs?  — 
Desh.);  —  in  Württemberg  (im  Liassandstein  von  !  Plochingen 
und  !  Fährenfeld  nach  Zietbn  und  Mandelsloh  in  den  Lias- 
•chiefern  von  Boll  und  Schlath);  —  in  Franken  (in  obern 
Liasmergeln  von  Banz  und  Mistelgau),  Die  ähnliche  H. 
expansa  Sow.  III,  129,  pl.  cclxxiu,  fig.  1 — 3  hat  aussen 
schärfer  gekiefte  oben  weniger  vertiefte  Umgänge  und  eine 
ähnliche  stratographische  und  geographische  Verbreitung. 

■ 

253.    Nerita  Lamk.,  Schwimm -Schnecke. 

Schaala  dick,  halbkugel  förmig ,  mit  kleiner  und  flacher 
Windung;  unten  flach,  ungenabelt;  Mundöffnung  halbkreis- 
rund, der  äussere  Rand  innen  gekerbt  oder  gezähnelt,  der 
innere  flach,  gerade,  schneidig,  gezähnelt;  ein  unvollständig 
hufeisenförmiger  Muskeleindruck.  Die  Oberfläche  ist  oft 
tief  gefurcht.  Der  stete  Mangel  dieser  Furchen,  das  Vor- 
handenseyn  einer  Epidermis  und  der  ungezähnelte  innere 
Rand  soll  die  fluviatilen  und  stets  nur  kleinen  Neritinen 
von   den  marinen  Neriten  unterscheiden,    welche  drei 
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Merkmale  eben  so  wenig  beständig  sind  (indem  «neb  eine 
oder  die  andere  Nerita  einen  zahnlosen  Innenrand  be- 
aitst),  als  die  Organisation  der  Bewohner  von  beiderlei 
Schaaien  abweicht. 

.  Arten  häufig  in  nnsern  Meeren,  besonders  den  wärme- 
ren;       die  fossilen  zuverlässigen  Arten  beginnen  erst  mit  * 
den  Oolithen,  sind  aber  in  keiner  Formation  «ahlreich.  Übri- 
gens führt  man  2  —  3  im  Bergkalk  an.     Neritinen  kom- 
men nur  tertiär  vor. 

1.  Nerita  sulcosa,  Tf.  XXI,  Fg.  8  a,  b  (n.  Ziet.). 

Neritites  grossus  Stahl  im  Württ.  CorrespbL 

Vly    53,    fig.  1*. 

Nerita  sulcosa  v.  Ziet.  44,  Tf.  xxxii,  Fg.  10  a, 
b  (exclus.  synon.  Broccui);  —  v.  Mandelsl.  15. 

Fg.  a  gibt  die  Ansicht  von  der  Seite,  b  von  oben ;  über 
die  für  das  Genus  bezeichnende  Unterseite  war  leider  eine 
solche  nicht  vorhanden.  Die  Art  ist  jedoch  daraus  hin- 
reichend kenntlich.  Wir  haben  diese  wenig  verbreitete 
Spezies  übrigens  nur  als  Repräsentant  diokschaaliger  Arten 
dieses  Geschlechtes  aufgenommen,  welche  immer  als  Bewohner 
geringer  Tiefen  in  einem  bewegten  Meere  angesehen  werden 
können;  wie  denn  in  der  That  N.  sulcosa  und  N.  can- 
cellata  zweifelsohne  an  Korallen -Klippen  gelebt  haben. 

Vorkommen  im  Coralrag  Württembergs  bei  Nattheim. 
254.    Pileolus  Sow.,  Hütel-Schneoke. 

Sohaale  elliptisch  oder  kreisrund,  kegelförmig;  Win- 
dung fast  mitten  Uber  dem  Kegel,  sehr  kurz,  gerade  auf- 
recht oder  nach  'hinten  eingerollt;  Grundfläche  konkav,  mit 
scharfem  Rande  ;  Mund  Öffnung  Mein,  halbkreisrund,  am  Ende 
dar  Grundfläche;  die  innere  gerade  Lippe  gekerbt.  Form 
von  Pate  Ha  mit  horizontaler,  die  Basis  kaum  Kalb  oder 
Kn  i  einnehmender  Mundöffiuiug ,  welche  zu  einer  kurzen 
Innern  Windung  führt. 

Arten  vier,  nur  fossil,  zwei  in  den  Oolithen  Englands, 
Äwei  tertiär. 
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1.  Pileolns  pÜcatus,  Tf.  XXVII,  Fg.  6  a,  b,  c  (n. 

Sow.). 

*  Pileolus  plicata»  6.  B.  Sow.  gen*  of  Shells  nro. 
19,  fig.  1 — 4  und  D.  C.  Sow.  Min.  Conch.  V, 
43,  pl.  ccccxxxu,  fig.  1—4;  —  Woodw.  synops. 
23;  —  Holl  303;  —  Dkshay.  in  Ann.  sc.nat. 
7,  191,  Tf.  xm,  Fg.  2  a— d;  Encycl.  metk.  1830, 
II,  765 ;  —  LonSd.  in  Geol.  Tram,  B,  III,  274. 
Schaale  stampf  kegelförmig,  so  hoch  als  breit ,  mit  ra- 
dialen Furchen  bis  zum  Rande,  der  unregelmäßig  gekerbt 
ist;  die  Mitte  der  Grundfläche  durch  eine  Furche  getheilt; 
—  innere  Lippe  scharf  gekörnelt ;  —  klein,  bei  c  vergrössert. 
In  Oolith  unter  Bradfordthon  zu  Ancliff  bei  Bath,  zu  Char- 
ter House  bei  Hinton  und  zu  Kingsdown,  Alles  in  Somerset, 
mit  der  andern  Art,  P.  laevis. 

255.    Melania  Lamk. 

Schaale  mit  einer  Epidermis  versehen;  hoch -oval  bis 
thurmförmig,  spitz;  Mundöffnung  oval,  hinten  (oben)  spitz 
(vgl.  Fg.  9  b  und  10),  vorn  (unten)  am  Ende  der  Spindel 
etwas  eingebogen;  der  äussere  Rand  scharf,  der  obre  oder 
hintere)  Mundwinkel  öfters  in  eine  sehr  bezeichnende  Rinne 
verlängert,  wie  bei  Melanopsis. 

Arten  sehr  zahlreich ,  Flüsse  und  See'n  bewohnend ,  in 
der  Organisation  des  Thieres  mit  den  Pa lud  inen  über- 
einstimmend. Auch  kommen  einige  im  Meere  vor,  die  man 
vielleicht  zu  Rissoa  verweisen  wird,  obschon  sie  deren 
Habitus  nicht  besitzen.  Im  fossilen  Zustande  kennt  man  in 
allen  Formationen  Konchylien-Arten,  die  sich  noch  zur  Zeit 
nur  zu  Melania  verbringen  lassen,  obschon  ihr  beständi- 
ges Zusammenvorkommen  mit  See- Konchylien  Zweifel  Uber 
die  Richtigkeit  dieser  Ansicht,  besonders  bei  den  grösseren 
derselben  erregt.  Hiezu  kömmt  unsern  neuern  Beobachtun- 
gen zu  Folge  auch  Turbinites  dubius  (S.  175). 

2.  Melania  H eddingtonensis,  Tf.  XXI,  Fg.  0  a, 

b  (nach  Sow.). 
Melania  H eddingtonensis  Sow.  1 ,    86 ,  pl. 
xxxix,  fig.  8,  8;  —  Mlrch.  in  Geol.  Trans.  B, 
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//,  365;  —  Defr.  im  Biet.  not.  XXIX,  470;  — 
Conyb.  179,  187,  241;  —  Db  la  Bechr  im  Phü* 
Mag.  VIII,  39;  —  Phill.  130,  154,  152,  157;  — 
v.  Strombeck  in  Karst.  Arch.  1832 ,  IV,  395, 
ff.  >  Jahrb.  1833,  S.  82;  —  Goldf.  b.  Drch. 
394;  —  Passy  335;  —  Röm.  8,  Tf.  x,  Fg.  2,  3. 

Terebra  H eddin gtonensis  Lonsd.  in  Geolog» 
Transact.  2?,  III,  275. 

Die  Schaale  wird  dick,  bis  5"  lang  und  hat  dann  10 
bis  12  Umgänge,  deren  Oberfläche  bis  auf  die  etwas  un- 
gleiche Zuwachsstreifung  glatt,  <  fast  senkrecht ,  .  und  nur 
nächst  dem  obern  Rande  gewöhnlich  etwas  schief  abgeplat- 
tet ist.  Zuweilen  ist  sie  etwas  schlanker,  als  das  abgebil- 
dete Exemplar.  Die  Mumlöffnung  ist  etwas  länglicher  als 
gewöhnlich,  der  äussere  Rand  in  seiner  Mitte  gewöhnlich 
flach  ausgerandet;  auch  die  Spindel  unten  wenig  ausgebo- 
gen. Ich  besitze  ein  Exemplar  verkieselt,  von  unbekanntem 
Fundorte,  dem  Ansehen  nach  aus  Coralrag,  das  eben  so 
dick,  doch  etwas  minder  schlank,  als  die  Abbildung  ist,  und 
sich  durch  die  sehr  dicke  innere  Lippe,  in  welche  im  obern 
Mundwinkel  eine  Rinne  eingeschnitten  ist,  auszeichnet.  Die 
weiten  Abstände  der  Umgänge  im  Kerne  (Fg.  b)  zeigen, 
wie  dick  die  Schaale  seyn  müsse. 

* 

Verbreitet  in  der  ganzen  Oolithen-Reihe  durch  Gross- 
Britannien,  Frankreich  und  Deutschland,  doch  hauptsächlich 
in  Coralrag.  In  England  (in  Kimmeridgethon,  im  Coralrag 
und  Unter-Oolith  A/.-  und  S. -England*;  im  Korallen-Oolith 
von  Molton  in  Yorks hire ,  in  Oxfordshire  und  Wiltshire;  im 
Coralrag  zu  As  klon  bei  Bath  ;  in  Cornbrash  von  Scarborough 
und  Gristhorpe  in  Yorkshire  und  in  Lincolnshire ;  dann  im 
Gross -öolith  von  White  Nah  und  im  Unter-Oolith  zu  Blue 
wich  in  Yorkshire,  Phill.;  —  zu  Heddington,  Sow.);  —  in 
Schottland  (im  Äquivalent  des  Calcareous  grit  unter  Coralrag  am 
Braamboury  Hill  in  Brora,  Murch.)  ;  —  in  Frankreich  (in 
Coralrag  der  !  Normandie  und  untrem  Oolith  von  !  Moutiers, 
De  Caum. ;  zu  Mesnil  bei  Caen,  Defr.;  —  im  Kinimeridge- 
Thon  von  Hävre;  —  in  Bayern  (Kelheim);  —  in  Hannover 
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(im  obcrn  Co  ml  rag  am  Lindener  Berg  bei  !  Hannover  und 
bei  /  Hüdesheim). 

3.  Melatiia  striata,  Tf.  XXI,  Fg.  10. 

Meiania  striata  Sow.  I,  101,  Tf.  xlvii;  —  Conyb. 
187,  268;  —  De  la  Bechb  in  GeoL  Trans.  B, 
/,  80  und  in  Philos.  Mag.  VIII,  39;  —  Phill. 
131,  152;  —  Pabsy  335;  —  ?Tmbr.  13;  — 
Röm.  8,  Tf.  x,  Fg.  U 

PhasUnella  .Boblaxe  in  Ann.  sc.  nat.  1830, 
xvii,  72. 

Terebra  striata  Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  111^ 
275. 

Wird  viel  grösser,  breiter  und  baachiger,  ais  vorige, 
und  unterscheidet  sich  hauptsächlich  durch  die  Spiralen 
Furchen  der  Oberfläche  ihrer  Schaale.  Die  Mühe  wird  bis 
7"  auf  2}"  Breite,  wo  man  10  —  12  Umgänge  zählt;  diese 
sind  bauchig,  gegen  alle  Nähte  hin  vertieft,  die  unteren  mit 
15  — 18,  und  der  letzte  im  Ganzen  mit  etwa  30  Spiralen 
Furchen  versehen,  welche  scharf  und  schmal  sind  und  flach 
erhabene,  breitere  Reifen  zwischen  sich  haben.  Jene,  welche 
am  letzten  Umgange  links  neben  der  MundöJFnung  liegen 
und  mithin  bei  dem  Fortwachsen  immer  wieder  bedeckt 
werden,  sind  merklich  weiter  auseinander,  tiefer,  aber  we- 
niger scharf  eingeschnitten. 

Verbreitet  durch  die  ganze  OolUben- Periode,  .in  den 
Gebirgen  Grossbritanniens ,  Frankreichs  und  Deutschlands^ 
<und  daher  mit  voriger  eine  der  aller- bezeichnendsten  Asten 
für  die  Formation  im  Ganzen.  So  in  Engtand  (in  GtciuWg 
und  Lias  im  M  -  «nd  S.- England,  Conyb.  ;  im  Korailen-ÖoJith 
su  Malton,  Hachness  und  Brompton  und  f  in  grossem  <Oolith 
zu  White  Nah  4u  Yorkshire,  Phlll.  ;  w  Coralrag  zu  Ashtan 
ibei  Bath;  zu  Laming  ton  Sow.  u»  a.  vielen  a.  O.);  —  Ist 
Frankreich  (im  Kimmeridge  -  Thon  von  H4ure;  im  Unter* 
Oolith  von  IBayeux,  im  Coralrag  der  Maas-  und  Ardennen- 
jGegend,  Bobx,.  ;  — •  im  ?  untern  röolith  von  Charrie*  an  der 
obern  Saone)',  —  in  Hannover  (im  obern  Coralrag  von  ! HU" 
Röm.). 
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(153).    Turritella  Lamk.,  Thurm-Schnecke. 

(s.  S.  175.) 

Unterscheidet  eich  von  Melania  durch  den  unten  nicht 
ausgerandeten  Mond  und  die  nie  verdickte  innere  Lippe?  «o 
wie  durch  den  Mangel  der  obern  Mund -Rinne. 

In  den  Oolithen  kommt  noch  keine  zuverlässige  Art 
dieses  Geschlechtes  vor. 

2-  Turritella  eohinata,  Tf.  XXI,  Fg.  24  (£,  nach 

v.  Büch). 

Turitella  echinata  L.  v.  Büch  Petrif.  remarq* 
13,  pl.  vii,  fig.  1  a,  b;  —  (I  nicht  Thurm.  24); 
—  an  Cerithium  v.  Münst.  76,  und  in  Jahrb. 
1833,  325. 

Erreicht  6"'  Hohe  und  erhält  9  Umgänge.  Um  jeden 
derselben  laufen  auf  der  Mitte  der  Aossenfläche  2  scharfe 
Kiele  herab,  welche  an  den  Kreutzungspunkten  mit  vertika- 
len Mundwülsten  sich  in  12  —  15  Spitzen  (auf  jedem  Um- 
gänge erheben;  zwei  andere  feinere  Kiele  zeigen  sich  am 
letzten  Umgange  auf  der  Naht  und  tiefer  unten,  so  dass  die 
letztern  von  dem  zunächst  entstehenden  Umgange  wieder 
bedeckt  werden,  und  zwei  noch  kleinere  Kiele  ohne  Zacken 
zeigen  sieh  nur  unvollständig.  Diese  Kiele  und  Wülste  bil- 
den ein  Netz  mit  viereckigen  Maschen  über  die  Oberfläche. 

Vorkommen:  im  untern  oder  Eisen  -  Oolith ,  v.  Buch, 
Oberlias-Sandstein  v.  Münst.  bei  Banz  nächst  Bamberg,  und 
in  den  obern  Liasmergeln  von  Banz,  Pretzfeld,  Amberg  und 
Tkurnau,  v.  Münst. 

3.  Turritella  muricata  Sow.  pl.  ccccic. 

Turritella  murricata  De  la  Beche  im  Philos. 
Mag.  VIII,  38 ;  —  Mürch.  in  Geol.  Trans.  J9,  //, 
319;  —   Lonsd.  ib.  III,  275;  —  Phill.  130, 
135,  141,  157,  pl.  iv,  fig.  8;  —  v.  Zirt.  48, 
Tf.  xxxvi,  Fg.  6;  —  v.  Mandelsl.  S.  15; 
Klöd.  Brandenb.  151. 
Diese  Art  hat  auf  der  Oberfläche  ihrer  Umgänge  vier 
spitzknotige  Kiele  und  zwei  unten  an  denselben,  welche 
durch  die  nachwachsenden  Umgänge  immer  wieder  verdeckt 
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werden;  der  Knoten  sind  13  auf  einen  Umgang ,  und  Jeder 
Umgang  ist  vom  folgenden  durch  eine  kleine,  senkrecht  auf 
die  Achse  vorstehende  Fläche  getrennt.  Wie  Phillips  diese 
Art  abbildet  (abgesehen  davon,  dass  sie  nicht  vor  dem  Spie- 
gel gezeichnet  ist),  würde  man  sie  für  ein  Cerithium  halten. 

Diese  Art  vertritt  die  vorige  ihr  sehr  Ähnliche  theils 
In  gleicher  Formation,  theils  im  Coralrag  au  Malten,  Picke- 
ring,  Seamer,  theils  im  untern  Kalk-grit  zu  Scarborough,  Im 
Kelloway  rock  zu  South  Cave  und  im  Unter-Oolith  zu  Blue 
wich  in  Yorkshire ;  findet  sich  ferner  in  Coralrag  zu  Sletple 
Ashton  in  Witts,  in  Cornbrash  von  Portgower  in  Schottland, 
Murch. ,  im  Portlandstone  zu  La  Rochelle  in  Frankreich,  im 
Unteroolith  von  Langheim  in  Franken  und  in  den  untersten 
Lagen  desselben  zu  Wasseralfingen  in  Württemberg.  —  Dann 
in  Kalk  bei  Berlin.  > 


Traohelipoda  Zoophaga  Lamk. 

■  « 

256.    Nerinea  Defr. 

■ 

Gehäuse  thurm förmig;  Umgänge  flach  oder  in  der  Mitte 
vertieft  und  zuweilen  knotig;  Nähte  meistens  erhöht;  Mund- 
Öffnung  mit  einem  kurzen  Kanäle  (nach  Rang  man.  208), 
die  äussere  Lippe  oben  zurückbleibend,  daher  unmittelbar 
an  der  Naht  ein  Einschnitt,  ähnlich  wie  bei  Pleurotoma 
entstehend,  der  aber  höher  oben  und  weniger  schmal  ist, 
und  sich  auch  bei  beschädigtem.  Munde  an  der  Zuwachsstrei- 
fung  erkennen  lässt  (Voltz).  Die  Spindel  mit  1  —  3  Spira- 
len Kielen,  und  auf  der  innern  Fläche  der  äussern  Wand 
der  Umgänge  laufen  deren  ebenfalls  1 — 2  herab,  die  sich 
aber  in  der.  Nähe  der  Mundöffnung  allmählich  ganz  verlieren 
und  in  den  vorhergehenden  Umgängen  mit  dem  Alter  immer 
dicker  werden  und  die  innere  Höhle  oft  fast  ganz  verstopfen. 
Rang  verbindet  dieses  Genus  mit  Cerithium,  das  im  Gan- 
zen dieselbe  Form,  meist  einen  ähnlichen  Kanal,  zuweilen 
auch  einen  Kiel  auf  der  Spindel,  nie  aber  mehr  und  nie 
einen  solchen  auf  der  äusseren  Seite  besitzt,  und  nicht  die 
flachen  oder  konkaven  glatten  Umgänge  mit  verdickten,  zuweilen 
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etwas  knotigen  Nfibten  hat.  Ich  selbst  habe  nie  Gelegenheit 
gehabt,  den  Kanal  deutlich  zu  sehen.  Zu  diesem  Geschlechte 
gehört  auch  Turritella  cingenda  Sow.,  Phill.  152, 
187,  pl.  xi,  fig.  28,  29  aus  Mittel-  und  häufiger  Unter-Golith 
in  Yorhshire,  und  Turritella  Borsonii  Catullo  ZooL 
AusL  Venet  170,  tb.  in,  fig.  E  aus  Kreide  des  Alpagho. 

Arten  alle  fossil,  wohl  bis  20,  auf  die  Golith-  und 
Kreide  -  Periode  und  einige  anomale  Kreide  -  Molasse« 
Bildungen  beschrankt;  aber  am  bezeichnendsten  für  die  obe- 
ren Jurabildungen.  Von  Herrn  Voltz  haben  wir  eine  mo- 
nographische Arbeit  über  dieses  Genus  kürzlich  zu  erhalten 
{Jahrb.  1836). 

1.  Nerinea   supra  juren  sis,  Tf.  XXI,  Fg.  12  a, 
(Kern),  b  (Durchschn.).  " 
Knorr  Verstein.  II,  /,  Tf.  Cvm,  Fg.  3,  «6,  7. 
Bruckner  Merhwärdigk.  der  Lands ch.  Basel,  Tf.  i, 

Fg.  1  und  (Kern)  n. 
Proto  suprajurensis  Voltz,  Thurm.  12,  15. 
Nerinea  suprajurensis  Voltz,  Thirr.  5,  6,  7; 

—  Voltz  im  Jahrb.  1835,  62. 
Nerinea  Strombeck  in  Karst.  Arch.  IV,  395  ff. ; 

Jahrb.  1833,  S.  81. 
Rom.  Norddeutschi  Tf.  xi,  Fg.  S  (Kern). 
Die  Schaale  wird  nach  einem  von  Hrn.  Voltz  mir  freund- 
schaftlichst mitgetheilten  Gyps- Abgüsse  eines  ausgezeichneten 
Exemplars  Über  6"  lang  und  unten  lj"  dick,  und  zahlt 
dann  etwa  15  Umgänge.  Die  Umgänge  sind  nach  der  Mitte 
hin  gleichmassig  konkav  gewölbt,  an  den  Rändern  verdickt, 
Hie  Nähte  undeutlich.  An  äusseren  Abdrücken  von  Basel 
sehe  ich  die  Nähte  etwas  deutlicher  und  die  Umgänge  mit 
14  —  16  sehr  feinen  Linien  spiral  gestreift;  die  Zuwachs- 
streifung  ist  kaum  bemerkbar.  Die  Spindel  zeigt  in  ihrer 
Mitte  eine  starke  Falte,  welche  selbst  nichts  anderes  als  die 
unterste  spiral  zurücklaufende  Kante  derselben  ist;  eine 
andre  bildet  sich  inwendig  höher  auf  dem  jedesmalig  nächst 
vorhergehenden  Umgange  (innere  Lippe)  erst  später  und 
rückt  langsamer  vor,  als  der  äussere  Mundsaum;  inwendig 
auf  der  äussern  Wand  entsteht,  etwas  anter  der  konkavesten 
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Stelle,  die  aussen  auf  der  Mitte  der  Umgänge  ist,  ein  drit- 
ter Kiel  in  mittler  Höhe  zwischen  beiden  vorigen ,  doch 
nach  unten  gegen  den  erstem  vorragend.  Vgl.  Fg.  12  b, 
einen  Cfcueerdorchschnitt  der  Umgänge,  wo  die  dunkleren 
Stellen  die  3  Kiele  andeuten  und  die  äussere  Seite  rechts 
ist.  Zwischen  dieser  Art  und  der  nächstfolgenden  (N.  60- 
sae)9  ist  nur  der  Unterschied,  dass  bei  letetrer  die  Ver- 
tiefung der  Umgänge  stärker  und  nicht  Sattel-artig,  sondern 
•e  ist,  als  ob  zwei  abgestutzte  Kegel  umgekehrt  aufeinan- 
derstünden  (wie  eine  Sanduhr),  und  dass  die  Nähte  etwas 
deutlicher  sind. 

Verbreitet  in  den  obersten  Theilen  des  Juragebildes  in 
Frankreich  und  Deutschland  und  für  dieselben  bezeichnend. 
So  zu  /  St.  Mihiel  im  Meuse-Dept. ;  —  im  Kimmeridgethon 
zu  Flache  bouche  im  Doubs-Dept.  und  zu  Anguleme  im 
Charente  -  Dept. ;  in  Portlandkalk  an  der  obern  Saone  im 
Französischen  Jura  zu  Fresne-Sl.-Mambs  ;  im  Kimmeridgethon 
von  Seveux  bezeichnend,  im  Korallen  -  Oolith  —  dem  Neri- 
neen-Kalke  —  von  Ray  und  von  Charcenne  mit  N.  sequana 
und  N.  laevis);  —  im  Schweitzer  Jura :  im  Porrentruy  (im 
Portland-  und  im  Kimmeridge  -  Kalk  von  ! Le  Banne;  im 
Astartenkalk  —  der  obersten  Korallenkalk  -  Abtheilong  — 
ebendaselbst,  während  hier  N.  Bru  ntrutana,  N.  elegans 
und  N.  pulchella  den  Nerineen  -  Kalk  bezeichnen;  —  im 
Kanton  Botel:  in  Rogenstein,  IMxr.  ,  bei  Basel  selbst  und 
zu  Multenz;  bei  Neuchdtel  im  creta-jorassischen  Gebilde);  — 
und  im  Hannoverschen  (am Spitzhut  bei  Büdesheim  im  obe- 
ren Coralrag,  Rom.;  am  Kahlefeld  bei  Echte,  Stromb.). 

2.  Nerinea  Gösse,  Tf.  XXI,  Fg.  11. 
Knorr  Verstein.  JJ9  /,  Tf.  C  vm,  Fg.  5. 
Nerinea  Gosae  Röm.  in  littf  Bronw  bei  Schiist. 

im  Jahrb.  1835,  S.  146. 
Rom.  Tf.  xi,  Fg.  20  und  ?24. 

Die  äussern  Unterschiede  dieser  Art  von  der  vorigen 
habe  ich  bereits  angegeben.  Sie  würden  nicht  bedeutend 
genug  seyn,  dieselbe  von  der  vorigen  zu  trennen,  wenn  die 
Kiele  im  Innern  mit  jenen  ubereinstimmten.  Ich  habe  aber 
desshalb  zwei  obere  Umgänge  an  dem  dargestellten  Exemplare 
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durchgeschnitten,  jedoch  auf  dem  Durchschnitte,  obschon 
dieses  Exemplar  keinesweges  ein  Kern  ist,  keine  Spur, 
selbst  nicht  der  äusseren  Schaale  gefunden,  sondern  bloss 
eine  homogene  graue  und  grobe  Gebirgsmasse  erkannt,  die 
nur  in  der  Achse  (Spindel)  und  auf  der  Abgrenzungsfläche 
zwischen  je  zwei  Umgängen  eine  weisslichere  Färbung  an- 
genommen, so  dass  diese  negative  Beobachtung  keineswegs 
genügt,  dieser  Art  die  Kiele  ganz  abzusprechen.  Vgl.  auch 
die  folgende. 

Am  !  Langenberg  bei  Ocker  unfern  Goslar  in  Kimme-« 
ridgethon« 

Herr  Voltz  schreibt  mir,  dass  er  diese  Art  von  vor*» 
ger  für  verschieden  halte  und  sie  komme  mit  ihr  vor. 

3.  Nerinea  Bruntrutana  Tf.  XXI,  Fg.  13. 
B ourgurt  petrific.  fig.  243. 
Nerinea  Bruntrutana  Thurm.  17. 

Erreicht  eine  Länge  von  2"  und  mehr,  Und  hat  dann 
15  —  18  Umgänge;  deren  äussere  Beschaffenheit  ich  jedoch 
nicht  kenne.*  Durch  die  Güte  des  Herrn  Voltz  besitze  ich 
nur  zwei  angeschliffene  Exemplare,  deren  eines,  das  instruk* 
tivere,  im  Längenschnitt  durch  die  Achse  dargestellt  ist,  wie 
es  im  Gesteine  liegt.  Zu  innerst  sieht  man  eine  Achse  von 
einer  mit  der  Gebirgsart  übereinstimmenden  weisslichen  Masse 
gebildet;  ieh  halte  sie  für  die  Ausfüllung  der  hohlen  (per- 
forirten)  Spindel.  Von  ihr  ans  gehen  weissliche  sehr  feine 
Radien  nach  der  Peripherie,  welche  von  der  Masse  her- 
rühren, die  zwischen  die  Umgänge  der  Windung  eingedrun- 
gen ist.  Sie  liegen  in  der  Mitte  eines  aus  Kalkspaih  gebil- 
deten Kegels  mit  ebenen  Wänden,  in  oder  an  welchem 
man  aber  von  einer  eigentlichen  Scheele  nichts  wahrnimmt, 
es  ist  der  in  der  Zeichnung  schwarz  angegebene  Antheil; 
dieser  ganze  Theil  muss  die  Stelle  der  ehemaligen  Schaale 
vertreten.  Üm  die  Spindel  herum  zieht  sich  jedoch  noch 
ein  spirales  Gebilde,  das  rechts  und  links  von  der  Spindel 
in  jedem  Umgänge  auf  dem  reinen  Queerschnitte  dargestellt 
ist,  ebenfalls  von  heller  Farbe:  diess  wäre  dann  die  mit 
der  Gebirgsmasse  ausgefüllte  Hohle  der  Umgänge.  Man 
bemerkt  an  jedem  dieser  Queerschnitte  oben  einen,  innen 
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zwei,  aussen  nach  unten  hin  einen  Einschnitt,  zu  welchen 
sich  an  den  grossten  derselben  noch  ein  fünfter  kleinerer 
Einschnitt  aussen  nach  oben  gesellt.  Diese  Einschnitte  müs- 
sen drei  inneren  und  zwei  äusseren  Kielen  in  den  Umgän- 
gen entsprechen.  Gegen  diese  Deutung  der  Theile  Jiesse 
sich  vielleicht  nur  einwenden,  ob  denn  auch  Arten  mit  per- 
forirter  Spindel  bekannt  Seyen,  deren  Existenz  übrigens  gar 
nichts  Widersprechendes  darbieten  würde.  Eine  Art  mit 
nicht  minder  komplicirten  Kielen  kenne  ich  in  einem  Kreide- 
artigen  Jurakalk  aus  /  Polen. 

Vorkommen  in  dem  (bei  1)  erwähnten  Nerineen-  Kalke 
des  Porrentruy  im  Jura,  und  im  C oralrag  von  I  Verdun  im 
Meuse  -  Dept. 

* 

♦ 

257.    Pterocera  Lamk.,  Flügelhorn -Sehn  ecke. 

« 

t  Schaale  dick,  oval,  mit  meist  nur  niedriger  Windung; 
MandoiTnung  länglich  und  schmal,  vorn  mit  einem  mehr  oder 
weniger  langen  oder  gebogenen  Kanäle;  der  rechte  Mund* 
rand  im  ausgewachsenen  Alter  zu  einem  durch  Einschnitte 
in  Zacken  getheilten,  von  der  Schaale  abstehenden,  und 
rechts  neben  und  hinter  dem  Kanäle  mit  einem  besondern 
Ausschnitte  versehenen  (vgl.  Tf.  xxi ,  Fg.  6  oben,  zwischen 
dem  zweiten  und  dritten  Zacken)  Flügel  erweitert;  Spin- 
delrand  einfach ,  oft  schwielig. 

Lebende  Arten  einige,  alle  im  Ostindischen  Ozean;  fos- 
sil kennt  man  mehrere  im  obern  Theile  der  Oolithe,  mei- 
stens bauchiger,  kürzer,  der  Flügel  breiter;  die  Mündung 
runder,  als  an  den  lebenden. 

1.  Pterocera  Ponti,   Tf.  XXI,  Fg.  6  (J,  nach 
D'Orbigny). 

Stroiubus  Ponti  Al.  Brongn.  in  Ann.  d.  Min. 
1821,  VI,  554,  570,  Tf.  vu,  Fg.  3  A,  b. 

Pterocera  Ponti  DOrbigny  in  Ann.  sc.  nat.  V, 
190,  pl.  v,  fig.  1 ;  —  Holl  276. 

Pterocerus  Ponti  Thirr.  6;  —  Voltz  im  Jahrb. 
I83f,  62;  —  Passy  334. 
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Windung  hoch,  mit  etwa  6  Umgängen,  queer  gestreift, 

der  letzte  derselben  mit  8—10  starken,  dicht  aneinanderlie- 
genden Qneer-Reifen ,  welche  sieh  nach  allen  Richtungen  in 
den  breiten,  fast  kreisrunden,  nur  links  neben  der  Windung 
fehlenden  Flügel  radial  verbreiten  und  an  dessen  Rande 
eben  so  viele  lang  vorstehende  Hörner  bilden,  deren  2  rück- 
wärts gehende  die  Windung  an  Höhe  überragen,  ein  drit- 
tes schiefes  ihr  gleichkommt,  5  nach  rechts  vorwärts  gehen, 
das  neunte  längste  (neben  dem  Ausschnitte)  den  auf  £  seiner 
Länge  offenen  Kanal  enthält,  das  zehnte  endlich  ganz  links 
hinaus  zieht.    Die  Zwischenräume  sind  radial  gestreift. 

Verbreitet  in  den  obersten  Jurabildungen  Frankreichs 
(in  Kimineridgethon  der  Charente  inferieure  zu  La  Röchelte, 
zumal  am  Cape  la  I/eve  bei  ffdure  ;  aber  auch  in  tieferen 
Schichten  unter  Korallen-Bänken)  —  und  der  Schweitz  (im 
Portlandkalke  von  !  Le  Banne  im  Porrenlruy  und  im  creta- 
jurassisclien  Gebilde  bei  Neuchdtel). 

2.  Pterocera  Oceaui,  Tf.  XXI,  Fg.  7  (Kern). 
Strombites  denticulatus  v.  Schloth.  Pelrefk. 
/,  lf>S;  ///,  81,  108,  Tf.  xxxn,  Fg.  9  (mit  un- 
richtigem Fundorte). 
Strombus  Oceani  Alex.  Brongn.  in  Annal,  des 
Min.,  1821,  VI,  554,  570,  pl.  vn,  fig.  2  a,  b;  = 
Voltz  61. 

Pterocerus  Oceani  Thurm.  12;  —  Thirr.  6;  — 
Passy  334. 

Pterocera  Oceani  Strombeck  in  Karst.  Arth. 

IV,  395  ff.  —  Jahrb.  1833,  S.  81. 
Pteroceras  Oceani  Rom.  12,  Tf.  xi,  Fg.  17;  — 
Bronn  bei  Schuster,  Jahrb.  1835,  146. 
Von  dieser  Art  ist  die  Schaale  selten,  und  der  Kern 
daher  praktisch  wichtiger.  Sie  ist  der  vorigen  ähnlich,  doch 
noch  etwas  bauchiger,  die  Windung  kürzer  mit  5 — 6  Um- 
gängen, derer  letzter  auf  dem  kugeligen  Kerne  sich  in  der 
Mitte  zu  einem  stumpfen ,  zuweilen  etwas  knotigen  Kiele 
erhebt,  auch  von  andern  noch  Spuren  erblicken  lässt.  Römer 
hat  ein  fast  vollständiges  Exemplar  mit  Schaale  abgebildet, 
welches  jedoch  nur  7  Zacken  und  eben  so  viele  unvollständige 
Bronn,  Lcthaoa.  2te  Aufl.,  I.  Bd.  26 
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■nd  entfernt  stehende  Queer- Reifen  in  seinem  verhäftniss- 
niässig  kleinen  Flügel  zählt.  Zwei  kleine  mit  der  Windung 
parallele  Zacken  sind  aoch  in  unserer  Zeichnung  angedeu- 
tet uhd  scheinen  an  Länge  die  Windung  nie  zu  Überragen; 
ein  dritter  viel  längerer  geht  dann  schief  nach  aussen;  ein 
vierter  dem  mittlen  stumpfen  Kiele  entsprechend  geht  gerade 
weg,  zwei  andere  schief  nach  vorn  (vom  unteren  oder  vor- 
deren sieht  man  den  Kiel  am  Kerne) ,  und  endlich  enthält 
der  längste  von  allen  den  Kanal  und  geht,  im  Viertelsbo- 
gen  eüerst  gerade  nach  vorn,  dann  rechts.  Von  dem  be- 
sondern Ausschnitte  neben  dem  Kanäle  ist  nichts  zu  bemer- 
ken, so  dass  diese  Art  vielleicht  zu  Rosteila ria  gehört. 

Verbreitet  in  der  obersten  Jura -Gruppe  in  Frankreick 
(im  Kimmeridgethon  am  Cape  le  Heve  bei  Hävre,  im  Port- 
landkalke  zu  /  Montbeliard  im  JJoubs-Dvpt. ;  im  Kimmeridge- 
thon von  !  Seveux  an  der  obern  Saune ;  —  desgl.  in  den 
Französischen  Rhein  -  Departementen) ;  —  der  Sckweitz  (im 
Portlandkalke  von  le  Banne  im  Porrenlruy  ;  im  Kanton  !  Solo- 
thurn;  im  Kanton  / Basel) ;  —  Deutschlands  (im  Porttand- 
und  Kiuuneridge-Kalke  des  Hannoverschen:  zu  I Hildesheim; 
und  am  /  Langenberg  bei  Ocker). 

Unter  ähnlichen  Verhältnissen  finden  sich  noch  Pt.  Pe- 
lagi  und  einige  diesem  Geschlechte  nahe  verwandte  Ro- 
s  tellarieii. 


Cephalopoden. 

258.    Belemnites  Breyn.  *) 

Dazu  gehören  Montfort's  Genera  Cetocis,  Acamas, 
Thalamus,  Callirhoe  und  Paclites,  —  Rafinesqi e'ü 
HMatin i  t es,  —  Millrr's  Actinocamax  und  Blair- 
vills's  Ps«udobelus,    welche   meistens    auf  zufälligen 


•)  Brbynius  de  Belemniti*  Prussicis,  in  Dusert.  de  Pofylhalamüt, 
Gedani  178*,  4°. 
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UnVoIJkommenheiten  einzelner  Exemplare  beruhen.  BucKLAND 
bringt  diese  Reste  mit  andern  zu  Belemnosepia. 

Die  Schaale  besteht  aus  zwei  Theilen:  einem  einge- 
schlossenen und  einem  einschliessenden.  Der  eingeschlossene 
Theil  oder  Alveolit  (Callirhoe  Mf.).  ist  kegelförmig 
und  viel  kam  mer  ig ,  und  besteht  aus  einer  dünnen  äusseren 
kegelförmigen  Wand  und  zahlreichen  inneren,  nahe  anein- 
anderliegenden, sehr  dünnen  Queer-  Scheidewänden ,  welche 
gegen  die  Spitze  des  Kegels  — •  sein  hintres  Ende  —  hin 
konvex  sind  und  die  Form  von  Uhrglasern  haben.  Diese 
Scheidewände  besitzen  am  Rande  hin  —  auf  der  Bauch- 
seite —  einen  röhrenförmigen,  bis  zur  jedesmalig  nächsten 
reichenden,  in  den  Zwischenräumen  aber  oft  etwas  erwei- 
terten Anhang,  welche  Anhänge  zusammengenommen  eine 
gegliederte,  randliche,  durch  den  ganzen  Kegel  hindurch 
reichende  sg.  Nervenröhre  —  Siphon  —  bilden.  Man  sieht 
Tf.  xxi,  Fg.  14  a  einen  solchen  Kegel,  woran  nämlich  die 
äusseren  und  die  Zwischen- Wände  zerstört,  und  daher  nur 
das  die  Kammern  ausfüllende  Gestein  in  Form  eben  so  vie- 
ler Uhrglas-fönnigen,  aufeinanderlegenden  Steinkerne  übrig 
geblieben  sind;  zwei  dieser  Kerne  sind  Fg.  b  und  c  ein- 
zeln dargestellt,  woran  man  den  Siphon  nur  von  der  Grösse 
eines  Punktes  angedeutet  sieht.  Die  Ringe  des  Kegels  deu- 
ten die  Stellen  an,  wo  die  Scheidewände  gewesen ;  die  äus- 
sere Wand  würde  diese  Ringe  nicht  oder  nur  undeutlich, 
wohl  aber  eine  sehr  feine  Zuwachsstreifung  zeigen,  aus  der 
sich  die  Form  des  äusserst  selten  erhaltenen,  offenen  Basal- 
Randes  des  Kegels  erkennen  lässt:  dieser  Rand  liegt  näm- 
lich nicht  in  einer,  auf  die  Achse  des  Kegels  senkrechten 
Ebene,  sondern  verlängert  sich  auf  der  Rückenseite,  einem 
Viertheil  des  Unifanges  entsprechend ,  spitz  zungenfbrmig 
Über  den  Bauchrand  hinaus  nach  vorn,  so  dass  mithin  die 
Rückenseite  des  Kegels  konvex  bogenförmig  in  die  Queere, 
die  Bauchseite  konkav  bogenförmig  in  die  Queere,  die  zwei 
Seiten  rechts  und  links  aber  schief  in  die  Länge  gestreift 
sind.  Diese  Alveoliten  findet  man  nicht  selten  allein,  ohne 
Scheide;  sie  haben  auf  diese  Weise  Veranlassung  zur  An- 
führung von  Or thoceratiten  (O.  conioa,  O.  elongata 

26  • 
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« 

Sow.,  Püsch;  de  la  Beche  im  Jahrb.  1835,  S.  226)  in  Im 
Oolithen-Gebilde  Englands,  Polens  and  Italiens  gegeben.  Von 
gewissen  Arten  findet  man  umgekehrt  nur  die  Seheide  ohn« 
Alveoliten;  allein  demungenchtet  sieht  man  aas  dem  Abdruck 
des  Alveoliten  mit  seinen  Scheidewand-Ringen  (Tf.  XXX1IL 
Fg.  10  c)  und  seiner  eungen förmigen  Zuwachs*  treifung  auf 
der  Innern  Flüche  der  Alveole,  worin  er  gesteckt,  dass  der- 
selbe hier  existirt  haben  müsse. 

Dieser  einschliessende  Theil,  die  Scheide,  hat  eine 
viel  mehr  verlängerte,  aber  fast  nie  regelmässige  Kegelfonn, 
welche  vielmehr  bald  in  das  abgestumpft  Walzen  -  förmige, 
das  Pfeilspitz-formige  u.  s.  w.  übergeht  (vgl.  Tf.  XXI,  Fg. 
15-23).    In  ihrer  Basis  besitzt  sie  eine  kegelförmige  Höhle, 
die  Alveole,  worin  der  Alveolit  steckt  (fg.  16,  17,  18), 
und  welche  auf  0,1   bis  0,7  (Fg.   17)  ihrer  Länge   in  sie 
hineinreicht,  aber  mit  diesem  Theile  der  Scheide  leicht  gsns 
abbricht,  insbesondere  bei  solchen  Arten,  deren  Pfeilspits- 
förmige  Seheide  gleich  hinter  der  Alveole  sehr  dünne  ist 
Durch  Verwitterung  und  Abrollen  von  aussen  wird  dann 
eine  solche  Seheide  an  ihrer  Basis  leicht  vollends  konvex 
statt  konkav,  und  diese  Form  hat  Miller  Actinocamax 
genannt  (v.  Mühst.  S.  12 >.    Diese  Scheide  besteht  nun  in 
ihrer  Masse  aus  einer  grossen  Zahl  mit  ihr  selbst  konformer, 
ineiiiaiidersteekender  oder  übereinanderliegender  Schichten 
von  strahlig  -  faseriger  Textur  (vgl.  Fg.  16  c,   17,  a,  b,  e, 
18,  19  c,  20,  21  und  zumal  Tf.  XXXIII,  Fg.  10  c),  wovon 
die  innersten  die  frühesten  und  kleinsten,  die  äusseren  aber 
später  über  jene  gebildet  sind  und  sie  daher  nicht  nur  hin- 
ten mit  der  geschlossenen  Spitze  überragen,  sondern  auch 
mit  ihrem  vordem  offenen  Ende  über  sie  vorstehen,  nnd 
so  durch  jede  neu  hinzukommende  Schichte  die  Alveole  ver- 
längern und  erweitern,  deren  vorderster  Antheil  daher  nur 
noch  von  3—2 — 1  solcher  Schichten  umgeben  ist  (XXX HI, 
10  c).    Daher  kann  eine  Zuwachs  -  Streifung  auch  nor  im 
Innern  dieser  Höhle  vorkommen,  welche,  der  Form  des  je- 
desmaligen Randes  der  successiven  Schichten  entsprechend« 
oben  eine  tiefe  und  schmale ,  unten  eine  breite  und  seichte 
Eiubucht  zeigt,  an  beiden  Seiten  aber  in  Form  gerundeter 


Digitized  by  Google 


—   405  — 

Lappen  vorspringt  (Voltz).  Die  organische  Achse,  am  welche 
diese  Scheiden  herumliegen,  and  in  welcher  alle  ihre  Spitzen 
sich  aneinanderreihen  ( Apical- Linie ,  Scheitel-Linie  Voltz), 
trifft  fast  nie  mit  der  mathematischen  zusammen:  sie  ist  im- 
mer mehr  oder  weniger  nach  einer  Seite  gerückt,  exzentrisch 
(Fg.  17  c).  Jene  Spitzen  oder  Scheite]  der  einzelnen  Schich- 
ten sind  indessen  leichter,  als  das  Übrige  zerstörbar:  so  dass 
durch  die  gänzliche  Zerstörung  aller  Scheitel  zuweilen  eine 
anregelmässige  oder  fast  regelmässige  Lücke  von  der  Spitze 
der  Scheide  bis  zu  der  Alveole  entsteht,  die  man  bei 
letztrer  Beschaffenheit  auch  wohl  als  eine  Fortsetzung  des 
Siphons  des  Alpheoliten  angesehen  hat  (Tf.  XXXIll,  Fg. 
10  o).  Zuweilen  aber  trifft  jene  Zerstörung  nur  die  Spitzen, 
welche  zwischen  den  zwei  angegebenen  Endpunkten  lie- 
gen, aber  in  einem  grösseren  Umfange:  es  entsteht  eine 
der  Scheide  selbst  konforme  Höhle,  welche  allerwärts  bis 
anter  ihre  Oberfläche  reicht  und  öfters  wieder  durch 
späthigen  (nicht  faserigen)  Kalk  erfüllt  wird,  von  dem  sich 
endlich  auch  die  letzte  Hülle  losschäjt:  diese  späthige  Aus- 
füllung ist  der  Inhalt  von  Blainville's  Genus  Pseudo- 
belus  (v.  Münst.  p.  14).  —  Die  äussere  Oberfläche  der 
Scheide  ist  ohne  Zuwachs  -  Streifung,  glatt,  körnig,  oder 
iängsstreifig,  und  bald  vou  der  Spitze  herab  mit  1—7  haupt- 
sächlich nach  dem  Alter  veränderlichen  Einschnitten —  Fal- 
ten —  versehen,  die  sich  nicht  bis  in  die  Hälfte  de,r  Länge 
zu  erstrecken  pflegen ,  sondern  sich  allmälich  verlieren 
(Fg.  16,  17,  IS,  20,  21),  und  welche  mau  noch,  wenn  man 
aach  auf  die  dazwischenliegenden  schwächeren  Rücksicht 
nehmen  will,  in  „Furchen,  Falten  und  Streifen"  unterschei- 
den kann.  Bald  geht  von  der  Basis  oder  dem  Vorder! heile 
der  Scheide  eine  (selten  2)  lange  and  tiefe  Rinne  bis  über 
die  Mitte  oder  selbst  bis  ans  Ende,  nach  Voltz  immer  auf 
der  Baachseite  fort  (Fg.  19  a,  22  a)  und  verliert  sich  im 
ersten  Falle  allmälich.  Bald  ist  diese  Rinne  kürzer,  fast  nur 
so  lang  als  die  Alveole  im  Innern,  and  endigt  nach  hinten 
plötzlich  and  in  diesem  Falle  dringt  ein  vollkommener  Spalt 
von  gleicher  Länge  durch  die  Scheide  bis  in  die  Alveole 
hinein  (Tf.  XXX11I,  Fg.  10  a,  e).    Öfters  fehlen  aach  alle 
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diese  Merkmale  ganz.  Einige  derselben,  insbesondere  dber 
zuweilen  vorkommende  verästelte  Vertiefungen  der  Ober 
flache  der  Scheide,  Gef äs  «Verästelungen  entsprechend  (Ii 
XXXIII,  Fg.  10-12),  lassen  sich,  gleich  der  Umschiiessun; 
der  kleineren  Scheide-Schichten  dorch  die  grössern,  nur  durch 
die  Annahme  erklären,  dass  die  Belemniten,  wie  die  Sepien- 
Knochen,  ganz  eingeschlossene  Theile  im  Innern  de*  Tkie- 
res  gewesen  seyen. 

Selten  findet  man  so  wohlerhaltene  Exemplare  von  Be- 
lemniten, an  welchen  die  scharfe  Alveolen- Mündung  selbst 
noch  in  einen  langen  lang -ovalen  Theil  von  bornai-dg-men- 
branöser  Konsistenz  und  perlmutter-artigem  Glänze  fortsetzt 
(Fg.  15  unten),  welchen  Buckland  als  besonderen  Theil  be-. 
zeichnet  {Jahrb.  1836)  S.  37),  da  er  in  der  Konsistenz  ab- 
weicht und  zuweilen  abgesondert  gefunden  wird  (wie  ihn 
V.  Zibten,  Tf.  XXV,  und  zumal  XXXVII  als  Loligo  Bol- 
len sis  und  L.  Aalensis  abbildet)  und  welcher  die  Kno- 
chen -  Platte  im  Innern  von  Sepia  darstellt,  so  dass  der 
vollständige  Belemnit  einem  Sepien-Knochen  entspricht,  des- 
sen Spitzchen  (Scheitel)  sich  zu  einer  langen  und  dünnen 
Scheide  entwickelt,  welche  einen  Alveoliten  aufnimmt*).  Un- 
ter dieser  Platte  sieht  man  dann  oft  noch  einen  Sack  liegen 
(s.  v.  Zieten),   welcher  mit  schwarzer  Masse  gefällt  ist, 
die  mit  Sepie  ganz  fibereinstimmt.  Dieser  abgesonderten  Platte 
mit  dem  Dinten-Beutel  hatte  Münster  den  Namen  O  nyc ho- 
theu tis  prisca  gegeben  (Kefkrst.  Deutscht  1828 ,  V, 
581  und  Jahrb.  1830,  S.  443),  Buckland  1830  Orthoce- 
r  a  s  belemnitoides  und  Loligo  antiqua  {Jahrb.  1830) 
511)  genannt;  eine  Darstellung  der  vollständigen  Exemplare 
aber  —  Belemnosepia  Buckl.  —  haben  wir  von  Aoassiz 
and  Bückland  zu  erwarten,  die  ich  später  nachtragen  werde. 
Hier  ist  noch  Raspail's  Ansicht  zu  gedenken,  welcher  die 
Belemniten  für  Haut-Anhange  von  E  c  h  i  n  o  d  e  r  m  e  n  -arti- 
gen Seethieren  und  die  Alveoliten  für  Parasiten  derselben 

•)  Welchen  Theil  Voltz  jedoch  (Jahrb.  183$)  als  Fortsetzung  dei 
Alveoliten  selbst  ansieht,  weil  er  eine  ausserliche ,  und  zwar 
nach  vorn  konvexe  Zuwachs*  trerfung  besitzt* 
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halt  und  aus  de»  kleinlichsten  Verschiedenheiten  der  ein- 
zelnen Exemplare  eine  Unzahl  von  Arten  gebildet  hat. 

Die  Arten  sind  sehr  zahlreich,  wohl  an  100,  und  in 
einigerroaasen  wohl  erhaltenem  Zustande  (der  aber  selten) 
meist  nicht  sehr  schwierig  von  einander  zu  unterscheiden; 
alle  sind  fossil,  alle  auf  die  Oolith  -  und  Kreide- Periode  be- 
schränkt, und  im  Ganzen  zu  deren  Charakteristik  eben  so 
wichtig,  als  es  einzelne  Familien  zur  Unterscheidung  gewis- 
ser Gruppen  bei  diesen  Bildungen  sind.  Lamarck  hatte  noch 
vor  l£  Dezennien  kaum  drei  Arten  gekannt;  Ehrhart*), 
Facre-Biguet  **),  v.  Schlotheim,  de  Blainvills s***),  Mil- 
le» f),  Voltz  ft)f  v.  Münster  tft)  u»d  v.  Zieten  haben 
uns  mit  vielen  Arten  bekannt  gemacht:  ja  Hartmann  zählt 
im  Württembergischen  Lias  allein  105  Arten  auf.  Wir  neh- 
men folgende,  schon  von  Blainville  aufgestellte  Unter- 
Abtheilungen  an: 

A*  Integrae:  Scheide  ohne  Rinne  and  Spalt  an  der  Basis,  mit 
7  —  0  Falten  an  der  Spitze.  Beschränkt  auf  den  Liastttt)  und  den 
Uoter-Oolith. 

»  Mit  a— 4  Falten« 

1.  Belemnites  Aalensis,  Taf.  XXI,  Fg.  14  a,  b,  c. 
(Alveolit). 

* 

•)  de  Belemnitis  Suevicis,  Augsburg  1737 ,  4°. 
**)  Considerations  sur  les  Belemnites,  suivies  cTun  essai  de  Beiern- 

mtologie.   Lyon,  4810,  8°. 
♦**)  Memoire  ßur  le$  Belemnites  (Soc,  pkilom.  i8*5,  i7t) ,  Paris, 

i897 ,  4°. 

t)  Observation*  on  Belemnites  in  den  Geological  Transact*  B,  IT, 
i8M9,  S.  45—62,  pl.  vn— ix,  und  Observation*  on  the  Genus  Ac- 
tinogamax,  ib.  63—67,  pl.  z.v. 
ft)  Observation  sur  les  Belemnites ,  Strasb.  1830,  4°. 

+tt)  Beaserknqgen  über  Belemniten,  Bayreuth  1830,  4°. 

tttt)Die  Liasschiefer  enthalten  mehr  Belemniten,  als  alle  übrigen. 
Gesteinsbildungen  zusammen ,  deraungeachtet  nur  5  —  6  Arten 
ohne  Falten  dabei:  B.  elougatus,  B.  clavatus,  B.  subcla- 
vatus,  B.  b  re  v  i  fo  rmta  ,  B.  pyramidatus  und  B.  acna- 
rius  (B.  longissimus),  der  aber  nach  Münster  Falten  besitzt. 
$*r  Ünter-Qolilh  enthalt  viel  weniger  Arten,  un,d  darunter  a*h» 
ebne  Falten. 

■  "      #  ■ 


Digitized  by  Google 


<  Belemnites  giganteus  v.  Schloth.  Petreß. 

/,  45;  —  Holl  237. 
Belemnites  Aalensis  Voltz  Bei.  60-62,  pl.  v, 

pl,  vii,  fig.  1;  —  v.  Ziet.  25,  Tf.  xix,  Fg.  1—4; 

—  v.  Mandelsl.  24;  —  v.  Münst.  51. 
Die  grösste  Art  von  allen.  Sie  wird  mindestens  bis  21" 
lang  and  unten  3"  dick;  ist  auf  der  ersten  Hälfte  ihrer 
Länge,  von  vorn  an  genommen,  von  fast  gleichbleibender 
Dicke,  vorn  im  Queerschnitte  etwas  quadratisch  oval,  dann 
rein  oval  (die  2  Durchmesser  =  5:4),  und  bleibt  von 
beiden  Seiten  zusammengedrückt  bis  zur  Spitze;  —  die 
zweite  Hälfte  verjüngt  sich  in  einen  langen,  schlanken  Ke- 
gel, welcher  auf  jeder  der  zwei  breiteren  Seiten  zwei  starke 
Falten  von  der  Spitze  aas  besitzt,  deren  eine  fast  £  so  lang 
als  die  Scheide,  die  andre  kürzer  ist.  Höchst  wahrschein- 
lich würde  sich  aber  ganz  an  der  Spitze  noch  eine  fünfte, 
kleinste  Falte  auffinden  lassen.  Voltz  schliesst  sogar  aus 
der  Form  der  konzentrischen  Schichten  nuf  dem  Queer- 
schnitte,  dass  diese  Art  7  Scheitel- Falten  besitze,  was  sich 
aber  nn  Zieten's  schönen  und  ausgebildeten  Exemplaren  nicht 
bestätigt.  Inzwischen  geht  aus  seinen  Abbildungen  hervor, 
dass  junge  Exemplare  sich  über  dem  dicksten  Theile  viel 
schneller  abstumpfen,  statt  in  jene  lange  Spitze  auszulaufen. 
Daraus  erklären  sich  dann  vielleicht  auch  alle  Verschieden- 
heiten, die  zwischen  dieser  Art  und  den  übrigen  Formen 
des  B.  giganteus  v.  Schloth.  noch  angegeben  werden.  — 
Der  über  5"  lang  werdende  Alveolit  zählt  über  50  Kam- 
mern, ist  vorn  konzentrisch  mit  der  Scheide,  steht  aber 
mit  der  Spitze  merklich  gegen  eine  der  schmalen  Seiten 
hin  (Fg.  14).  Etwas  hinter  seiner  Spitze  ist  die  Scheide 
am  dicksten. 

Der  B.  Aalensis  hat  sich  bis  jetzt  nur  im  untern 
oder  Eisen -Oolith  zu  !  Aalen  ^  Wißgoldingen  und  Dettingen 
In  Württemberg  und  zu  Rabenstein  in  Franken ,  hier  mit  B. 
giganteus  v. Schloth.,  aufgefunden;  wird  aber  in  gleicher 
Formation  durch  diesen  letzteren,  welcher  in  keinem  Falle 
sehr  abweicht,  zu  Bergen  im  Anspach  sehen  und,  wenn  ich 
nicht  irre,  an  einigen  Orten  im  Westphä tischen ,  —  durch 
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B.  g  ran  (Iis  Schübler,  v.  Ziet.  Tf.  XX,  Fg.  1,  der  wohl 
nur  eine  jüngere  schlankere  Form  mit  einer  kleinen,  fünf- 
ten Scheitelfalte  darstellt,  in  Württemberg ,'  and  durch  den 
grossen  B.  ellipticus  Mill.  /.  c.  60,  pl.  vin,  fig.  14—17 
in  England  vertreten. 

2.  Beiern nites  paxillosas,  Tf.  XXI,  Fg.  16a,  b,  c* 
<  Belemnitespaxillosus  (Lamk.)  v.  Schloth. 
Petref.  /,  47;  —  v.  Müns't.  78,  und  im  Jahrb. 
1833,  S.  325. 
Belemnites  paxillosus  Voltz  Bei.  50,  pl.  vi, 
Fg.  2  a— f;  pl.  vn,  Fg.  2;  —  v.  Ziet.  29,  Tf. 
xxui,  Fg.  1  a— d;  —  v.  Mandelsl.  31;  —  Thir- 

B1A  15. 

Eine  durch  ihren  stumpfen,  2lippigen  Scheitel  ausge- 
zeichnete Art.  Schaale  bis  6"  lang,  walzenförmig,  hinter 
der  Mitte  zuweilen  etwas  dicker,  nur  am  hintersten  Vier- 
theil etwa  sich  stärker  gewölbt  -  kegelförmig  verjüngend; 
Scheitel  an  jungen  Exemplaren  spitz  und  bloss  mit  2  seitlichen 
Falten,  an  älteren  ungewöhnlich  stumpf  und  ausgezeichnet 
durch  eine  fast  zweilippige  Form  (Fg.  b),  in  der  Mitte  mit 
einem  Grübchen  versehen;  von  diesem  Grübchen  aus  ist  sie 
durch  zwei  kurze  aber  deutliche  seitlich -dorsale  Falten  in 
eine  kleinere  spitzere,  durch  eine  dritte  —  mittel-dorsale — 
Falte  zweitheilige,  Oberlippe  und  in  eine  grössere,  etwas 
ausgerandete,  ebenfalls  —  doch  schwächer  —  zweitheilige  Un- 
terlippe gesondert;  zwischen  diesen  Falten  erscheinen  zu- 
weilen noch  einige  schwächere  Linien.  Die  Alveolen-Spitze 
ist  fast  ganz  zentral  und  reicht  bis  etwa  zu  \  der  Länge 
hinein;  daher  man  oft  ziemlich  lange  Bruchstücke  erhalten 
kann,  woran  dennoch  die  ganze  Alveole  mangelt. 

Vorkommen:  tiefer  als  T  r  ig  on  ia  na  v  is  und  Am.  opa- 
lin us,  —  im  untern  Theile  der  Lias-Schiefer  —  im  Belem- 
niten- Schiefer  Württembergs  (zu  Ohmden,  !Boll9  Schrem- 
berg)  und  eben  so  im  benachbarten  Frankreich  (zu  Buc  bei 
Beford;  in  den  obern  Liasschiefern  und  im  Liaskalke  selbst 
su  Fallon  bei  Grammont  an  der  obern  Saone ;  in  nicht  ge- 
nau bestimmter  Formation'  bei  Caen  und  sehr  häufig  im  Be- 
lemnitenkalk  der  Cevennen,  Düfren.);   —  in  Baden  (bei 
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Doneschingen  In  denselben  Schiefern;   aber  weh  in  den 

Mergein  der  Eisen-Oolithe  in  der  Baar)\  —  in  Franken  (in 
Lias-Sandstein  von  Banz,  im  untern  I4asschiefer  von  Gröl* 
find  Liaskalk  von  Eckersdorf  und  der  TheUs). 

3.  Belemnites  q  oinque  s  nie  atns,  Tf.  XXI,  Fg. 

21  a,  b. 

Belemnites  pyramidalis  v.  Mühst,  in  litt;  — 

Bayr.  51,  78. 
Belemnites  quinquesu  J  ca  tu  s  de  Blainv.  Bei. 

83,  pl.  Ii,  fig.  8;  —  v.  Zibt.  26,  Tf.  xx,  Fg.  3 

a—d;  —  v.  Mandrlsl.  24. 

Wird  bis  5"  lang  and  fast  Ij"  breit,  ist  gewöhnlich 
aber  kaum  halb  so  gross  und  unterscheidet  sich  leicht  durch 
seine  vollkommene  Kegelform,  5  starke  lange  Falten  und 
eine  lange  Alveole.  Die  Scheide  nimmt  von  der  Basis  bis 
«um  nicht  sehr  spitzen  Scheitel  ohne  alle  Ausbauchung  gleich- 
massig  an  Dicke  ab,  und  ist  im  Queerschnitte  etwas  oval. 
Der  Falten  sind  5,  eine  mittel  -  dorsale  seichte,  zwei  seitlich 
dorsale  scharfe  aber  kurze,  und  zwei  seitlich-ventrale  scharfe 
und  lange;  in  der  Abbildung  a  und  dem  Queerschnitte  b  ist 
die  Seitenansicht  gegeben,  wo  der  Rücken  zur  rechten  steht 
und  man  bei  a  die  zwei  Seitenfalten  sieht.  Die  Alveole  ist 
sehr  gross,  mit  der  exzentrischen  Spitze  etwas  naher  am 
Rocken  und  näher  als  bei  irgend  einer  andern  Art  an  die 
Spitze  der  Scheide  reichend,  daher  auch  in  den  kürzesten 
Bruchstücken  noch  sichtbar. 

Vorkommen  im  untern  oder  Eisen-Oolith  Frankens  (Grä- 
fenberg,  Rabenstein,  Thurnau,  l Schweinsmühle) ;  —  Württem- 
bergs eben  so  zu  Wasseralfingen ,  Schlatt,  Altenstatt)',  — 
nnd  der  Schweits  (Kanton  Basel);  —  jedoch  auch  in  Lias- 
mergeln  (von  Banz  und  Mistelgau  in  Franken). 
••  Mit  3  Fatteji. 

4.  Belemnites  tripartitus,  Tf.  XXI,  Fg.  20 

a,  b,  e. 
SBajeri  oryct  nor.  tb.  i,  %•  1. 

Belemnites  tripartitns  v.  Schlot«.  Pefrßfh.  /, 
48;  —  f  BiiLL*  in  GeoL  Transaci.,  ß,  //,  «, 
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pl.  viii,  fig.  10—13;  —  Holl  238;  —  v,  Mönst. 
2?ayr.  78  (nioht  de  Blaimv.). 
Belemnites  trifidus  Voltz  Belemn,  62,  pl.  m, 
fig.  3. 

Belemnites  trisulcatus  Hartm.  ,  v.  ?iet.  31, 
Tf.  xxiv,  Fg.  3;  -r  v.  Mandelsl.  31;  —  w. 

Münst.  78. 

Schaale  ziemlich  dick,  verlängert  walzig  -  kegelförmig, 
bis  3" — 4"  lang  und  J"  dick;  Scheitel  nicht  sehr  spitz,  mit 
3  Falten,  wovon  die  mitten  am  Bauche  am  längsten  ist  und 
bis  gegen  die  Mitte  der  Scheide  nach  vorn  geht,  die  2  seit- 
lich-dorsalen kürzer  sind.  Der  Queerschnitt  ist  etwas  zi|- 
sammengedrüekt  -  rundlich ,  nach  oben  etwas  dreieckig»  und 
durch  einen  Stoss  oder  Schlag  springt  die  Scheide  laicht 
längs  der  3  Furchen  in  drei  Stücke.  Die  Alveole  kenne 
ich  nicht,  sie  dürfte  nur  kurz  seyn.  Diese  Art  ist  dem  ß. 
paxillosus  ähnlich,  hat  aber  nicht  den  2lippigen  Scheite), 
nur  3  Falten,  und  diese  viel  stärker  als  jener.  Fg.  a  zeigt 
den  hinteren  Theii  von  der  Rückenseite,  mit  noch  einigen 
Streifen  zwischen  den  Falten  (an  mehr  verwitterten  Exem- 
plaren vorkommend),  Fg.  b  von  der  Bauchseite  mit  der  einen 
langen  Falte;  Fg.  c  den  Queerschnitt  nächst  der  Spitze* 

Vorkommen  in  Lias-Schiefer.  So  in  Franken  (im  obenn 
Lias-  Mergel  von  / Banz ,  Mistelgau  und  Pretefeld,  Münst., 
zu  Altenddr f  und  Oellingen,  v.  Schloth.);  —  in  Würtlem* 
berg  (Lias-Mergelschiefer  von  Boll)]  —  im  Elsass  (zu  Gun- 
dershofen  und  Utlweiler  in  den  obersten  Liasmergelschiefern). 
5.  Belemnites  brevis,  Tf.  XXI,  Fg.  18  a,  b. 

Belemnites  brevis  v.  Münst.  in  litt.;  —  De 
Bi.ainv.  Belemn.  86,  pl.  ni,  fig.  1 ,  2  (excl.  fig. 
3);  —  Deshay.  in  Encycl.  1830,  //,  131;  — 
Holl  239;  —  v.  Mandelsl.  31;  —  v.  Münst.  78. 
Belemnites  breviformis  Voltz  Btlemn.  42,  pL 
Ii,  fig.  2—4;  —  v.  Ziet.  27,  Tf.  xxi,  Fg.  7;  — 
v,  Mandelsl.  25,  26,  31;  —  Thjrr.  13,  14, 
15;  —  v.  Münst.  78. 
?B.  pyramidalis  (Mönst.)  v.  Ziet.  31,  Tf.  xxi, 
Fg.  7. 
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Wird  kafim  2'<  lang  and  ist  dann  nur  4mal  so  lang  als 
dick ;  bauchig  kegelförmig,  spitz  oder  stumpf  mit  einer  Bauch- 
and  zwei  seitlichen  Dorsal  -  Falten ,  •  welche  jedoch  zuweilen 
undeutlich  sind.  Die  Alveole  geht  bis  zu  £  und  J  von  der 
Länge  der  Scheide  und  liegt  mit  ihrer  Spitze  in  deren  Achse 
(?);  bei  ganz  jungen  Exemplaren  aber  reicht  sie  fast  bis 
zur  Spitze  (v.  Münst.  S.  16).  Von  diesem  B.  brevis  un- 
terscheidet sich  der  (auch  im  Vorkommen)  ganz  ähnliche 
B.  breviformis  Voltz  durch  stets  fehlende  Falten  an  dem  * 
nach  dem  Rücken  eingebogenen  Scheitel,  eine  etwas  kürzere 
Alveole  mit  stets  stark  exzentrischer  Spitze.  Es  gibt  For- 
men 9  welche  sich  eben  so  gut  zur  einen ,  als  zur  andern 
Art  bringen  lassen ,  da  ich  wenigstens  Exemplare  mit  Jün- 
geren Alveolen,  ganz  exzentrischem  Alveoien-Scheitel  and  3 
Falten  besitze. 

Vorkommen  in  der  Liasformation  Frankreichs  (in  Calva- 
dos: zu  Pierre  Pont  in  blauem  Steinkalk;  zu  Argentan  und 
Yssigny  im  Gryphiten- Schiefer;  dann  im  Lozere  -  Dept.  zu 
Mendes ;  —  der  B.  breviformis  in  den  obern  Liasschie- 
fern  zu  Gunderskofen  ;  in  denselben  und  dem  Oberliassand- 
stein  zu  Fullon  bei  Grammont  und  im  untern  Oolith  von 
Calmoutiers  an  der  obern  Saone) ;  —  Württembergs  (zu 
!  Göppingen,  Wasseralfingen,  Wisgoldingen ,  Dettingen  im 
mittlen  und  untern  Theil  des  untern  Ooliths  der  B.  bre- 
viformis Z. ;  zu  Heiningen  und  Eislingen  im  Liasschie- 
fer  der  B.  brevis);  —  Frankens  (beide  Formen  im  Ober- 
Liasmergel  von  Banz  und  Mistelgau). 

6.  Belemnite8  rostriformis  Theodoras  ist  davon 
wohl  auch  nicht  verschieden  und  findet  sich  zu  Banz  und 
zu  Ocker  bei  Goslar  im  obersten  Liasschiefer, 

***  Mit  einer  Falte.  .  . 

7.  Belemnites  digitalis,  Tf.  XXI,  Fg.  17  a— d. 
Bei emnites  digitalis  Fäure  Bigcet  BeL  (JLyon 

1810) ;  —  dr  Blainv.  Btlemn.  88 ,  pi.  in ,  fig. 
5—6;  —  Voltz  Beletnn.  46,  pl.  rt,  fig.  5;  —  v. 
ZirT.  31,  Tf.  xxiii,  Fg.  9;  —  v.  Mandklsl.  31; 
—  Thirr.  14;  —  v.  Münst.  77;  —  RAn.  6. 
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Belemnites  irregularis  v.  Schloth.  im  Mineral. 

Taschenb.  1813,  VII,  tb.  m,  fig.  2  a,  b ;  Petrefk. 

/,  48;  —  Holl  237;  —  db  Blainv.  Bei.  104;  — 

v.  Ziet.  30,  Tf.  xxm,  Fg.  6;  —  v.  Münst.  77. 
Belemnites  digitus  (Faure-Biqu.)  DOrbigny 

pAa/o/>.  1825,1%. 
Wird  bis  3"  lang,  8'"  breit  and  6"'  dick,  und  ist  im 
ausgebildeten  Zustande  sehr  ausgezeichnet  durch  die  breit- 
gedrückte  Form  von  gleichbleibender  Breite  und  Dicke  bis 
in  die  Nähe  des  abgerundeten  Scheitels,  welcher  zuweilen 
noch  eine  kleine  warzenförmige  Spitze  zeigt,  gewöhnlich 
aber  ohne  solche  und  durch  Verwitterung  sogar  vertieft  ist; 
oft  findet  man  auf  einer  schmälern,  nämlich  der  Bauch- 
Seite  (B.  irregularis  v.  Schloth.)  eine  Falte,  oft  fehlt 
solche  auch  (B.  digitalis).  Geht  jene  Verwitterung  an 
der  Spitze  noch  tiefer,  so  werden  die  Spitzen  innerer 
Scheide-Schichten  oder  an  deren  Stelle  eine  Ausfüllung, 
wie  bei  Pseudobelus,  entblösst,  und  es  entstehen  For- 
men, wie  Knorr  //,  /,  Tf.  J*,  Fg.  1—4  darstellt,  nämlich 
Cetocis  glaber  Montf.  370,  Belemn.  peniciilatus 
v.  Schloth.,  Holl  238,  die  keiner  besondern  Art  angehören 
(v.  Münst.  S.  15).  Die  Alveole  soll  nach  Voltz  etwa  in 
die  halbe  Länge  der  Scheide  hineingehen,  ich  sehe  sie  aber 
bis  zu  J  reichen  (Fg.  d);  —  ihre  Achse  nähert  sich  zuerst 
der  Bauch-  und  dann  wieder  der  Riickenseite  der  Scheide 
und  ist  zuletzt  limai  so  weit  vom  Rücken  als  vom  Bauche 
entfernt.  —  Iis  gibt  aber  eine  Varietät  mit  mehr  rundli- 
chem etwas  viereckigem  Queerschnitte  und  viel  spitzerem 
Scheitel,  wie  solches  auch  alle  jungen  Individuen  zeigen; 
zuweilen  gesellen  sich  noch  Streifen  am  Scheitel  zu  jener 
Falte. 

Sehr  verbreitet  in  den  obern  Lias-Schiefern  Frankreichs 
und  Deutschlands.  So  in  Württemberg  (/  Göppingen ,  Boll, 
Schremberg,  Gross  -  Eislingen ,  Neuhausen);  —  in  Franken 
(IBanz,  IMistelyau,  Schwarzach,  AUdorf,  Oellingen)',  —  in 
Hannover  (/ Zwerglöcher  bei  Hildesheim  in  den  allerobersten 
Liasschichten) ;  —  in  Frankreich  (bei  Nancy  und  They  im 
Afeurthe-Deyt, ;  zn  Gundershofen  und  Uhrweiler  im  Unterrhein- 
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Dept.;  —  eu  Talant  bei  Dijon;  —  auch  im  Oberlias Sand- 
stein zu  Fallon  bei  Grammont  an  der  obern  Saone). 

*—  Ohne  Falten. 

8.  Belemnites  olavatus,  Tf.  XXI,  Fg.  23  a,  b. 
BeJemnites  clavatus  ScnLOTH.  Petref.  49  et  in 
litt.;  —  Stahl  im  Württemb.  CorrespbL  VI,  31, 
Tf.  Fg.  2  a,  b;  —  De  Blainv.  Belemn.  97, 
pl.  in,  fig.  12;  —  Deshay.  in  Encycl.  1830,  II, 
132;  —  v.  Mandelsl.  31;  —  Holl  238;  — 
Thirr.  15. 

Bolemnites  subclavatus  Voltz  Belemn.  38,  pL 
i,  Fg.  11;  —  v.  Ziet.  29,  Tf.  xxn,  Fg.  5;  — 
v.  Mandelsl.  31;  —  Murch.  in  Phil.  Mag.  1835, 
VII,  314. 

Belemnites  tenuis  Stahl  im  Würlt.  CorrespbL 
VI,  34,  Tf.  ii,  Fg.  5;  —  v.  Münst.  77. 
Scheide  bis  2"  lang,  schlank  keulenförmig,  vorn  2'" 
dick,  nach  hinten  allmählich  verdickt  bis  zu  3"%  dann  sich 
ziemlich  rasch  zuspitzend;  vorn  von  rundlich  quadratischem, 
hinten  von  rundem  Queerschnitte ;  ohne  Falten;  die  Alveole 
über  3'"  lang,  mit  etwas  exzentrischem  Scheitel  (siehe  die 
Abbildung). 

Von  dieser  Art  soll  sich  B.  subclavatus  Voltz  nur 
unterscheiden:  durch  geringere  Grösse,  länglicher  zuge- 
spitzten Scheitel,  und  mit  der  Spitze  merklich  gegen  den 
Bauch  geneigter  Alveole.  Ich  halte  sie  lediglich  für  jüngere 
Individuen,  höchstens  für  eine  leichte  Varietät,  von  welcher 
B.  tenuis  Stahl  die  noch  jüngere  Form  ist. 

Belemnites  pistilliformis  Blainv.  98,  pl.  v,  fig. 
14 — 17  ist  dagegen  stumpfer  zulaufend  als  selbst  B.  ela- 
vatus;  doch  hält  ihn  Münster  für  eine  Varietät  des  B. 
subclavatus. 

Findet  sich  ziemlich  verbreitet  in  den  obern  Liass chie- 
fern Frankens  (/ Pretzfeld,  Banz,  Theta  etc.;  —  Württem- 
bergs (B.  pistilliformis  und  B.  tenuis  zu  Echter  din- 
gen, Gross-Eislingen;  B.  subcl.  zu  Boll  und  Ohmden)-,  — 
Frankreichs  (B.  subclavatus  zu  Gundershofen  und  Uhr- 
weiler; B.  clavatus  zu  Nancy  und  zu  Fallon  an  der  obern 
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Saarn*  ;  B.  pist.  so  Castellane  in  den  Basses  Alpei;  eti 
Esnandes  im  Gebiete  von  Aunis  /  zo  Pouitty  in  Auxois)\  — • 
in  England  (B.  subciavatus  im  antern  Lias  von  iVar/A 
So/*/»,  Mcrch.). 

B.  Canaliculatae.  Ein  starker  Kanal  zieht  vom  vorderen  Ende, 
Seltener  erst  iu  einiger  Entfernung  von  demselben  beginnend ,  auf  der 
Bauchseite  bis  über  die  halbe  Länge  oder  selten  ganz  bis  zur  Spitze 
der  Scheide  fort  (zuweilen  auch  noch  ein  zweiter,  ihm  gegenüberlie- 
gend *)♦  Auf  der  rechten  und  linken  Seite  oft  eine  sehr  feine  einfache 
oder  Doppel  -  Linie  von  der  Basis  bi's  gegen  die  Spitze.  ?Kein  Dinten- 
sack.  Arten  weniger  zahlreich,  alle  iu  den  mittlen  Oolithen  und  dem 
Oxfordthon,  selten  oder  zweifelhaft  im  Coralrag  **);  nur  eine  oder  die 
andre  Art,  nämlich  mit  bis  fast  an  die  Spitze  reichender,  breiter  Rinne, 
noch  in  den  untern  Oolithen  (B.  sulcatus  v.  Münst.). 

i 

9.  Belemnites  seniisulca tus,  Tf.  XXI,  Fg.  15, 
Schmidkl  merkw.   Verstein.  (Erlang.  1793)  Tf.  xm, 

Fg.  4 ;  Tf.  xiv,  Fg.  3-6. 
Bourgurt  Pelrif.  pl.  lv,  Fg.  374. 
<  Belemnites   hastatus    Blainv.  119,   pl.  v, 

fig.  3. 

<C  Belemnites  acu  tu  s  Blainv.  p.  70  (von  Amberg). 
Belemnites  semisulcatus  v.  Münst.  Belemn.  6, 
Tf.  i,  Fg.  1—8  und  15;  —  Bayr.  50;  —  Thibr. 
9;  —  Röm.  9. 
Scheide  glatt,  lang  Pfeilspitz-förmig,  stielrund,  bis  5" 
lang,  am  hinteren  Keulen  förmigen  Theile  J",  am  dünnsten 
Theile  vor  der  Mitte  \"  breit;  noch  weiter  vorn  setzt  sich 
aber  ein  äusserst  dünner,  pergamentartiger  Theil  von  glei- 
cher Länge  und  vorn  an  Breite  bis  zu  1"  zunehmend  an 
(s.  d.  Abbildung  nach  einem  von  Herrn  Voltz  erhaltenen 
Gyps  -  Abgüsse) ,  welchen  Graf  v.  Münster  als  ganz  hohl, 

*)  Mit  diesen  Belcraniten  sind  die  B.  tri-,  B.  quadri-  und  B.  qurn- 
que-canalicuiatua  Hartm.,  die  nach  Zieten  im  untern  Oo- 
lith  vorkommen ,  nicht  zu  verwechseln :  da  sie  ihrem  Habitus  nach 
und  aus  der  unsymmetrischen  und  seitlich- u  Stellung  ihrer  Rinnen 
zu  schliesseu,  nur  weit  nach  voru  verlängerte  Falten  haben. 
**)  Nach  Zieten  kämen  aus  dieser  Abtheilung  zwar  auch  B.  acutus, 
B.  8emicostatus  noch  in  der  Liasgruppe  vor:  ich  finde  sie 
aber  bei  Mandelsloh  nicht  wieder  angeführt. 
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wie  einen  Cylinder ,  als  eine  Fortsetzung  der  ganzen  Pe- 
ripherie des  Alveolen  -  Randes  ansieht  (S.  6  und  9),  aber 
Tf.  l,  Fg.  14  in  Verbindung  mit  eine,m  ganz  freiliegenden 
Alveoliten  abbildet;  —  und  welcher  vielleicht  nur  auf  der 
llückenseite  sich  findet.  In  unserer  Abbildung  ist  er  konkav. 
Berücksichtiget  man  aber  wieder  nur  die  gewöhnliche  Scheide, 
so  geht  von  deren  Basis  bis  in  die  Mitte,  wo  sie  sich,  ohne 
solche  zu  überschreiten,  bald  verliert,  eine  schmale  scharf- 
randige  Rinne.  Rücksichtlich  dieser  rouss  jedoch  bemerkt 
werden,  dass  sie  sich  auf  der  freien  Seite  unseres  Exempla- 
res  nicht  fand,  sondern  nach  Maasgabe  andrer  von  Münster 
gezeichneten  Exemplare  als  wesentlicher  Charakter  der  Spe- 
zies hieher  entlehnt  worden  ist,  was  jedoch  falls  jener  per- 
gamentene Theil  wirklich  nicht  nach  allen  Seiten  konvex 
oder  gleich  gestaltet  wäre-,  zu  einer  irrthümlichen  Ansicht 
über  ihre  Lage  führen  müsste,  wesshalb  wir  hierauf  auf- 
merksam machen. 

'  Vorkommen  nur  in  der  mittlen  Juragruppe,  dem  weis- 
sen Jurakalkstein,  den  Kalk  -  und  Hornstein-Felsen  mit  Ko- 
rallen —  dem  Coralrag  —  (doch  hier  nur  die  Alveoliten, 
in  Hörnstein  verwandelt),  den  lithographischen  Schiefern 
(hier  am  vollständigsten)  und  dem  Jura-Dolomite  (Abdrucke) 
im  südlichen  Deutschlande ,  vom  Slaffelberge  bei  Lichtenfels 
im  O.  an  bis  in  die  Schweitz  (/  Pappenheim,  Arnberg,  Streit- 
berg,  Müggendorf,  Slaffelstein,  Würgau,  Thurnau  etc.);  — 
in  Frankreich  (im  untern  Oxfordthon  von  Quenoche  an  der 
obern  Saone)\  —  in  Hannover  (in  Römers  unterm  Coralrag 
am  Tönniesberg). 

10.  Belemnites  s e m ih a s t atus,  Tf.  XXI,   Fg.  19 

a— d  und  (jung)  Fg.  22  a,  b. 
Schröder  Einleit  IV,  Tf.  m,  Fg.  12;  —  Baj.  oryct. 

Nor.  tb.  i,  fig.  3,  4. 
<;  Belemnites  canalicula tus  v.  Schloth.  Petref. 

J9  49;  —  Holl  23S;  —  v.  Münst.  51  (nicht 

Zieten). 

Belemnites  subcanaliculatus(v.  Schloth.)  in 
ßfc-  —  Bronn  b,  Schust.  im  Jahrb.  1835,  142. 
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ßelemnites  semih  as  ta  tos  De  Blainv.  Belemn.  72, 
pl.  I,  fig.  4;  pL  ii,  fig.  5;  —  ?  Thiir.  10  $  — 
Wang,  im  Jahrb.  1833,  S.  70,  75«». 
?B.  subhastatus  v.  Ziet.  27,  Tf.  xxi,  Fg.  2. 
ßelemnites  latesulcatus  Voltzih  Utt.;—  Thurm. 
27;  —  Thirr.  0,  10;  —  y.  Mandelsl.  17. 
jung:  <Belemnites  minimus  de  Blainv.  Belemn.  76. 

Scheide  pfeilspitzftrmig,  über  3"  lang  nnd  dann  vorn 
über  3'"  breit,  darauf  etwas  schmaler,  in  $  der  Länge  5"' 
breit,  dann  sich  zuspitzend.  Auch  wohl  noch  grösser.  Von 
dem  vorderen  Ende  zieht  eine  tiefe,  erst  schmale  und  ziem- 
lich scharfrandige,  dann  nach  dem  breiten  Theile  der  Scheide 
hin  immer  flacher  und  breiter  werdende  und  *kurz  vor  der 
Spitze  sich  verlierende  Rinne,  wodurch  die  ganze  Scheide 
betrachtlich  b  reiter  als  hoch  und  auf  dem  Kücken  gewölbter 
als  am  Bauche  wird  (Fg.  c).  Auf  beiden  Seiten  zieht  von  der  Ba- 
sis an  in  gerader  Richtung  bis  zur  Spitze  ein  etwas  vertiefter 
Streifen,  welcher  sich  in  der  Gegend  der  grössten  Breite  der 
Scheide  in  zwei  parallel  nebeneinander  laufende  feine  Linien 
auflösst  (Fg.  b,  wo  die  Bauchseite  rechts  ist).  Die  Alveole  ist 
nur  sehr  kurz,  und  nimmt  kaum  über  ^  der  Lä'nge  ein; 
sie  ist  etwas  schief.  Der  Umriss,  der  flache  Queerschnitt, 
die  breite  fast  vollständige  Rinne  und  zumal  die  2  Linien 
lassen  diese  Art  mit  Bestimmtheit  erkennen.  Junge  Indi- 
viduen (Fg.  22)  mit  abgebrochener  Alveole  hat  de  Blainvillk 
mit  B.  minimus  verwechselt,  der  sich  durch  einen  Spalt 
an  -  der  Basis  unterscheidet.  Was  ich  von  Hrn.  Voltz  selbst 
als  B.  latesulcatus  erhalten  habe,  finde  ich  von  B.  s e- 
mihastatus  Blainv.  nicht  verschieden. 

Vorkommen  sehr  verbreitet  im  Oxfordthone  Deutsch» 
lands,  der  Schweitz  und  Frankreichs.    In  Franken  (Thurnau, 
Rabenstein,  Wärgau,  ! Bärendorf);  —  in  Württemberg  (zu 
Wasseralfingen,  Dettingen,  Neuffen,  am  / Siuifenberg :  im  obe- 
ren und  untern  Oxfordthon ;  doch  habe  ich  an  meinen  Exem- 
plaren noch,  nicht  die  Seitenlinien  auffinden  können);  —  in 
der  Schweitz  (im  Porrentruy  am  Moni  terrible  in  Oxford- 
thon;  —  im  Aargau:  ?in  weissem  Jurakalkstein  und  zu 
Wblfiiswyl  im  Rogeneisenstein  des  Oxfordthones;  im  Kanton 
Bronn,  Lethaea.  2te  Aufl.,  I.  Bd.  27 
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!  Basel)  ;  —  in  Frankreich  (/  Presentvilleri  bei  Monibelliard 
in  Oifordthon;  zu  Perny  le  grand  and  Quenoche  an  der 
obern  Saone  desgl.;  —  ?zu  Gundershofen  im  obern  Liag; 
in  !  Nonnandie  in  Oifordthon;  nach  Blain  villi  an  Lesigny 
im  Calvados) ;  —  in  Bannover  (am  / Osterfeld  bei  £o*/ar, 
angeblich  in  gelbem  Liasthon,  der  jedoch  vielleicht  schon 
dem  Juragebilde  gehört). 

In  England  und  Schottland  vertritt  der  sehr  ähnliche 
B»  aulcatus  (Mill.)  Muecuis.  diese  Art  in  Oifordthon. 

■ 

(94.)  Nautilus. 

(s.  S.  104,  176). 

Die  in  den  Oolithen  und  nachfolgenden  Formationen 
bis  in  die  lebende  Schöpfung  vorkommenden  Arten  unter- 
scheiden sioh  durch  mehr  umschliessende  Umgänge  und  eine 
starke  einfache ,  nicht  knotige,  Nervenröhre  von  denen  des 
Muschelkalkes,  und  eben  durch  den  starken  Durchmesser 
und  durch  die  fast  zentrale  Lage  der  Nervenröhre  «war 
nicht  von  allen,  aber  doch  den  meisten  Arten  des  Über- 
gangs-Gebirges,  welche  dagegen  alle  von  mehr  zusammen- 
gedrückter Form  zu  seyn  pflegen  (v.  Mühst,  im  Jahrb.  183 1> 
S.  383).     Die  Oberfläche  der  Arten  der  dritten  Periode 
ist  gewöhnlich  glatt;  Längenstreifung  derselben  röhrt  Im 
den  meisten  (oder  eilen?)  Füllen  vom  Hervortreten  der  in- 
nreren Textur  bei  beginnender  Verwitterung  der  Schaale  her  J 
der  Rücken  ist,  ausser, bei  N.  gigas  D  Orb.  (vgL  S.  177), 
immer  gewölbt.   Man  kennt  etwa  zehn  Arten  dieser  Pe- 
riode, wovon  keine  sehr,  doch  der  N.  intermedia*  $QW*. 
(N.  gigante  us  Schübl.)  des  Lias  noch  am  meisten  ver- 
breitet ist.  . 

259.  Ammonites. 

».«-•.  • 

Charakter  von  Goniatites  nnd  Gerat ites  (N.  96 
und  154),  aber  die  Nähte  mit  ihren  %  stets  vollzähligen 
Lappen  und  Satteln  (S.  104,  105)  gezähnelt»  wahren*  sie 
bei  Goniatites  gar  nickt,  bei  Ceratites  nur  an  den 
Lappen  gezahuelt  sind.   Der  Siphon  sehr  fein  nnd  völlig 
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dorsal,  wie  Tf.  XXII,  Fg.  7  b  angegeben  ist  Der  Dorsal- 
Lappen  wird  durch  ihn  in  der  Mittellinie  des  Rückens  wie* 
der  etwas  nach  vorn  gesogen,  mithin  in  zwei  Hälften  gft» 
theilt,  und  der  hervorgezogene  Theil  pflegt  selbst  etwas 
zweitheilig  so  seyn,  —  An  oberflächlich  abgeschliffenen 
Exemplaren  verlieren  sich  zuerst  die  Zähne  der  Lappen  (vgl, 
S.  1Ö4  —  105),  dann  ihre  Nebenlappen,  und  endlich  die 
kleineren  der  Lappen  selbst,  die  grösseren  verflachen  sich, 
and  das  Ganze  gewinnt  einigeroiaasen  das  Ansehen  eines  Ge~ 
niatiten ,  wodurch  man  sich  nicht  täuschen  lassen  darf.  — • 
Die  Ober  flache  ist  fast  ohne  Ausnahme,  mit  manchfaltig  ge* 
stalteten  radialen  Rippen  geziert,  welche  einfach,  ästig, 
knotig  u.  s.  w.  sind;  der  Rücken  ist  stumpf  oder  gekielt.  — 
Bei  jungen  Individuen  sind  alle  Zeichnungen  der  Oberflächen 
schärfer;  je  mehr  Umgange  sie  bekommen,  desto  flächer 
und  stumpfer  werden  ihre  Rippen  und  Knoten,  desto  schmä- 
ler auch  ihr  Rücken,  desto  schmäler  die  Umgänge,  desto 
schärfer  und  höher  ihr  Kiel.  Bei  den  radial -gerippten  Ar- 
tew  sind  die  Rippen  eines  jeden  folgenden  Umganges  etwas 
weiter  auseinander,  und  dennoch  um  etwa  0,2  bis  0,3  zahl- 
reicher, als  auf  dem  nächst  vorhergehenden  kleinern,  wess« 
Mb  sich  deren  Zählung  immer  nur  auf  den  letzten  Umgang 
bezieht.  Dagegen  rücken  die  Scheidewände  immer  näher 
zusammen;  die  letzten  J  Umgänge  aber  sind  immer  völlig 
leer  von  ihnen,  wesshalb  sie  viel  leichter  zusammenbrechen, 
als  der  Anfang  der  Schaale,  und  selten  erhalten  gefunden 
werden.  Ist  Letzteres  aber  dennoch  der  Fall,  so  sieht  man 
die  natürliche  Mündung  der  Schaale  mit  manchfaltig  gestal- 
teten Verdickungen,  Zacken  u.  dgl.  versehen,  wie  dergl.  im 
Dictionnaire  des  sciences  naturelle»,  Atlas  des  Coquillesy  pL 
17  und  18  abgebildet  sind.  —  —  Wir  lassen  die  Amutoni- 
ten  von  den  Goniatiten  und  Ceratiten  getrennt,  nicht 
als  ob  sich  zur  Zeit  eine  sehr  wesentliche  Verschiedenheit 
Ihrer  Organisation  kund  gegeben  hätte,  sondern  weil  diese 
Trennung  grosse  Bequemlichkeit  zur  Charakteristik  der  For- 
mationen darbietet.  —  So  begreift  dieses  Genus  noch  immer 
in  sich:  Orbulites,  Ammonites  nnd  Plannlites  Lmk., 
Amaltheus,  Ellipsolithe s,  Pelagusia, Planul i  te  s  und 

27* 
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Simplegadus  Montp.,  —  Ammonellipsites  Parkins.,— 
Nautilus  und  Argonaut  a  Rein,  (nicht  Lin.);  —  f  Am- 
phiopomorphitea  Plott,  —  Ammonites,  Planites 
und  Gl  obites  De  Haan  und  Pseudonmmonites  Küppell. 

Man  kennt  über  200  Arten,  wovon  bei  genauerer  Re- 
vision freilich  gar  viele  zusammenfallen  werden;  alJe  sind 
fossil,  alle  auf  die  Oolith-  und  Kreide  -  Periode  beschränkt. 
Einige  Angaben  in  Muschelkalk  scheinen  sich  nicht  zu  be- 
stätigen.   Man  besitzt  drei  monographische  Arbeiten  über 
die  Ammoniten:  von  Rkinecke*),  De  Haan0*)  und  L.  von 
Bücb***),  welcher  letztere  bei  seinen  Untersuchungen  von 
allgemeinen  Gesichtspunkten  ausgehend  zu  vielen  feststehen- 
den Resultaten  gelangt  ist,  die  wir  oben  bereits  mehrfaltig 
benützt  haben,  und  woraus  wir  noch  die  nachfolgende  Ein- 
theilnng  in  Familien  u.  s.  w.  entnehmen.    Sie  gründet  sich 
auf  die  Zusammensetzung  und  den  Verlauf  der  Scheidewand- 
Ränder  oder  Nähte,  welche  natürlich  nur  an  Kernen,  und 
selbst  hier  nicht  immer  deutlich  sichtbar  sind,  denen  jedoch 
auch  gewisse  Süssere  Merkmale  parallel  laufen,  auf  den  gekiel- 
ten oder  ungek telten,  flachen  oder  gewölbten  Rücken,  die  radia- 
len Rippen  und  Streifen  der  Oberfläche  und  die  in  ihren  Tbei- 
Jungs-  Punkten  vorhandenen  Knoten.    Bei  der  Auswahl  der 
nnten  beschriebenen  Arten  hat  man  noch  darauf  gesehen, 
Repräsentanten  aus  allen  Familien  zu  erhalten. 

A.  Ariele«:  Rücken  breit,  jedoch  gekielt;  Seiten  mit  fast  geraden, 
starken,  entferntstehenden,  einfachen  und  am  Ruckeo  vor  Erreichung 
des  Kieles  plötzlich  und  meist  mit  einer  Verdickung  aufhörenden  Radial* 
Rippen.  Nähte  (Tf.  XXII,  Fg.  1  c):  der  Seitensattel  doppelt  so  hoch 
ragend  als  der  Rucken  -  und  Bauch-Sattel;  der  obre  Seiten-Lappen  sich 
nur  halb  so  tief  hinabsenkend,  als  der  Rücken  -  Lappen.  —  Arten  alle 
(bis  auf  den  A.  Smithii  der  Kreide)  im  Lias,  und  zwar  hauptsächlich 


*)  Reinbcke:  maris  protogaei  Navtilot  et  Argonaul  as,  vulyo  Cor*** 

Ammonis  in  Agro  Coburgico  et  vicino  reperiundos  dtscripsü  et 

in  tabulh  xm  deUneavit;  Cobnrgi  I8i8.  8°. 
**)  G.  db  Haan:  mvnographiae  Ammoniteorum  et  Goniatiteorum  spe- 

cimen.    Lugduni  Batarorum,  1895.  8°. 
++*)  Über  Ammoniten  und  ihre  Sonderung  in  Familien,  Berlin  1832, 

kl.  Fol.;  —  aus  den  Schriften  der  Berliner  Akademie  >  Jahrbuch 

1833,  S.  Ml- 234. 
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im  Liaskftlke,  selten  noeh  im  untern  Lias  •  Schiefer  (A.  Buckland i, 
A.  Conybeari,  A.  Turneri,  A.  rot i form is,  A.  Brooki,  A. 
m  ul  ticost  atus,  A.  kridion  etc.)* 

1.  Ammonites  Bucklandi,  Tf.  XXII,  Fg.  1  (£), 
n.  Ziet. 
List,  synops.  conck.  1044. 
Lanoius  tb.  xliv,  fig.  1. 

<  Ammonites  bisulcata  Brdg.  Encycl  meth. 

1789,  VI,  39,  nr.  13;  —  Lmk.  syst.  101. 
Ammonites  Bucklandi  Sow.  II,  69,  pl.cxxx; — 
Conyb.  267;  —  De  la  Beche  in  Geol.  Trans.  B, 
JI^  28,  und  Phüos.  Mag.  VI 11,  42;  -  Phill. 
164,  pl,  xiv,  fig.  13;  —  Deshay.  coq.  caract.  240, 
pl.  x,  fig.  2;  —  Lonsd.  in  Geol  Trans.  B,  777, 
272;  —  Thirr.  15;  —  Murcu.  im  Phüos.  Mag. 
1835,  VI,  314;  —  v.  Buch  Ammon.  10. 

<  Ammonites  arietis  v.  Schloth.  Petrefk,  /, 

62;  —  Klöd.  133. 
Planites  bisolcatus  De  Haan  91;  —  Holl  196. 
Beschreibung  nach  Württembergischen  Exemplaren.  Um- 
gänge 6  (—7)  aufliegend,  mehr  oder  weniger  gerundet -rek- 
tangulär;  —  Seiten  wenig  konvex  mit  28—32  entfertn  ste- 
henden, dieken,  wenig  gebogenen  Rippen;  Rücken  etwas 
breiter  als  die  Seiten  (6: 5),  wenig  gewölbt,  beiderseits  des 
Kieles  mit  einer  breiten  und  flachen  Rinne.  Wird  grösser, 
als  die  andern  Arietes,  2'  und  darüber  hoch,  in  welchem 
Falle  der  grösste  Halbmesser  sich  zur  Höhe*)  des  letzten 
und  des  vorletzten  Umganges  und  zur  Breite  des  letzten  und 
\des  vorletzten, oder R:  H:h:  B:  b  =  1,00: 0,40 : 0,22 : 0,45 : 0,25 
verhält. 

Vorkommen  im  Liaskalke  Englands  {Mittel-  und  Süd- 
Englands,  Conyb.;  im  untern  Lias  von  North  Salop,  Murch., 
Ton  Lyme  in  Dorselshire,  Bech.,  von  Bathin  Somerset,  Lonsd. 
und  in  untrem  Schiefer  von  Robin  Hoods  Bay  und  Redear 
in  Yorkshire,  Phill.);  -~  Frankreichs  (in  Normandie,  De 

•>  Unter  Höhe  der  Umgänge  wird  hier  immer  ihre  ganz«  Hohe,  näm- 
lich einschliesslich  desjenigen  Theiles  verstanden,  womit  sie  den 
vorhergehenden  Umgang  umfassen. 
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Ckvu.}  und  zu  Fallon  an  der  obern  Saone)]  der  Sehweite 
(!im  Aargau  und  in  Basel),  —  Württembergs  (zu  Kaltenthal, 
!  Vaihingen ,  Bahlingen) ,  —  und  Preussens  (als  Findling  in 
mergeligen  Kalkstücken  um  Berlin). 

So  weit  auch  die  Typen  der  verschiedenen  Arietes- 
Arten  von  einander  abstehen  mögen,  so  nahern  sich  doch 
manche  in  Proportion  ihrer  Maase  und  Zahl  ihrer  Rippen 
so  sehr,  dass  ihre  Unterscheidung  misslich  und  ihre  Bear- 
beitung nöthig  wird. 

B.  Falciferi:  Runken  meistens  schmal:  die  Seitenflächen  der  Um- 

■ 

ginge  in  einen  scharfen ,  oft  nicht  weiter  begrenzten  oder  gegen  die- 
selben abgesetzten,  ungekerbte d  Kiel  zusammenlaufend;  gegen  den  Na- 
bel bin  aber  mittelst  einer  fast  rechtwinkeligen  Kante  treppenartig  ab- 
setzend; die  Oberfläche  mit  zahlreichen  achwacheren,  meist  büschelwei- 
sen und  dichotoroen,  sichelförmig  gestalteten  Falten,  deren  Ende  vor* 
wärts  und  bis  zu  dem  Kiel  gebt  —  Nähte  tfTf.  XXII,  Fg.  3  c):  die 
Sattel  alle  in  gleicher  Linie ;  ebeu  so  die  kleinen  Zähne  auf  dem  Rocken 
der  einzelnen  Sättel  unter  sich,  und  die  Lappen,  zu  welchen  die  Seiten 
der  ersten  senkrecht  abfallen;  nur  die  zum  Rückentappen  gehende  Seite 
ist  schief.  Ruckensattel  ge wohnlich  doppelt  so  breit,  als  der  obre  Sei- 
Jen-Lappen;  Röcken •  Lappen  minder  tief  als  die  andern:  seine  Arme  et- 
was schie/  auseinandergehend.  —  Auch  diese  Arten  kommeu  grössten- 
teils im  Lisa,  jedoch  hauptsächlich  in  dessen  oberen  Gliedern  vor:  im 
Belemniten  -  und  Posidonomyen  •  Schiefer,  gehen  aber  auch  bis  in  den 
Coralrag  fort.  —  Bei  einigen  Arten  sind  die  Radien  der  Oberfläche  ein- 
fach («,  3,  4,  5),  bei  andern  busehellormig-ästig  (Nr.  6,  7,  8),  zuweilen 
die  Verästelung  nur  einfach  und  undeutlich  (9,  10),  bei  noch  andern  von 
einer  Spiralen  Rinne  queer  durchzogen  (11,  12). 

2,  Ammonites  S tra ngewaysii,  Tf.  XXII,  Fg.  2 
b  (|). 

Knoee  Versteift.  II,  i,  Tf.  A  n,  Fg.  2. 
Ammonites  Strangewaysii  Sow.  III,  99,  pL 

ccliv,  fig.  1,  3;  —  Conyb.  240;  —  De  la  Beche 

im  Phü.  Mag.  VIII,  43;  —  r.  Mühst,  80,  — 

t.  Buch  Ammon.  11. 
<  Planites   serpentinns   De   Haan  80;  — 

Holl  195. 

Umgänge  3  (—4),  zu  0,33  umsohliessend;  Seiten  flach 
und  parallel ,  am  Nabelrande  rechtwinkelig  abfallend ,  am 
Rücken  sieh  rnnd  zusammenwölbend  bis  zu  dem  hoch  auf- 
steigenden stumpfen  Kiele;  ihre  Oberfläche  mit  etwa  80 
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massig  starken,  einfachen  and  ganzen ,  unter  sieb  gleichen, 
sichelförmigen  Radien,  deren  Stiel  gerade,  etwas  nach  vorn 
gekehrt  und  flach,  deren  Sichel  selbst  aber  mehr  erhaben 
ist,  bis  zum  Kiele  eine  sehr  tiefe  halbkreis  förmige  Biegung 
macht,  so  dass  ihre  Spitze  in  die  Verlängerung  des  Stieles 
fallt  und  sie  bis  dahin  doppelt  so  lang  als  dieser  ist.  Auf 
dein  Kerne  sind  die  Radien  undeutlicher.  Wird  gegen  1' 
hoch.  Au  einem  10"  grossen  Exemplare  sehe  ich  die  Si- 
cheln nächst  der  Öffnung  feiner  und  dichter  werden. 
R:H:h:B:b  =  100:65  (bis  62):  36 :  36  :  23.  —  Sättel  sind 
aussen  3  sichtbar;  einer  liegt  unter  der  Nabelkante;  der 
Ruckensattel  ist  oben  mit  sehr  grossen  Nebenlappen  versehen. 

Vorkommen  im  Lias  und  im  untern  Oolith.  So  in  Eng- 
land (im  Unter-Oolith  Mittel-  und  Süd-England*,  Conyb.  :  zu 
Ilminst  er,  Sow.);  —  in  Normandie  (in  Lias,  De  Caum.);  — 
in  Württemberg  (in  Lias-Schiefer  von  Boll  ganz  zerdrückt);  — 
in  Franken  (in  Lias-Schiefer  von  Mistelgau). 

3.  Ammonites  Lythensis  v.  Buch  Petrif.  remarq. 
II,  pl.  .  .  ,  fig.  1,  2,  3;  Jahrb.  1832,  S.  226. 

<  Ammonites  Lythensis  Phill.  164,  pl.  xm, 
fig.  6;  —  Voltz  BSlemn.  63. 

<  Ammonites  M  nigra  vi  u  s  Phill.  164;  —  Maä- 

DELSL.  31. 

fArgonauta  caecilia  Rein.  90,   Tf.  xm,  Fg. 
76,  77. 

Unterscheidet  sich  nach  Hrn.  v.  Bucu's  gefalliger  brief- 
licher Mittheilung  durch  mehr  umschliessende  (bis  zu  0,78, — 
was  in  seiner  Zeichnung  nicht  gut  angegeben  scheint)  und 
dennoch  schneller  zunehmende  Umgänge,  so  dass  R :  H  :  h  — 
100:75:33,  —  durch  2,  statt  einem,  Auiihar-Loben,  durch 
•inen  noch  grössern  Sekondar-Lobus  auf  dem  Ruckensattel, 
so  tief  als  der  Rückenlappen  selbst  ist,  und  durch  eine 
noch  grössere  Sichel:  über  doppelt  so  lang  als  ihr  Stiel, 
wenn  man  in  dessen  Verlängerung  bis  zum  Rücken  fort- 
misst.  Dick«  der  Umgange  =  $  der  Höhe.  Findet  sich  unter 
Ähnlichen  Verhältnissen:  in  den  obern  Lias  -  Schiefern  zu 
Beulby,  Sullwick  und  Lyth  in  Yorkshire;  in  Frankreich  zu 
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Mcniei,  Gunderihofen  und  Uhrweiler;  in  Württemberg  zu 
Boll  o.  s.  w. 

Ammonites  serpentinus  collect.  Schloth.  scheint 
mir  hie  von  nicht  verschieden,  wenigstens  was  ieh  selbst 
dort  anter  diesem  Namen  gesehen.  Dazu  gehören  wohl  auch 
viele  zerdrückte  Exemplare  in  den  Schiefern  von  Altdorf  in 
Franken ,  Gmund  und  / Boll  in  Württemberg,  Ubstatt  bei 
Bruchsal  in  IfoaV»  u.  s.  w. 

4.  Ammonites  serpentinus  v.  Buch. 
Argonauta  serpentinus  Rein.  89,  tb.  xm,  fig. 

74,  75. 

<  Ammonites  serpentinus  v.  Schloth.  Petref* 
/,  64;  —  !v.  Mandblsl.  31;  —  SVoltz  Be- 
lemn.  63. 

Dem  vorigen  ähnlich;  doch  Reinecke's  Abbildung  zu- 
folge sind  die  Umgänge  nur  ^umschliessend ,  ^  ihrer  Hübe 
dick,  dia  Stiele  der  Sicheln  selbst  halbkreisförmig  gebogen, 
diese  daher  S-förmig. 

Vorkommen  im  Liasschiefer  von  Coburg  in  f  Württem- 
berg, von  ?  Gundershufen  etc. 

Ammonites  falcifer  Sow.  und  einige  Verwandte 
haben  nur  flache  gebogene  Sichel-Radien  und  weniger  schief- 
liegende Stiele  und  gehören  ebenfalls  dem  Lias  und  Unter- 
Oolith  an.    So  insbesondere 

5.  Ammonites  radians  Tf.  XXII,  Fg.  5  a,  b. 
Nautilus  radians  Rein.  71,  tb.  iv,  fig.  39,  40. 

>  Ammonites  striatuius  Sow.  V,  23,  pL 
ccccxxi,  fig.  1;  —  v.  Zibt.  19,  Tf.  xiv,  Fg.  6. 

>  Ammonites  radians  v.  Schloth.  Petref.  /, 
78;  —  Stahl  im  Correspbl.  VI,  44;  —  Holl 
«03;  —  v.  Münst.  80;  —  v.  Zibt.  5,  Tf.  IV, 
Fg.  3;  —  v.  Mandblsl.  31. 

>  Ammonites  solaris  (Phill.)  v.  Ziet.  19,  Tf. 
xiv,  Fg.  7;  —  v.  Mandblsl.  31. 

Ammonites  radians  L.  v.  Buch  Ammon,  11. 
Durehmesser  3".     Umgänge  4  (  —  6),  |— §  umfassend; 
ihre  Seiten  flach  oder  wenig  gewölbt ,  fast  parallel,  sich  oben 
Eum  stumpfen  oder  gekielten  Rücken  zusammenwölbend  und 
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gegen  den  ganz  weiten  Nabel  zuweilen  ohne  Kante  abfal- 
lend; —  ihre  Oberflüche  mit  (etwa  50)  ziemlich  starken, 
fast  stets  ungeteilten,  sichelförmigen  Radien,  deren  Stiel 
jedoch  knrz  (£)  ist,  und  ohne  Knie  in  die  wenig  konkave 
Sichel  übergeht,  die  sich  mit  der  Spitze  bis  in  die  Verlän- 
gerung des  Stieles  fortsetzt.  —  Die  Nahte  zeigen  sieh  aus- 
sen nur  bis  zum  Bauchsattel  einschliesslich ;  die  Sattel  sind  - 
stumpf,  der  Rückensattel  breit,  etwas  2theilig  und  verhfilt- 
nissmassig  nieder,  der  obre  Seitenlappen  tief  und  spitzzäh- 
mg.  Nähert  sich  den  Arie  te  s  am  meisten.  R:H:h:B:b  — 
100:60:36:31:25,  zuweilen  noch  etwas  dicker. 

•Verbreitet  im  Liaskalk  und  in  den  untern  Eisen  -  Ooli- 
then.  In  England  im  Unter-Oolith  (zu  Blue  wich  u.  a.a.O. 
Yorkshires;  auch  in  Lias);  —  in  Frankreich  (im  Eisenoolith 
yon  /  Villebois  bei  Amber ieux  im  ^tn-Dept. ,  durch  die  Güte 
des  Hrn.  Püzos);  —  in  Württemberg  (im  Liaskalk  von  Wet- 
tlingen,'Wasseralfingen,  Boll  und  im  Schiefer  von  Boll)', — 
in  Franken  (in  Liasschiefern  von  Altdorf,  Bamberg,  Banz, 
und  Mistelgau;  —  im  Fürstenthum  Lippe  (in  Schiefer  zu 
Falkenhagen;  im  Liaskalk  von  Hummersen). 

6.  Ammonites  depressus,  Tf.  XXII,  Fg.  7  a,  b 
(nach  v.  Büch). 
Ammonites  depressus  Bosc,  Brug.  in  Encycl. 
meth.  1789,  F/,  36,  nr. 5;  —  v.  Schloth.  Petref.  /, 
SO;  —  De  Haan  115;  —  v.  Ziet.  7,  Tf.  iv,  Fg. 
5;  —  v.  Münst.  56;  —  Wawo.  im  Jahrb.  1833, 
74;  —  L.  v.  Bich  in  Pklrif.  remarq.  l9  l,  pL  I, 
ng.  1—5  und  Amman.  11. 
Ammonites   eiegans  ?Sow.  I,    213,  Tf.  xciv, 
Fg.  1;  —  Conyb.  239;  —  ?Phill.  164,  pL  xiu, 
fig.  12;  —  v.  Ziet.  22,  Tf.  xvi,  Fg.  5,  6. 
Ammonites  laeviusculus  Sow.  V,  73,  pl.  ccccu, 
fig.  1,  2. 

Nautilites  angulites  v.  Schloth.  I,  84. 
Nautilites  pictus  v.  Schloth.  I,  85. 
Ammonites  de  Caen  Defr.  im Dict.  sc.  nat.>  Atlas 

d.  Coq. ,  pl  18,  fig.  l. 
Ammonites  discus  ökc#/(Knorr  Verstein.  II,  i, 

Tfc  A,  Fg.  18,  19. 
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Grösse  bis  2}",  Umgänge  4  (-5),  £  umschfiessemlj 
ihre  Seiten  auf  der  innern  Hälfte  fluch  und  parallel  und  m 
dem  engen  Nabel  treppenartig  abgesetzt,  mit  der  äussern 
oder  obern  Hälfte  sich  alimälig  gegen  einander  Kusamn^i 
wölbend  zum  scharf  gekielten  Rücken;  Ihre  Oberfläche  mit 
sichelförmigen,  mässig  starken  Radien  "bedeckt,  deren  Sichel 
nnd  Stiel  fast  in  gleich  em  Grade  und  gleicher  Stärke  &• 
nach  vorn  eingebogen  sind,  dass  das  von  ihnen  gebildete 
Knie  weiter  nach  vorn  steht,  als  Basis  nnd  Spitze:  jede 
Sichel  über  dem  Knie  2— 3mal  gabelförmig  getheUt,  daher 
man  ihrer  am  Nabel  kaum  über  29 >  nächst  dem  Röcken 
Über  70  zählt,  die  sich  aher  an  Kernen  nnd  an  etwas  ab- 
geschliffenen Exemplaren  bis  auf  die  obere  Endtgnng  verlie- 
ren (A.  die  cos).     v.  Zieten's  Exemplare  zeichne«  siel 
durch  ungetheilte  Radien  aus.  —  A.  laevinsc  o  Isis  Sow. 
hat  nur  einen  etwas  weiteren  Nabel,  etwas  gerndre  Sicheln 
und  einen  mehr  abgesetzten  Kiel.    Nähte  aussen  noch  mit 
4  Hfilfslappen  unter  dem  nntern  Seitenlappen,   innen  mit 
eben  so  vielen  ihnen  entgegenstehenden ;  die  Hauptlappen  spitz, 
2mal  so  tief  als  breit,  nnd  in  tiefe  Seitenlappen  get heilt, 
durch  welche  zwei  Merkmale  sich  diese  Art  von  A.  Mur- 
en i  s  o  n  a  e  unterscheidet.  R :  H :  h :  B :  b  «  100 : 97 : 36 : 42 : 22. 

Vorkommen  hauptsächlich  im  Unter-  oder  Eisen-Oolith. 
So  in  der  Normandie  (zu  !St.  Vigor-le-grond  bei  Bayeux) :  — 
in  Deutschland  (bei  Bergen  im  AnspacK  sehen  und  im  Octtinp 
sehen);  —  in  der  Schweif  %  (zn  l  Bubendorf  im  Kanton  Ba- 
sel >  im  Oolith  tiefer  als  Oxfordthon  zn  /  Wölfliswyl  im  Aar- 
gau) ;  —  und  in  England  ( A.  laevinseulus  zu Dundry) ;  — 
doch  auch  ?im  obern  Liasschiefer  in  Yorhshire,  Pmll.;  — 
im  Lies  mit  Belemniten  bei  Moskwa  nach  einer  brieflichen 
Mittheilung  Herrn  Fiscrer's  vok  Waldheim;  —  nnd  im  Ox- 
fordthon an»  Gräfcnberg  In  Franken,  v.  Münst.  Nach  Bru- 
ouiere  auoh  zn  Quimper  in  Basse  Bretagne,  zu  Aleneon  in 
Normandie,  zu  Autun  in  Burgund,  zu  Ganges  in  Imguedoc 

7.  Ammonites  Mnrchisonae,  Tf.  XX Ii,  Fg.  3. 

Ammonites  Mnrchisonae  Sow.  VI ,  95,  pl.  dl; 
—  Munc*  in  G*ol  TransacL  Ä,,JJ,  322;  - 
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De  la  Beche  im  Philo*.  Mag.  VIII  >  44;  —  v. 
Zibt.  8,  Tf.  vi,  Fg.  1—4;  —  L.  v.  Büch  Am- 
men.  11  (excius.  synon.). 
?  Ammonites  Aalens is  v.  Zibt.  37,  Tf.  xxvm, 
Fg.  3. 

Wird  bis  9"  gross;  bat  aber  gewöhnlich  mir  3"— 6". 
Umgänge  3  ( — 5),  §  amschliessend ,  von  ausserordentlich 
veränderlicher  Form :  bald  flach  and  breitrückig  wie  in  der 
Abbildung,  bald  von  dem  Durchschnitte  des  A.  discites 
(Tf.  XXII,  Fg.  6  b),  gegen  den  weiteren  oder  engeren  Na- 
bel hin  aber  immer  treppen-formig  abgesetzt;  bei  erster 
Form  mit  hohen  und  dicken,  bei  der  zweiten  Form  and  bei 
alten  Individuen  mit  flachen  und  oft  undeutlichen  Sichel* 
Radien,  welche  (14—20)  theils  mit  einem  kurzen  (£  —  \) 
Stiele  vom  Nabel-Rande  entspringen,  theils  erst  in  einiger 
Entfernung  von  demselben  sich  erheben,  einfach  oder  2-  and 
3t heilig  sind,  und  deren  Sichel  fast  gar  nicht  konkav,  son- 
dern nur  mit  der  Spitze  etwas  vorgebogen  ist,  so  dass  man 
deren  40—50  nächst  dem  Kiele  findet.  Man  zählt  vom  Sei* 
tensattel  bis  zur  Nabelkante  noch  3  Hülfssättel;  alle  5  sind 
stumpf,  stumpfzähnig,  und  der  Rückensattel  kaum  etwas 
2theilig;  auf  der  Bauchflache  der  Umgänge  stehen  den  3 
äusseren  noch  3  innere  Hülfslappen  entgegen  (Fg.  b;  wie 
bei  A.  depressus;  4).  Es  würde  bei  dieser  Art  kaum 
nützlich  seyn,  ihre  Dimensionen  genauer  zu  bezeichnen« 
.  c  ist  von  Zieten  entnommen. 
Vorkommen  im  Oberlia 8- Sandstein  Württembergs  (/  Was- 
seralfingen, Wisgoldinjen,  Aalen,  Hohenstaufen) ;  — -  in  Eng- 
land in  untrem  Oolith  von  Alling  Ion  bei  Bridport;  —  in 
Schottland  in  glimmerigem  Sandsteine  des  Mittel-  und  Un- 
ter-Oolithes  von  Holm  Cliff  auf  den  Western  Islands. 
8.  Ammonites  opalinus,  Tf.  XXII,  Fg.  4  a,  b. 
Nautilus  opalinus  Rein.  55,  Tf.  i,  Fg.  1,  2. 
Nautilus  Maeandros  Reih.  56,  tb,  l,  fig.  3,  4 
(Kern). 

Nautilus  comptus  Rein.  57,  tb.  i,  fig.  5,  6. 
Ammonites  pri  inord  iaii  s  (v.  Schloth.)  v.  Zibt, 
5,  Ti  iv,  Fg.  4;  -  IThir»,  13. 
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<  Ammonites  opalinus  VoLrz  50;  —  Rom.  in 

IUI  et  coli.;  —  Bronn  bei  Schüst.  im  Jakrl 
1835,  S.  142,  143;  —  v.  Mandelsl.  31;  —  t. 
Münst.  81. 

<  A  mmonites  Murchisonae  L.  v.Buch  Ammon.IV 

<  Ammonites  carinatus  (Baue)  Holl  207. 

<  Ammonite8  comptas  Voltz  59. 

Dieser  Ammonit  hat  völlig  die  Form,  die  Unbeständig- 
keit der  Merkmale,  die  Nähte  u.  8.  w.  wie  der  vorige, 
acheint  aber  nie  über  l£"  gross  zu  werden,  und  die  Sichel- 
Radien  lösen  sich  (was  auf  dem  Kerne  nicht  zu  bemerken) 
in  eine  grosse  Anzahl  sehr  feiner,  aber  scharf  erhabener, 
haarfbrmiger,  büschelweiser  Linien  auf,  in  einem  Grade, 
dass  bei  manchen  Exemplaren  von  den  dickeren  Radien 
selbst  kaum  noch  eine  Spur  übrig  bleibt.  Wegen  der  Fein* 
heit  dieser  Linien  war  es  in  der  Abbildung  nur  unvollkom- 
men möglich,  sie  anzudeuten,  bei  N.  comptua  Rein,  sind 
die  stärkeren  Radien  fast  gänzlich  verschwunden;  bei  N. 
opalinus  sind  sie  am  wenigsten  aufgelöst. 

Vorkommen  bezeichnend  in  den  obersten  Schichten  der 
Liasschiefer  in  Württemberg  (zu  l Boll  in  Liasschiefer);  - 
in  Frankreich  (zu  !  Gundershofen  in  Liasschiefer;  zu  Cd- 
moulters  an  der  obern  Saone  in  untrem  Oolith);  —  im 
Fränkischen  und  Coburgischen  (Banz,  Lang  heim,  Mistelgau, 
Schwarzach);  —  im  Hannöver  sehen  und  Westphälischen  (in 
gelbem  Lias-Thon  am  /  Osterfeld  bei  Goslar;  am  Miltenberg 
bei  Ocker),  —  dann  Sin  der  (5ten)  mittlen,  schieferigen 
Gruppe  des  Alpenkalks  in  Salzburg  (Lilienbach). 

9.  Ammonites  heoticus,  Tf.  XXII,  Fg.  9  a,  b  und 
10  a,  b. 

Ammonites  gr an ula ta  Bruo.,  Bosc lest  de  Haan. 
Ammonites   granulatus  de  Haan  p,  113;  — 
Holl  222. 

Nautilus  heoticus  Rein.  70,  tb.  iv,  fig.  37,  39. 
Nautilus  lunuia  Rein.  69,  tb.  iv,  fig.  35,  36. 
Ammonites  lunuia  v«  Münst.  in  litt,  und  Bayr. 
57;  —  ?v.  Ziet.  14,  Tf.  x,  fig.  11;  —  Thier. 
9 ;  —  Wang,  im  Jahrb.  1833,  S.  75. 
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Ammonites  hecticus  v.  Münst.  in /tff.  und  Bayr. 
57;  —  v.  Zibt.  14,  Tf.  x,  Fg.  8;  —  v.  Man- 
delsl.  22 ;  —  Thurm.  27. 
Ammonites  fonticola  (Menke)  v.  Büch  Petrif. 
remorq.  7,  5,  pl.  u,  fig.  4—6;  —  Wang,  im 
Jahrb.  1833,  S.  74;  —  v.  Münst.  57;  —  von 
Mandelsl.  17,  22;  —  Thier.  9;  —  Thurm.  27. 
"ONle  über  1"  gross.  Umgange  4  ( — 5),  \— \  umfassend, 
mit  1>ald  elliptisch-,  bald  rundlich  herzförmigem  Queerschnitte, 
der  gegen  den  Bauch  hin  am  breitesten,  doch  gewöhnlich 
nicht  treppenartig  abgesetzt,  oben  abgerundet  ist  und  nur 
bei  sehr  deutlichen  Exemplaren  eine  Kiel -Linie  darbietet. 
Die  Seiten  sind  mit  Sichel  -  Radien  bedeckt ,  deren  Stiele 
kurz  und  jederseits  schief  nach  vorn  geneigt,  aber  bald 
stark,  knotenförmig,  kaum  langer  als  breit  (14—16),  bald 
sehr  flach  und  undeutlich,  etwas  zahlreicher  und  (2-)  3ga- 
beiig  sind,  deren  Sicheln  bald  gerade  nach  aussen,  bald  et- 
was  rückwärts  gehen,  fast  gerade  und  nur  mit  der  verdick« 
ten  Spitze  wieder  etwas  vorgebogen  sind  (40—50).  Nahte 
erscheinen  auf  der  äusseren  Fläche  jederseits  noch  mit  2 
Hülfslappen ,  wovon  der  letzte  sehr  klein  und  randlich  ist; 
zwei  ähnliche  stehen  ihnen  auf  der  Bauch  fläche  entgegen« 
R.  -L.  mit  2  sehr  divergirenden  Armen  und  nur  \  so  tief 
als  der  obre  S.-L.  Die  obre  Seite  des  R.-S.  schief  gegen 
die  Spitze  des  höheren  S.-S.  ansteigend,  welcher,  wie  der 
S.-L.,  doppelt  so  hoch  als  breit  ist.  Eine  genauere  Angabe 
der  Dimensionen  würde  auch  hier  unnütz  seyn.  Wie  gros- 
sen Abänderungen  diese  Art  unterworfen  seye,  ist  bereits 
angedeutet.  Jene  mit  niedrigerem  und  breiterem  Queer- 
schnitte der  Umgänge  (Fg.  10)  ist  bisher  mit  zu  A.  fon- 
ticola bezogen  worden,  der  einen  fast  runden  Queer- 
schnitt  besitzt,  dessen  Benennung  aber  in  keiner  Weise 
von  Menke  abstammt.  Bei  sehr  hohem  Durchschnitte  und 
flachen  Seiten  verflachen  (und  verlängern)  sich  häufig  auch 
die  Sichelstiele  (?  A.  lunula  Ziet.),  oft  bis  zum  Verschwin- 
den, so  dass  nur  die  Enden  der  Sicheln  bemerkbar  bleiben 
(N.  lunula  Rein.).  Bei  gewölbteren  Seiten  scheint  auch 
die  kurze  dicke  Knotenform  der  Sichelstieje  beständiger  zu 
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seyn  (A.  hecticns  Ziet.),  «Her  der  Anfang  der  Sicheln 
ist  dann  oft  noch  flaeh  und  andeutlich  (A.  hectica  s  Rein.). 

Diese  Art  ist  eine  der  aller  -  bezeichnendsten  für  Oi« 
fordthon  und  Kelloway  rock.  In  ihnen  findet  sie  sich  w 
kieset  ni  Frankreich  (in  den  /  Vacha  noires  der  Normandie 
alle  Formen;  —  am  Besancon  and  zu  !  Presentvillers  bei 
Afontbeliard ;  im  antern  Oxfordthon  za  Quenoche  an  der 
oberen  Saone) ;  —  in  der  Schnetts  (im  Porrentrup,  —  !  Kanton 
Basel,  bis  l£"  gross,  —  im  /  Aar  gm) -y  —  in  Württemberg 
(«w  /  Göppingen,  Gammelskausen,  Dettingen,  Neuffen,  Pf  ullin- 
gen,  Neuhausen ,  in  obrem  and  untrem  Oxfordthon);  —  in 
Franken  (zu  .'Ravenstein,  i  Thurnau,  Langheim  bei  Bamberg)] 
|—  am  'Goslar. 

10.  Amnionitis  snbrndiatus,  Tf.  XXII,  Fg.  1 1  a,  b. 
Orbuli tes  dorsaiis  Lame,  äw/.  Fi/,  643  (to/* 
De  Haan). 

Globites  dorsaiis  De  Haan  Ammon.  147  et  1  Col- 
lect Lugd.;  —  Holl  225. 
Ammonites  subradiatus  Sow.  V,  23,  pl.  ccccxxi, 
fig.  2;  —  Thirb.  9;  —  Thurm.  »27;  —  v.  Müsst. 
57;  —  Klöd,  134;  —  Jahrb.  1835,  S.  346. 
Bis  f "  gross,  zusammengedrückt  kugelförmig.  Umgänge 
y9^  umschliessend,  daher  fast  nur  einer  sichtbar,  sehr  breit, 
über  der  Mitte  am  breitesten  und  daher  ganz  rund-rfickig, 
mit  schwach  angedeutetem  Kiele,  welcher  etwas  gekerbt  ist, 
bei  erhaltener  Schaale  jedoch  deutlich  knotig  za  seyn  scheint; 
  aber  mit  ziemlich  flachen  Seiten  und  ganz  eng  trichterför- 
migem Nabel,  in  dem  man  meistens  nar  noch  den  Rand  von 
»  Umgang  erblickt;  Oberfläche  versehen  mit  undeutlich  si- 
chelförmigen ,  fast  geraden  und  nur  auf  dem  Rücken  et*'** 
vorgebogenen  Radien,  von  welchen  nur  8—10,  Sektanteil 
Ähnlich,  vom  Nabel  anfangen,  die  andern  etwas  dickeren 
erst  in  der  Mitte  der  Seiten  entspringen ,  so  dass  man  am 
Rücken  deren  52  —  (»0  zählt,  welche  vor  dem  Kiele  ver- 
schwinden.   Nähte  auf  der  äusseren  und  auf  der  Bauchseirt 
mit  je  3  Hülfslappen,  wovon  aber  der  unterste  jedewefo 
sehr  klein  ist,  Lappen  und  Sättel  in  gleichem  Niveau,  aber 
die  ganz  auf  die  Rückenfläche  hinaufgedrfingten  Rückensittel 
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merklich  schmäler  als  der  obre  S.-L.  und  etwa  so  gross 
als  der  S.-S.  Dimensionen  R:H:h:B:b=  100:90:40:63:31. 

Vorkommen  im  untern  Oolithe  Englands  {Bath);  sonst 
aber  verkiest  im  Oxfordthone  Frankreichs  ( Vaches  noires 
in  Normundie,  PresentciUers  bei  Montbeliari,  Quenoche  an 
der  ohern  Saone) ;  —  der  Schweifs  (in  Porrentruy  und  im 
Aargau);  —  Frankens  {Langheim);  —  Württembergs  (Göppin- 
gen)] —  Braunschweigs  (Voltsen);  —  als  Findling  in  dich- 
tem Kalke  um  Berlin.  —  Gerhard  soll  diese  Art  im  flima- 
laya  in  Gesellschaft  von  Belemniten  u.  s.  w.  entdeckt 
haben  (Gleanings  in  science,  nro.  33  >Bull.  geol.  d,  France 
1833,  III,  Lxn—Lxui  >  Jahrb.  L  c). 

11.  Ammonites  ca nalic ulatus,  Tf.  XXII,  Fg.  16 
a,  b  (jung). 
Knorr  Verstein.  II,  i,  Tf.  a,  Fg.  15. 
Ammonites  canalicula  tus  fv.  Mühst.  52;  — 
L.  v.  Buch  Petrif.  remarq.  1,  2,  pl.  i,  fig.  6—8;  — 
v.  Zikt.  37,  Tf.  xxviii,  Fg.  6;  —  v.  Mandelsl. 
17;  —  Wangrr,  Jahrb.  1833,  S.  70,  72. 
Dem  Am.  depressus  sehr  ähnlich,  aber  die  Umgänge 
schneller  an   Höhe  zunehmend   und   etwas  innerhalb  der 
Mitte  der  Seiten,  am  Knie  der  Sichel  -  Radien ,  von  einer 
Spiralen  Rinne  durchzogen;  auch  die  Nähte  abweichend. 

Über  2"  gross,  innerhalb  der  Rinne  etwa  15 — 20  un- 
deutliche, stark  vorwärts  gebogene  Stiele  der  Sichel  -  förmi- 
gen Radien,  ausserhalb  gegen  50  Sicheln,  welche  stark  zu- 
rückliegen ,  mit  der  Spitze  nicht  so  weit  vorstehen »  als  am 
Knie,  und  den  Zwischenfurchen  an  Breite  und  Form  sehr  ähn- 
lich sind.  Man  sieht  im  Nabel  kaum  mehr  als  den  letzten 
ganz  mnschliessenden  Umgang.  Die  Sättel  sind  tief  gelappt; 
wahrscheinlich  3  —  4  Hiilfslappen.  Der  R.-S.  ist  an  seiner 
Basis  schmal,  oben  breit.  Dimensionen  R :  H  :  h :  B :  b  == 
100:86:28:36:18. 

Vorkommen  im  weissen  Jurakalk  und  dem  darunter 
liegenden  Mergelkalke  (Oxfordthon)  des  Deutschen  und  Schwei- 
syrischen  Jura ,  v.  Buch  ;  —  zu  /  Staffelegg  ete.  im  Aargau) ; 
—  im  ober«  Oxfordthon  von  Donxdorf  in  Württemberg,  von 
Mandelsl.;  —  im  obern  Jurakalk  von  Müggendorf,  v.  Mühst. 
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12,  Ammonites  bifrons. 

Rümphiüs  thesavr.  tb.  lx,  fig.  d,  a. 
Walcot  Balh  Petrif.  32,  fig.  41. 
Ammonites  bifrons  Beug.  Encycl.  melk.  178^ 
VI,  40,  nro.  15;  —  Db  Haan  108;  —  Holl 204 

Ammonites  Waleottii  Sow.  II,  7,  pL  cvi;  - 
Cokonyb.  540,  267;  —  De  la  Beche  im  Phil  J% 
VHIy  42 ;  —  Desh.  coq.  caracL  236,  pl.  vu,  fig. 
7;  —  Thirr.  15;  —  v.  Münst.  80. 

Ist  wie  der  vorige  auf  jeder  Seite  mit  einer  Spiral- 
Rinne  versehen,  sonst  aber  dem  A.  Strangwaysii  ähn- 
licher, nur  mit  dickeren  und  niedereren  Umgängen,  und  die 
innere  Hälfte  der  Seiten  der  Umgänge  fast  glatt. 

» 

Wird  3"  ( — 4''  und  mehr  gross.  Umgänge  4  (— 5), 
-^umfassend,  im  Quecrschiiitte  gerundet  quadratisch,  »uf 
dem  Rücken  vertieft  und  durch  den  vom  Siphon  aasgefüll- 
ten Kiel  in  2  Rinnen  getheilt,  gegen  den  weiten  Nabel  bin 
sehief  abfallend  ;  die  breite  flache  Seiten -Rinne  näher  aa 
inneren  Rande;  die  Oberfläche  der  Schaale  innerhalb  der- 
selben fast  glatt,  oder  mit  nur  wenig  deutlichen,  stark  nach 
vorn  geneigten  Sichel  -  Stielen  ,  ausserhalb  mit  (30-35) 
starken,  schwach  gebogenen,  halbmondförmigen,  am  Knie 
weiter  als  am  Ende  vorstehenden  Sicheln,  Bis  zum  Runde 
der  Bauchseite  der  Umgänge  sieht  man  aussen  die  norma- 
len 3  Sättel  und  den  Anfang  eines  vierten  sehr  breit,  den 
Rückensattel  2theilig,  die  Lappen  ganz  schmal,  nur  \— \  80 
breit,  als  sie  und  spitz ;  jene  stumpf.  Die  Dimensionen  sind 
R :  H :  h  :  B :  b  =.  100 :  54 : 36:  54 : 42.  Beschreibung  nach  ei- 
nem Exemplare  von  Wkitby. 

Vorkommen  im  Lias  und  untern  Oolithe.  In  Englani 
(im  Mittel-  und  Süd -England  im  Lias  und  untern  Oolitb; 
in  Yorhshire  in  Lias  zu  Bath,  Cardiff,  Colebrokdale  ond 
von.'07ii%  durch  die  Güte  Hrn.  Bücklands)  ;  — u\n  Frank- 
reich {Normandie  in  Lias;  Süd-Frankreich  desgl.;  zu  iMornt 
im  Doubs -Dept.y  im  obern  Lias;  zu  Fallon  an  der  ober« 
Saone  in  Liaskalk;  zu  Gundershofen  in  untrem  Lias); 
in  Franken  {Mistelgau)  in  obren  Lias  -  Schiefern. 
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C.  Am  alt  hei.  Racken  meist  scharf,  gekielt:  Kiel  abgeseilt  oder 
nicht,  gewöhnlich  gekerbt,  da  die  (nicht  sichelförmigen)  oft  bewehrten 
Radien  über  denselben  fortlaufen:  Umgänge  stark  umsehliessend.  Nahte 
mit  Hülfslappen ;  alle  Lappen  und  Sättel  mehrfach  tief  getheilt.  Einige 
Arten  haben  einen  ungekerb'ten  Kiel  (13,  14),  bei  andern  sind  nur  so 
viel  Kerben  als  Rippen,  durch  die  sie  entstehen  (15,  16),  bei  noch  an* 
dern  viel  mehr  (17,  18). 

13.  Ammonites  d Isens,  Tf.  XXlf,  Fg.  6  a,  b  (£). 
Ammonites  discus  Sow.  I,  37,  pl.  xn:  —  Conyb. 
210,  239;  —  De  la  Bechb  in  Geol.  Tram,  ß, 
7,  46,  //,  27  und  Phüos.  Mag.  VIII,  43;  — 
L.  v.  Büch  Petrif.  remarq.  11 pl.  .  .  ,  fig.  1 
a,  b,  c;  —  v.  Münst.  53;  —  v.  Ziet.  21,  Tf. 
xvi,  Fg.  3;  —  «Thurm.  31  (exclus.  synon. 
auett.  teterr.);  —  X.onsd.  in  Geol.  Tr ansäet.  B> 
111,  275. 

<  Globites    reniformis    De    Haan    149;  — 
Holl.  226. ' 

Grösse  6"  nnd  darüber.  Umgänge  ganz  umfassend,  da- 
her im  engen  Nabel  nicht  oder  kaum  sichtbar,  im  Queer- 
schnitte  lang  Pfeilspitz-formig,  schmal  und  hoch,  die  Seiten  am 
untersten  Drittheile  parallel  und  flach,  höher  hinauf  zusam- 
menlaufend in  einen  dünnen  und  scharfen  Rücken ;  Kiel 
nicht  deutlich  abgesetzt;  Oberfläche  glatt.  Nähte  wieder 
viel  getheilt  in  tiefe  und  breite  Läppchen.  Wände  des  R.-L. 
ganz  schief  auseinanderlaufend;  er  und  der  obre  S. -  L,  am 
grüssten;  auf  der  äusseren  Oberflüche  sind  die  Nähte  nur 
bis  auf  den  untern  S.  -  S.  sichtbar,  unter  welchem  innen 
noch  ein  Hülfslappen  folgt. 

Verbreitet  meist  im  Lias  und  untern  Oolithe.  In  Eng- 
land (in  Mittel-  und  Süd- England,  insbesondere  zu  Cutleridye 
bei  Bathy  Somers,  in  Cornbrash ;  —  zu  Dundry  in  unterem 
Oolith;  zu  Lyme  und  Bedford  in  Lias,  Sow.,  De  la  B.);  — 
in  Frankreich  (Normandie  in  unterem  Oolith) ;  —  in  der 
Sehweite  (/ Aargau  in  Lias;  —  ?im  Porrentruy  in  Bradford* 
thon);  —  in  Franken  (in  dichtem  Jurakalk  von  Müggendorf 
und  Heüigenstadt). 

Baomr,  Lethapa.  2t«  Aufl.,  I.  Bd.  2S 
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14.  Ammonites  Gree noughii,  Taf.  XXII,  Fg.  8 

«,  b  (i). 

Ammonites   Greenoughii  Sow.  II,    71,  pL 
cxxxn;  —  Conyb.  267;  —  Holl  209;  —  v. 
Münst.  58;  —  De  Haa*  132;  —  v. Büch Petrif. 
rem.  II,  pl.  .  .  ,  Fg.  2  a,  b,  ©;  —  Lonsd.  in 
Geol.  Trans.  B,  lll>  272. 
Ammonites  Greenovii  (Sow.)  De  la.  Beche 
in  Geol  Trans.  B,  /,  46,  80,  //,  28  nnd  in 
Philos.  Mag.  VIII,  43;  —  Woodw.  34. 
Durchmesser  5".      Umgänge  5  ( —  6) ,  Jumschliessend, 
flach  gewölbt;  Seiten  anfangs  parallel ,  dann  gegen  den  fast 
flachen,  stumpf  gekielten  Rücken  sich  zusammenwölbend, 
gegen  den  massig  weiten  Nabel  treppenartig  absetzend ,  ra- 
dial gerippt:  Rippen  auf  den  früheren  Umgängen  dick  und 
hoch,  auf  den  äusseren  (etwa  30)  in  etwas  ungleichen  Ab- 
ständen, allmälich  immer  flacher  werdend,  so  dass  sie  zu- 
letzt völlig  verschwinden  und  nur  der  Nabel  gestrahlt  bleibt» 
Nähte  denen  des  A.  discus  sehr»  ähnlich,  jederseits  auf 
der  äussereu  Seite  mit  3  Lappen  (im  Ganzen),  worunter 
an  der  Treppe  noch  ein  sehr  kleiner;  auf  der  innern  Seite 
sind  jederseits  2  massig  grssse,  Dimensionen  R :  H  :  h  :  Br :  br 
t=  100  :  73  :  31  :  42  :  25. 

Vorkommen  im  Lias  und  unteren  Eisen-Oolith.  In  Eng- 
land (im  Lias  von  Mittel"  und  Süd-England,  insbesondre  zu 
Lyme  Regis  und  zu  Bath  etc.;  auch  in  Yorkshire);  —  in 
Frankreich  (in  Unter-  Oolith  zu  Bayeux  in  Normandte,  De 
La  B.) ;  —  in  der  Schweitz  (in  unterm  Eisen  -  Oolith  von 
/  Bubendorf  bei  Basel) ;  —  in  Franken  (im  Oxfordthon  bei 
Langheim)'. 

15.  Ammonites  Amaltheus,  Tat»  XXII,   Fg.  13 

a,  b,  c. 
Laug  Petrif.  tb.  xxv,  fig*  2, 
Bourgouet  pl.  XXVII,  fig.  296. 
Knor»  Verslein.  //,  /,  Tf.  A,  Fg.  9  (jung)  und  TL 

A  ii,  Fg.  3. 

Amaltheus  margaritatus  Montf.  Conchyl.  JSÜS. 
1,  90. 
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Ammonites,  ltlienn  v*  Pchloth.  im  Mineral, 

Tqfcbenb.  1813,  VII,  101,  und  Petrefk.  66,  cum. 
Wriel.;  —  Pe  Haan  10$;  —  Stahl  im  WürtL 
CfirrctpiL  VI,  37;  -  v.  Zikt.  4,  Tf,  iv,  Fg.  1, 
2;  —  Holl  200 ;  —  ?  Thurm.  27;  —  v.  Münst. 
92 ;  —  Bronn  bei  Schüst.  Im  Jahrb.  1835,  142* 

Ammonites  fStqckesii  Sow.  II,  205,  pl.  cxci;  — 
Dfi  la  Beche  im  Phiios.  Mag.  VI  II,  43;  —  v. 
MflN9T.  82;  —  Thier.  13,  14,  15,  36;  rr-  V.  MAN- 
DEL^. 31. 

b,  junior, 

Nautilus  voXwU  Rein.  59,  tb.  j,  fig,  0,  10. 
?  Ammonites  npdosus  var.  Deshay.  Cflfl.  QaracL 
242,  pl.  vi,  fig,  6. 
<?.  junior,  var.  ^ 

Ammonites  gibbosu*  Dß  Haa*  104 ;  — Holl  200. 

<f,  VH)7\6trüSUS, 

Ammonites  paradoxus  Stahl  im   WürtL  Cor- 
retpbl.  VI,  48,  Tf.  »1,  Fg.  7  a,  b,  c;  -  v.  Ziet. 
-  v       15,  Tf.  xi,  Fg.  6. 
Durchmesser  bis  3',  Umgänge  4  ( — 5),  welche  in  der 
Jagend       sp&ter  ^umsehliessend  und  yon  Pfeilspits-  förmi- 
gem Queerschnitte  sind.     Seitenflächen    auf  der  inneren 
Hifjffe  parallel  und  eben,  dann  sich  zu  einem  scharfen  und 
hohen  Rücken  zusammenneigend ,  auf  welchem  ein  dicker, 
stumpfer,  schief  gekerbter  Kiel  mit  etwa  90  Kerben  liegt. 
Oberflaehe  mit  fast  geraden,  in  der  Jagend  hohen  und  schar- 
fen, oben  vorwärts  gebogenen  und  sich  verflachenden,  oft 
abwechselnd  mit  einem  spitzen  Knoten  endigenden,  ungega-  . 
beltea(35)  Rippen.    Jüngere  Individuen  sind  verhältnissmäs- 
aig  dicker,  breitrüoklg,  mit  höhereu  und  schärferen  Rippen 
versehen,  deren  jede  2te,  3te  oder  4te  in  einen  spitzen  Kno- 
ten endiget ,  wie  man  auf  den  inneren  Umgängen  älterer 
Exemplare  erkennt.       Yon  den  Nähten  sind  auf  der  Süs- 
seren Fläch«  noch  2  kleine  Hülfslappen  sichtbar  (vgl.  die 
Abbildung).  R:H:h:B:b  —  100:76:29:32:21.  Man  hat 
»och  unsymmetrische  Exemplare  mit  auf  einer  der  Seitenflä- 
chen liegenden  Kiele  (A.  paradozus). 
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Vorkommen  im  obern  Lias,  auch  im  Unter-  OolSth,  sehr 
selten  höher.  So  in  England  (im  Unter-Oolith  zu  Bridport 
in  Dorseishire) ;  —  in  Belgien  (bei  Antwerpen,  Montf.  — 
in  Frankreich  (im,  Unter-Oolith  zu  Calmoutiers  und  im  Ober- 
lias  -  SaiuUtein  zu  Fallon  an  der  oberen  Saone)  ;  —  in  der 
Schweitz  (im  Unter  -  Oolith  und  im  Oxfordthon  von  Porren- 
trug);  —  in  Württemberg  (in  Liasschiefer  zu  !  Göppingen, 
Boll,  Waldstetten,  Metzingen);  —  in  Baden  (desgl.  zu  !  Ub- 
statt  bei  Bruchsal) ;  —  in  Franken  (desgl.  zu  Turnau,  Neun* 
Kirchen  und  an  der  Theta);  —  in  Wesfphalen  (desgl.  im 
/ Silbergrund  bei  Falkenhagen  und  zu  Hummersen  im  Lippe- 
schen ;  und  im  gelben  Lias-Thon  am  /  Osterfeld  bei  Goslar): 
16.  Ammonites  costatus  Tf.  XXII,  Fg.  12  a,  b,  c. 

Rajeri  Oryctogr,  Norica,  1708;  —  tb.  in,  fig.  4,  et 
suppL  tb.  in,  fig.  1,  7. 

Bertrand  /Wir/,  nr.  3. 

Scheuchzer  Naturgesch.  der  Schweitz,  Tf.  xlii,  Fg. 

284  (t.  SCHLOTH.). 

Knorr  Verstein.  II,  i,  Tf.  A  ii,  Fg.  1. 

<  Ammonites  spinata  Brjug.  in  EncycL  1789, 

Vi,  40,  nr.  14. 
Ammonites  Franconicus  v.  Schloth.  im  Min. 

Taschenb.  1813,  VII,  101. 
Nautilus  costatus  Rein.  1818,  p.  87,  tb.  ix,  fig. 

68,  69. 

Ammonites    costatus    v.  Schloth.  Petrefk.  1, 
68;  —  Stahl  im  Correspbl.  VI,  38;  —  v.  Ziet. 
5,  Tf.  iv,  Fg.  7;  —  v.  Münst.  82;  —  Bronn  b. 
Schust.  im  Jahrb.  1835,  142;  —  Klod.  135. 
Ammonites  spinatus  De  Haan  102 ;—  Holl  199. 
Wird  bis  2J"  oder  3"  gross,  Umgänge  4  (—5),  auflie- 
gend ,  von  rundlich  quatratischem  Queerschnitte.  Rücken- 
fläche in  der  Jugend  schmal,  sich  gegen  den  Kiel  zuschär- 
fend, im  Alter  aber  (im  Gegensatze  von  A.  Amaltheus) 
breit  und  vertieft,  durch  den  halbwalzenförmigen,  schief  ge- 
kerbten Kiel  in  2  Rinnen  getheilt;  Kerben  etwa  90;  —  die 
Seitenflächen  mit  24 — 34  hohen,  dicken,  scharfen,  oben  et- 
was vorgebogenen  oder  auch  ganz  geraden,  und  an  den 
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Rückenkanten  mit  einem  spitzen  Knoten  versehenen  Radien 
-  besetzt.  In  der  Jagend  ist  diese  aasgezeichnete  Art  dem 
A.  Amaltheus  ähnlich,  unterscheidet  sich  aber  durch  den 
nicht  nach  hinten,  sondern  nach  vorn  verhaltnissmassig  breiter 
werdenden  Rücken  u.  s.  w.  R :  H  :  h :  B :  b  =  1 00 :50 :  36 :  50 : 28. 

Verbreitet  in  der  obern  Lias  -  Formation  Württembergs 
(Boll)]  —  Frankens  (in  den  untern  Liasmergeln  von  Grb'tz, 
Banz,  Schwarzach;  —  dann  zu  /  Altdorf  bei  Nürnberg ,  zu 
l Mistelgau,  Müggendorf )\  —  in  Hannover  in  gelbem  Lias- 
Thoji  am  /  Osterfeld  hei  Goslar ,  —  zu  Hildesheim ,  Qued- 
linburg etc.;  —  als  Findling  in  braunrotheul,  sandigem  und 
in  dichtem  Kalk  bei  Berlin. 

17.  Ammonites  cordatus,  Tf.  XXH,  Fg.  15  a,  b. 
>Auimonites  cordatus  Sow.  I,  51,  pl.  xvn, 
fig.  2,  4;  —  Mürch.  in  GeoL  Transact.  B,  II,  s 
318;  —  Lonsd.  ib.  III,  276;  —  Phill.  131;  — 
De  la.  Beche  in  Phil.  Mag.  VIII,  41;  —  Woodw. 
35;  —  De  Haan  105;  —  Holl  200;  —  Thuir. 
6,  9;  —  Wang,  im  Jahrb.  1833,  75;  —  v.  Münst. 
ib.  1835,  330;  —  Rom.  9  (nicht  Ziet.). 
>  Ammonites  quadratus  Sow.  1,  52,  pl.  xvu, 
fig.  3;  —  De  la.  Beche  im  Philos.  Mag.  VIII, 
43;  —  De  Haan  103;  —  v.  Mcnst.  im  Jahrb. 
1835,  330;  —  Rom.  9. 

Ammonites  vertebralis  Sow.  pl.  clxv;  — 
Conyb.  1S7;  —  Phill.  131,  135,  ?138;  pl.  iv, 
fig.  34;  —  Mürch.  in  GeoL  Trans.  B,  II,  318;  — 
Lonsd.  ib.  III,  276;  —  De  la  Beche  in  Philos. 
Mag.  VIII,  41;  —  Goldp.  bei  Dech.  400;  — 
v.  Münst.  im  Jahrb.  1835,  330. 
Ammonites  coronella  Lamk.  hist.  VII,  640  (lest 
De  Haan). 

Durchmesser  gewöhnlich  2",  selten  bis  5".  Umgänge 
3  ( — 4),  welche  &-  bis  J  umfassend  und  gegen  den  mittel- 
müssigen  und  zuweilen  engen  Nabel  hin  steil  abgesetzt  sind. 
Seitenflächen  anfangs  parallel,  dann  sich  zusaromenwülbeud 
bald  in  einen  scharfen  (A.  cordatus),  bald  in  einen  rund- 
lich flachen  und  selbst  vertieften,  durch  den  Kiel  zweitheiligen 

i 
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Rücken;  Auf  der  Oberfläche  mit  mehr  (A.  fcordatus 
meistens)  oder  minder  (A.  cjuadratus  meistens)  zahlrei- 
chen, nämlich  von  14  bi*  40  wechselnden,  radialen  Rippert, 
welche  im  ersten  Falle  dick,  Knoten  -  oder  Leisten -förmig 
und  in  der  Mitte  2 — Stheilig  oder  Zwischen  je  2  kürzeren* 
eingeschaltet,  im  anderen  fein,  niedrig,  einfach  odei*  meist 
in  der  Mitte  gegabelt  sind;  diese  Gabeln  biegen  sich  aof 
der  Rückenfla'che  in  zum  Kiele  fast  paralleler  Richtung  nach 
Vorn,  oberhalb  2 — 3  Radien  hinweg  schief  über  den  Kiel, 
dessen  Kerben  daher  schwach  und  nicht  zahlreicher,  als  die 
Arme  jener  Gabeln  sind,  tfene  Ilmbiegung  der  Gabeln  un- 
terscheidet diese  Art  hauptsächlich  von  «4er  folgenden.  — 
Unter  dem  untern  Seitenlappen  befinden  sich  noch  2  sehr 
kleine  Hülfsarme,  welchen  auf  der  Bauchfläche  jederseits  2 
etwas  grössere  entgegenstehen  (Fg.  b). 

Vorkommen  in  der  ganzen  Oolithen-Reihe.  In  England 
(in  Kimmeridge  -  Thon  und  Coraltag  zu  Studley  und  Seend 
bei  Bath;  im  Korallen-Oolith  zu  Malton  und  häufig  im  Cal- 
careous  grit  zu  Ackfarh,  Birdsall,  Picketing,  Hackness,  Scar- 
borougk  etc.  und  in  Öxfordthone  zu  Scarborough  in  York- 
ihire  ;  —  in  Korallen-Oolith  am  Sholoverhül  u.  s.  w.  in  öj- 
fordshire; —  zu  Framlitigham  in  Suffolk);  —  in  Schottland 
(im  untern  Kalk-Grit  von  Braamburg  Hill  in  Soulherland) ;  — 
in  Frankreich  (im  untern  Oolith  der  Normandie,  De  Caum.  ; 
im  Öxfordthon  zu  /  Aforne  bei  Besancon  im  Doubs-Dept. ;  im 
Kimmeridgethon  von  Seveux  und  im  untern  Oxfordthon  von 
Quenoche  an  der  obern  Saone) ;  —  in  der  Schwei tz  (in  Rog- 
geneisenstein von  /  Wölfliswyl  im  Aaryau) ;  in  Schwaben  und 
Franken  (im  ?Liaskalk  zu  Geisingen  bei  Donaueschingen ;  zo 
!  Halspach  bei  Dinkelsbähl  sehr  gross);  —  in  Hannover  (im 
Oxfordthon  zu  Hildesheim ,  woselbst  obige  3  SowERBY'sche 
Arten  sehr  schwer  von  A.  serratus  und  A.  elegans  zu 
unterscheiden  sind,  v.  Münst.  —  Auch  soll  Gerhard  den 
A.  vertebralis  mit  A.  subradiatus  am  Himalaya  ge- 
funden haben. 

IS.  Ammonites  Lamberti,  Tf.  XXIt,  Fg.  14  a,  b. 
>  Ammonites   Lamberti,  Sow.  III,  7&  ,  pL 
ccxui,  fig.  1,  2,  3;  —  De  la  Bechk  in  Phüos. 
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Mag.  VIII,  43;  —  Conyb.  176;  —  »Phill.  123, 
131;  —  Holl  208;  —  Passy  334;  —  v.  Zibt. 
36,  Tf.  xxvn,  Fg.  1;  —  Thurm.  27;  —  Thirr. 
9,  10;  —  v.  Münst.  56;  —  Wang,  im  Jahrb. 
1833,  72,  75. 

>  Ammonites  Leachi  Sow.  II!,  73,  jil.  ccxlii, 
fig.  4;  — •  Tbirr.  8,  9;  —  Thurm.  27. 

>  Ammonites  omphaloides  Sow.  III,  74,  pl. 
ccxlii,  fig.  5;  —  De  la  Beche  in  Geol.  Trans. 
B,  I,  78  und  im  Pinlos.  Mag.  VI  II,  43;  — 
M  urch.  ib.  II,  367;  —  Holl  213;  — •  Thurm. 
27;  —  Thirr.  9. 

<  Ammonites  angulatus  v.  Schloth.  Petrefk. 

I,  70;  —  Stahl  im  Würti.  CorrespbL  VI,  40; 

(nicht  Sow.  II,  9). 
Ammonites  carinatus  Eichw.  Zool.  spec.  II,  30, 

tb.  ii,  fig.  13. 

Durchmesser  bis  3".  Umgänge  £  —  Jumschliessend, 
von*  rundlich  -  (A.  omphaloides),  oval-  oder  lanzettlich- 
(A.  Lamberti)  herzförmigem  Durchschnitte,  am  Rücken 
ohne  deutlich  abgesetzten  Kiel,  gegen  den  massig  weiten 
Nabel  hin  treppenartig  oder  schief  abfallend.  Seitenflächen 
mit  fast  geraden,  Bogen-  oder  flach  Sichel-formigen,  am  Kiele 
vorwärts  gerichteten  und  auf  demselben  von  beiden  Seiten 
unter  spitzem  (A.  Lamberti)  oder  stumpfem  (A.  ompha- 
loides) Winkel  zusammentreffenden  Radial-Rippen,  welche  an 
ihrem  Anfange  alle  ganz  und  von  der  Mitte  an  entweder  ga- 
belförmig sind,  oder  auf  den  äusseren  Umgängen  mit  je  1 — 2 
kürzeren  über  der  Mitte  der  Seiten  abwechseln,  so  dass 
man  deren  am  Nabel  18-30,  am  Rücken  45  —  70  zählt.  A. 
Leachi  ist  nur  dicker 'als  A.  Lamberti,  und  hat  weniger 
und  stärkere  Radien.  Dimensionen  sehr  wechselnd.  —  Un- 
ter dem  halb  so  hohen  als  breiten,  zweitheiligen  untern 
Seitenlappen  erscheinen  aussen  noch  zwei  Hülfslappen,  wel- 
chen auf  der  Bauchfläche  drei  entgegenstehen.  —  Zuweilen 
kommen  unsymmetrische  Exemplare  mit  seitlichem  Kiele  vor. 

Bezeichnend  für  den  Oxford-Thon,  und  in  ihm  gewöhn- 
lich in  Thoneisenstein  verwandelt;  seltener  über  oder  unter 
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ihm.  In  England  (um  Weymoutk  und  auf  der  Insel  Portland 
in  Dorsetshire  in  Portland-Oolith,  Woodw.,  Conyb.;  —  auch 
in  Yorhshire);  —  in  Schottland  (im  Äquivalent  des  Mittel* 
und  Unter  -  Oolithes  auf  den  Hebriden),  —  in  Frankreick 
(im  Oxfordthon  von  !  Dives  in  Normandie,  von  /  Aforne  bei 
Besancon  im  Doitfo-Dept.,  von  Quenoctye,  Fernere  -  le  -  Secy 
and  Perny-le-grand  an  der  obern  Saone,  von  / Pj  es  ent  etiler s 
bei  Monlbeliard);  —  in  der  Schweitz  (desgl.  zu  !  Mellingen 
bei  Solothum ,  and  im  Kanton  !  Basel;  in  Rogen- Eisenstein 
eu  /  Wulfliswyl  im  Aargau);  —  in  Württemberg;  —  in  jp'roJi- 
A<?ji  (in  Oxfordthon  von  Wärgau);  —  in  Russisch'  Polen  (*u 
Popilani  in  Oxfordthon  mit  andern  Ammoniten  aus  den  Fa- 
milien der  Coronarien,  Dentaten  und  Ornaten).  —  Zweifel- 
haft im  Speeton  clay,  dem  untersten  Gliede  der  vierten  Pe- 
riode, in  Yorhshire;  und  endlich  in  Glauconie  -  Mergel  zu 
Senefontame  im  Oise  -  Dept. 

D.  Cipricorni:  Rücken  breit,  nngekielt;  Radial  -  Rippen  ein- 
fach, gerade,  unbewehrt,  meisten*  stark,  in  gleicher  Dirke  fortlaufend 
und  von  beiden  Seiten  über  dem  Rücken  zusammenkommend.  Umgänge 
wenig  oder  nicht  umschliessend.  Nähte  (Tf.  xxm,  Fg.  2  b):  mit  senk- 
rechtem Dorsal-Lappen  und  mit  Seitenlappen:  wie  bei  den  Amaltheen  be- 
schaffen, weniger. tief  als  breit  und  oft  an  der  Basis  breiter  als  an  ihrer 
Mundung.    Meistens  in  Lias  vorkommend. 

■ 

J9.  Ammonites  planicosta,  Tf.  XXIII,  Fg.  1  a,  b,  c. 
List.  Anitnal.  Angl.  tb.  vi,  fig.  3;  Synops.  n.  1041, 
fig.  21. 

Knorr  Verstein.  II,  i,  Tf.  i,  Fg.  5. 

Ammonites  spathosus  v.  Schloth.  im  MineraL 

Taschenb.  1813,  VII,  101. 
Ammonites  planicostata  Sow.  1, 167,  pl.  LXXiu ;  — 

Conyb.  267;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans.  B,  III, 

272;  —  Murch.  in  PUL  Mag.   VI,  314;  — 

Voltz  im  Jahrb.  1830,  272;  —  Devigne  ibid. 

1835,  737;  —  v.  Manpelsl.  33. 
Ammonites  laxicosta  Lamk.  hüt.  VII,  63S« 
Ammonites  capricornus  v.  Schloth.  Petrefä. 

I,  71;  —  v.  Ziet.  6,  Tf.  iv,  Fg  8;  —  v. Mühst. 

83;  —  Klod.  135. 
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Planites    planico sta tu s    De    Haan    92;  — 
Holl  197.  x 
Ammonites   planicostatus    De   la  Bkchk  in 
Ceul.  Trans,  B,  II,  28,  und  in  Phil.  Mag.  VIII, 
,  42;  —  Phill.  163;  —  Goldf.  b.  Dech.  417. 

Durchmesser  bis  2".  Umgänge  4  ( — 5),  ^umfassend, 
im  Queerschnitte  fast  rund,  etwas  höher  als  breit,  auf  den 
Seiten  flach  gewölbt,  stärker  auf  dem  Rücken;  —  Oberfläche 
mit  entfernt  stehenden,  gleichgebildeten,  geraden,  bohen  and 
scharfen,  über  den  Rücken  hin  breiter  und  flücher  werden- 
den, zuweilen  fast  zweitheiligen  Rippen  (Fg.  b);  deren  24 — 30 
sind.    R :  H  :  h  :  B :  b  =  100  :  51  :  SO  :  45  : 29. 

Bezeichnend  für  den  ohern  Lias ;  doch  auch  in  den  Ooli- 
then  vorkommend.  In  England  (im  Lias  Mittel-  und  Süd- 
Englands  ,  Conyb.  ;  zu  Lyme  in  Dorsetshire,  Bech.;  zu  Mar- 
ston bei  llchester,  zu  Evershot,  zu  Yeovil  und  Batheaston  in 
Somersetshire ,  zu  Craimouth,  zu  Exmoulh,  Sow. ;  in  untrem 
Lias  von  North  Salop,  Mürch.  ;  in  untrem  Schiefer  von  Ro- 
bin Huods  Ray  in  Yorkshire9  Phill.;  —  in  Frankreich  (zu 
lOstweiler  im  Unterrhein-Dept. ;  im  Sarthe-Dept.)  —  in  der 
Schweitz  (Kanton  ! Basel);  —  in  Württemberg*  (im  Liaskalk 
zu  Vaihingen) ;  —  in  Franken  (im  Liaskalk  der  Theta);  — 
in  blauen  Mergeln  Flanderns,  Devigne  ;  —  auf  Helgoland  „ 
(Goldf.)  —  Auch  in  weissem  Jurakalke  des  Kantons  Aar- 
gau Varietät  mit  auf  dem  Rücken  mehr  verdoppelten  Rip- 
pen und  im  Oxfordthone  darunter.  —  Endlich  auf  sekundä- 
rer Lagerstätte  als  Findling  in  braunen  Oolithenkalk-Stücken 
um  Berlin,  und  als  Geschiebe  in  den  Bohnerzen  der  obe- 
ren Saone. 

20.  Ammonites  fimbriatus,  Tf.  XXIII,  Fg.  2a, b,c. 
Knobr  Verstein.  7,  Tf.  xxxvn,  Fg.  2  (zerdrückt)  und 
//,  /,  Tf.  A,  Fg.  12. 

Ammonites  fimbriatus  Sow.  II,  145,  pl.  clxiv;  — 
Conyb.  267;  —  Phill.  163;  —  De  la  Brche  in 
Geol  Trans.  B,  II,  28  und  im  Phil.  Mag.  V11I9 
42;  —  Holl  217;  —  De  Haan  135;  —  v.  Ziet, 
16,  Tf.  xn,  Fg.  1  (zerdrückt);  —  v.  Mandelsl. 
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81;  —  Thire.  13,  15;  —  r.  Mükst.  82;  —  r. 
Büch  Petrif.  remarq.  I,  17,  pl.  vm,  fig.  2  a,  6. 

b.  jong. 

Ammonites  collina  rius  v.  Schloth.  im  Min.  To- 

sckenb.  1813 ,  VII,  51. 
Ammonites  Jineatus  v.  Schloth.  PetrefL  /»  75. 
Ammonites  hircinus  v.  Schloth.  Petref.  I,  72;  — 

«Holl  215;  —  v.  Münst.  81. 

c.  zerdrückt.  ' 

Planites  K  norrian  ns  De  Rain  94;  —  Holl  198. 

Wird  18"  —  24"  gross;  findet  sich  aber  öfter  nur  mit 
2"  und  3".    Umgänge  4  (—6),  nur  aufliegend,   fast  völlig 
stielrund,  daher  durch  eine  tiefe  Grenz-Rinne  getrennt;  von 
feinen,  streifenartigen  Radial  -  Rippen  (alten  Mundrändern) 
bedeckt,  welche  um  den  ganzen  Rücken  fortsetzen,  weJIea- 
artig  gezackt  oder  gefranst  sind  und  von  welchen  jede  2te, 
3te,  4te  u.  s.  w.  grösser  zu  seyn  pflegt  (doch  nicht  immer); 
mit  dem  Verschwinden  der  Schaale  bleiben  dieselben  viel 
undeutlicher  auf  dem  Kerne  zurück.    Nähte:  (Fg.  b)  die 
Sättel  und  Lappen  sehr  tief  und  vielfältig  zerschlitzt,  mehr- 
mal  schmäler  an  ihrem  Ursprünge  als  am  Ende ;  R.  -  L.  nur 
halb  so  breit  als  lang,  mit  senkrechten  Wänden:  die  Sättel 
stumpf  und  alle  in  gleichem,  radialem,  die  Lappen  spitz  und 
alle  in  gleichem  schiefem  Niveau;  der  untere  S.-L.  nur  halb 
so  gross  als  der  obre;  keine  Hüifslappen.    R.  100;  II.  66, 
h,  27;  Br.  62;  br.  17. 

Verbreitet  nur  in  den  Liasschiefern ;  in  den  tieferen 
Belemniten- Mergeln  gewöhnlich  vollständiger,  in  den  Posi- 
donomyen  -  Schiefern  Papier -dünne  zusammengedrückt.  In 
England  (Mittel-  und  Süd-England,  Conyb. ;  in  obern  Schie- 
fern Yorkshires^  Phill.;  zu  Dry  Sandford,  Marc  kam  und 
Lyme  in  Dorsetshire,  Sow.,  Bech.);  in  Frankreich  (in  AV- 
mandie,  De  Cacm.;  an  der  obern  Saone  zu  /  Conflans;  eu 
Falhn  in  Oberlias  -  Sandstein ,  zu  Oalmoutiers  in  untrem 
OolHh) ;  —  in  der  Schweifs  (zu  Unnerstorf  «nid  Aristorf  bei 
Basel) ;  —  in  Deutschland,  und  insbesondere  in  Sachsen  und 
Franken  (Calmbach,  AUdorf  bei  Nürnberg,  Aschach  bei  Am- 
berg, Ban%y  Geisfeld,  ! Mi$telgau)\  —  in  Schwaben  (zu 
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Göppingen,  Ohmden,  !Boll,  Donzdorf,  Hattingen,  Randen 
bei  Stühlingen);  —  im  Fürsfenthum  Lippe  (von  / Falkenhagen, 
in  Belemniten-  Schiefer,  durch  die  Güte  meines  Freun- 
des Menke)  ;  —  zu  Rautenberg  bei  Scheppenstädt  im  Braun- 
schweig  sehen, 

E.  P I  a  n  u  1  a  t  i.  Rücken  und  Seitco  zugerundet  uod  ungekielt, 
Umgänge  wenig  umschliessend,  und  meist  zusammengedrückt.  Radial- 
Falten  in  der  Hälfte  ihrer  Höhe  1—2  und  mehrmals  zweitheilig  (queer), 
über  den  Rücken  ohne  Kiel  von  beiden  Seiten  zusammenlaufend,  ohne 
Knoten  an  den  Theilungs  •  Punkten*  Nahte:  (Tf.  *xin,  Fg.  3  c)  seh* 
ausgezeichnet t  der  obre  S.-L.  doppelt  so  tief  als  breit,  der  untre  viel 
kleiner,  unter  ihm  nimmt  die  Naht  mit  noch  2  —  3  Hfilfslappen  eine 
schiefe  Richtung  nach  hinten  an ,  so  dass  die  Hülfslappen  nicht  parallel 
zu  jenen,  sondern  mit  ihrer  Spitze  schief  gegen  dieselben  und  mit  ihrer 
Mündung  weiter  hinten  stehen,  als  der  untre  S.-L.  —  Sie  finden  sich 
gvrmgenrheils  im  Lies,  häufig  in  den  Oolitben ,  und  fehlen  in  der 
Kreide  gänzlich. 

21.  Ammonites  communis,  Tf.  XXIII,  Fg.  3  a,  b. 
Lister  Anim.  Angl.  tb.  vi,  fig.  5  sinistr.;  Synops. 

tb.  1042,  fig.  22. 
Lang  tb.  xxv,  fig.  1. 

Knorr  Verstein.  I,  Tf.  xxxvn,  Fg.  1,  3  (zerdrückt 

«uf  Schiefer) ;  77,  Tf.  i  n.  Fg.  3. 
Ammonites  bifida  Brug.  nr.  20  (fest.  De  Haan). 
? Nautilus  colubrinus  Rein.  88,  tb.  xn,  fig.  72. 
<  Ammonites  annulatus  v.  Schloth.  Petrefk. 

7,  62;  77,  59,  tb.  ix,  fig.  1  (nicht  Sow.);  —  v. 

Ziet.  12,  Tf.  ix,  Fg.  2  (jung);  —  v.  Mandelsl. 

31 ;  —  v.  Münst.  81. 
Ammonites  communis  Sow.  II,  10,  pl.  cvii,  fig. 

2,  3;  —  De  la  Beche  in  Geol.  Trans.  B,  7,  46,' 

77,  27;  —  Murch. ib.  II,  367;  —  Conyb.  268;  — 

Phill.  163;  —  De  la  Beche  in  Philos.  Mag. 

VIII,  42. 

Ammonites  angulatus  Sow.  II,  0,  pl.  cvii,  fig. 

1;  —  Contb.  268;  —  De  la  Beche  in  Philos. 

Mag.  VIII,  42;  —  Phill.  163  (nicht  Schloth.). 
^Ammonites  biplex  Sow.  III,  168,  pl.  eexem, 

fig.  1,  2;  —  v.  Ziet.  10,  Tf.  viii,  Fg.  2. 
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>  Planites  bifida»  De  Haan  86. 

>  Planites  ango latus  De  Haan  86;  —  Holl  1W. 
Planites  plicatilis  var.  e,  De  Haan  87  (zer- 
drückt). 

Ammonites  a equig tria tos  (v.  MtissT.)  Zibt.  15, 
Tf.  12,  Fg.  5  (zerdrückt);  —  v.  Mandelsl.  31. 

Durchmesser  bis  über  4".     Umgänge  4  ( — 6>,  yum- 
schliessend,  bei  grösseren  Exemplaren  nächst  dem  Innern 
Rande  am  dicksten  und  etwas  höher  als  breit;  ihre  Seiten 
flach  gewölbt,  gegen  den  ganz  weiten  Nabel  schief  abfal- 
lend, in  den  Rücken  zusammengewölbt,  mit  (55 — 60)  schar- 
fen Radial- Rippen  dicht  bedeckt,  welche  schmaler  als  die 
Zwischenräume  an  ihrer  Basis,  und  hin  und  wieder  ein- 
fach sind,  gewöhnlich  aber  in  |  ihrer  Höhe  sich  einfach 
gabeln  und  dann  auf  dem  Rücken  ohne  Winkel,  doch  zuwei- 
len etwas  nach  vorn  im  Bogen,  von  beiden  Seiten  zusam- 
menlaufen. R.  100;  H.  55;  h.  32;  Br.  42;  br.32.  Die  inneren 
Ümgänge  sind  breiter  im  Verhältniss  zu  ihrer  Höhe.  Nahte 
in  der  Hauptsache  wie  in  Taf.  XXU1,  Fg.,  3.     Diese  Art 
unterscheidet  sich  von  den  verwandten  durch  die  nur  wenig 
zusammengedrückten  Umgänge,  die  nicht  oder  wenig  nach 
vorn  gebogenen  und  sehr  regelmässig  2-theiligen  Rippen, 
durch  ihrevGrösse  und  Proportionen.    Es  gibt  einige  Formen, 
deren  Umgänge  noch  weniger  zusammengedrückt  sind ,  und 
welche  der  Übergänge  wegen  von  gegenwärtiger  Art  so 
unterscheiden  wohl  nicht  möglich  seyn  dürfte.  Am  ähnlich- 
sten ist  ihre  eine  Form,  welche  nur  etwas  breitere  Umgänge 
und  eine  viereckig  rundliche  Mundöffnung  hat  (breiter  als 
hoch),  übrigens  aber  dem  Oxfordthon  und  Coralrag  anzuge- 
hören scheint,  und  die  Art  A.  plicatilis  Sow.  bilden 
hilft  (Aar au,  Müggendorf  etc). 

Verbreitet  im  Lias,  in  den  Posidonomien- Schiefern  zur 
Papier -Dicke  zusammengedrückt  (A.  plicatilis  De  Haan 
t>or.  e).  In  England  (Lias  von  Mittel  -  und  Süd  -  England, 
Conyb.  ,  allgemein  im  obern  Schiefer  Yorhthires ,  Phill.; 
zu  IWhitby,  Lyme)  \  —  in  Schottland  (Lias  von  Skye  und 
Holm;  der  A.  biplex  in  Lias  auf  Ross  und  Cromarty)\  — 
in  Frankreich;  —  in  der  Schweitz  (Lias  von  /  Basel) ;  — 
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in  Deutschland:  Insbesondere  in  Württemberg  (in  Lias  zu 
/ Boll,  Zell,  Ohmden;  in  dem  obern  Oxfordthon  von  Aibach; 
A.  biplex  bei  Zieten,  ist  wohl  nicht  von  den  übrigen  zu 
unterscheiden,  nur  etwas  mehr  zusammengedrückt);  —  in 
Baden  (Liasschiefer  von  /  Langenbrüchen  bei  Heidelberg  und 
Wiesenthal  bei  Basel) ;  —  in  Franken  (in  Lias  von  ifay- 
reuth,  Altdorf,  insbesondere  in  Monoten-Kalk  von  Kircha- 
horn und  Mistelgau). 

23.  Ammonites  poliplocus,  Tf.  XXIII,  Fg.  5  a,  b. 
Nautilus  striolaris  Rein.  75,  tb.  vi,   fig.  52, 

53  (nicht  Ziet.). 
Nautilus  polyplocos  Rein«  61,  tb.  Ii ,   fig.  13, 

14;  —  Merian  in  litt.  ' 
Ammonites  planulat  us,  1  b,  v.  Schloth;.  Petref. 
1,  59,  60. 

Ammonites  planulatus  var.  vulgaris,  nodo- 
8us,  comprimatus,  anus  (v.  Schloth.,  v. 
Ziet.  10,  11,  Tf.  vin,  Fg.  1,  4-8;  —  v.  Man- 
dklsl.  17;  —  v.  Münst*  54;  —  Zeuschner  im 
Jahrb.  1833,  S.  538,  539). 

f  Ammonites  polyplocus  De  Haan  126 ;  Holl 
213;  —  v.  Münst.  55. 

SAmmonites  trifurcatus  v.  ZlET.  4,  Tf.  m, 
Fg.  4. 

? Ammonites  triplex  (v.  Münst.)  v.  Ziet.  10, 
Tf.  viu ,  Fg.  3. 

<<  Pseudammonites  Rüpp.  Solenh.  Versfein.  6. 
ReprAsentirt  hier  durch  seine  mehr  zusammengedrückte 
Form  und  die  unregelmäßigen  und  mehrgabeligen  Radial- 
Rippen  eine  ganze  Reihe  für  die  Oolithe  bezeichnender  Ar- 
ten, welche  sich  (aosser  A.  biplex,  vgl.  oben  und  A.  pii- 
CAtilis,  s.  unten)  wenigstens  durch  eines  dieser  Merkmale 
von  denen  des  Lias  unterscheiden.  Durchmesser  2" — 3" — 4". 
Umgänge  (4  ( — 6),  gumachliessend ,  nur  j  so  breit  als  hoch 
(oder  noch  weniger),  ihre  Seiten  tlach,  gegen  den  sehr  wei- 
ten Nabel  steil  abgesetzt,  nach  dem  Rücken  rund  zusammen- 
gewölbt, dann  mit  (30 — 40)  Radial-Rippen  bedeckt,  welche 
scharf,   fast    gerade,  auf  den  frühesten  Umgangen  ziemlich 

* 
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gleichförmig,  nur  einfach  gegabelt  and  so  breit  als  die  Zwi- 
sehenräaoie  an  ihrer  Basis ,  auf  den  späteren  aber  weiter 
und  ungleich  abstehend,  stärker  and  erst  in  der  Nähe  des 
Rückens  2 — 4— 5theilig  sind  ;  die  Gabeln  treten  von  beiden 
Seiten  gerade,  oder  mit  einem  schwachen  Bogen  nach  vorn, 
über  dem  Rücken,  zusammen,  Die  Rippen  pflegen  sich  zu- 
erst in  %  Arme  zu  theilen,  die  sich  etwas  höher  wieder  ga- 
beln, daher  sie  büschelförmig  aussehen.  Hin  und  wieder 
sieht  man  eine  Einschnürung  oder  einen  Wulst  um  die  Um- 
gänge, welche  von  ehemaligen  Mundrändern  an  diesen  Stel- 
len herrühren.  R.  100;  H.  00;  h.  45;  Br.  54;  br.36;  übri- 
gens wechselt  das  Verhältniss  zwischen  Dicke  und  Höhe 
der  Umgänge  gar  manchfaltig. 

Vorkommen  im  obern  weissen  Jurakalke  (ICoralrag), 
oft  verkieselt,  und  in  obrem  Oxfordthon.  So  in  der  Schwatz 
(Masel,  !  Schaff  hausen?  !  Aargau) ;  —  in  Franken  (in  Streifberg, 
Tremersdorf,  Langheim,  Staffelstein:  verkieselt;  zu  / Grum- 
bach bei  Arnberg;  verkieselt);  —  in  Württemberg  (im  obern 
Oxfordthon  von  !  Ganslosen,  Hanau,  Urach ,  Tech?  Eibach 
etc.) ;  —  dann  bei  Sauka  in  Polen  in  Kalkmergel  und  Kalkstein. 

Rüppell  hat  aus  einigen  Planulaten  der  Solenhofer 
Schiefer,  wo  ihre  Reste  sehr  zerdrückt  vorkommen  und  die 
Scheidewände  daher  nicht  deutlich  sind,  so  dass  ihm  jene 
nur  einkammerig  schienen,  und  weil  sie  oft  einen  Apty- 
c  h  u  s  einschliessen,  den  er  als  ihren  Deckel  betrachtet,  sein 
Genus  Pseudammonites  gemacht  (R.  Abbild,  und  Be- 
schreib, einiger  Versteinerungen  von  Solenhofen?  Frank f 
1829,  4°).  >  ' 

22L  Ammonites  plicatilis. 

Aminonites  plicatilis  Sow.  I,  140,  Tf.CLXVi;  — 
Cohyb.  187;  —  Phill.  131,  141;       De  la  Beche 
in  Philos.  Mag.  VIII,  41 ;  —  v.  Ziet.  9,  Tf.  vn, 
Fg.  1;  —  v.  Mandblsl.  15;  ~  v.  Mühst.  53, 
56;  —  Thirr.  9. 
Planites  plicatilis  De  Haan  87. 
Wird  bis  9"  gross.    Umgänge  5  (—7),  bis  über  ^um- 
schliessend,  im  Durchschnitte  Ey-Herz-förmig ;  Seiten  massig 
gewölbt,  unter  der  Mitte  am  breitesten,  in  den  massig  schmalen 
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Kücken  zugerundet,  von  Radial-Rippen  bedeckt,  welche  so 
breit  als  ihre  Zwischenräume ,  an  jungen  Exemplaren  (etwa 
50)  scharf,  an  den  letzten  Umgangen  breit  and  stampf  and 
oft  etwas  weniger  zahlreich  als  dort  sind;  aber  bei  ihrem 
Verlaufe  über  den  Rücken  spalten  sie  sich  ein-  oder  auch 
zweifach,  ohne  auseinander  zu  weichen  oder  ihre  Riehtang 
su  ändern.    R.  100,  H.  68,  h.  36,  Br.  42,  br.  31. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  von  den  verwandten,  welche 
ebenfalls  regelmässig  2 —  3  th  eilige  Radien  haben,  dadurch, 
dass  solche  durohaus  mit  ihren  Zwischenräumen  gleichbreit 
sind,  sich  auf  dem  Rücken  nicht  biegen,  noch  nähern  oder 
entfernen ,  and  hauptsachlich  durch  ihre  Grösse  and  ihr 
Zuwachs- Verhältniss. 

Sie  gehört  dem  obern  Th«?ile  der  Oolithe  an.  In  Eng- 
land (im  Coralrag  Mittet-  uncj  Süd  -  Englands ,  Conyb.;  im 
Korallen  -  Oolith  zu  Malton ,  Oswaldskirk ,  und  im  Kelloway 
rock  in  Yorkshire,  Phill.  ;  zu  Dry  Sandford  und  Ilminster) ;  — 
in  Frankreich  (in  untrem  Oxfordthon  von  Perny  le  grand  an 
der  obern  Saone);  —  in  Württemberg  (die  einzige  Art  im 
Coralrag  vom  Stubenthal  bei  Heidenheim;  am  Rossberg  bei 
Urach) ;  —  in  Franken  (in  dichtem  Jurakalk  und  Oxford- 
thon von  Streitberg ,  Müggendorf  u.  s.  w.), 

F.  Dorsati.  Umgänge  wenig  umfassend.  Rücken  breit,  unge- 
kielt,  oft  fast  rechtwinkelig  zu  den  noch  breiteren  Seiten,  welche  mit 
einfachen  Radial  •  Rippen  bedeckt  sind.  Diese  theilen  sich  uahe  am 
Rücken  gabelförmig,  bilden  meistens  im  Winkel  der  Gabel  einen  Knoten 
und  setzen  dann  über  den  Rücken  fort.  Die  schiefen  Hnlfslappen  der 
Planulaten  finden  sich  nur  noch  bei  einigen  Arten.  Diese  Familie  ent- 
hält Bindeglieder  zwischen  der  vorigen  und  der  folgenden. 

24.  Ammonites  Davoei,  ff.  XXIII,  Fg.  4  a,  b  (£). 
Ammonites  Davoei  ßow.  IV,  71,  plccci;—  De 
la  Beche  in  Geol  Trans.  B>  II,  29,  nnd  in  Phil. 
Mag.  VIII,  44 ;  —  v.  Ziet.  19,  Tf.  xiv,  Fg.  2 ; 
—  v.  Mandelsl.  31;  —  v.  MCjnst.  82;  — -  Goldf. 
b.  Dech.  417. 
Planitos  Davoei  De  Haan  82;  —  Holl  190. 
Grösse  3"  und  darüber.    Umgänge  5  (—6,  nur  £um<- 
fassend,  daher  im  kreisrunden  Queerachnitte  mit  nur  gerin- 
ger Ausrandung  unten,  umgeben  von  Furchen,  welche  vom 
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Rücken  an  etwas  schieT  nach  hinten  nnd  abwechselnd  ganz 
oder  nur  theilweise  um  dieselben  gegen  die  Basis  herum- 
sieben,  so  dass  man  auf  dem  Rücken  deren  etwa  110  sieht; 
auf  den  Seiten  steht  am  Rande  des  Rückens,  von  Strecke 
so  Strecke  ein  dicker,  runder,  stumpfer  Knoten,  je  8 — 10 
auf  einen  Umgang.  Nahte  sehr  tief  getheilt  nnd  gesahnt. 
R.  100;  H.  40;  h.  29;  Br.  42;  br.  33. 

Verbreitet  in  der  Lias-Grup^e,  insbesondere  in  Liasschie- 
fer.  In  England  {Lyme  Regis)\  —  in  der  Schweitz  (J Ba- 
sel) ;  —  in  Württemberg  (Wasseralfingen);  —  in  Franken 
(Mistelgau) ;  —  in  Frankreich  (Poully  bei  Autun). 

G.  Corooarii:  Rucken  ungekielt,  breiter  als  die  Seiten,  fast 
flach,  diese  bedeckt  von  Strahlen  -  Rippen,  welche  auf  der  Kante  zwi- 
schen Seiten  und  Rücken  je  einen  spitzen  Knoten  bilden  und  sich  von 
diesem  Punkte  aus  sogleich  in  2  —  4—5  Äste  theilen  und  in  gerader 
Richtung  über  den  Rücken  hin  mit  denen  der  entgegengesetzten  Seite 
zusammenlaufen.  Nabel  tief.  —  Nähte:  der  obre  S.-L.  stets  über  (Fg. 
8  c)  der  untre  nnter  der  Knotenreihe ,  wodurch  sich  diese  Arten  von 
ähnlichen  sehr  scharf  unterscheiden;  R.  -  L.  länger  als  der  obre  S.  -  f . 
(was  bisher  nicht  leicht  der  Fall  gewesen);  die  Hiilfsluppcn  manchmal 
noch  wie  bei  den  Planulaten.  —  Die  Arten  sind,  ausser  A.  Bcchei, 
auf  die  Oolithe  beschränkt  und  bei  Schlotheim  fast  alle  unter  A.  coro» 
na riu s  begriffen  (nur  26,  27,  28  sind  die  ungewöhnlichen  Formen). 

25.  Ammonites  Humphresi anus,  Tf.  XXIII,  Fg. 
8  a,  b,  c. 

Ammonites  Hum phr esianus  Sow.  V,  161,  pL 
D,  fig.  1;  —  De  la  Beche  in  Phil.  Mag.  VII /, 
44;  —  v.  Ziet.  89,  Tf.  lxvh,  Fg.  2  a— d;  — 
v.  Mandelsl.  24 ;  —  v.  Münst.  58. 

<  Ammonites  coronatus  v.  Schloth.  Petrefk. 
/,  68. 

Die  Abbildung  ist  bei  Zieten  kopirt,  die  Beschreibung 
nach  später  erhaltenen  Exemplaren  von  Basel  gegeben,  welche 
um  \  weniger  Knoten  haben,  sonst  aber  ganz  ähnlich  sind. 
Wird  über  6"  hoch  und  2"  dick.  Umgänge  4  (-5),  über 
{umfassend,  von  breit  nieren förmigem  Queerschnitte,  mit 
schmalen  und  hochgewölbten,  gegen  den  ziemlich  tiefen  Na- 
bel stark  nnd  tief  abschüssigen  Seiten  und  mit  breiter  eben- 
falls stark  gewölbter  Rückenfläche.  Die  Seiten  mit  je  16 — 26 
scharfen  und  hohen ,  in  einen  spitzen  Knoten  endigenden, 
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auf  den  äussern  Umgängen  mit  20 — 34  nick  knotenförmigen 
Radien,  welche  sich  auf  der  höchsten  Stelle  der  Seiteuflä- 
chen in  (3)  4,  oder  später  5  Äste  theilen.  R.  100  5  H.  56; 
h.  34 ;  Br.  68 ;  br.  48.  —  Ist  von  verwandten  Arten  durch 
die  flachere  Form  ^  den  gewölbtem  Rücken,  die  fast  nicht 
gekielten  Seiten  und  die  vielfachere  Theilong  der  Rippen 
kennbar.  Die  Lage  der  Lappen  an  den  Nähten  gibt  Fg. 
c  an. 

Verbreitet  in  den  Oolithen  Englands  (untrer  Oolith  von 
Sherborne  in  Dorsetshire^  Sow.);  —  Frankreichs;  —  der 
Schwitz  (untrer  Oolith  von  !  Bubendorf )\  —  Württembergs 
(in  dem  obern  Theile  des  untern  Ooliths  zu  Wisgoldingen)]  — 
Frankens  (Oxford thon  von  Michelfeld)». 

26.  Ammonites    striatus,   Tf.  XX11I  ,    Fg.  7  a,  b 
(nach  Ziet.) 

Nautilus  striatus  Rein.  85,  tb.  vm,  fig.  65,  66. 
Ammonites  Bechei  Sow.  III,  143,  pl.  cclxxx;  — 

De  la  Beche  im  PhiL  Mag.  VIII,  43;  in  GeoL 

Trans.  B,  II,  28;  —  Conyb.  268;  —  y.  Ziet. 

37,  Tf.  xxvui,  Fg.  4;  —  v.  Mandelsl.  31;  — 

$v.  Müast.  57. 
<  Ammonites  coronatus  v.  Schloth.  Petrefk. 

/,  69. 

Globites  striatus  De  Haan  145;  —  Holl  224. 
Ammonites  striatus  v.  Ziet.  7,   Tf.  v,  Fg.  6 

(ju"g). 

Fast  kugelförmig,  2/; — 3",  selten  bis  7"  breit.  Umgänge 
3 — 4,  zu  -|  umhüllend,  in  ziemlich  engen  und  sehr  tiefen 
Nabel  wenig  sichtbar;  von  (wie  Fg.  b  zeigt)  fast  6eckigem 
Queerschnitte  breiter  als  hoch,  nach  allen  Seiten  gewölbt, 
vom  tiefen  Nabel  herauf  mit  etwa  15  Radial-Rippen,  welche 
oben  mit  einem  runden  Knoten  endigen ,  dann  einfach  oder 
auseinanderstehend  gegabelt  über  die  nach  aussen  abschüs- 
sige Seitenfläche  fortsetzen,  wo  am  Rande  der  Rückenfläche 
jeder  Arm  wieder  einen  ähnlichen  Knoten  bildet  und  aufs 
Neue  gegabelt  von  diesem  aus  über  den  Rücken  geht.  Den 
Rippen  parallel  ziehen  Streifen  aus  dem  Nabel  über  die 
Seiten  herauf.  Dieses  ist  die  gewöhnliche  Beschaffenheit 
Bronn,  Letbaea.  2tc  Aufl.,  I.  Bd.  29 
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der  Kerne  kleiner  Exemplare,  v.  Zieten  bildet  ein  «ehr 
grosses  Exemplar  mit  Schaale  ab,  deren  Radien  runder, 
Schnur-artig  gekerbt^  öfter  einfach,  oder  minder  divergirend 
gegabelt  sind. 

Bezeichnend  für  den  Lias;  seltener  im  untern  Oolithe. 
In  England  (in  Mittel-  und  Süd-England  in  beiden,  Conyb.; 
im  Lias  von  (jforkshire  und  von  Lyme  Regis  in  Dorsetshire, 
Bech.);  —  in  Frankreich ;  —  in  Württemberg  (Lias-Schiefer 
von  Boll  und  von  Gross-Eislingen) ;  —  im  Fürstenthum  Lippe 
(Liasschiefer  von  !  Rischenau)  \  ~  nach  Münster  vielleicht 
im  Oxfordthon  von  Gräfenberg  in  Franken. 

27.  Auimonites  Braiken ridgii ,  Tf.  XXIII,  Fg. 
6  a ,  b. 

Walch  und  Knorr  Verslein.  /,  /,  Tf.  i,  Fg.  6,  und 
Tf.  Ia,  Fg.  2. 

Ammonites  Braikenridgii  Sow.  II,  187,  pl. 
134;  —  Conyb.  240;  —  De  la  Beche  in  GeoL 
Trans.,  B,  7,  80;  und  im  Philos.  Mag.  VIII, 
43;  —  Holl  217;  —  v.  Mühst.  58;  —  Defr. 
im  Diel.  sc.  nat.  11,  52  u.  XXXII,  185;  dann 
?  Atlas,  ConchyloL  pl.  xvm,  fig.  4  (mit  erhaltener 
Mundöffnnng). 

Ammonites  caprinus  v.  Schloth.  Petreß.  I,  74. 

Ammonites  inaequalis  Merian  in  litt. 

Ammonites  furcatus  Blainv.  tesL  Voltz  in  litt. 
b.  oval  gedrückt  und  mit  Eisenkies  inkrustirt: 

Walch  und  Knorr  Verstein.  II,  i,  Tf.  Av,  Fg.  7. 

<Nautilites  aperturatus  v.  Schlott  Petrefh. 
/,  83. 

Erlangt  bis  \\"  Durchmesser.  Umgänge  4  (—5)  anf- 
liegend, ungekielt,  von  fast  kreisförmigem  Querschnitte,  un- 
ten nur  etwas  eingedrückt ,  daher  einen  weiten  und 
Nabel  bildend:  bedeckt  mit  entfernt  stehenden,  hohen, 
fen  Radial-Rippen,  von  welchen  der  grösste  Theil  (sehr  sel- 
ten alle ,  jedoch  auf  den  äusseren  Umgängen  weniger)  sich 
auf  der  Mitte  der  Seiten ,  ohne  bemerklichen  Knoten ,  ein- 
fach gabelförmig  theilt  und  in  gleicher  ß  e  schaffen  hei  t  ge- 
rade über  den  Rücken  fortsetzt,   jedoch  in   der  Weise, 
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dass  ein  Theil  dieser  Gabeln  auf  der  andern  Seite  sieh  nicht 
wieder  eu  einem  Stiele  vereinigt ,  sondern  nun  ringsum  in 
zwei  getrennt  bleibt;  selten  gehen  die  2  Gabeln  eines  Stieles 
als  Äste  an  zwei  andere  Stiele  über:  ein  Charakter,  welcher 
bei  keiner  andern  als  der  nächst  folgenden  Art  je  wieder 
vorzukommen  scheint.  R.  100;  H.  52;  B.  60;  h.  2«;  bi\  28. 

Verbreitet  in  den  Oolithen.    In  England  (Dundry  bei 
Bristol  u.  a.  in  unterem  Oolithe);  —  in  Frankreich  (in  ivor- 
mandie,  desgl.,  dann  in  Oxfordthon  von  IBeford  im  Oberrhein- 
Dept.,  Voltz;  desgl.  zu  IBesancon,  Puzos);  —  in  der  Schweitz 
(obre  Lagen  des  bunten  Mergels  von  ! Basel)  Mer.  ;  !Gem- 
pen  im  Kanton  Solothurn);  —  in  Franken  (Rabensleiri). 
28.  Ammonites  annularis,  Tf.  XXIII,  Fg.  9  a,  b. 
Nautilus  annularis  Rein.  79,  tb.  vi,  üg.  56,57. 
>Ammoniteß  annularis  v.  Schloth.  Pelrefk. 
/,  78;  —  ?v.  Ziet.  14,  Tf.  x,  Fg.  10;  —  v. 
Münst.  56;  —  Jahrb.  1834,  S.  134;  —  Klö- 
den  137. 

Ammonites  interruptus  v.  Schloth.  Petref* 
/,  79;  —  ?v.  Ziet.  20,  Tf.  xv,  Fg.  3;  —  v. 
Mandelsl.  17,  22;  —  Holl  218;  —  v.  Mün- 
ster 57. 

> Ammonites  dubius  v.  Schloth.  Pelref%,  /, 
69;  Holl  220;  —  Thurm.  27;  —  v.  Müw- 
ster  56. 

>?  Ammonites  eonvolutus  v.  Schloth.  /,  69, 
XAmmonites  eonvolutus  De  Haan  136. 
> Ammonites  sulcatus  v.  Ziet.  6,  Tf.  v,  Fg.  3. 
Ammonites  oommonis  (Sow.)  Ziet.  9,  Tf.  vu, 

Fg.  2  (nicht  Sow.);  —  v.  Mandelsloh  17;  — 

«Thirr.  9. 

Diese  Art  hat  viele  Ähnlichkeit  mit  den  Planulaten,  un- 
terscheidet sich  aber  ausser  durch  die  Nähte  dadurch  bald, 
dass  viele  ihrer  Rippen  einfach,  oder  nie  mehr  als  einmal  ge- 
gabelt ,  dass  sie  bei  vielen  Exemplaren  am  T he ilungf- Punkte 
knotig,  und  dass  die  Vmg&nge  merklich  breiter  als  hoch 
sind.    Bei  genauerer  Betrachtung  stimmt  sie  gar  sehr  mit 

29  * 
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der  vorhergehenden  Art  übereilt,  von  der  sie  nur  durch  schiefe 
Hippen  und  breitere ,  eingeschnürte  Umgänge  abweicht. 

Durchmesser  gewöhnlich  nur  i",  selten  Ii".  Umgänge 
3—4,  fast  nur  aufliegend,  im  Queerschnitte  rundlich  nieren- 
förmig,  etwas  breiter  als  hoch,  ungekielt,  vielmehr  an  Ker- 
nen oft  mit  einem  glatten  Rücken-Streifen  oder  durch  Aus- 
witterung des  Siphons  sogar  mit  einer  Dorsal -Rinne  ver- 
sehen (A.  dubius  und  A.  sulcatus);  der  Rücken  fisch 
gewölbt,  die  Seiten  schmal  (beide  gewöhnlich  mehr  als  in 
der  Abbildung),  ihre  Oberfläche  mit  Radial-Rippen  versehen, 
welche  etwas  (gewöhnlich  viel  merklicher,  als  die  Abbildung 
angibt)  schief  nach  vorn  gehen,  und  theils  einfach  sind,  ge- 
wöhnlich aber  sich  auf  den  Seiten  oder  etwas  weiter  gegen 
den  Rücken  hin  einmal  gabelförmig  theilen,  welche  Gabeln 
auf  der  Mitte  des  Rückens  (an  sehr  alten  Exemplaren  oft  we- 
nig erhaben  sind  und)  sich  wieder  nach  hinten  umbiegen  und 
auf  der  andern  Seite  entweder  in  einen  Stiel  zusammen- 
laufen, oder  durchaus  getrennt  bleiben,  um  einfach  rings  um 
zu  gehen  oder  sich  mit  zwei  verschiedenen  Stielen  zu  ver- 
binden. Sie  sind  bald  feiner  und  dichter,  bald  gröber  und 
entfernter  stehend  ,  so  dass  man  25 — 50  auf  je  einem  Um- 
gänge bei  gleicher  Grösse  desselben  zählen  kann.  Nur  da, 
wo  äie  geringzählig  und  gross  werden,  ist  der  Theilungs- 
Punkt  mit  einem  Spitzchen  oder  einem  spitzen  Knoten  be- 
setzt, und  nur  dann  bemerkt  man  einzelne  dreiarmige  Gabeln 
zwischen  den  andern,  im  Verhältnisse  wie  die  einfachen 
Rippen  selten  werden.  An  allen  meinen  Exemplaren  mit 
wenigen  Ausnahmen  habe  ich  ausserdem  noch  starke  schief 
ringförmige  Einschnürungen,  von  ehemaligen  Mundrändern 
herrührend,  gefunden,  welche  noch  schiefer  nach  vorn  gehen 
als  die  Rippen,  je  2— 5  auf  einen  Umgang:  und  zwar  an  den 
inneren  Umgängen  etwas  dichter  beisammen ,  als  an  den 
äusseren,  die  man  aber  öfters  übersehen  zu  haben  scheint. 
Bei  A.  interruptus  (auch  A.  oblique  -  interrup  tus 
and  A.  rotula  Ziet.)  werden  sie  angegeben,  doch  bin  ich 
rücksichtlich  ihrer  übrigen  Merkmale,  bei  einigen  Autoren 
zweifelhaft.  Die  Nähte  fiude  ich  öfters  ziemlich  entfernt 
von  einander,  doch  nur  durch  zufälliges  Undeutlichwerden 
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der  s  wische  »liege  mlen  so  sein*/ wie  in  der  Abbildung.  Die 
Ausmessungen  an  einem  sehr  bezeichnenden  Exemplar  sind: 
R.  100;  H.  47;  b.27;  Br.  67  ; -br.  53.  Die  Breite  kann  aber 
bis  zu  £  Höhe  der  Umgänge  zunehmen,  wenn  die  Theilungs- 
Knöten  sich  ausbilden.  Ich  halte  diese  Art  übrigens  noch 
für  verschieden  von  dem  noch  breiteren  A.  anceps,  der  in 
ihrer  Gesellschaft  vorkommt. 

Verbreitet  in  der  ganzen  Oolith-Rcihe,  gewöhnlich  ver- 
kiest, auch  in  weissen  Jurakalkstein  verwandelt.  In  Frank- < 
reich  (in  der  tNormandie  in  Oxfordthon;  zu  IMorne  bei  Be- 
sancon  im  Doubs-De^t.  in  Oxfordthon ;  zu  !  Montbeliard ''desgl. : 
zu  IBefort  am  Oberrhein  desgl.) ;  —  in  der  Schweitz  (in 
Mergel  zwischen  Jurakalk  und  Rogenstein  im  ! Aargan;  viel 
grösser  in  Rogen-Eisenstein  von  Egg  im  Aargau  ;  —  im  Por~ 
rentruy ;  im  weissen  Jurakaike  von  !  Schaff  hausen)  \  —  in 
Württemberg  (im  obern  Oxfordthon  von  Stuifen ,  /  Gamets- 
hausen,  Mand.  ;  auch  in  untrem  Oxfordthon  der! Alp;  ' —  in 
Franken  (in  dichtem,  weissem  Jurakalk  von  IStreüberg  und 
in  Oxfordthon  von \fThurnau) ;  —  in  dem  von. Granit  über- 
deckten Jurakalk  von  Schandau  in  Sachsen ;  —  endlich  in 
Thoneisenstein  und  Bruchstücken  rothcn  und  grauen  Kalkes 
um  Berlin. 

H.  Macrocephali.  Die  Umgänge  nehmen  ausserordentlich 
schnell,  besonders  in  die  Breite,  zu,  wie  bei  den  Corouarien,  daher 
ihre  Rücken  ungekiclt,  breit,  ihre  Seiten  schmal  und  ihre  Nabel  tief  und 
steil  sind.  Die  Rippen  pflegen  wie  bei  jenen  zu  seyn.  Aber  zum  Un- 
terschiede von  den  Corouarien  steht  der  untre  Seitcnlappcn  stets 
über  der  Seiteukaute  (Fg.  11  b).  Der  sehr  grosse  Bauchlappen  hat  noch 
*2  grosse  abstehende  Arme ,  und  ausser  diesen  stehen  auf  der  Bauch- 
Fläche  noch  jederseits  ein  Hülfslappen  (Fig.  11  b)  einem  andern  auf 
der, Nabelfläche  entgegeu.  —  Die  Arteu  finden  sich  in  den  Oolithen  und 
in  der  Kreide. 

29.  Ammonites  sublaevis,  Tf.  XXIII,  Fg.  10  a,  b(J). 
Nautilites  modiolaris  etc.  Luyd.  Lithoph.  Brit.  1 9, 

tb.  vi,  Fg.  292. 
Ammonites  sublaevis  Sow.  I,  117,  pl.  liv;  — 
De  la  Beche  in  Geol.  Trans.  B,  /,  7S;— Conyb. 
196;  —  Phill.  131,  141,  pl.  vi,  fig.  22;  —  Dk 
la  Beche  in  Pkilos.  Mag.  VII /,  51:  —  v.  Ziet. 
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37,  Tf.  xxviu,  -Fg.  5;  —  v.  Mandelsl.  22;  - 
v.  MÖnst.  81;  —  Wang.  Jahrb.  1833,  72;  - 
Röm.  7;  —  v.  Buch  im  Jahrb.  1832,  223;  - 
Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III,  273,  275. 

Gtobites  sublnevis  De  Haan  145:  Holl  226. 

Wird  über  3"  hoch  und  2i"  breit,  fast  kugelförmig,  Um- 
gänge 3  (—4),  ^umfassend,  im  Queerschnitt  ein  breites,  drittels- 
bogenförmiges Band  darstellend  (Fg.b),  und  äusserlicb  jederseits 
durch  eine  seitliche  scharfe  und  hohe  Kante  in  zwei  Hälften 
getheilt,  wovon  die  grössere  äussere  in  starkem  und  hohem 
Bogen  gewölbt,  die  innere  steil,  doch. schief  gegen  den  Na- 
bel abfällt  und  diesem,  da  sie  selbst  auf  der  Kante  des 
vorhergehenden  Uniganges  aufsteht,  ein  trichterförmiges  An- 
sehen gibt;  auf  jener  Seiten -Kaute  bemerkt  man  17 — 150 
stumpfe,  etwas  schiefe  Knoten,  von  welchen  aus  (an  meinem 
mit  30,  an  den  Wäritemberger  Exemplaren  mit  17  Knoten)  je 
mehrere  feine,  auf  den  üussersten  Umgängen  ganz  undeut- 
liche Streifen  qneer  über  den  Rücken  gehen.  An  einem  klei- 
nern Exemplare  aus  der  Normandie,  dessen  Umgänge  etwas 
rascher  an  Breite  zunehmen  und  dessen  Nabel  weiter  ist. 
finde  ich  auf  dem  2ten  Umgange  IS  Knoten,  von  welchen 
ans  je  3  flache  breite  Furchen  in  einem  nach  hinten  gekehr- 
ten Bogen  über  den  Rücken  setzen,  aber  auf  dem  nächst 
äusseren  Umgange  verschwinden  Knoten  und  Furchen;  an 
ihm  liegt  der  untere  S. -L.  noch  theilweise  auf  der  Kante. 
Ausmessungen  R.  100;  H.  23;  h.  16;  Br.  70;  br.  43. 

Vorkommen  in  dem  mittlen  Theile  der  Oolithe ;  nach  H. 
v.Buch  nur  in  Oxfordthon.  So  im  kellowayrock  M.-  und  S.- 
Englands, Conyb.  ;  in  demselben  zu  Hackness  und  in  Koral- 
len-Oolith  zu  Malton  in  Yorhshire^  Phill.;  in  Walkerde  am 
Baihford  HUI  und  in  Kelloway  rock  bei  Kellowaybridge ,  in 
Somerset,  Lonsd.;  zu  KeUoxvays  Malford  in  Wiltshire,  Sow., 
Woodw.);  —  im  Oxfordthone  der  /  Normandie ;  im  un- 
tern Oxford thone  der  Schweitz  (JAargau)^  —  im  untern  Ox<« 
fordthone  Württembergs  {Gönningen,  Pfullingen,  Offingen,  Stutt- 
gart, Urach) ;  —  flann  im  Oxfordthone  von  Behla  bei  Donau- 
eschingen und  zu  Beg gingen  .unter  dem  Randen- Berge;  — 

* 
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in  Walkerde  Westphalens  {Geerzen  bei  Alfeld),  —  nach 
Münster  jedoch  Auch  in  den  obern  Lias-Schiefern  von  Banz, 
Mistelgau  und  Schwarzach  in  Franken,  und  nach  Lonsdale 
im  Unter-Oolith  von  Bath  in  Somerset, 

30.  Amuionites  Herveyi,  Tf.  XXIII,  Fg.  il  a,  b. 
Knorr  Verstein.  II,  /,  Tf.  I  a,  Fg.  1. 
Aiomonites  Herveyi  Sow.  II,  215,  pl.  cxcv;  — 
De  Haan  133;  —  Holl  216;  —  De  la  Bkcuk 
in  Phil.  Mag.'  VIII,  41  ;  —  Comyb.240;  —  Phill. 
145;  —  v.  Ziet.  19,  Tf.  xiv,  Fg.  3;  —  v.  Man- 
delsl.   17,  22;  —    Wagner  im  Jahrb.  1833, 
72  ;  —  »Greenough  in  Phil.  Mag.  1835,  VII,  150. 
Zusammengedrückt  kugelförmig,  beiderseits  ziemlich  eng 
genabelt,  2J"  gross,  oft  noch  viel  grösser;  die  Umgänge  fast 
gauz  umfassend,  daher  im  Nabel  nicht  (oder  kaum  1—2) 
sichtbar,  von  halbmondförmigem  Queerschnitte  (Fg.  b),  ihre 
Seiten  schmal,    in  Form  einer  breit   abgerundeten  Kante, 
nach  aussen  in  die  halbcylindrische  Rückcntläche  übergehend, 
nach  innen  steil  in  den  Nabel  abfallend;  ihre  Oberfläche 
bedeckt  mit  (30)  scharfen  und  hohen  Radial- Rippen,  welche 
sich  ohne  Knoten  etwas   über   der  konvexesten  Stelle 
cfer  Seiten  einfach  gabein ,  jedoch  so ,  dass  sich  zuweilen 
noch  ein  dritter  Arm  daneben  legt,  welcher  nicht  deutlich 
mit  jenem  Theilungs-Punkte  zusammenhängt;  alle  Arme  gehen 
gerade  Uber  den  Rücken  weg.    Wegen  der  Lage  der  Naht- 
Lappen  vgl.  Fg.  b  (nach  v.  Buch  gezeichnet).  Dimensionen: 
It.  100;  H.75;  Ii.  42;  Br.  100;  br.  57.    Unterscheidet  sich 
vom  ähnlichen  A.  macrucep  halus  v.  Schloth.  (?Nauti- 
lus  tu m id us  Rein«)  durch  den  weitem  Nabel,  höhere  Sei- 
ten ,  flacheren  Rücken ,  gröbere  und  schärfere  Radien  und 
durch  Umgänge,  welche  so  breit  oder  breiter  als  hoch  sind. 

Verbreitet  in  den  untern  und  mittein  Oolithen.  In  Eng- 
land (in  untrem  Oobth  M-  und  S.-  Englands,  Comb.,  zu 
Bradford  in  Wütihire,  in  Cornbrash  zu  Spalden  in  Lincoln- 
shire,  Sow. ;  in  Cornbrash  zu  Scarborough  und  in  VKelloway 
rock  in  Yarkshire ,  Phill.);  —  in  der  Schweitz  (in  Rogen- 
Eisenstein  des  Oxfordthones  zu  !  Egg  im  Aargau  und  bei 
!  Basel;   dann  im  Aar  gauer  Oxfordthou   selbst);    —  in 
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Wtirtemberg  (iu  obrem  Oxfordthon  von  Bonzdorf ;  in  uutrem 
zu  Neuffen,  Wasseralfingen) ;  —  in  Preussen  (in  Geschieben 
politischen  Kalkes  um  Berlin).  Nach  Green ough  befindet 
sieh  diese  A*t ,  oder  eine  sehr  ähnliche ,  auch  unter  den 
von  Smee  im  Cutch  in  Ostindien  gesammelten  Versteinerungen. 

1.  A  v  in  a  t  i.  Mehrere  oder  mir  eine  Reihe  spitzer  Knoten  ziehen 
län^s  der  Seiten,  seltener  aueh  Qucei  reihen  bildend;  der  flurhe,  meist  un- 
gekielte  Rucken  ist  ort  breiter  ais  die  Seiten  und  mit  ihnen  durch  eine 
rechtwinkelige  Kante  verbunden,  auf  welcher  die  obre  Knoten-Reihe  (Tf. 
XXIII,  Fg.  12  c,  bei  0  kleiner)  steht,  zwischen  welcher  und  der  folgen- 
den (so  ferne  sie  nicht  fehlt)  sich  der  obre  S.-L.  einsenkt.  R.-L.  etwas 
tiefer  als  der  obre  S.-L.  und  dieser  oft  3mal  so  tief  als  breit.  R.-S. 
immer  sehr  breit,  immer  doppelt  so  breit  als  der  obre  S.-L.,  oben  ganz 
flach  und  in  der  Mitte  zweitheilig;  durch  einen  Sekundär-Lappen,  der  so  gross 
als  der  (kleine)  untre  S.-L.  —  Wenn  hier  und  bei  den  folgenden  Fa- 
milien die  Knoten  an  der  Rückenkante  in  die  Queere  zusammengedruckt, 
also  in  der  Richtung  der  Spirale  länglich  sind  ,  so  rührt  es  von  eiuer 
Vereinigung  mehrerer  Radien  in  einem  solchen  Knoten  her.  Diese  scharf 
bezeichnete  Familie  bietet  im  Lias  mir  eine  Art  (A.  Birchii);  eine 
oder  die  andere  in  den  Oolithen,  aber  viele  in  der  Kreide,  wo  mit  ihuen 
(insbesondere  A.  Rhotomngensis  ,  A.  Mantelli,  A.  munile,  vgl. 
Tf.  XXXIII)  das  Ammouiten-Geschlecht  ausstirbt. 

31.  Ammonites  Bakeriae,  Tf.  XX III,  Fg.  12a,  b.c. 
Ammonites  Bakeriae  Sow.  VI,  134,  pl.  dlxx, 

fig.  1 ,  2 ;  —  v.  Buch  Petrif.  remarq.  II,  pl.  ui, 

fig.  4  a— f;  —  v.  Münst.  57;  —  Klöd.  138. 
(?Ammonites  perarmatus   ?Sow.  IV,  72,  pl. 

ccclh  ;  —  De  la  Beche  in  Phil.  Mag.  VIII,  41 ;  — 

Thurm.  27.) 

(? Ammonites  catena  Sow.  V,  21,  pl.  ccccxx.) 
(? Ammonites  Ziphius  Hehl,  v.  Ziet.  6,  Tf.  v, 

Fg.  2  a— c;  —  v.  Mandelsl.  28.) 
Ammonites  Bakeri  Thirr.  9;  Thurm.  27. 
(Ammonites  bifrons  Phill,  141,  pl.  vi,  fig.  18 

fest  Goldf.  b.  Dech.  403.) 

Eine  die  Planulaten  mit  den  Ärmsten  verbindende, 
in  ihrem  äusseren  Ansehen  ausserordentlich  veränderliche 
Art ,  im  jungen  Zustande  namentlich  oft  kaum  für  dieselbe 
Spezies  wie  im  Alter  erkennbar;  obschon  nicht  das  Alter 
allein  diese  Verschiedenheit  bedingt.    Wird  bis  1 "  gross 
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In  der  auffallendsten  Gestalt  (wie  bei  A.  ziphius,  und  wie 
die  Abbildung  zeigt)  sind  die  3  (—4)  Umgänge  fast  nur 
aufliegend/  bis  £  umfassend,  von  quadratischem  (höherem  oder 
breiterem)  Durchschnitte  (Fg.  b),  doch  am  Rücken  etwas 
breiter  als  unten,  die  drei  äusseren  Seiten  etwas  konvex, 
die  Bauchseite  konkav;  neben  mit  anfänglich  kleinen,  dich-' 
ten  und  schiefen,  später  stärkeren,  entfernteren,  einfachen 
oder  in  der  Mitte  gegabelten ,  auf  der  Kante  am  Rücken 
aber  wieder  zusammenlaufenden,  flachen  Radial-Rippen  be- 
deckt, welche  meistens  auf  dieser  Kante  je  einen  von  oben 
nach  unten  scharf  zusammengedrückten  Knoten  bilden,  dann 
getheilt  und  viel  schwächer  über  den  Rücken  mit  einer 
schwachen  Biegung  nach  vorn  fortsetzen;  zuweilen  sieht 
man  aber  von  den  stärksten  Knoten  aus  einen  solchen  (ehe- 
maligen Mundrand-)  Streifen  in  viel  stärkerer  Biegung  über 
den  Rücken  gehen ,  so  dass  er  2  —  3  andre  überholt  und 
wieder  zum  entgegenstehenden  Knoten  zurückkehrt.  Andre 
hahen  einen  mehr  rundlichen  oder  elliptischen  Durchschnitt 
und  undeutlichere  Rippen.  Dann  findet  man  kleinere  mit 
fast  ganz  rundem  Durchschnitte  und  schiefen  ilachen  Rippen 
ohne  alle  Knoten,  nur  dass  an  deren  Stelle  jede  dritte 
bis  fünfte  jener  Rippen  eine  sehr  kurze  aber  starke,  halb- 
mondförmige Biegung  rückwärts  (Form  des  ehemaligen 
Mundsaumes:  Mundwinkel)  auf  jeder  Seite  macht,  welche 
bei  der  geringen  Konvexität  der  Rippe  ohne  genaue  Be- 
trachtung nicht  in  die  Augen  fällt  (v.  Buch,  fig.  e,  f),  aber 
Aufschluss  über  die  Bedeutung  der  Knoten  bei  dieser  Fa- 
milie gibt.  —  Ausmessungen  R.  100;  H.  55;  h.  28;  Br,  78; 
br.  36.  Diese  Art  wurde  zuerst  in  den'  Alluvionen  von 
Braunston  in  Northamplonshire  auf  sekundärer  Lagerstätte 
gefunden  ;  —  v.  Zietbn  entdeckte  seinen  Z  i  p  h  i  u  s  im  Lias- 
Sandstein  von  Boll;  —  ich  erhielt  sie  in  schönen  Exempla- 
ren durch  Herrn  Puzos  aus  der  Normandie  und  durch  Herrn 
Voltz  von  !  Befort  am  Oberrhein  und  von  !  Porrentruy  aus 
Oxfordthon.  In  Franken  zu  Thurnau,  in  Porrentruy  zu  Que- 
noche  an  der  obern  Saone  und  zu  /  Morne  bei  Besancon 
kommt  der  A.  perarm a tos  Thurm,  mit  A.  Backe riae  in 


Digitized  by  Google 


-    458  — 

gleicher  Formation  vor  und  findet  sieh  in  England  zu  Sholo- 
ver  etc.  and  in  Brora  im  Coralrag  und  KeUoway  rock;  wie 
der  A.  catema  aus  Portiand-Oolith  von  Abingdon  in  Berk- 
shire etc.  stammt ;  die  Fundorte  der  bei  H.  vi  Buch  abge- 
bildeten Exemplare  sind  mir  unbekannt  —  Klöden  hat  den 
A.  Backer iae  aus  eisenhaltigem  Oolithkaik  um  Berlin. 

K,  D  e  n  t  a  t  i.  Rucken  flach  oder  vertieft,  schmal  und  ungekiclt: 
an  die  grossen  und  fast  parallelen  Seitenflachen  mittelst  je  einer  recht- 
winkeligen gezähnten  Kante  angrenzend ,  deren  Zähne  von  den  Radien 
der  Seitenflächen  oft  unabhängig  (minder  zahlreich)  siud.  Diese  zeigen 
nämlich  feine  Radial-Rippen,  welche  in  ihrer  Mitte  gegabelt  und  an  die- 
sen Theilungs-Punkten  mitten  auf  der  Fläche  öfters  mit  je  einem  klciueit 
Knötchen  besetzt  sind.  —  Zum  Unterschiede  von  der  vorigen  Familie 
ist  der  Ruokenlappen  viel  weniger  tief  als  der,  obre  S.-L.  —  Die  Fa- 
milie der  Ornati  enthielt  nur  jüngere  und  daher  dickere  Formen  und 
wird  daher  neuerlich  von  H.  v.  Büch  mit  dieser  vereinigt.  —  Zierliche 
Arten  ,  dem  Oxfordthon  und  den  höheren  Oolithen  angehörend.  — 

32.  Ammonites  Jason,  Tf.  XXII I,  Fg.  14a,  b. 

Nautilus  Jason  Rein.  62,  tb.  in,  fig.  15,  16,  17. 

Ammonites  Gulielmi  Sow.  IV,  5,  pl.  cccxi;  — 
Holl  219;  —  De  la  Beche  in  Phil.  Mag.  VIII, 
44 ;  —  v.  Ziet.  19 ,  Tf.  xiv,  Fg.  4 ;  —  v.  Man- 
delsl.  22;  —  Lonsd.  in  Geol.  Trans.  B,  III, 
275;  —  RttM.  7;  —  Klöd.  139. 

<Am m onitesornatus  var. v. Schloth. Petref. 1, 75. 

Ammonites  Jason  v.  Mti nst.  in  litt,  und  Bayr, 
55;  —  v.  Ziet.  5,  Tf.  iv,  Fg.  6  a— c. 

Nautilus  Hylas  Rein.  65,  tb.  in,  fig.  24—26. 

Ammonites  Hylas  Goldf.  b.  Dech.  403. 

Wird  1" — gross.  Umgänge  3  (  —  4),  ^umfassend, 
mit  schmalem  glattem  Rücken  und  flach  gewölbten  Seiten, 
welche  nahe  an  der  Basis  am  dicksten  sind,  und  daselbst 
bald  weniger  und  dickere  (IS),  bald  zahlreichere  und  schwä- 
chere (24  und  mehr),  gerade,  oft  am  Nabelrande  mit  einem 
Knötchen  beginnende,  stets  aber  unter  der  Mitte  der  Seiten 
mit  einem  solchen  endigende  Radial  -  Rippen  zeigen ,  von 
welch'  letzterem  dann  je  3  —  4,  oben  meist  etwas  vorgebo- 
gene und  auf  der  Rückenkante  mit  einem  Knötchen  aus- 
gehende Gabel -Arme  entspringen  5  deren  Gesammtzahl  von 
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40  bis  72  wechselt.  Nur  selten  sieht  man  2  Arme  in  ein 
Knötchen  zusammentreten.  Das  VerhJÜtniss  der  Radien  und 
das  von  Höhe  und  Breite  der  Umgänge  ist  ziemlich  verän- 
derlich. Diese  Höhe  nimmt  mit  dem  Alter  zu.  Die  Aus- 
messungen ergeben  im  Mittel  R;  100;  H.  72$  h.  32;  Br. 
52 ;  br.  40. 

Verbreitet  im  Oxfordthone,  gewöhnlich  in  Brauneisen- 
stein verwandelt.  In  England  (zu  Bath  in  Oxfordthon ;  zu 
Keüoways  Bridge);  —  in  Bannover  (Lindener  Berg);  — 
um  Coburg  und  in  Franken  (J Langheim);  —  in  Württemberg 
(Gönningen^  Pfullingen ,  Gamelshausen,  Neuffen  in  untrem 
Oxfordthon ;  —  in  Preussen  (in  rothem  Oolithsandstein  um 
Berlin);  —  in  Russland  (Belosetsk  bei  Orenburg). 

33.  Ammonites  Callovie nsis,  Tf.  XV,  Fg.  14 
(nach  Sow.). 

Ammonites  Calloviensis  Sow.  II,  3,  pl.  civ;— - 
Conyb.  196;  —  Phill.  117,  141,pl.  vi,  fig.  19;  — 
De  la  Becke  in  Phil.  Mag.  VIII ,  41 ;  —  Holl 
211;  —  v.  Münst.  56;  —  Lonsd.  in  GeoL  Trans. 
B,  III,  275. 

Wird  bis  3"  gross.  Umgänge  4  ( — 5),  ^umhüllend, 
ihre  Seiten  flach  gewölbt;  ihr  Rücken ,  schmal ,  flach;  die 
Oberfläche  der  ersteren  radial  gerippt :  Rippen  zahlreich,  ab- 
wechselnd eine  vollständig  und  dann  wieder  2—5  kürzere, 
erst  weiter  oben  beginnende,  alle  auf  dem  äussersten  Um- 
gänge undeutlich.  Diese  Radien  endigen  an  der  Rücken-Kante 
mit  einem  Knötchen,,  und  scheinen  be\  mittler  Entwicklung 
der  Schaale  über  erstren  queer  weg  zu  ziehen*  Die  anfäng- 
lich rundliche  MundöfFnung  wird  später  Delta -förmig,  noch 
später  mit  abgestutzten  Winkeln,  welchen  bedeutenden  Ver- 
änderungen denn  auch  die  in  der  Forms  der  Umgänge  entspricht. 

Goldfuss  rechnet  diese  Art  zu  voriger,  worüber  ich 
nicht  entscheiden  kann,  da  mir  junge  Exemplare  des  A. 
Calloviensis  fehlen. 

Ebenfalls  bezeichnend  für  den  Oxfordthon  und  insbe- 
sondere für  den  Kelloway  rock.  So  in  England  (im  Kello- 
way  rock  in  AT.-  und  S.- England,  Conyb.;  zu  Hachness* 
Scarborongh   und   South  Cave  in    Yorkshire,    Phill.;  zu 
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Kellotoayt-Bridge  in  WiltsMre,  Lonsd.,  Sow.,  zu  Devize  etc.) ; 
in  Franken  (au  Langheim  and  Wärgau) ;  —  in  der  Sehweite 
(!  Rogenstein-Eisenstein  im  Aargau), 

34.  Ammonites  Duncani,  Tf.  XXIII,  Fg.  13  a,  b,  c. 
Ammonites  Dancani  Sow.  II,  129,  pl.  clvii;  — 
Conyb.  196;  —  Phill.  141,  pl.  vi,  fig.  16;  — 
De  la.  Beche  in  Philo*.  Trans.  VIII ,  41 ;  — 
Holl  218;  —  Klöd.  139. 
a.  {junior)  unsere  Tafel  XXIII,  Fg.  15  a,  b. 

Walch  und  Knorr  II,  i,  Tf.  A,  Fg.  6. 
Nautilus  PoJIux  Rein.  64,  Tf.  in,  Fg.  21—23. 
Ammonites  Pollux  v.  Münst.  in  litt;  —  Ziet. 
15,  Tf.  xi,  Fg.  3;  -r  Mamdelsl.  22;  —  L.  v. 
Ruch  Petrif.  remarq.  II,  pl.  .  .  ,  fig.  3  a,  b,  c, 
d ;  —  v.  Mühst.  £5. 
<Ammonite8  ornatus  v.  Schloth.  2,  75;  — 
Holl  221. 
0.  unsere  Tafel  XXIII,  Fg.  16  a,  b. 

Nautilus  Castor  Rein.  63,  Tf.  m ,  Fg.  18—20. 
Ammonites  Castor  v.  Münst.  in  litt.;  —  v. 
Ziet.  15,   Tf.  ix,   Fg.  4;   Mandelsl.  22;  — 

V.  MtNST.  55. 

Ammonites  deooratus  v.  Ziet.  18,  Tf.  xm, 
Fg.  5;  —  v.  Münst.  55. 
Auch  diese  Art  umfasst,  wie  einige  vorhergehenden, 
eine  grosse  Manchfaltigkeit  von  Formen.  Ich  will  mit  der 
Beschreibung  des  charakteristischen  A.  Duncani  im  aus- 
gebildeten Alter,  wie  er  abgebildet  ist,  beginnen.  Er 
hat  dann  fast  2",  auch  zuweilen  darüber.  Umgänge  4 
( — 5),  halb  umschliessend,  völlig  von  der  Form  des  Ja- 
son: die  Seiten  flach  gewölbt,  nächst  der  Basis  am  weite- 
sten auseinander,  gegen  den  Nabel  senkrecht  absetzend; 
Rücken  flach  und  schmal  (Fg.  13  b);  die  Oberfläche  mit 
30^—40  einfachen,  etwas  entfernt  stehenden  Radien  bis  cur 
Mitte  bedeckt,  wo  sie  sich  theils  ohne  Verdickung  gabeln, 
theils  für  sich,  oder  (an  einem  Exemplare)  deren  je  2  zu- 
sammen ein  zusammengedrücktes  Knötchen  bilden,  aus  wel- 
chem je  zwei,  selten  3  Äste  einer  Gabel  (im  Ganzen  70 — 90  > 
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hervorgehen  und  an  der  Rückenkante  sich  theils  bloss  etwas 
verdicken,  um  dann  einzeln  über  den  Rücken  wegzusetzen,  wäh- 
rend andere  zu  je  zweien,  sehr  selten  3  in  diese  Verdickung  zu- 
sammentreten» Eines  der  Exemplare  zeigt  auf  den  früheren 
Umgängen  keinen  weiteren  Unterschied,  als  dass,  wie  bei 
allen  übrigen  und  an  allen  jüngeren,  die  Queerstreifung  des 
Rückens  verschwindet  und  dieser  daher  glatt  wird,  während 
die  Umgänge  verhältnissmässig  niedriger  und  dicker  erschei- 
nen. Im  Allgemeinen  aber  ist  das  Zusammentreten  mehrerer 
Radien  in,  und  das  Heraustreten  mehrerer  aus  einem  Knöt- 
chen auf  den  früheren  Umgängen  gewöhnlicher.  So  kom- 
men an  jüngeren  Individuen  nicht  selten  3  —  4  Radien  auf 
je  ein  Knötchen  der  ersten  Reihe,  eben  so  viele  stehen  zwi- 
schen denen  der  ersten  und  zweiten  und  zwischen  denen 
der  zweiten  und  der  Rückenkante,  welche  aber,  wo  sie  in 
so  grosser  Anzahl  erscheinen,  dann  auch  zum  Theile  unter 
und  über  den  Knötchen  liegen,  ohne  in  sie  zu  treten  ,  oder 
immer  deutlich  zwischen  ihnen  hindurch  zu  gehen.  Jetzt 
hat  man  eine  Varietät,  breit,  die  ich  in  keiner  Weise 
mehr  von  der  Fg.  16  a,  oder  leichten  Abänderungen  der- 
selben zu  unterscheiden  im  Stande  bin ,  da  auch  die  Form 
an  diesen  jungen  Individuen  damit  zusammenstimmt.  In  ei- 
nem andern  Falle  sind  nur  die  mit  den  stärker  gewordenen 
Knötchen  unmittelbar  verbundnen  unteren  Radien  stark,  die 
übrigen  obliteriren ,  da  zugleich  die  Oberfläche  durch  Ver- 
witterung etwa  gelitten  hat,  und  ich  erhalte  völlig  die  Form 
Fg.  15.  Ein  andres  charakteristisches  Exemplar  von  A. 
D  uncani  hat  auch  noch  bei  \\"  Durchmesser  völlig  die 
Form  von  Fg.  16.  Die  Suturen  (Fg.  13  b  und  c)  entsprechen 
eben  so  gut  den  Dejitaten  als  den  Ornaten,  der  Habi- 
tus der  alten  Individuen  aber  den  ersten,  der  der  jungen 
den  letzten  (s.  S.  45S).  Auch  Herr  v.  Buch  theilte  mir  in 
einem  kürzlich  erhaltenen  gefälligen  Schreiben  mit,  dass  er 
den  Ammonites  Duncani  aus  den  Vachcs  noires  in  Nor^ 
mandie  von  A.  Pollux  schon  lange  nicht  mehr  verschieden 
halte  und  die  Suturen  beider  vollkommen  übereinstimmen  sehet 
Da  nun  diese  beiden  Formen  in  die  dritte,  den  A.  Castor 
deutlich  übergehen,  so  trage  ich  kein  Bedenken,  alle  drei 
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zn  vereinigen.  Alle  gehören  denselben  Schichten  an,  doch 
ist  Auffallend,  dass  sich  der  ausgebildete  A.  Duncani  an 
weit  wenigeren  Orten  (nur  England  und  Franken,  obere 
Saone,  Nermandie)  finde,  während  die  zwei  andern  Formen 
noch  anderwärts  häufig  vorkommen.  Doch  besitze  ich  von 
Ammenites  Pollux  (ohne  Radien)  ziemlich  starke  Bruch- 
stücke, welche  auf  Individuen  Von  2"  Durchmesser  hindeu- 
ten und  noch  die  charakteristische  Form  der  Umgänge  der 
Ornaten  zeigen,  so  dass  ich  noch  nicht  läugnen  will,  es 
könne  diese  Form  auch  seibstständig  vorkommen.  An  ganz 
alten  Individuen  desselben  sieht  man  die  starken  Knoten  der 
zwei  Reihen  auf  jeder  Seite  in  genau  gleicher  Zahl  und  Lage 
neben  einander;  an  den  frühesten  Umgängen  aber  sind 
die  der  obere»  Reihe  anfänglich  doppelt  nnd  dreifach  so 
zahlreich  als  die  der  untern  und  es  sind  dann  je  zwei  oder 
drei  mit  einem  der  untern  dürcb  ein  schwaches  Gabel- 
Rippchen  verbunden,  wo  man  in  keiner  Weise  mehr  im 
Stande  ist,  junge  Individuen  dieser  Art  von  denen  der  zwei 
vorigen  zu  unterscheiden.  Selbst  an  Individuen  von  mittler 
Grösse  erkennt  man  noch  hin  und  wieder  Spuren  der  zahl- 
reichen Radial-Linien  zwischen  beiden  Knoten-Reihen,  wie 
sie  bei  A.  Castor  (Fg.  16  a)  abgebildet  sind. 

Das  Vorkommen  beschränkt  sich  auf  Oxfordthon  und 
Kelloway  rock,  das  des  A.  Duncani  insbesondre  ist  sehr 
bezeichnend.  Im  Ganzen  aber  finden  sich  die  angeführten 
Formen:  in  England  (in  Mittel-  und  Süd -England;  insbe- 
sondre in  Kellowayrock  zu  Baehness  in  Yorkshire  und  nach 
Wood  ward  zu  St,  Neofs  in  Huntin gdonshire)\  — -  in  Frank- 
reich (in  den  /  Vaches  noires  der  Normandie;  im  untern  Ot- 
fordthon  zu  Perny-le-grand  an  der  obern  Saone) ;  —  in  Würt- 
temberg (in  untrem  Oxfordthon  und  Bradfordclay  zu  Ga- 
melshausen,  Neuffen,  Pfullingen,  Neuhausen,  Gutenberg) ;  — 
in  Franken  (Thurnau,  Rabenstein,  Gräfenberg  u.  s.  w.) ;  — 
in  der  Schweitz  {Aargau) ;  —  in  Preussen  (in  rothera  Oolith- 
Sandstein  um  Berlin). 

M.  F  1  e  x  u  o  8  i.  Rücken  noch  schmal,  und  von  beiden  Seiten  durch 
eine  knotig  gezähnte  Kante  eingefasst,  wie  vorhin  ,  aber  etwas  gewölbt 
und  in  seiner  Mitte  (wenigstens  in  der  Jugend)  mit  einer  Knotenreibe 
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—  einem  gekörnelteo  Kiele  -  besetzt.  Radial-Rippeu  gewöhnlith  unter 
der  Hälfte  schon  unmittelbar  oder  aus  einem  länglichen  Knoteu  genabelt, 
und  die  Gabel  nach  dem  Rücken  bin  stark  vorgebogen  (etwas  sichel- 
förmig). —  R.-L.  viel  kürzer,  als  der  obre  S.-L.  —  In  den  obersten  Jura- 
Schirhten  bis  in  die  Kreide. 

36.  Ammonites  flexuosus,  Tf.  XXIII,  Fg.  17a,  b  c. 
Walch  und  Knorr  Versteift.  II,  i,  Tf.  A,  Fg.  20. 
Nautilus  discus  Rrin.  60,  tb.  h,  fig.  n,  i2. 
Ammonites  discus  De  Haan  113;  —  Holl213-  — 
v.  Ziet.  15,  Tf.  xi,  Fg.  2  (alt). 

Ammonites  flexuosus  Sv.  Münst.  53;    v# 

Büch  Pein  f.  remarq.  I,  18,  pl.  vm,  %.  3  (wovon 
unsere  Fg. c  kopirt  ist);  —  v.  Ziet.  37,  Tf.  xxvm, 
Fg.  7  0'ung);  —  v.  Mandelsl.  17. 
Durchmesser  bis  3".  Umgänge  fast  ganz  umschiiessend, 
daher  im   engen  tfabel  fast  nicht  mehr  sichtbar;  Seiten 
gleichmassig  aber  sehr  flach  gewölbt,  bedeckt  mit  flachen 
sichelförmigen  Radien  (40),  deren  Knie  unter  der  Mitte  der 
Seiten,  auf  deren  konvexestem  Theile  gelegen,  etwas  nach 
vorn  gebogen  und  weiter  vorstehend  ist,  als  Anfang  und 
Ende  der  Radien,  welche  sich  über  und  unter  demselben 
,  gabeln  und  stärkere  mit  schwächern  abwechseln,  so  dass 
nächst  dem  Rücken  deren  50-70  sind;  nur  diese  stärkeren 
Oeder  3te-5te)  endigen  sich  an  der  Rückenkante  in  einen 
stumpfen  Knoten  (20-24  im  Ganzen,  zahlreicher  jedoch  auf 
den  inneren  Umgängen),  in  welchen  sich  auch  der  zunächst 
davor  stehende  schwächere  Radius  zu  begeben  und  ihn  so 
etwas  fn  die  Länge  (von  hinten  nach  vorn)  zu  ziehen  pflegt 
Über  den  gewölbten  schmalen  Rücken  setzen  die  Radien  nur  un- 
deutlich fort,  theilen  jedoch  den  (nur  auf  den  frühesten  Um- 
gängen vorkommenden)  sehr  wenig  erhabenen  Kiel  in  kurze 
stumpfe  Knoten.   Nähte,  wie  S.  462  bei  M.  überhaupt  an*e! 
geben.  Ausmessungen  R.  100;  H.  90;  h.30;  Br.50;  br  25 
Verbreitet  in  den  obern  weissen  Jurakalk -Schichten 
Deutschlands,  dem  Coralrag,  und  für  solche  mit  dem  A  ca- 
naliculatus,   A.   alternans   v.  Büch,   N.  crenatus 
Rein,  und  A.  bifurcatus  v.  Schloth.  bezeichnend.  So 
vom  Mayn  bis  in  die  Schweitz:  in  Franken  (!  Streitberg  Muq 
gendorf;  -  selbst  im  lithographischen  Kalke  !Solenhofe\is) 
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in  Schwaben  (in  obrem  Oxfordthon  von  Donzdorf ,  v.  Man- 
delsl.  ;  zu  Rathshausen  bei  Söhlingen ;  über  !  der  Nebelhöhle 
in  der  —  in  der  Schwelt*  (bei  !  Basel,  and  auf  der 

Höhe  des  Randen  bei  Schaff  hausen). 

*  * 

Was  die  weitern  Untersuchungen  über  die  Sepien-ar- 
tigen Cephalopoden  mit  S-förmigen  statt  runden  Saug- 
näpfchen an  ihren  Armen  ergeben  werden,  die  Graf  Mün- 
ster mit  ihren  Dintensäcken  in  den  Solenhof  er  Schiefern 
gefunden  und  welche  mithin  von  den  lebenden  verschie- 
denen Geschlechtern  angehören  werden,  müssen  wir  erwar- 
ten. Dass  daselbst  Sepienknochen,  denen  der  gemeinen  S  e- 
pie  ganz  ähnlich  (Sepiostaria  Blainv.),  so  wie  hornar- 
tige Leistchen  von  Loligo  vorkommen,  ist  eine  altere 
Beobachtung.  Rüppem,  hat  sie  als  Sepia  hastiformis 
(Loligo  antiqua  v.  MCnst.)  in  Gesellschaft  eines  Lo- 
ligo priscus  (Onycho  teu  th  is  angusta  v.  Munster) 
beschrieben.  V.  Meyers  Leptoteuthis  von  Solenhofen 
(beschrieben  im  Museum  Senkenbergianum ,  J,  292)  ist  uns 
nicht  näher  bekannt. 

260.    Aptychus  v.  Meyer,  Unfalter. 

{Act.  Acad.  Leopold.  Nat.  Curios.  1831,  XV,  n,  125— 
169,  Tf.  Lvni— lx;  >  Jahrb.  1831,  391—402. 

Trigonellites  Parkins.  Org.  rem.  III,  184;  — 
Phill.  Yorksh. 

<Soienites  v.  Schlote.  Petref.  1,  182. 

Lepadites  Germar  in  Kefersteins  Geogn.  Deutschi. 
IV,  105. 

Ichthyosiagones  Boürpet  Notice  Sur  des  fossiles 
inconnus,  nommes  Ichthyosiagones,  Geneve  et  Paris 
1822,  Krüger  urweltl.  Natur gesch.  1,345,  Rtp- 
pell  Solenh.  Verstein.  1829,  4°,  S.  8. 
Schaale  aus  zwei  gleichen,  getrennt  nebeneinander  lie- 
genden dreiseitig  Muschelklappen -formigen  Stücken,  welche 
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in  der  Natur,  der  mangelnden  Verbindung  ungeachtet,  fast 
immer  paarweise  und  ausgebreitet  liegen,  wie  Tf.  xv,  Fg. 
15  und  16  dem  Umrisse  nach  angibt,  wo  aber  immer  nur 
eine  Klappe  bei  a  von  der  Rücken-,  bei  b  von  der  innern 
Seite  dargestellt  ist.  Höchst  selten  kommen  sie  halbwegs 
zusammengeklappt  vor.  Sie  sind  auf  einer  Seite  komex, 
auf  der  andern  konkav,  ihr  Rand  jedoch  nicht  genau  in 
einer  Ebene  gelegen,  so  dass,  wenn  man  sie  wirklich  wie 
2  Klappen  zusammenlegte,  sie  sich  nur  an  3  Stellen  dessel- 
ben berühren,  im  Übrigen  aber  klaffen  würden.  Eine  ihrer 
Seiten,  womit  beide  Stücke  aneinander  liegen,  ist  gerade, 
die  zweite  längste  (Hypotenuse)  bogenartig  konvex,  die  dritte 
gewöhnlich  etwas  konkav  und  in  stumpfem  Winkel  (Buckel) 
auf  der  ersten  stehend,  so  dass  beide  zusammengenommen 
hier  einen  Herz  förmigen  Ausschnitt  zeigen.  Der  erste  die« 
ser  drei  Ränder,  dem  Schlossrande  der  Muscheln  entspre- 
chend, zeigt  auf  einer  Klappe  eine  schwach  rinnenartige 
Aushöhlung,  auf  der  andern  eine  in  diese  einpassende  (Zahn- 
artige) Erhöhung,  welche  beide  der  Art  sind,  dass  sie  ein 
völliges  Zuklappen  nicht  zu  gestatten  scheinen  (v.  Meyer). 
Die  innere  Seite  ist  glatt,  konzentrisch  um  den  Buckel  und 
parallel  dem  konvexen  Rande  gestreift,  ohne  Spur  von  Mus« 
keleindruck;  die  äussere  eben,  gestreift  oder  konzentrisch 
mit  erhabenen  Leisten  bedeckt.  Im  Innern  bestehen  diese 
Schaalen  aus  prismatischen  Zellen ,  in  mehreren  Schichten 
aufeinanderstellend ,  die  bei  einer  Art  wenigstens  auch  ge- 
wöhnlich auf  der  äusseren  Fläche  ausmünden. 

Man  findet  diese  Reste  nicht  selten  in  der  Mündung 
von  Ammoniten-Schaalen  Hegen ;  zuweilen  aber  nimmt  man 
den  A.  latus  der  Solenhof  er  Schiefer  mit  beiden  Klappen 
nebeneinander  wahr,  wie  sie  auf  einer  Hälfte  einer  ellipti- 
schen, in  der  Mitte  eingeschnürten  (Uiscuit-förmigen)  Erhö- 
hung der  Schieferfläche  aufliegen ,  welche  Erhöhung  den 
Umriss  eines  weichen  Thierkörpers  anzudeuten  scheint,  in 
welchem  die  Schaale  eingeschlossen  gewesen  wäre.  Für 
die  Annahme,  dass  dieselbe  eine  innere,  von  weichen  Thei- 
len  umschlossene  gewesen  seye,  spricht  auch  der  Mangel 
Bronn,  Lctbaea.  2te  Aufl.,  I*  Bd.  30 
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einer  Epidermis  der  Schmale  und  die  schichten  weise  Ab- 
setzung ihrer  Zellen. 

Diese  problematischen  Reste  sind  alle  oder  theilweitt 
von  den  meisten  Auteren  als Bivaiven,  Insbesondre  als  Tel- 
linen,  von  Schlotheim  für  Lamarck  sehe  Sanguinolarien, 
von  andern  Alteren  und  neuerlich  wieder  von  Germar  haupt- 
sächlich der  «eiligen  Struktur  wegen  für  Lepaden-  oder 
Cirr  ipe die r- Reste,  von  Oken  für  innere  Theile  eines  mir 
Sternaspis  verwandten,  riesenma'ssigen  Anneliden,  von 
Deluc  für  Fischzähne,  von  Bourdet  für  Fisch-Kiefer;  von 
Meyer  für  innere  Schaalen  eines  unbekannten  Mollnskes,  von 
Rüppell  für  Deckel  eines  A  m  moniten-ahnlichen  Koachyfs 
(vgl.  S.  445)  und  gana  kürzlich  von  Volts  für  solche  von 
Ammoniten  selbst  angesehen  worden,  wogegen  von  Meter 
früher  schon  die  Bemerkung  gemacht  worden,  dass  dieselbe 
Aptychus-Art  in  den  Mündungen  verschiedener  Ammoniten- 
Arten  u.  u.  gefunden  werde,  so  dass  die  Aptychen  den 
Ammoniten  vielmehr  zur  Nahrung  gedient  eu  haben  schei- 
aen.    Wir  weisen  daher  diesen  Resten  hie,r  nur  eine  awei- 
feihafte  Stelle  zwischen  Mollusken  und  Anneliden  an. 

Arten:  7—  8,  alle  fossil,  in  den  Gebilden  der  dritten 
Periode  durch  Deutschland  und  England  (Phill.)  verbreitet. 

1.  Aptychus  latus,  Tf.  XV,  Fg.  15  a,  b. 

Concha  fossilis  tellinoides  porosa  laevM 
Schehchz.  lilhogr.  Heitel.  (Tiguri  1702,  <S°)f  31, 
fig.  27,  28. 

Bajleri  Oryctogr.  Norica.  Suppl.  tab.  xiv,  fig.  S,  8. 
Knobr  Versfein.  II ,  Suppl.  Tf.  V  e,  Fg.  59  6. 
De  Luc  im  Journ.  d.  Phys.  an  8y  Prairial,  p.  21. 
Tri  gonellites  latus  Parkins.  org.  rem.  III,  184, 

pl.  xin,  fig.  9,  12. 
Tellinites  problematicus  v.  Schloth.  Petref* 

/,  182.  —  Thurm.  28;  —  Boue  Jahrb.  1831,  204. 
Trigonellites  Parkinsoni  Defr.  im  Diel,  sc 

nat  L  V,  291,  Atlas  pl.  lxvui,  fig,  2. 
Ichthyosiagones  Bourd.  /.  c  —  Krug,  urwelll 

Nalurgesch.  I,  345. 
♦ 
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Ichthysiagones  proble maticus    Rüppell  /.  c. 

8,  Tf.  Ii,  Fg.  1^3. 
Lepadites  probl ematicus  Germar  I.e.  IV,  105; 

Tf.  la.  Fg.  6,  7;  —  Hartm.  31;  —  Holl  376. 
Aptychus  laevis  v.  Mey.  /.  c.  >  Jahrb.  1831f 
398;  —  v.  Ziet.  49,  Tf.  xxxvii,  Fg.  6,  7;  — 
•  v.  Mandelsl.  17;  —  Thirr.  9. 
Aptychus  latus  v.  Mükst.  43. 
(Kern) Aptychus  antiquatus  v.  Münst.43  (excLsynon.%). 

Die  Beschaffenheit  dieser  Art  ergibt  sich  zur  Genüge 
theils  aus  der  Abbildung,  theils  aus  der  generischen  Beschrei- 
bung; keine  andere  ist  ihr  ähnlich:  keine  so  dick,  breit,  glatt 
und  aussen  porös,  wie  sie.  Jedoch  erscheiut  sie  in  zweier- 
lei Form:  die  einzelnen  Klappen  sind  bei  a)  var.  lata  fast  so 
lang  als  breit,  sehr  dick  (vgl.  d.  Abbild.);  bei  b)  var.  longa: 
|  so  breit  als  lang,  dünner,  die  hintre  Ecke  spitzer,  die  Zu- 
wachsstreifen feiner  (v.  Ziet.  Fg.  7).    Wird  3"  fang. 

Vorkommen:  in  Deutschland  und  der  Schweitz  im  Ot- 
fordthon.  In  Württemberg  (im  Oxfordthon  von  Rechberg, 
Gruibingen,  Hausen  im  Thal,  Stuifenberg) ;  —  in  Franken 
im  oberen  Jurakalk  von  !  Müggendorf  und  !  Thurnau  verkie- 
seit;  in  den  Hornstein-Nieren  des  Jurakalkes  von  ! Grumbach 
bei  Amberg;  im  lithographischen  Kalkstein  ISolenhofens,  vulgo 
Ochsenklauen;  —  in  der  Schweitz  (im  Oxfordthon  des 
Porrenlruy)',  —  in  Frankreich  (im  untern  Oxfordthon  von 
Quenoche ;  —  und  ?zu  Langres  an  der  obern  Same);  — 
in  ? England  (? Hampshire ,  v.  Mey.).  Boue  zitirt  den  Tel- 
linites  problematieus  in  einem  Kreide- Gebilde  der 
Karpathen  bei  Rudina. 

2.  Aptychus  lamellosus,  Tf.  XV,  Fg.  16  a,  b,  c. 
Bajeri  monum.  petrtf.  tb.  iv  ,  flg.  8 ;  —  Oryci.  nor. 

Suppl.  tb.  xiv,  fig.  6,  7. 
Knorr  Verstein.  /,  Tf.  xxxiv  a,  Fg.  4. 
Trigonellites  lamellosus    Parkins.  §rg.  rem. 

III,  186,  pl.  xni,  fig.  10. 
Tellinites  solenoides   v.  Schloth.    Petrefk.  I, 
183  (scheint  die  innere  Ansicht)  ;  -  Lill  v.  Li- 
lienbach  u.  Brown  im  Jahrb.  1830,  S.  159,  1831, 

30* 

4 
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1832,  108  and  110;  —  Püppell  /.  c.  1,  Tf.  I, 

Fg.  1-5;  —  v.  Meyer  im  Jahrb.  1831,  S.  353. 
Teilin  ites  cardissa ef ormis  v.  Schloth.  Petref. 

I,  184  (? äussere  Ansicht  der  vorigen);  —  v. 

Münst.  in  litt. 
Lepadites  solenoides  Germar  /.  c.  p.  107;  — 

Holl  376. 

Aptychos  imbricatus  v.  Meyer  /.  c.  >  Jahrb. 
1831,  398. 

Operkel  von  Pseudammonites  Rüppell  /.  c. 

Aptychus  lamellosus  v.  Münst.  43. 
Diese  Art  unterscheidet  sich  von  allen  anderen  durch 
die  regelmässigen  konzentrischen  hohen  und  nach  oben  ange- 
pressten  Leisten  ihrer  äusseren  Fläche,  welche  dadurch  trep- 
penartig wird,  und  von  den  vorigen  insbesondere  noch  durch 
ihre  länglichere  Form,  von  den  andern  durch  ihre  Dicke. 
Die  prismatischen  Zellen  ihres  Innern  münden  gewöhnlich 
nur  in  dem  spitzen  Winkel  aus,  den  jene  Leisten  gegen  die 
Oberfläche  bilden ,  erscheinen  aber  auch  auf  verwitterten 
und  auf  Bruch-Flächen  (Fg.  c).  Die  innere  Fläche  ist  fein 
gestreift  (Fg.  b).  Der  vordere  Rand  (bei  a  oben)  ist  scharf 
aufgeworfen.  Diese  Art  ist  es,  welche  man  zu  Solenhofen 
so  oft  in  der  Mündung  von  Ammoniten  aus  der  Familie  der 
Plan ula ten  trifft. 

Vorkommen  in  Franken  mit  voriger  (in  Oxford -Thon 
zu  ! Müggendorf  verkieselt;  zu  ! Grumbach  bei  Amberg  in  Horn- 
stein-Nieren ;  in  ! lithographischem  Kalk  zu  Solenhofen)',  — 
in  Salzburg  in  dem  anomalen  Gebirge«  in  v.  Lill's  schiefe- 
riger Gruppe  des  Alpenkalkes  im  Abstwalde  zwischen  Dürren" 
berg  und  Rossfeld* 

Dass  diese  Arten  auch  im  Lias  des  Banz- Berges  bei 
Amberg  vorkommen,  wie  v,  Meyer  früher  angegeben, 
wage  ich  nicht  zu  behaupten.  Diesem  Gliede  gehören 
in  Deutschland,  mit  Bestimmtheit,  nur  dünnschaalige  Ar- 
ten: A.  elasma  (nicht  selten  auch  in  der  Mündung  von 
Ammoniten),  A.  bullatus  und  A.  ovatus  (Jahrb.  1834, 
116)  an.  Alle  sind  auf  ihrer  äusseren  Fläche  mit  feinen 
streifenartigen  Leistchen  besetzt,  die  bei  der  letzten  Art 
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dem  geraden  Schlossrande,  bei  den  andern  dem  entgegenge- 
setzten Rande  parallel  gehen  nnd  bei  A.  bul latus  nur 
vertieft  liegenden  Streifen  gleichen,  die  unter  der  Lupe 
als  aneinandergereihete  Bläschen  erscheinen.  In  Yorhshtre 
führt  Phillips  Trigonellites  antiquatus  (12S,  pl.  v,  fig. 
26)  in  Korallen-Oolith  von  Maiton ,  und  Tr.  politus  (137, 
pl.  vi,  fig.  8)  in  Oxfordthon  von  Scarborough  an. 

- 

D.  Anneliden  (vgl.  S.  210). 

261.    Lumbricaria  v.  Münst. 

Unter  diesem  Namen  haben  Graf  Münster  und  Goldfuss 
gewisse  fossile  Körper  beschrieben ,  welche  von  fadenförmi- 
ger Gestalt,  ungegliedert  und  auf  manchfaltige  Weise  gebo- 
gen und  zusammengeknäuelt  sind  und  einige  Ähnlichkeit  mit 
den  Regenwürmern,  Lumbricus,  zu  haben  scheinen,  ob- 
schon  sie  selbst  dabei  mancherlei  Einwendungen  gegen  diese 
Yergleichung  nicht  übersehen  haben;  und  so  hat  Goldfuss 
bereits  die  stärkeren  Arten  als  Koprolithen  von  Ammoni- 
ten  und  Sepien  angesehen,  die  sich  seither  als  Fisch- 
Gedärme  ergeben  haben;  die  feineren,  welche  Germar  den 
Mund-Fäden  der  Medusen  verglich,  sine!  aber  noch  durch- 
aus problematisch  und  mögen  hier,  ihrer  Ähnlichkeit  mit 
Go rdi us  wegen  ,  noch  immer  am  schicklichsten  ihre  Stelle 
behaupten.  Man  kann  den  Verlauf  der  Fäden,  woraus  sie 
bestehen,  zu  wenig  verfolgen,  um  sich  über  deren  Zusam- 
menhang ein  genaues  Bild  zu  gestalten. 

Arten:  2 — 3  im  Pappenheimer  lithographischen  Kalk- 
Schiefer. 

1.  Lumbricaria  filaria,  Tf.  XVII,  Fg.  20. 
Knorr  Verstein.  /,  Tf.  xn,  Fg.  1. 
Medusites  capillaris  Germar  in  Keferstein's 

Deutscht.  JV,  108,  Tf.  1  a,  Fg.  9. 
Medusites  arcuatus  Germar  ib.  Fg.  10. 
Lombricaria  filaria  v.  MCnst.  Goldf.  1,  224, 
Tf.  lxvi,  Fg.  6  a— c. 
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Die  Fäden  feiner  als  bei  den  Übrigen,  haarförmig,  zu- 
sammengewirrt ,  doch  einzeln,  nicbt  paarweise,  verlaufend. 

262.    Serpula  Lin. 

Aufgewachsene,  fast  zylindrische  oder  prismatische  Kalk- 
röhren, welche  einzeln  oder  zusammengeha'uft,  mehr  oder 
weniger  gebogen  und  gewunden  sind  ,  mit  spitzem  und  ge- 
schlossenem Anfange  und  mit  offnem  weiterem  Ende,  ohne  in- 
nere Seheidewände.  Lamazck's  Geschlechter:  Serpula, 
Veriuilia,  Galeolaria  und  Spirorbis,  aus  jenem  obi- 
gen gebildet,  bieten  keine  bekannte  wesentliche  Verschie- 
denheit in  der  Organisation  der  Bewohner  jener  Röhren 
dar,  und  die  Formen  selbst  gehen  manchfaltig  in  einander 
über,  so  dass  deren  Abgrenzung  in  obige  Geschlechter 
schwer  wird.    Nach  Lamarck's  Eintheilung  enthielte 

Serpula  walzenförmige,  meist  aufrechte,  etwas  gebo- 
gene Röhren  mit  runder  Mündung; 

Galeolaria  dünne ,  walzige ,  büschelartig  verbundene, 
aufrechte  Röhren  mit  spat h eiförmigem  Fortsatze  und  einem 
Deckel  am  Mund; 

Vermilia  kriechende  nnd  daher  kantige  Röhren  mit 
2— Szähnigem  Munde  ;% 

Spirorbis  scheibenförmig  eingewundene  und  mit  der 
Unterseite  der  Scheibe  aufgewachsene  Röhren. 

Die  Arten  kommen  von  den  ältesten  Formationen  an 
durch  alle  Gebirgsbildungen  hindurch  vor  und  sind  im  le- 
benden Zustande  eben  so  häufig,  als  im  fossilen.  Beide  be- 
laufen sich  gegen  je  109  Arten.  Von  80  fossilen  Arten  bei 
Goldfuss  gehören  52  den  Oolithen  an.  Einige  davon  haben 
eine  ziemlich  ansehnliche  und  bezeichnende  Verbreitung; 
doch  können  wir  nur  folgende  wenige  als  Repräsentanten 
herausgehen. 

1.  Serpula  vertebralis,  Tf.  XXVII,  Fg.  5a,  b. 
Serpula  vertebralis  Soiv.  VI,  pl.  Die,  fig...;  — 
Goldf.  I,  231,  Tf.  lxviu,  Fg.  10;  —  v.  Münst.36. 
Schaale  stumpf  vierkantig ,  gerade ,  nur  an  dem  aufge- 
wachsenen spitzen  Ende  (Fg.  b)  etwas  gebogen ,  fein  queer 
gestreift,  die  Kanten  knotig  verdickt,  dass  die  Seiten  als 
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vertieft«  Rinnen  erscheinen;  je  vier  Knoten  einen  Wirtel 
bildend  ;  Müiidang  einfWh,  rund,  dünnrandig.  Wird  V—V 
lang,  sitzt  auf  Belemniten,  Austern  u.  s.  w.  im  Combrash 
von  Castle  Hill  zu  Bedford  und  in  Walkerde  zu  /  Bouxvü~ 
ler  im  Französischen  Unterrhein  -  Departement ;  —  dann  im 
oofcthisehen  Thoneisenstein  von  Thurnau. 
•  2.  Serpula  (Vermilia)  eonvoiuta,  Tf.  XXVI I,  Fg. 
4  a ,  b. 

Vermiculit  Schröt.  Einleft.  IV,  207,  Tf.  i,  Fg.  9. 
Serpula  eonvoiuta  Goldf.  I,  228,  Tf.  lxvii,  Fg. 
14  (nieht  Münst.  GoLDr.  ib.  232;  Rom.  33 etc.);  — 
v.  Mandelsl.  24;  —  Thurm.  24;  —  v.  Münst.  35. 
Schaale  dreikantig,  in  eine  unregelmässige,  flache  oder 
hohe  Scheibe  gewunden,  mit  der  Bauchseite  aufgewachsen, 
ihre  Seitttnkanten  gesäumt,  die  ersten  Umgänge  sich  theil- 
weise  bedeckend,  das  Ende  gewöhnlich  frei,  die  zwei  Rücken- 
flachen  konvex,  aueer  gestreift ,  der  Kiel  dazwischen  zusam- 
menhängend, Uber  der  runden  Mündung  in  Form  eines  Zah- 
ne« vorstehend. 

Vorkommen  im  Eisen  -  schüssigen  Unter- Oolithe  (obre 
Schiebte)  Württembergs  (Altenstädt,  Wisgoldingcn^  ißotl) ;  — 
Frankens  (Thurnau,  Rabenstein,  Kirchakörn) ;  —  des  Elsasses 
iBouxviüer);  —  im  Kieselnieren- Kalke  der  Schweif»  (Moni 
Terrible  im  Porrentruy). 

3.  Serpula  gordialis. 

Naturforscher ,  XVIII,  131,  nro.  3  (lest,  Schlotm). 
Serpulites  gordialis  v.  Schloth.  Petref.  /,  06. 
Serpula  gordialis  Goldf.  I,  234,  Tf.  lxix  ,  Fg. 
8  (und  240);  —  Thurm.  24;  —  v.  Münst.  33; — ' 
v.  Mandelsl.  15,  24,  25. 
Unter  den  Arten  mit  drehrunder  Röhre  leicht  kennt-* 
lieh  an  ihrer  Stärke  (von  Strohhalm-Dicke),  ihrer  Länge  und« 
an  der  unregelmässigen  Weise,  wie  sie  bald  schlaitgenartig 
gebogen,  bald  zusammengeknäuelt  ist;  sie  ist  der  ganzen  Länge 
nach  mit  der  Seite  aufgewachsen. 

Verbreitet  in  den  Oolithen  und  (weniger  Knäuel-förioig) 
in  der  Kreide.  Insbesondre  im  Kieselnieren-Kalke  am  Mont 
Terrible  im  Porrentruy  ;  —  im  Jurakalk  des  !  Aargaues,  des 


Digitized  by  Google 


—    472  — 

»'4 

Kantons  l  Sasel  /  —  zu  /  Besancon  im  Doubs-Dept, ;  —  im 
Unter-Oolith  zu  /  Bouxviller ;  —  im  Coralrag  zu  Nattkeim 
•  etc.  in  Württemberg ;  —  in  der  obern  eisenschüssigen  und 
in  der  zweiten  Schichte  des  Unter- Oolithes  zu  Neukausen, 
Dettingen ,  Reichenbach  im  Thüle,  Ounningen,  zu  Wasseral- 
fingen ,  Dettingen,  Altenstadt  in  Württemberg,*  —  im  Jura- 
kalk  von  Streitberg,  Heiligenstadt,  Müggendorf  und  Tkurnau 
in  Franken* 

4.  Serpulji    (Galeolaria)   socialis,   Tf.  XXVII, 
Fg.  9. 

Faden würmer  Schröt.  Ifofetf.  /F,  269,  Tf.  u, 
Fg.  12. 

Knurr  Verstein.  III,  Tf.  vif,  Fg.  8. 
Park  ins.  ör</.  r^ro.         pl.  vu,  fig.  2. 
Vermicularia  Park.  Oryctology,  152,  pl.  in,  fig.  18. 
Serpula  gordiiformis  rar.  v.  Schloth.  in  UtL 
Galeolaria  gigantea  Deshay.  Voltz  in  litt. 
Serpula  socialis  Goldf.  I,  235,  Tf.  lxix  ,  Fg. 
12;  —  Thurm.  24;  —  v.  Münst.  36;—  v.  Man- 

DRLSL.  24. 

Röhren  fadendick,  aufrecht,  zylindrisch,  fast  gerade, 
etwas  hin  und  her  gebogen,  und  in  grosser  Anzahl  seitlich 
aneinandergewachsen,  Ist  Linnes  S.  filograna  ähnlich, 
doch  die  Röhren  dicker,  mehr  parallel. 

Verbreitet:  im  Bergkalk  der  Et  fei  (Goldf.)  selten;  — 
gewöhnlicher  in  den  Oolithen,  insbesondere  in  der  Walkerde 
zu  INavenne  bei  Vesoul  an  der  obern  Saone,  —  im  Kiesel- 
nieren-Kalke am  Mont  Terrible  in  Porrentruy ;  —  in  der 
obern  eisenschüssigen  Schichte  des  untern  Oolithes  in  !  Würt- 
temberg mit  voriger;  —  in  derselben  Schichte  zu  Tkurnau 
und  Rabenstein  im  Bayreuthischen ;  —  nach  Goldfuss  auch 
im  Grünsand  zu  Regensburg. 

4 

263.    Terebella  Lamk. 

Das  Gehä'use  ist  eine  lange,  zylindrische  Röhre  aus 
kleinen  Steinchen ,  Schneckchen  u.  s.  w.  zusammengesetzt, 
am  Anfang  verdünnt. 
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Verbreitet:  lebend  an  der  Seeküste ;  fossil  sebr  selten, 
um»  in  den  Oolitben ,  auf  Korallen  und  Becherschwämmen 
liegend,  von  Strohhalm  -  Dicke  oder  darunter.  Die  einzige 
Art  ist  . 

1.  TerebelMapilloides,  Tf.  XVII,  Fg.  19,  nach 
v.  Münst.,  Goldf.  I,  242,  Tf.  lxxi,  Fg.  16,  aus  den  mittlen 
Schichten  des  Jurakalkes  von  Sireitberg. 


E.  Crustacea  (Decapoda  macroura).  Graf  Mün- 
ster besitzt  Insekten :  24  Arten  aus  17  Geschlechtern  von 
Solenhof en,  —  und  grossschwänzige  Krebse  im  Ganzen  an  70 
Arten  und  allein  aus  dem  Solenhofer  Schiefer  21  verschie- 
dene Genera,  wovon  die  meisten  neu  sind  (litt)  Auch  führt 
derselbe  drei  Isopoden-artige  Krustaceen  an,  die  ich  noch 
nicht  näher  kenne  (vergl.  S.  210). 

274.    Eryon  Desmar. 

> 

Der  Cephalothorax  flach,  breit,  oval,  am  vorderen 
Rand  abgestumpft.  Mittle  Fühler  sehr  kurz,  zwei-  und 
gleich-geiselig,  vielgliederig ;  —  äussere  Fühler  kurz,  lang- 
gestielt, am  Grunde  durch  eine  breite,  eyförmig?',  tief  aus- 
geschnittene Schuppe  bedeckt. 

Abdomen  (Schwanz)  ziemlich  kurz,  mit  fünf  Schwimm- 
flossen endigend ,  wovon  die  2  seitlichen  breit,  innen  etwas 
gerundet,  die  3  mittlen  dreieckig  sind. 

Erstes  Fuss  paar  fast  so  lang  als  der  Körper,  schlank, 
mit  einer  Scheere  endigend,  deren  Schenkel  dünne  und  we- 
nig gebogen  sind,  die  folgenden  Paare  sind  klein  und  (we- 
nigstens das  zweite  und  dritte)  ebenfalls  scheerenförmig. 

Dieses  ganz  ausgestorbene  Geschlecht  hat  durch  seinen 
breiten  und  flachen  Cephalothorax  Ähnlichkeit  mit  Scylla- 
ms,  unterscheidet  sich  aber  durch  seine  langen  Scheeren 
und  hauptsächlich  durch  seine  borstenförmigen  äusseren 
Fühler,  die  jedoch  viel  kürzer  als  bei  den  Langusten  sind. 

Desmarest  kannte  nur  eine  Art;  v.  Schlotheim  und 
Germar  haben  noch  2—3  andre  bekannt  gemacht,  v.  Münster 
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zählt  nun  7—8  Arten :  Alle  aas  den  Solenhtrfer  lithographi- 
schen Schiefern:  endlich  hat  v.  Meyer  eine  Art  im  WM* 
fember gischen  Lias-Schiefer  nachgewiesen. 

1.  Eryon  arctif o rinis,  Tf.  XXVII,  Fg.  2  (£). 
Locusta  marina  /*.  Carabus  Bajeri  Oryct. 

suppL  13,  tb.  vm,  fig.  1,  2. 
Astacus  flnviatilis  Richter  Mus.  Rieht,  tb.  xm 
M,  ni*o.  32. 

<Brachyui'U8    thorace    lateribus  inciso 

Walch,  bei  Knorr  Verstein.  /,  13G,  Tf.  «xivb, 

Fg.  1  und  ?xv,  Fg.  2. 
Macroorites  arctiforinis  v.  Schlot h.  I,  37,  II, 

34,  Tf.  in,  Fg.  1. 
Eryon  Cuvieri  Desmarest,  CrusL  foss.  129,  pl. 

x,  iig.  4;  —  König  ic.  sect.  I,  4,  tb.  vm,  fig.  92. 
EryonCnvierii  Germar  in  Keferst.  Deutschi,  1S27, 

7F,    Ii,  9S. 

Diese  Art  unterscheidet  sich  vou  den  andern  durch  die 
drei  langen  und  schmalen,  gebogenen  Zacken  an  jeder  Seite 
des  Cephalothorax.  Man  erkennt  an  unserer  Abbildung  fer- 
ner, dass  das  hintre  Fusspaar  keine  Scheeren  hat  nnd  sehr 
kurz  ist,  und  die  zwei  äusseren  Schwimmschuppen  des  Ab- 
domen scheinen  2theilig  gegliedert  zu  seyn. 

Ob  Germar  s  Eryon  spinimanus  (Knorr  I.  c.  Tf.  xiv, 
Fg.  1  und  Tf.  xiv  A,  Fg.  1)  und  insbesondere  dessen  E.  acu- 
tus spezifisch  hievon  verschieden  seyen,  bedarf  der  Bestä- 
tigung. Er  hat  ausserdem  E.  muticus  und  E.  propin- 
quus;  Mantell  beschreibt  einen  Eryon  in  Kreide  {GeoL 
Sussex,  pl.  xxix,  fig.  2). 

265.    Mecochirus  Germar. 

Germar  hat  dieses  ebenfalls  ganz  abgestorbene  Clenus 
benannt,  ohne  es  genau  zu  charakterisiren.  Doch  gibt  der- 
selbe die  ungewöhnliche  Länge  des  vorderen  Fusspaares,  wo- 
durch sich  diese  Thiere  Galathea  näherten,  und  die  Kürze 
der  übrigen,  wobei  der  längere  Finger  des  Vorder- Paares 
der  bewegliche  seye,   lange   äussere  und  bogenförmige, 


■ 
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.arze  innere  Fühler  und  ein  fächerförmig  endigendes  Ab- 
iomen unter  den  Merkmalen  an.  Der  Cephalothorax  scheint 
lern  der  Flusskrebse  ähnlich  gewesen  zu  seyn.  Graf  MtiN- 
»ter  ,  welcher  diese  Formen  vielfaltig  zu  beobachten  Gele- 
genheit hatte,  hat,  zufolge  seiner  gütigen  brieflichen  Mit- 
teilung, noch  einen  höchst  auffallenden,  einigen  Arten 
lieses  Krebs-Geschlechtes  allein  zustehenden  Charakter  ent- 
leckt ,  welcher  in  flossenförmiger  Bildung  des  beweglichen: 
Fingers  der  Vorderhand  besteht,  während  der  unbewegliche' 
Sehenkel  der  Scheere  mehr  oder  weniger  verkümmert.  Am 
zweiten  Fusspaare  aller  Arten  ist  das  vorletzte  Glied  breit, 
länglich  viereckig,  gegen  das  Ende  etwas  breiter  und  sein 
Vorderrand  meist  vertieft,  so  dass  beide  Ecken  zahnartig 
vorstehen  und  sich  ein  sichelförmiges  Endglied  gegen  den- 
selben einschlägt  (Fg.  10  a). 

Münster  hat  in  den  Pappenheimischen  lithographischen 
Schiefern  6  Arten  erkannt,  wovon  früher  ein  Theii  unter  der 
Benennung  Locpsta  marina  und  Macrourites  longi- 
manatus  v.  Schloth.  zusammenbegriffen  worden. 
*  Megachirus:  Finger  der  vorderen  Hand  ungeflügelt. 

1.  Mecochirus  (Megachirus)  locusta,  Tf.  XXVII, 
Fg.  1  (nach  Bajer). 

Locusta  marina  aucfl.  Vett. 

Bajeri  Oryct.  nor.  tb.  vui,  fig.  4,  9. 

?  Keissler  Reisen  in  Deutschland. 

Knorr  Verstein.  J,  Tf.  xiv  b,  Fg.  2. 

<Macrourites  longimanatus  v.  Schloth. Pitref. 
1 ,  38. 

Crustace*  macroure   Desmar.   Crust.  foss.  137, 

147,  pL  v,  fig.  10  (fig.  Baj.). 
Mecochirus  Locusta  Germ,  in Keferst. Deutschi. 

IV,  102. 

Der  bewegliche .  Finger  der  vordem  Hand  sehr  lang, 
gesehweift,  ungeflügelt,  am  inneVen  Rande  fein  gekerbt,  der 
unbewegliche  kurz  und  sichelförmig.  Die  Hand  bildet  den 
längsten  Theil  des  Vorder  -  Armes.  Die  andern  Beine  sehr 
kurz  und  dünne,  das  4te  und  5te  Paar  scheint  sich  mit  ei- 
nem spitzen,  kleinen,   doch  etwas  flachen,  flossenartigen 
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Gliede  zu  endigen.  Hinterleib  kaum  länger  als  das  Kopf- 
brachstück. (Germ.) 

In  den  Pappenheimer  Schiefern. 

2.  Mecochirus  (Megachirus)  Bajeri. 
Mecochirus  Bajeri  Germar  /.  c.  103,  Tf.  1  a, 

Fg.  5. 

Der  bewegliche  Finger  der  vorderen  Hand  gross,  lan- 
zettförmig, angeschweift,  ungeflügelt ;  Hände  dünner;  Vor- 
der-Arme länger;  Kopfbruchstück  schmäler;  Hinterleib  viel 
länger  als  dieses ;  die  übrigen  Beine  länger,  fast  halb  so 
lang  als  die  Vorder-Arme.  Äussere  Fühler  dünne ,  von  der 
Länge  des  Körpers,  die  inneren  scheinen  kurz  und  borsten- 
förmig  zu  seyn  (Germ.).  —  Mit  vorigem. 

3.  Mecochirus  (Megachirus)  longimanus,  Tf. 

XXVII,  Fg.  16  a. 

?Knorr  Versteift.  /,  Tf.  xv,  Fg,  4;  Germar  1.  c.  103. 

<Macrourites  longimanatus  v.  Schloth.  /.  e. 

Mecochirus  longimanus  v.  Münst.  in  litt. 
Die  Vorder-Hände  sind  so  lang  wie  der  ganze  Körper; 
die  zwei  Finger  sind  fast  gleichlang,  schlank ,  fast  gerade 
and  ungeflügelt;  die  äusseren  Fühler  fast  von  der  Länge 
desselben.  Die  Hände  des  zweiten  Fuss-Paares  haben  ein 
sehr  grosses  Handglied;  die  übrigen  Füsse  scheinen  in  ein- 
fache Spitzen  zu  endigen.  Die  Abbildung  ist  nach  einer 
Handzeichnung  des  Grafen  Münster  gefertiget.  —  In  glei- 
chem Schiefer  zu  Kelkeim. 

4.  Mecochirus  (Megachirus)  brevimanus. 
Mecochirus  brevimanus  v.  Mönst.  in*  litt. 

Die  Hand  des  Vorderarmes  nicht  halb  so  lang  als  der 
Körper ;  die  Finger  ....  ungeflügelt ;:  die  Hand  des  zwei- 
ten Fusspaares,  wie  bei  vorigem  (v.  Münst.).  —  Den  we- 
sentlichen Unterschied  von  der  zweiten  Art  kann  ich  nicht 
genau  angeben.  —  In  gleichem  Schiefer  zu  Solenkofen. 
**  Pterochirus:  der  bewegliche  Finger  der  vorderen  Hand  geflügelt« 

5.  Mecochirus    (Pterochirus)    tenuimanis  v. 

Münst.  in.  litt. 
Der  vordere  Arm  sehr  schmal;  der  bewegliche  Finger 
an  einer  Seite  mit  einer  Schwimmflosse  (wie  an  den  Schwanz- 
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*  » 

Schuppen  der  Macrouren);  der  anbewegliche  zu  einem  kar* " 
zen  Zahne  verkümmert.  In  demselben  Schiefer  zu  Aichstädt. 

6.  Mecochirus  (Pterochirus)   remimanus,  Tf. 
XXVH,  Fg.  16  b. 
Mecochirus  remimanus  v.  Münst.  in.  litt* 

Der  bewegliche  Finger  der  Vorder- Hand  (abgebildet) 
breitet  sich  auf  seinen  beiden  Seiten  zu  einer  Schwimmflosse 
aus  und  der  unbewegliche  scheint  ganz  zu  fehlen,  wie  denn 
das  eigentliche  Handglied  äusserst  schmal  ist.  Der  vordre 
Rand  des  Handgliedes  am  zweiten  Fusspaare  scheint  konvex 
zu  seyn.  Die  Abbildung  und  Beschreibung  nach  einer  Hand- 
zeichnung v.  Münster  s.    Zu  Solenhofen. 

266.  Orphea  v.  Münst. 

begreift  fünf  Arten  aus  derselben  Fundstätte,  wobei  Ma- 
crourites  pseud  oscyllarus  v.  Schloth.  Doch  kenne 
ich  die  generischen  Merkmale  dieses  Geschlechtes  nicht. 

Auch  Macrourites  tipularius  v.  Schloth.  (Pala e- 
mon  spinipes  Desmar.)  ist  der  Typus  eines  neuen  Ge- 
schlechtes mit  3-4  Arten,  dessen  Charakter  mir  noch  nicht 
bekannt  ist. 

*  i 

267.  Glyphea  v.  Meyer. 

Kopfbrustschild,  Fühlerstücke,  Fuss-Theile,  Hinterleib 
und  Schwimm  -Schuppen  mehr  oder  weniger  bekannt,  und 
mit  denen  von  Asfacus  zunächst  übereinstimmend.  Jedoch 
ist  der  erste  dieser  Tlieile  am  häufigsten  erhalten  und  am 
eigentümlichsten,  insbesondere  rücksichtlich  seiner  Form  und 
Kintheilung,  ausgebildet.  Er  ist  schmal  und  lang,  sein  Vor- 
der-Ende  in  Form  eines  meist  doppelspitzigen  Schnabels  ver- 
längert, darneben  am  Vorderrande  jederseits  mit  einem  schwa- 
chen Ausschnitte ,  und  auf  beiden  Ecken  dieses  Randes  mit 
einer  kleinen,  meist  queerovalen  Erhöhung;  —  am  Hinter- 
rande tief  eingebogen  und  von  einer  Furche  und  Randleiste 
begrenzt.  Das  Rücken-Profil  geradlinig  und  vorn ,  wie  es 
acheint,  eine  scharfe  Kante  bildend;  von  oben  gesehen  ist 


Digitized  by  Google 


I 


—    478  — 

'  das  Kopfbruehstück  oral,  nach  vorn  schmäler  werdend.  Die 
Oberfläche  mit  Wärzchen,  Stacheln  oder  Grübchen  bedeckt, 
und  -durch  zwei  tiefe  und  starke  Queerfurchen  in  drei  hin- 
tereinanderliegende  Felder  geschieden ,  deren  mittles  oben 
am  Rücken  weit  nach  hinten  fortsetzt  ond,  gleich  dem  vor- 
deren, meistens  noch  onterabgetheilt  ist.  Das  vordere  Fuss- 
paar wenigstens  scheint  mit  kurzen  Scheeren  geendet  zu 
haben.  Phillips  versichert,  grosse  Scheeren  an  den  vorderen 
Füssen  und  queergetheilte  Schwimmschuppen  am  Ende  des 
Abdomens  beobachtet  zu  haben  (James.  Edinburgh  Journal 
Xix,  372  ff.). 

Herr  von  Meyer,  dem  ich  die  meisten  Details  über  die- 
ses ausgestorbene  Genus  verdanke,  unterscheidet  sechs  Ar- 
ten, die  sich  auf  die  Gebirge  der  dritten  Periode  beschrän- 
ken, wozu  noch  eine  (Astacus-)  Art  des  Phillips  aus  den 
Oolithen  und  eine  zweifelhafte  aus  dem  Speeton  clay  kom- 
men, wovon  jedoch  die  erste  wenigstens  mit  einer  der  vori- 
gen zusammenfallen  dürfte.  Astacus  longima  nus  Königs 
(«r.  sect.  fig.  229)  aus  dem  Lias  von  Lyme  Regis ,  A.  Lea- 
chii  und  A.  Sussexiensis  Mantell's  aus  Kreide  (Geol. 
Süss.  pl.  XXIX,  xxx,  3)  konnte  ich  nicht  vergleichen.  — 
Diese  Arten  bilden  durch  ihre  geographische  und  strato- 
graphische Verbreitung  das  bezeichnendste  Genus  dieser  Pe- 
riode. —  Inzwischen  sind  an  diesen  Arten  keineswegs  alle 
Theile  zur  genauem  Vergleichung  bekannt ;  leichte  Ände- 
rungen in  der  Form  können  durch  Zerdrückung  entstan- 
den seyn;  auch  dürfte  erforderlich  werden  zu  vergleichen, 
ob  die  Grübehen  der  Oberfläche  nicht  durch  Zerstörung 
der  obersten  Schichte  der  Kruste  an  der  Stelle  .der  kleinen 
Dörnchen  und  Wärzchen  entstanden  seyen  (Agass.). 

1.  Glyphea  ventrosa  v.  Mey.  im  Jahrb.  1835,  328; 
1836,  56. 

Kopfbrustschild  hinten  mit  flachem  Einschnitt ,  sein 
Schnabel  kurz,  aber  mit  zwei  getrennten  Spitzen,  zwischen 
welchen  noch  eine  feine  Doppelspitze  hervorragt;  die  Er- 
höhung auf  den  zwei  Vorder -Ecken  spitz;  Seitenränder 
gleichförmig  und  regelmässig  gebogen;  die  Unterabtheilungen 
der  zwei  vorderen  Felder  nur  schwach  angedeutet,  jedoch 
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if  t  zwischen  dem  mittlen  und  dem  hinteren  auf  dem  Rücken  * 

noch  eine  vierte ,  schmalschenkelige ,  gabelförmige  Region 
eingeschaltet;  die  Wärzehen  der  Oberfläche  rund,  lichte, 
nach  dem  Rücken  hin  noch  lichter  stehend.  Glieder  der 
äussern  Fühler  kurz. 

Im  Terrain  ä  chailles  an  der  obern  Saone. 

2.  Glyphea  Mandelsloh!  v.  Mey.  in.  litt 

Mit  voriger  übereinstimmend ,  doch  das  vordre  Ende 
fehlend,  der  hintere  Einschnitt  tiefer,  und  kleine  dicht  ste- 
hende Grübchen  bedecken ,  statt  der  Wärzchen ,  die  Ober- 
fläche, welche  nach  vorn  and  oben  etwas  lichter  werden. 

Im  Gebirgsschutte  am  Fusse  des  Farrenbergs  bei  Miis- 
singen  in  Württemberg  durch  Graf  Mandelslob  gefunden, 
wahrscheinlich  aus  Oxfordthon« 

3.  Glyphea  Regleyana. 

<Palinuru8  Regleyanus  Desmar.  Cruss.  fosi. 

132,  Tf.  xi,  Fg.  3;  —  Tu  irr.  9. 
Glyphea  vulgaris  v.  Mey.  im  Jahrb.  1835,  328« 
Glyphea  Regleyany  v.  M  ey.  im  Jahrb.  1836,  56* 
Der  hintere  Einschnitt  des  Kopfbrustschildes  tief,  der 
Schnabel  lang,  am  Ende  einfach  zweispitzig  und  etwas  ab- 
>  wärts  gebogen;  der  Seitenrand  gegen  die  vordre  Queerfurche 
fast  rechtwinkelig  eingebogen ;  das  mittle  Feld  ist  oben  stark 
nach  hinten  verlängert  und  gleich  dem  vorderen  deutlich 
unterahgetheilt ;    die  ganze  Oberfläche  mit  Wärzchen  und 
Grübchen  bedeckt,  wovon  erstre  nach  vorn  grosser  werden. 
Glieder  der  äusseren  Fühler  so  lang  als  breit.    Die  Glieder 
des  Hinterleibes  in  drei  hintereinanderliegende  Queerbinden 
getrennt  und  noeh  mit  anderen  Erhöhungen  und  Vertiefun- 
gen geziert;  ihre  Seitenfortsätze  breit  und  gerundet.  Die 
äussere  Schwimmschuppe  jederseits  gross,  feinstrahlig,  längs 
gekielt  und  queer  gegliedert,  die  innere  warzig  gekielt,  fein- 
strahlig,  hinten  rund. 

In  den  Chailles  des  obern  Oxfordthones  an  der  oberen 
Same  zu  Ferribre-les-Secy. 

4.  Glyphea  rostrata,  Tf.  XXVII,  Fg.  3  (?). 
<Palinurus   Regleyanus  Desmarest  J.  c.;  — 

'Thirr.  9. 
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Astacos  rostratus  Phill.  131,  142,  164,  pl.  iv, 
flg.  20. 

Palinurus  Münsteri  Voltz,  Thirr.  9. 
Glyphea  speciosa  v.  Mey.  im' Jahrb.  1835,  328. 
Glyphea  Münsteri  v.  Mey.  im  Jahrb.  1836,  56. 

Der  hintre  Einschnitt  des  Kopf  brustschildes  ist  tief  und 
regelmässig  konkav;  der  Schnabel  lang  ,  die  Ein- 
biegung des  Seitenrandes  stumpfwinkelig,  die  Regionen-Ein- 
theilung  ähnlich  der  bei  voriger  Art,  doch  im  Detail  etwas 
verschieden;  die  Oberfläche  mit  stachelförmigen,  nach  vorn 
aufgerichteten  Wärzchen,  die  nach  den  Seiten  hin  kleiner, 
runder  und  dichter  werden. 

Vorkommen  in  den  Chailles  des  obern  Oxfordthones  an 
der  obern  Saone  (zu  /  Fernere  -  les  -  Secy  und  Fretigny  am 
häufigsten);  —  zweifelhaft  im  Liasschiefer  zu  Metzingen  in 
Württemberg ;  —  vielleicht  auch  im  Oxfordthon  zu  Dettingen 
daselbst ;  —  in  Korailen-Oolith  zu  Malton  und  Scarborough, 
im  Kalk»Grit,  im  Kelloways  rock  zu  Hachness  und  im  obe- 
ren Lias-Schiefer ,  alles  in  Torhshire. 

5.  Glyphea  Dressieri  v.  Mey.  Jahrb.  1836,  56. 

Kopfbruststück  breiter,  als  bei  den  andern,  auch  län- 
ger ,  hinten  tief  eingeschnitten ;  der  Schnabel  ,  die 

Queer-Erhöhung  auf  den  vorderen  Ecken  schwach  ;  die  Ein- 
biegung des  Seitenrandes  gegen  die  vordere  Queerfurche 
rundeckig;  die  Regionen  im  Ganzen  wie  bei  voriger  Art, 
die  vordere  hin  und  wieder  mit  starken  Warzen  besetzt, 
welche  nach  dem  Rücken  hin  kleiner,  während  sie  in  der 
mittlen  dort  grösser  und  platter  werden;  die  hintre  Region 
dagegen  besitzt  am  Nebenrande  kleine  glatte  Knötchen, 
welche  sich  in  vorn  abgerundete,  hinten  spitze,  durch  Rin- 
nen getrennte  Plättchen  wie  zu  Schuppen  umgestalten,  die 
sich  nach  dem  Rücken  verflachen,  mehrere  miteinander  ver- 
schmelzen. In  den  Chailles  des  obern  Oxfordthones  bei 
Besan$on. 

0.  Glyphea  pustulosa  v.  Meyer,  Jahrb.  1836,  56. 

Kopfbruchstück  sehr  schmal;  Schnabel  .  .  .  .  ;  Hinter- 
rand  tief  eingeschnitten;  die  vordere  Region  scheint  einige 
Unterabtheilungen  der  drei    vorhergehenden  Arten  nicht, 
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wohl  aber  .eine  bewarzte  Abtheilung  zu  besitzen,  welche 
jenen  fehlt;  die  mittle  Region  länger  als  bei  allen  andern; 
die  Oberfläche  stark  bewarzt ;  Warzen  rund,  kurz  und 
dick;  einige  noch  mit  einem  kleinen  Knötchen  versehen  und 
gegen  den  Rücken  herauf  allmählich  durch  Grübchen  er- 
setzt. —  Im  Bradfordthon  von  Bouxviller ,  Bas  Rhin. 

268.    Prosopon  v,  Mey. 

Zählt  zwei  Arten,  P.  heb  es  im  Unteroolith  von  Crune 
im  Mosel  -  Departement  und  Pr.  tuberosum  im  Kreide- 
(creta  -jurassischen)  Gebilde  zu  Boucherans  im  Jura- Depar- 
tement unweit  Neuchätel  (v.  Mey.  Jahrb.  1836 ,  56).  Da 
uns  keine  Abbildung  der  ersten  Art  zur  Mittheilung  zu 
Gebote  steht,  so  verweisen  wir  die  Charakteristik  des  Ge- 
nus auf  die  vierte  Periode. 

*  * 

Seit  dem  Abdrucke  von  S.  473  ist  eine  genauere  Be- 
stimmung der  Solenhofer  Insekten  Münsters  dorch  Germar 
der  Naturforscher  -  Versammlung  in  Jena  vorgelegt  worden. 
Nach  dem  amtlichen  Berichte  über  diese  Versammlung  sind  es 
meistens  Wasser-Insekten  aus  der  Ordnung  der  Neuropte- 
ren  (Libellula,  Agrion,  Aeschna  mit  einer  an  Myr- 
meleon  erinnernden  Körper  -  Bildung)  und  Hemipteren 
(Nepa,  Gerris,  auch  Pygolampis).    Die  übrigen  sind 
meistens  solche,  die  sich  von  Blättern  ernähren,  Orthop- 
teren (Locus  ta,  Mantis  —  durch  Springbeine  an  Lo- 
custa  angrenzend — ,  Cercopis);  auch  ein  Sphynx,  so  wie 
einige  Hymen  opteren  und  Dipteren  (Musca  u.  a.). 
Alle  diese  Formen  deuten  auf  ein  warmes,  jedoch  nicht 
eben  tropisches  Klima.    Früher  sind  öfters  auch  Käfer,  wie 
Scarabäen  u.  dgl.  angeführt  worden  (Münster's  Jahrb. 
1836,  583  u.  a.) ,  auf  welche  sich  aber  die  obigen  Unter- 
suchungen nicht  erstreckt  zu  haben  scheinen.  Von  A rac fl- 
uide n  bezeichnet  Münster  unter  andern  ein  mit  den  Af- 
terspinnen   verwandtes   Genus,    Phalangites,  welches 
ausser  den  8  Fusspaaren  noch  2  lange  fünfgliederige  Taster 
besitzt  {Jahrb.  1836,  5S3). 

BaONif,  Lcthaea.  31 
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E.    Fische  (vergl.  S.  210). 

Nur  Ganoiden  (S.  124,  184)  und  Placo i den  (S.  186) 
Ag.    Zu  den  ersten  und  zwar  zu  ihrer  Familie  1.  Lepi- 
doides  (S.  124)  gehören  die  untenfolgenden  Geschlechter 
269—278;  zur  Familie  2.  Sauroides  die  Genera  279-289, 
und  zur  Familie  3.  Pycnodontae  die  übrigen  bis  293. 
Alle  Genera  sind  mit  einem  symmetrischen  Schwänze  ver- 
sehen, indem  die  Schwanzflosse  am  Ende  der  Wirbelsäule 
sitzt  (H o m o c e r c i, im  Gegensätze  der  älteren  Heterocerci; 
vergl.  S.  124  und  184).     Die  Lepidoiden  haben  ein 
Knochen  -  Skelet ,  einen  mit  rhomboidalen  und  in  geraden 
Längen-Reihen  stehenden  Schuppen  ganz  bedeckten  Körper 
und  gleichartige  meistens  Bürsten  -  förmige  Zähnchen;  die 
Sauroiden  eben  so,  aber  kleinere  Zähne  zwischen  den  grös- 
seren*); die  Pycnodonten  desgleichen,  aber  grosse  abge- 
plattete Zähne  noch  in  mehreren  Reihen.    Über  die  Pia- 
co i den  hat  Agassiz  erst  kürzlich  einige  Tafeln  ohne  Text 
herausgegeben,    auf  welchen  eine   grosse  Anzahl  Zähne, 
lchthyodonten,   und  gewaltiger  Flossenstacheln ,  I o h- 
thyodoruliten,  abgebildet  sind,  welche  zur  Bildung  vie- 
ler neuen  Genera  Veranlassung  gegeben  haben,  ohne  dass 
wir  jedoch  genau  sagen  könnten,  welche  davon  mit  allen 
oder  einem  Theile  ihrer  Arten  der  dritten  Periode  angehö- 
ren.   Wir  können  desshalb  auch  über  die  Fische  derselben 
keinerlei  numerische  Verhältnisse  näher  ausdrücken,  und  be- 
schränken uns  auf  einige  wenige  Angaben,  insbesondere  das 
Genus  Spinacorhinus  betreffend.    Doch  sind  auch  noch 
Zähne  von  Acrodus  und  Hybodus  (Lethaea,  p.  1S7)  von 
Agassiz  im  Lias  von  Lyme  Hegis  gefunden  worden  (JPeuill. 
p.  53),  die  demnach  so  wenig  auf  die  zweite  Formation  be- 
schränkt sind,  als  Psammodus  (p.  186). 

269.    Tetragonolepis  Bronn. 

Körper  platt  zusammengedrückt,  sehr  hoch,  kurz, 
Schwanz  symmetrisch.    Rücken-  und  After-Flossen  einander 



*)  Lcpi  doste  us  und  Polyp terus  repräsentiren  sie  in  der  jetzi- 
gen Schöpfung-  allein. 
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entgegengesetzt,  lang,  von  der  Mitte  des  Körpers  an 
bis  «zur  Verengerung  des  Schwanzes;  Brust-  und  Bauch- 
Flossen  klein;  After-Flosse  lang;  Schwanz-Flosse  fast  recht- 
winkelig zugeschnitten.  Zähne  Keulen-förmig ,  doch  spitz, 
mehr-reibig.  Die  Schuppen  auf  ihrer  innern  Seite  durch 
einen  am  untern  Rande  vorspringenden  Zahn  in  den  obern 
der  jedesmal  nächstfolgenden  tieferstehenden  Schuppe  ein- 
gefügt. 

Von  den  16  Arten  dieses  Geschlechtes  gehören  14  dem 
Lias  (-Kalk  und  gewöhnlicher  -Schiefer)  Englands  (meist  Lyme 
Regit),  Schwabens  und  Tirols  (Seefeld),  1  dem  Unteroolith 
von  Caen,  und  1  sehr  unvollständig  bekannte  der  Wealden- 
Formation  von  Hostings  an.  Das  Geschlecht  muss  mithin 
als  sehr  bezeichnend  für  den  Lias  gelten. 

Tetragonolepis  semicinctus,  Tf.  XXIV,  Fig.  1 
(f ,  ergänzt,  nach  Agass.). 
Tetragonolepis   semicinctus  Beonn,  Jahrb. 
1830,  S. 22-25,  28— 30,  Tf.I,  Fg. 2;  —  Aa.ibid. 
1832,  147  und  Poiss.  foss.  I,  pl.  B,  lig.  2;  //, 
7  und  196—198,  pl.  22,  fig.  2,  3 ;  —  Goldp.  bei 
Dech.  419;  —  Walchn.  Geogn.  628. 
Die  Schuppen  dieser  Art  nehmen  vom  Rücken  gegen 
den  Bauch  an  Grösse  zu.    Im  Liaskalk  Badens  zu  Nei- 
dingen. 

* 

270.   Dapedius  Leach*), 
T«f.  XXIV,  Flg.  2, 

(nach  Ag.,  J) 

unterscheidet  sich  vom,  vorigem  Geschlechte  im  Wesent- 
lichen nur  durch  Zähne,  welche  etwas  zusammengedrückt 
und  am  Ende  ausgerandet ,  mithin  >  zweispitzig  sind.  Die 
auch  in  der  von  uns  kopirten  Figur  angegebene  Stellung 
der  Rücken  -  Flosse  weiter  vorn,  nämlich  vor  und  in  der 
■  —  » 

*)  Leach  hatte  den  Namen  Dapediura  gegeben;  Agassiz  verwandelte 
die  Endigung  in  eine  männliche,  in  Übereinstimmung  mit  seineu 
übrigen  Namen. 

31* 
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Mitte  des  Rückens,  hat  sich  bei  späteren  Untersuchungen 
nicht  bestätigt. 

Die  6  Arten  gehören  samiutlich  dem  Lias  (-Schiefer) 
Englands  an ;  fast  alle  stammen  von  Lyme  Regis.  Zwei  an- 
dere früher  angegebene  Arten ,  D.  altivelis  und  D*  fimbria- 
tus  hat  Aoassiz  später  zu  Semionotus  und  Lepidotus  ge- 
bracht. 

Dapedius  politus. 
Dapedium  politum  Leach  in  Geol.  Trans.  B,  /, 
45,  pl.  vi,  fig.  1—4;  —  De  la  Beche  ebendns. 
7/,  27;  —  Krüg.  Natur g.I,  219;  —  Holl  Petre- 
faktenk.  113;  —  Woodw.  37;  —  Aoassiz  im 
Jakrb.  1832,  148;  —  Goldp.  b.  Dech.  419. 
Dapedius  politus  Ao.  poiss.  foss.  /,  pl.  B,  fig.  3; 
II,  8  u.  185—190,  pl.  25,  fig.  1. 
Von  Lyme  Regis. 

271.    Amblyurus  Ag. 

Form,  Kopf-  und  Schwanz-Flosse  von  Tetragonole- 
pis,  andere  Flossen,  Kiefer-  und  Zahn-Bildung  von  Semio- 
notus. Körper  platt  zusammengedrückt,  hoch;  Schwanz 
symmetrisch;  Rücken-Flosse  lang,  beginnend  gegenüber  den 
Bauch-Flossen;  After -Flosse  kurz  und  niedrig;  Schwanz- 
Flosse  gross,  abgestutzt,  Maul  weit  gespalten,  mit  kleinen 
spitzen  Zähnen;  Kinnladen  schmal. 

Einzige  Art  im  Lias  Englands  zu  Lyme  Regis. 

Amblyurns  macrostomus  Ao.  poiss*  foss»  I/f  220 
bis  221 ,  pl.  25  e. 

272.    Semionotus  Ag. 

Körper  dick,  spindelförmig.  Rücken  -  Flosse  hoch  aber 
kurz,  anfangend  etwas  vor  den  Bauch -Flossen  und  bis  der 
After-Flosse  gegenüber  fortsetzend ;  Brust-Flossen  mittelmäs- 
sig;  Bauch  -  Flossen  klein;  After -Flosse  hoch,  zugespitzt; 
Schwanzflosse  gabelförmig,  zwar  auf  dem  finde  der  Wirbel- 
säule und  mit  parallelen  Strahlen,  aber  der  obere  Lappen 
grösser,  und  längs  noch  einem  Theiie  seines  Randes  auf  den 


Digitized  by  Google 


—    4S5  — 

obersten,  längsten  (bei  Palaeoniscns  kürzesten)  Strahlen 
beschuppt.  Feine  Schuppenstrahlen  auf  dem  voi*deren  Rande 
der  Flossen. 

Arten:  6,  fünf  davon  im  Lias  Englands,  Württembergs 
und  Tyrols,  und  im  Lias  *)  -  Sandstein  Coburgs;  die  sechste 
in  unbekannter  Formation  

Semionotus  leptocephal  us,  Taf.  XXIV ,  Fg.  3, 
nach  Ag.,  f. 

Semionotus  leptocephalus  Ag.  Jahrb.  1832, 
S.  145  5  und  poiss.  foss.  II,  pl  C,  fig.  3;  II,  8, 
v  222—223,  pl.  26,  fig.  1 ;  —  Walchn.  Geogn.  628; 

—  Dech.  4XSL;  —  v.  Mand.  Alb,  31. 
Spannenlang,   schlank,  Kopf  zugespitzt,  verhältniss- 
mä'ssig  klein. 

Im  Lias  von  Zell  bei  Boll  in  Württemberg. 

273.   Lepidotus  Ag. 

Taf.  XXIV,  Fig.  4  a,  b,  c. 
(Nach  Aa.  I,  pl.  C,  fig.  4;  \). 

Meist  gross.  Körper  länglich  spindelförmig.  Rücken- 
Flosse  beginnend  über  dem  Anfang  der  After- Flosse;  mit- 
telgross und  von  gleicher  Form  wie  diese;  Brust-  und 
Bauch  -  Flossen  mittelmässig ;  Schwanz  -  Flosse  gabelförmig, 
der  obere  Lappen  etwas  grösser.  Schuppen  -  Strahlen  auf 
dem  vordem  Rande  aller  Flossen.  Zähne  stumpf.  —  Auf 
die  Schuppen  dieses  Geschlechtes  hatte  H.  v.  Meyer  sein 
Reptilien-Genus  Lepidosaurus  gegründet. 

Fig.  c  zeigt  an  ihrem  obern  Rand  den  Zahn,  wodurch 
die  Schuppen  in  verticalen  Reihen  ineinandergefügt  zu  seyn 
pflegen ;  der  Gabei-förmige  Theil  rechts  wird  von  der  nächst- 
vorhergehenden jedesmal  bedeckt. 

Arten:  16  und  wohl  noch  mehr,  im  Lias,  Jurakalk, 
Hastingssand ,  Grünsand,  eine  davon  auch  im  Grobkalk. 

* 

*)  Kbrgbr  gab  eine  Art  im  KeuperSandsteine  an ;  nach  Agassi/  ( Jahr- 
buch t834,  380)  bat  sich  später  dieser  Sandstein  als  Lias-Sandsteio 
erwiesen. 
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Lepidotus  gigas  (Schoppen,  Fg.  4  b,  c). 

Cyprinus  Elvensis  De  Bl&inv.  verst.  Fisch.  188 

—  190;  —  Krüg.  Naturg.  214;  —  Holl  123, 
Lepidotes  gigas  Ag.  Jahrb.  1832,  S.  145;  — 

Walchn.  Geogn.  628;  —  Goldf.  b.  Dech.  419. 
Lepidotus  gigas  Ag.  poiss.  foss.  II,  8,  

pl.  xxviu,    xxix,  Feuill.  29,  30;    and  Jahrb. 

1834,  380. 

Wird  2'  —  3'  lang,  von  der  Form  de«  Karpfens,  an 
Rücken  und  Bauch  gewölbt;  Schuppen  so  hoch  als  breit, 
am  vordem  Rande  glatt.  Diess  scheint  die  verbreitetste 
Art  zu  seyn.  Sie  fand  sich  im  Lias  Deutschlands  {Boll, 
Altdorf)  Banz,  Bayreuth,  Schwarzach  bei  Cultnbach),  Frank- 
reichs (Lias -Kalk  von  Elve  im  Aceiron  -  Departement)  und 
Englands  (Nortkampton). 

274.    Pholidophorus  Ag. 
Taf.  XXIV,  Fg.  6, 

(nach  A«.  I,  pl.  C,  fig.  2;  §). 

Körper  länglich,  spindelförmig;  Rücken  -  Flosse  den 
Bauch-Flossen  entgegengesetzt,  klein;  Schwanz-Flosse  gabei- 
förmig gleichlappig;  Schuppen  sich  noch  etwas  auf  ihrem 
obern  Rande  fortziehend.    Bürsten- Zähne. 

Arten  im  Ganzen:  15,  wovon  5  im  Lias  Englands,  Tff- 
reis  und  Badens,  10  im  Pappenheimer  Schiefer. 

Pholidophorus  limbatus  As.  Poiss.  foss.  II,  9. 
?  Abbildung  in  Geol.  Trans.  By  7,  pl  vn ,  fig.  1. 

Zu  Lyme  Regis. 

275.    Ophiopsis  Ag. 

Körper  lang  spindelförmig,  überall  mit  fast  gleichgrossen, 
nur  gegen  die  Schwanz -Flosse  kleiner  werdenden,  and  nur 
wenig  noch  auf  ihrem  oberen  Lappen  schief  hinaufziehen- 
den Schuppen  bedeckt.  Kopf  klein ,  doch  die  Ohr  deckel- 
stücke stark  und  breit.  Rücken  -  Flosse  sehr  lang  aber 
nieder;  Baach  -  Flossen  ihrer  Mitte  entgegengesetzt;  Brust- 
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Flossen  sehr  gross  und  lang;  Schwanz  -  Flosse  etwas  gabel- 
förmig aasgeschnitten. 

Arten:  2,  im  lithographischen  Kalke  Pappenheim. 
(  Ao.  im  Jahrb.  1834,  p.  385 ;  Poiss.  foss.,  Feuill.  11). 

276.   Microps  Ag. 

Taf.  XXIV,  Fg.  5, 
(aach  Ao.) 

Unterscheidet  sich  von  Pholidophorus  durch  das  ganz 
regelmässige  Absetzen  der  Schoppen  oben  an  der  Basis  der 
Schwanz-Flosse.    Bürsten  -  Zähne. 

Einzige  Art:  im  Lias  von  Seefeld  in  TyroL 

277.  Notagogus  Ag. 

Taf.  XXIV,  Fg.  7, 

(nach  Ac.  /,  pl.  C,  fig.  I). 

Charakter  der  vorigen,  aber  zwei  Rücken- Flossen  (auch 
durch  die  Zwischen  -  Apophysen  -  Strahlen  angedeutet);  die 
vordere  lang  und  niedriger,  die  hintere  kürzer  und  hoch. 

Arten:  4,  wovon  2  im  lithographischen  Kalkschiefer 
Pappenheims,  und  2  von  Neapel  in  nicht  genauer  bekannter 
Formation  bei  Torre  Orlando. 

278.  Propterus  Ag. 

(Früher  Acr os pon d y Ins  Ao.  mst.) 

Körper  hoch,  oval.  Wirbelkörper  hoch  und  kurz,  Dor- 
nenfortsätze  kurz;  die  Flossenträger  verhältnissmässig  län- 
ger. Rücken-Flossen  ebenfalls  zwei  (wie  277),  die  vordem 
Strahlen  der  ersten  sehr  verlängert,  die  der  zweiten  unge- 
fähr gleich.  After- Flosse  sehr  weit  nach  hinten  gerückt; 
Oberer  Lappen  der  Schwanz-Flosse  etwas  länger  als  der  untere. 

Einzige  Art,  durch  den  längeren  Oberkiefer  ausgezeich- 
net, im  lithographischen  Kalke  Pappenheims  (Ag.  im  Jahrb. 
1834,  386;  FemU.  p.  12). 

*  % 

*  . 
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279.    Ptycholepis  Ag. 

<  ■  < 

Schoppen  länger  als  hoch,  mit  parallelen  Längenfalten. 
Brustflossen  gerundet.  liest  unbekannt.  (Ag.  im  Jahrb. 
1832,  142;  Poüs.  I,  pl.  D,  fig.  2;  II,  11). 

Einzige  Art  in  Lias  zu  Boll. 

Ptycholepis  Bollensis  Tf.  XXIV,  Fg.  S. 

Ptycholepis  Bollensis  Ag.  Poüs,  I,  pl.  D, 
%  2;  II,  11. 

280.    Sauropsis  Ag. 

Taf.  XXIV,  Fg.  9 

(nach  Ao.  I,  pl.  D,  fig.  4;  £)* 

Wirbel  sehr  kurz  und  sehr  zahlreich;  Schoppen  sehr 
klein  und  sehr  zahlreich;  Strahlen  aller  Flossen  sehr  dicht 
gedrängt,  Rücken  -  Flosse  entgegenstehend  dem  Anfang  der 
verlängerten  After-Flosse  (Ag.  im  Jahrb.  1832,  142). 

Arten:  2 — 3  in  Lias  und  Pappenheimer  Schiefer. 

281.    Pachycormus  Ag. 

Taf.  XXV,  Fg.  6 
(nach  Ao.  I,  pl.  E,  fig.  1  •,  J  ). 

■ 

Körper  in  der  Mitte  verdickt.     Wirbel  gewöhnlich. 
Brost-Flossen  gross.    Rücken  -  Flosse  den  Bauch-Flossen  ent- 
gegengesetzt (steht  Caturus  sehr  nahe). 
*   Arten:  2,  im  Lias. 

Pachycormus  macropterus 

d'Argenville  oryctol.  339,  pl.  18;  Faujas  St. 

Fond  geol.  1,  122,  pl.  vin. 
Elops  macropterus  de  Blainv.  verst.  Fische, 

50— -53;  —  KrCg.  Naturg.  I,  251;  —  Holl 

Petreß.  125. 
Paehyeormus  macropterus  Ag.  II,  12. 

Kopf  gross,  Schwanz  wenig  verlängert.  In  Lias  zo 
Beaune  in  Burgund. 
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282.    Thrissops  Ag. 
Taf.  XXIV,  Fg.  10. 

(nach  Ag.  pl.  E,  fig.  2). 

Htfring-Form ;  Schoppen  gross  nnd  sehr  dünne ;  Rücken- 
Flosse  klein,  der  sehr  langen  After-Flosse  entgegenstehend. 
Keine  Sternal  -  Rippen.  Dornenfortsätze  durch  Nähte  mit 
den  -Wirbeln  verbunden  (diff.  Clupea).  Eingeweide  lang 
(La  m  bricaria). 

Arten:  5,  wovon  4  aus  lithographischen  Jura-Schiefern 
Pappenhetms,  eine  von  unbekanntem  Fundort. 

•  

Thrissops  salmoneus. 
Walch  und  Knorr  Verstein.  /,  Taf.  xxxi,  Fg.  1« ' 

Clupea  salmonea  De  Blainv.  verst.  Fische  69; 

—  Krüg.  Naturg.  I,  174;  —  Holl  Petrefk.  127; 

—  Goldf.  b.  Dech.  407. 

Thrissops  salmoneus  Ao.  II,  12,  und Feuill. 
12,  13. 

Körper  schmal,  lang;  Bauch  -  Flossen  etwas  hinter  der 
Mitte  des  Abdomen ;  Schuppen  klein.  Zu  Kelheim  und  Aich- 
städL 

283*    Caturus  Ag. 

Früher  Uraeus  Ag.  Jahrb.  t83»,  144  etc. 
Taf.  XXV,  Fg.  5 

(nach  Ae.  I,  pl.  E,  fig.  3). 

> 

Kopf  gross;  Kinnladen  sehr  gross,  Zähne  Bürsten-artig; 
dickere  von  Kegelform  wechseln  mit  kleineren.  Dornen- 
fortsätze der  Schwanzwirbel  stark  geneigt  und  den  Wirbel- 
körpern genähert.  Rücken-Flosse  gross,  den  Bauch-Flossen 
entgegenstehend;  Brust  -  Flossen  gross;  Schwanz -Flosse  ga- 
belförmig. 

Arten  zahlreioh,  9:  alle  in  den  Juraschiefern  Pappen" 
heims. 
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284.    Leptolepis  Ag. 

Clupea- Arten  bei  De  B&ainyille. 

Tat  XXV,  Fg.  7, 

(nach  Ag.  I,  pl.  E,  fig,  5). 

Körper  lang ;  Ohrdeckelstück  breit  und  Suboperkel  gross 
(Gegensatz  von  Clupea).  Maul  weit  gespalten ;  Zähne  vorn 
Bürsten-artig,  hinten  grösser.  Keine  Sternal-Rippen,  Schup- 
pen sehr  dünne;  Rücken-Flosse  hoch,  der  Bauch-Flosse  ent- 
gegenstehend; Schwanz-Flosse  gabelförmig. 

Eingeweide  lang.  Zu  ihnen  gehört  ein  Theil  der  von 
Münster  und  Goldfuss  als  Lumbricaria  beschriebenen 
Versteinerungen ;  ob  aber  auch  die  dickeren  langen  und 
durcheinander  geknäuelten  Formen  derselben,  wie  wir  auf 
Taf.  XXV,  Fig.  9  dargestellt?: 

Lumbriciten  und  Vermiculiten  der  Autoren; 

Cirratula  (Lmk.  nach)  Rüppell; 

Hol othurien- Gedärme?  Bronn  im  Jahrb.  1830, 

403-404,  1833,  106—; 
Gordien  oder  Borlasienf,  oder  Sepien-  und 

Ammonite  n-Exkreniente  ?  Goldf.  Petrefh.  1, 222. 

In  ihnen  erkennt  man  öfters  noch  Sand  und  kleine  Grähten- 
Theile,  und  Aoassiz  hat  sie  mehrmals  noch  zwischen  den 
Rippen   vollständigerer  Skelette  von  Thrissops  -  und 
Leptolepis  -  Arten   der  Pappenheimer  Schiefer  liegend 
und  hat  sie  daher  Cololithen  nach  Analogie  der  „Coproli- 
then«  benannt  (Ag.  Jahrb.  1833,  S.  676;    und  in  Poi*8. 
foss,,  Feuilleton  p.  15).    Graf  Münster  fand  sie  auch  noch 
bei  Caturen  häufig;  aber  in  keinem  Falle,  wo  dieselben 
noch  zwischen  dem  Skelette  gelegen,  hatten  sie  über  l£"— 
2"  Länge  und  bogen  sieh  mehr  als  einmal  übereinander.  Er 
si  eht  daher  zwar  die  kurzen  [etwa  L.  colon  und  L,  recta 
Mönst.  bei  Goldf.  22$,  Tf.  lxvi,  Fg.  2,  3],  aber  nicht 
die  nach  Art  der  oben  abgebildeten  Lumbricaria  inte- 
stinum   verlängerten    Exemplare    als    wirkliche  Fisch- 
Kolol  ithen  an,  besonders  da  diese  letzteren  gerade  in  den 
obersten  Schichten  am  häufigsten  (frei)  vorkommen,  in  welchen 
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niemals  andere  wirkliche  Fisch-Reste  gefanden  werden,  und 
zuweilen  gänzlich  mangeln,  wo  man  obige  Fisch-Genera  ge- 
wöhnlich sieht.  (Jahrb.  1834,  S.  541  und  1836  ,  582); 
und  der  Figur  9  abgebildete  Körper  bleibt  somit,  wieder 
zweifelhaft.    Vergl.  Lethäa  S.  469.  — • 

Arten:  11,  wovon  4  im  Lias  Deutschlands  und  Frank" 
reichs,  die  übrigen  in  den  Juraschiefern  Pappenheims. 
Leptolepis  sprattiformis. 

Walch  und  Knorr  Verst.  I,  Taf.  xxni,  Fg.  2,  3; 

xxvm,  1,  3;  xxix,  2,  3,  4. 
Clupea  sprattiformis  De  Blainv.  v  erst  ein. 
Fische  67—68;  —  Krüg.  Naturg.  I/9  174;  — 
Holl  Petrefk.  127. 
Leptolepis  sprattiformis  Ag.  Poiss.  II,  13. 
Klein,  schlank,  mit  ziemlich  verlängerter  Rücken-Flosse, 
Maul  weit.    Dornenfortsätze  gerade  und  wenig  gegen  die 
Schwanzwirbel  geneigt.  —  Zu  Solenhofen  und  Mühlheim. 

285.    Megalurus  Ag. 

Kopf  gross :  Kinnladen  bewehrt  mit  grossen  kegelförmi- 
gen Zähnen  und  kleineren  dazwischen.  Rücken-Flosse  ent- 
gegenstehend dem  Zwischenräume  zwischen  Bauch-  und 
After-Flosse,  Schwranz- Flosse  sehr  gross  und  gerundet,  mit 
langen  schlanken  Strahlen ;  auch  die  übrigen  Flossen  abge- 
rundet. 

Zwei  Arten  im  Jurakalk-Schiefer  zu  Solenhofen. 
Megalurus  lepidotus,  Taf.  XXV,  Fg.  4  (}). 
Megalurus  lepidotus  Ag.  Poiss.  I,  pl.  E, 
fig.  4;  II,  13. 

* 

286.    Saurostomus  Ag. 

Die  verlängerte  Unterkinnlade  bewehrt  mit  einer  langen 
Reihe  dreieckiger,  zusammengedrückter,  schneidiger  Zähne. 
(Das  Übrige  unbekannt). 

Einzige  Art,  S.  esocinus  An.  Poiss.  II,  14,  aus  dem 
Lias  des  Badefischen  Schwarzwaldes.     Vielleicht  gehören 
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eu  diesem  Geschlechte  auch  die  Kinoladen  in  GeoL  Trans, 
B,  II,  pL  iv? 

287.    Aspidorhynchus  Ag. 

Taf.  XXV,  Fg,  8, 
(nach  Ag.  I,  pl.  F,  fig.  1;  i). 

Körper  sehr  verlängert.  Oberkiefer  in  Form  eines 
dünnen  Schnabels  über  den  Unterkiefer  weit  vorstehend, 
welcher  in  einen  Einschnitt  am  Grunde  desselben  einpasst; 
erstrer  ist  sogar  an  seinem  vorragenden  Theile  mit  Zähnen 
besetzt.  Schoppen  höher  als  lang,  insbesondere  in  der  mitt- 
len Gegend.  Rücken  -  Flosse  kurz,  sehr  weit  hinten,  Jer 
After -Flosse  entgegenstehend.  Brust-  und  Bauch  -  Flossen 
gerundet;  Schwanz-Flosse  gabelförmig. 

Arten:  7,  wovon  1  im  Lias  Badens,  die  andern  in  den 
Jurakalk -Schiefern  Pappenheims ;  —  Blainvillk  hatte  sie 
theilweise  zu  Esox  gerechnet. 

» 

288.  Belonostomus  Ag. 

■ 

Dem  vorigen  ähnlich,  doch  der  Körper  noch  viel  län- 
ger; beide  Kinnladen  sehr  lang  gezogen,  doch  die  obere 
etwas  mehr  als  die  untere,  und  ohne  Einschnitt  für  dieselbe. 
Jahrb.  1834,  388;  1836,  581;  Poiss.  /,  pl.  J,  fig.  1; 
Feuill.  p.  16,  17), 

Arten:  8,  ebenfalls  den  Juraschiefern  Pappenhetms  ei- 
gen; früher  zum  Theile  für  Belone  und  Aspidorhyn- 
chus  genommen. 

289.  Macrosemius  Ag. 

Steht  zwischen  Saurostomus  und  Aspidorhyn- 
chus.  Kopf  kürzer,  Schnabel  nicht  sehr  lang,  Ober- 
kiefer kaum  vorstehend.  Kiemenhautstrahlen  zahlreich  und 
um  so  länger,  je  weiter  nach  hinten  sie  sind.  Rücken-Flosse 
über  den  ganzen  Rücken;  Brnst  -  Flossen  auf  einem  kurzen 
Stiele;  After -Flosse  klein ,  sehr  weit  hinten  befindlich ; 
Bauch  -  Flossen  ihr  näher  ab  den  vorigen ;  Schwanz  -  Flosse 
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abgerundet,  an  ihrem  oberen  Theile  mehr  entwickelt,  längs 
des  untern  Randes  mit  längern  Schoppen. 

Einzige  Art,,  M,  rostratos  Ao.  (Jahtb.  1834 ,  388; 
Poüs.  /,  pl.  H9  fig.  Z\  FeuüL  17)  im  Jurakalk  -  Schiefer 
Pappenheims. 

* 

290.    Sphaerodus  Ag. 
Taf.  XXV,  Fig.  2, 

(nach  Ao.  1,  pl.  0,  fig.  2). 

Körper  platt  zusammengedrückt.  Zähne  vollkommen  halb- 
kugelförmig  (Bufooiten,  A narr h icha s-Z.,  Sparus-Z. 
der  Autoren).  Rücken-  und  After-Flossen  lang,  einander  ent- 
gegenstehend, die  gabelförmige  Schwanz-Flosse  fast  erreichend. 

Arten:  7,  von  den  Jura-  bis  zu  den  Tertiär- Bildungen 
reichend,  die  in  den  jüngern  Formationen  nur  den  Zähnen 
nach  bekannt. 

- 

291.    Gyrodus  Ag. 

Körper  platt  zusammengedrückt,  kurz  und  sehr  hoch. 
Schuppen  durch  starke  Zapfen  ineinander  gefügt.  Zähne 
mit  tief  gefurchter.  Oberfläche.  Rücken  -  und  After -Flosse 
sehr  lang,  von  der  Mitte  des  Rückens  bis  zum  Anfang  der 
Schwanz-Flosse  einander  entgegengesetzt,  welche  tief  gabel- 
förmig, lang-  und  gleich  -  lappig  ist.  Bauch-Flossen  vorhan- 
den.   Gewöhnlich  nur  den  Zähnen  nach  bekannt. 

Arten  14,  meist  in  den  obern  Jurabildungen;  2  —  3 
davon  auch  im  untern  Theile  der  Kreide.  In  Deutschland, 
Frankreich  und  England. 

Gyrodus  umbilic us,  Taf.  XXV,  Fg.  1 1  *). 

Diese  nach  einem  Exemplare  des  Herrn  Baron  Althaus 
gefertigte  Zeichnung  in  natürlicher  Grösse  gibt  zugleich  eine 
Ansicht  von  der  Stellung  der  Zähne  in  einer  ganzen  Kinn- 
lade,  worin  sie  5  Reihen  bilden,  deren  jede  8 — 10  Zähne 
enthält,  welche  sich  in  Form  und  Grösse  von  denen  der 


*)  Die  Ziffer  11  ist  auf  einigen  Abdrücken  der  Tafel  XXV  ausgeblie- 
ben.   Die  Figur  steht  zwischen  Fig.  4  und  7. 
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nächsten  Reihe  unterscheiden.  Die  Krone  bietet  bei  dieser  Art 
mehrere  konzentrischen  Riefen  dar,  in  deren  gemeinschaft- 
lichem Mittelpunkte  sich  eine  Vertiefung  befindet.  Im  obern 
Theile  der  Jura -Formation  des  Baden  sehen  Schwarzwaldet 
und  zu  Caen. 

292.    Microdon  Ag. 

Taf.  XXV,  Fg.  1 
(nach  Ag.  I,  pl.  G,  fig.  3). 
Körper  flach  zusammengedrückt,  sehr  hoch,  kurz,  Zähne 
klein,  flach,  eckig,  in  mehreren  Reihen.  Rücken  -  und 
After-Flossen  sehr  lang,  einander  entgegengesetzt  und  bis 
zum  Anfang  der  breit  gabelförmig  ausgeschnittenen  Schwanz- 
Flosse  reichend.    Bauch-Flossen  klein. 

Arten:  5,  alle  im  Jurakalk- Schiefer  Pappenheims. 
Microdon  hexagonus. 

Walch  und  Knorr  Ver stein.  I9  pl.  xxii,  iig.  1. 
Stromateus  hexagonus  De  Blainv.  verstein. 
Fische,  42,  73;  —  Kai)o.  Naturg.  II,  317;  - 
Germar  in  Keferst.  Deutscht.  IV,  n,  97;  — 
Holl  Petrefk.  133,  469;  —  Goldf.  b.  Dech.  407). 
Microdon  hexagonus  Ag.  Poiss.  II,  16. 
Von  Solenhofen. 

203.   Pycnodus  Ag. 
Taf.  XXV,  Fg.  3 

(nach  Ag.  I,  pl.  G,  fig.  1). 

Der  vordere  Theil  des  hohen  Körpers  abgestutzt  oder 
aufgetrieben,  der  hintere  mehr  verlängert,  Zähne  mehr 
oder  weniger  lang,  gewölbt,  glatt.  Schwanz  -  Flosse  leicht 
ausgeschnitten.  t 

Arten:  12,  meist  nur  aus  den  Zähnen  bekannt;  davon 
4—5  im  obern  Theile  der  Jurabildung  Deutschlands  und 
Frankreichs^  die  übrigen  in  Kreide  und  Grobkalk  in  Eng- 
land, Belgien,  der  Schweitz  und  Italien. 

Die  Arten  unter  der  Kreide  haben  symmetrische,  die 
übrigen  besitzen  auf  einer  Seite  verschmälerte  und  oft 
bogenförmige  Zähne. 
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Pycnodus  Backland i. 
C.  Prävost  in  Annal.  des  scienc.  nat  IV,  pl.  xvm, 
fig.  18. 

Pycnodus  ßucklandi  Ao.  Pom.  7/,  16. 
Zähne  fast  gerundet  oval.    Im  Kalke  von  Caen  nnd  im 
.alkschiefer  von  Stonesfield. 


294.    JJndina  v.  Münst. 

Wir  kennen  dieses  Genas  nar  aus  der  kurzen  Notiz, 
velche  Münster  mitgetheilt,  nnd  aus  eigenen  brieflichen 
Andeutungen,  können  daher  seine  Stelle  im  Systeme  nicht 
läher  angeben  und  müssen  uns  auf  eine  blosse  Anführung 
jeschrfinken.  Es  ist  vor  allen  andern  dadurch  ausgezeich- 
net, dass  seine  Wirbelsäule  mitten  durch  die  breite  Schwanz- 
Flosse  geht  und  dann  ein  zweites  Pinsel  -  förmiges  Schwanz- 
Ende  bildet.  Die  erste  Rücken-Flosse  mit  Stachel-Strahlen, 
dem  Zwischenraum  zwischen  den  kleinen  Brust-  und  Bauch- 
Flossen  gegenüber;  die  zweite  Rücken-Flosse  steht  der  fast 
gleichgrossen  After-Flosse  entgegen.  Von  Wirbeln  ist  auch 
keine  Andeutung  zu  sehen ,  wohl  aber  sind  die  von  ihnen 
ausgehenden  oberen  und  unteren  Fortsätze  [wohl  die  Flos- 
senträger] gut  erhalten. 

Im  Pappenheimer  Jurakalkschicfer.  (v.  Münst.  Jahrb. 
1834,  539). 


Die  AoASSizschen  Placoiden  entsprechen  der  Ordnung 
der  Knorpelfische  Cuvier's.  Sie  haben  keine  mit  regelmäs- 
sigen Schuppen  belegte  Haut,  sondern  die  Schuppen  sind  in 
kleine  harte  Körnchen  zerfallen,  welche  der  Haut  eine 
Chagrin-artige  Beschaffenheit  geben.  Das  ganze  Skelet  ist 
knorpelig,  mit  Ausnahme  der  Zähne ;  doch  erhalten  sich  die 
Wirbel  und  andere  Skelet-Theile  nicht  selten  fossil  (da  die 
Kalkmasse  darin  dennoch  abgesetzt  ist,  aber  in  kleinen 
Körnchen  statt  in  Knochenfasern).  Sie  haben  keine  oder 
nur  verkümmerte  Kiemendecke],  da  die  Kiemen  unter  der 
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Haut  liegen  und  das  Wasser  nur  durch  kleine  Löcher  zu- 
tritt Das  Maul  ist  meistens  queer,  auf  der  untern  Seite 
der  Schnautze,  ziemlich  weit  rückwärts  von  deren  Spitze; 
beide  Kinnladen  mit  mehreren  Reihen  grosser  Zähne  be- 
deckt. 

295.    Spinacorhinus  Ag. 

Squalo-raia  Riley. 

Ein  Knorpelfisch  aus  der  Familie  der  Rochen«  Kiefer  sehr 
verlängert.  Sogenannte  Athem-Offnungen  und  Zahn-Alveolen 
am  Oberkiefer  nicht  bekannt.  Äugenhöhlen  ungeheuer  gross, 
von  erhabenem  Rande  eingefasst.  Wirbel  sehr  zahlreich,  viel 
dicker  als  lang,  rund,  bei  einer  Art  260,  wovon  28  geson- 
derte Halswirbel,  143  Rückenwirbel  und  90  Schwanz wirbeL 
Oberfläche  des  Körpers  mit  runden,  in  der  Mitte  spitz  er- 
habenen, gegen  den  Rand  strahligen  Schuppen  bestreut. 

Der  von  Riley  gegebene  Name  Squalo-raia  schien 
Agassiz'n  eine  Verwandtschaft  mit  Squalus  zu  sehr  her- 
auszuheben, daher  er  ihn  durch  Spinacorhinus  ersetzte. 

Einzige  Art  im  Lias  von  Lyme  Regü. 

Squalo-raia  d olich ogn athus  Riley  inLond.  a. 
Edinb.  philo  s.  Journ.  1833,  III,  360  >  Jahrb. 
1834,  370. 

Spinacorhinus  Ag.  Poüs.  III,  pl.  42,  43,  44; 
Feuill.  p.  53. 

296-   Astracanthus  Ag. 

ist  eines  der  oben  bezeichneten,  auf  grosse  Flossenstacheln 
gegründeten  Knorpef- Fisch  -  Genera.  Diese  Stacheln  zeich- 
nen sich  durch  eine  Menge  in  unregelmässigen  Längenrei- 
hen stehender,  kleiner,  runder,  mit  Stern-Lamellen  erfüllter 
Vertiefungen,  ziemlich  ähnlich  den  Sternzellen  der  Asträen 
aus. 

Astracanthus  ornatissimus  Ag.  Poüs.  III, 
pl.  8. 

Stacheln  über  V4  dick  und  über  1'  lang,  über  der  platten 
Basis  etwas  verdickt  und  dann  allmählich  sich  zuspitzend, 

■ 
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von  beiden  Seiten  etwas  zusammengedrückt,  eine  der  schma- 
len Seiten  unten  konkav,  nach  oben  sich  allmählich  wöl- 
bend und  zwei  Dörnen-Reihen  längs  einer  schmalen,  noch 
von  unten  herkommenden  Rinne  zeigend. 

'Im  Schildkröten  -  Kalk  des  Portland -Gebildes  oei  Solo- 
thurn  (Cressly  im  Jahrb.  1836,  663)  und  im  Kimmeridge 
ciay  von  Oxford  (Fitton  in  Geol.  Trans.  1837,  IV,  367). 

Einige  Chimaera- Arten  in  England,  von  Aoassiz  be- 
stimmt, und  das  neue  Genus  A eil opos  Münst.  im  Solen- 
hofer  Schiefer  sind  neue  Entdeckungen,  von  denen  wir  hier 
nur  eben  noch  Notiz  nehmen  können. 

■ 

F.    Reptilien  (vergL  S.  211). 

Von  den  Cheloniern  oder  Schildkröten  war 
S.  211  die  Rede.  Sie  treten  hier,  abgesehen  von  einer 
angeblichen  Trionyx  in  den  Schiefern  von  Caithness  und 
einigen  sehr  unvollkommenen  Trionyx-  und  Chelonia- 
Überbleibsein  *)  im  Muschelkalke  von  Lunevitle  und  Bai" 
reuth,  zum  ersten  Male  in  Menge  auf.  Chelonien  wer- 
den in  Lias  von  Brutal  und  Alldorf  bei  Nürnberg  (Münst.)  und 
in  Schiefern  von  Slonesfield  zitirt.  Ans  dem  Jurakalkschiefer 
Pappenheims  hat  Graf  Münster  eine  £  m  y  s  (von  einer  Un- 
terabtheilung, welche  Wagler  früher  in  Manuskripten,  und 
Goldf.  b.  Dkch.  40S,  Emysternum  genannt,  dann  umge- 
tauft hat,  wornach  S.  211  zu  berichtigen)  und  eine  Meer- 
schildkröte: wohlerhaltene  Exemplare,  welche  v.  Voith 
und  er  selbst  durch  Lithographien  bekannt  gemacht  haben 
(vgl.  Jahrb.  1831,  479,  1834,  539).  In  Portland-Schichten 
von  Solothurn,  worin  Hugi  so  viele  Schildkröten  -  Arten  zu 
erkennen  geglaubt  und  wovon  er  die  untere  Abtheilung 
Schildkröten  -  Kalk  benannt  hat,  unterschied  Cuvier  nur  4 
Emys-  Arten,  eine  Chelys  und  eine  Trionyx,  mithin 
nur  Sumpf  -  Bewohner. 

*)  Diese  Clielo  n  ia -Reste  schreibt  jedoch  Gaillardot,  Sohn,  einem 
neuen  Geschlechte  zu  (Jahrb.  1836,  726). 
Brohn,  Lethaco.  32 

f  I 
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Neue  Genera  hat  man  daher  (ausser  einigen  Kopfkno- 
chen des  Solenhofer  Schiefers,  Jahrb.  1834,  S.  42)  noeh 
nicht  unterschieden;  obschon  nicht  zu  zweifeln,  dass  diese 
ersten  Repräsentanten  der  Chelonier  von  den  lebenden  eben 
so  verschieden  gewesen  seyen,  als  die  ersten  Fische  und 
Saurier  von  den  jeteigen. 

.  Die  Ordnung  der  Saurier  findet  in  den  Krokodilen 
und  Eydechsen  ihre  Repräsentanten.  — 

Die  grosste  Schwierigkeit  bietet  die  Klassifikation  der- 
selben dar,  einestheils  weil  man  das  Gerippe  nur  sehr  we- 
nig vollständig  kennt;  anderntheils  weil  die  verschiedenen 
Körpertheile  nach  so  verschiedenen  und  von  den  lebenden 
Formen  so  abweichenden  Typen  gebildet  zu  seyn  pflegen, 
dass  man  weder  aus  der  Bildung  eines  bekannten  Theiles 
auf  die  der  übrigen  zu  schliessen,  noch  apch  selbst  die  voll- 
ständiger bekannten  Genera  schicklich  in  unsere  Systeme 
einzuschalten  weiss.  Die  besten  Merkmale  liefert  zu  die- 
sem  Behufe  noch  der  Schädel,  weil  von  ihm  allein  fast  im- 
mer wenigstens  einzelne  Theile  bei  jedem  der  angenomme- 
nen fossilen  Genera  bekannt  sind;  die  Füsse  sind  leider 
meistens  unbekannt  geblieben.  Wir  bringen,  unbekümmert 
um  eine  früher  augedeutete  Eintheilungsweise ,  die  fossilen 
Saurier  in  vier  auf  die  genannte  Organisation,  die  natürli- 
chen Verwandtschaften  und  auf  die  wahrscheinliche  Lebens- 
weise gegründete  Gruppen : 

A.  Wassserbewohner :  a)  Zehen-Füsser,  b)  Flossen-Fässer , 

B.  Landbewohner:  a)  Zehen-Füsser,  b)  Fleder-Füsser, 
worunter  die  ersten  in  jeder  Reihe  unter  sich,  und  eben 
so  die  zweiten  unter  sich  verwandter  (und  diese  letztem  zu- 
gleich gänzlich  ausgestorben)  sind,  als  die  in  je  einer  Reihe 
stehenden,  doch  können  wir  aus  oben  gegebenem  Grunde 
die  richtige  Stellung  aller  nicht  verbürgen.  Übrigens  schliessen 
sich  in  ihren  Bewegungs  -  Organen  die  Ichthyosanren  etw  as 
den  Seeschildkröten,  die  Pterodaktylen  etwas  den  Vögeln 
an.  Wir  bedauern  hiebei  Geoffroy  Saint -Hilaire's  Werk 
nicht  benützen  zu  können. 
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v 

a)  Ichthyosauroiden  Geoffr.  (Enaliosaurii  Conyb«, 
iryphi  hedraeoglossi  Wagl.)  Körper  ? nackt;  Nasen- 
öcher  oben  am  Anfang  der  Schnautze ,  karz  vor  den 
Augenhöhlen;  Augen  mit  gegliedertem  Knochenringe;  Wir- 
>el  vorn  und  hinten  mit  vertieften  Gelenkflächen ;  am  Brust- 
kasten Hakenschlüsselbeine ;  vier  Ruder  -  Füsse  ,  kurz  und 
weit,  äusserlieh  nicht  in  Zehen  gesondert  und  ohne  Kral- 
len, aus  vielen  Knöcheln  zusammengesetzt;  Kopf  bald  gross, 
inf  kurzem  Halse  mit  in  Rinnen  eingekeilten  Zähnen  (Ich- 
thyosaurus), bald  klein  auf  langem  Halse ,  das  Schnautzen- 
Ende  breiter  und  mit  stärkern  Zähnen,  alle  Zähne  in  Alveo- 
len (Seedrachen  Münst.,  s.  oben  S.  188).  Es  sind  See- 
bewohner. 

♦ 

297.    Ichthyosaurus  König,  Fisch-Echse. 

Proteosaurus  Ev.  Home;  Gryphus  Wagl. 

Taf.  XXVI,  Fg.  2,  und  2  a  — h. 

Erst  1812  entdeckte  man  die  ersten  Reste  dieses  Ge- 
schlechtes (früher  einige  Wirbel),  Ev.  Home  beschrieb  sie; 
seit  1822 1  kennt  man  mehrere  ganze  Gerippe  und  die  voll- 
ständige Osteologie  derselben.  Thierer  5'— 40'  Jangt  von 
Eydechsen  -  Form ,  aber  mit  der  langen  spitzen  Schnautze 
and  dem  kurzen  Halse  der  Delphine,  —  mit  Krokodils- 
Zahnen  ,  die  jedoch ,  wie  bei  jenen ,  in  einer  gemeinschaft- 
lichen Rinne  stehen ,  — -  mit  ungeheuren  Augen ,  welche 
zum  Sehen  des  Nachts  vorzüglich  geeignet  und  in  der  Scle- 
rotica  mit  einem  gegliederten  Knochenringe  wie  bei  den  Vögeln, 
Schildkröten  und  Eydechsen  (nicht  den  Krokodilen)  verse- 
hen sind,  —  mit  dem  ßrustbein  der  Schnabelthiere  und  der 
Eydechsen,  —  mit  einem  massig  langen  Schwänze  —  und  mit 
4  Flossen-Füssen,  woran  der  Arm  und  Fuss  kurz  und  breit, 
Platthand  und  Plattfuss  aus  vielen  in  mehrere  Reihen  aneinan- 
dergewachsenen  Knöchelchen,  am  ehesten  wie  bei  den  Cetaceen, 

*)  Gr.  Jager:  de  Ichthyosauri  sive  Proteosauri  fossilis  speciminibus 
in  agro  Bollensi  repertis ,  Stuttg-  i824.  4. 

—  Th.  Hawkins  Memuirs  an  Ichthyosauri  and  Plesiosauri,  with  v 
98  plates ,  foL  Lond.  t834. 
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zusammengesetzt,  ungetheilt,  ohne  Klauen,  und  zor  Be- 
wegung auf  dem  Lande  ga'nzlich  unbrauchbar  sind.  Der 
Kopf  beträgt  etwa  £,  der  Hals  und  Rumpf  £  und  der 
Schwanz  §  der  ganzen  Länge  des  Körpers.  Bei  dieser 
sonderbaren  Zusammensetzung  kann  es  nicht  mehr  überra- 
schen, wenn  Wagler  die  lchthyosauren  mit  den  Plesiosau- 
reh,  Pterodaktylen  und  Schnabelthieren  zusammen  in  eine 
eigene  Wirbelthier  -  Klasse  „Greife"  zwischen  Säugethiere, 
Vögel  und  Amphibien  stellte« 

Die  wichtigsten  Eigentümlichkeiten  des  Kopfes  sind 
folgende :  Die  Schnautze  besteht  in  ihrer  vordem  Hälfte 
ganz,  in  der  hintern  längs  des  äussern  Randes  aus  den  Zwi- 
schenkieferbeinen  (s.  Fg.  2  der  Abbild.),  die  Kieferbeine 
nehmen  eine  kleine  Stelle  am  Rande  nächst  der  Basis«  die 
Nasenbeine  die  übrige  im  mittein  Theile  nächst  der  Basis 
ein.    Zwischen  diesen  Beinen  und  den  Augenhöhlen  liegen 
noch  das  vordere  Stirn-  und  das  Thränenbein  (Fg.  2).  Die 
[Nasenlöcher  in  Form  länglicher  Spalten  befinden  sich  fast 
im  Vereinigungs-Punkte  aller  dieser  Knochen  etwas  vor  den 
Augen  (vgl.).     Die  grossen  Augenhöhlen  sieht  man  durch 
den  gegliederten  Knochenring  (der  jedoch  aus  13  im  Kreise 
liegenden  Knochentäfelchen  zu  bestehen  pflegt)  fast 
füllt.    Stirn-,  Wand-,  Hinterhaupt-,  Fels-,  Keil  und  Flügel- 
Beine  fast  wie  bei  den  Eydechsen ,  insbesondere  den  Le- 
guanen; dagegen  einige  Eigentümlichkeiten  wieder  in  der 
Ohr-  und  Schläfen  -  Gegend:  die  Augenhöhle  umgeben  vom 
vordem  und  hintern  Stirnbeine  und  Jochbeine  ;  das  Schlä- 
fenloch einfach  (in  der  obern  hintern  Ecke  des  Schädels: 
iu  der  Zeichnung  dunkel  schattirt),  von  ihr  abgeschieden 
durch  das  Schläfen  -  und  IWastoid  -  Bein ;  das  Schläfenbein 
mit  dem  Paukenbein  verbunden,  welches  den  iiinern  Theil 
der  Gelenkfläche  für  den  Unterkiefer  bildet;  Ohr  sehr  un- 
vollkommen.   Am  Unterkiefer  sind  beide  Äste  über  die 
Hälfte  mit  einander  verwachsen;  der  Kronenfortsatz  ist  fast 
so  schwach  wie  bei  den  Krokodilen ,  und  dennoch  ist  für 
Aufnahme  des  Schläfenmuskels  nur  ein  Ausschnitt  am  hintern 
Rande;  das  hintere  Ende  wie  bei  den  Krokodilen  hinter 
den  Schädel  hinausstehend.  —  Zähne  (Fg.  2  a,  b,  c,  d,  e) 
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Alle  kegelförmig,  Auf  der  mit  Schmelz  Überzogenen  Krone 
einfach  längs  gestreift  (wie  beim  Krokodil),  an  der  dicke- 
ren Wurzel  ohne  Schmelz ,  aber  gestreift.  Die  Krone  ist 
innen  lange  Zeit  hohl,  während  die  Wurzel  sich  früh 
schliesst  und  verknöchert.  Sie  stehen,  wie  bei  den  Delphi- 
nen, lose  in  einer  Längen-Rinne  (beim  Krokodil  in  getrenn- 
ten Zahnhöhlen)  der  Kinnlade,  worin  schwache  Erweiterungen 
die  Stelle  der  »  einzelnen  Zähne  andeuten.  Die  ,  nach- 
wachsenden jungen  Zähne  zerstören  allmählich  die  solide 
Wurzel  der  alten  (Fg.  b  stellt  einen  solchen  alten  Zahn 
dar),  an  deren  Stelle  sie  (einzeln)  treten  sollen,  dringen 
so  in  ihre  hohle  Krone  ein  (beim  Krokodil  bilden  sie  sich 
darin)  und  stossen  sie  endlich  ab.  In  jedem  Aste  eines 
Kiefers  stehen  deren  30—40,  welche  bis  unter  die  Augen- 
höhlen reichen.  —  Wirbel  bis  über  100,  alle  sehr  gleich- 
artig, 2 — 3mal  so  breit  als  lang,  an  der  vordem  und  hin- 
tern Gelenkfläche  ihres  Körpers  konkav  wie  die  der  Fische 
(Fg.  h  zeigt  2  Wirbel  im  Längendurchschnitt) ;  Halswirbel 
wenigstens  5 ;  Rippenwirbel  gegen  40 ;  Atlas  und  Axis 
durch  rauhe  Flächen  mit  einander  verwachsen,  unten  noch 
mit  einem,  sonst  nirgend  beobachteten,  etwas  zwischen  sie 
eingekeilten  Knochen  gemeinsam  verbunden,  dergleichen  auch 
unter  dem  dritten  Wirbel  bemerkt  wird;  daher  der  kurze 
Hals  sehr  stark,  aber  unbeweglich.  Au  allen  Wirbeln  lösst 
sich  der  nur  lose  und  beweglich  damit  verbundene  Ring- 
theil  von  dem  Domenfortsatz  (bei  Fg.  f  und  g  noch  mit  an- 
gegeben von  hinten  und  der  Seite)  leicht  ab,  und  hinterlässt 
im  Fossil  -  Zustande  dann  nur  den  Wirbel  -  Körper  allein 
(Fg.  h)  in  Form  eines  Damenbrett -Steines,  woran  man  je- 
doch jederseits  oben  noch  die  rauhe  Fläche  wahrnimmt, 
auf  welcher  der  Rhigtheil  aufgesessen,  so  lang,  als  der 
Wirbelkörper  ist.  Die  Dornenfortsätze  mit  ihrer  Basis 
aufeinandergestützt  und  zusammen  eine  hohe  Knochenleiste 
über  der  Wirbelsäule  bildend,  aber  auf  dem  Schwanz  bald 
verschwindet.  Die  Queerfortsätze  der  Wirbel  fehlen  oder 
werden  bei  den  mittlen  ersetzt  durch  zwei  Höckerchen  auf 
jeder  Seite  des  Wirbelkörpers,  nahe  an  seinein  Vorderrande 
(Fg.  g).    Das  stärkere  stösst  oben  an  den  Ringtheil  an  und 
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dient  zur  Einlenkong  des  Gelenkltfickers  der  Rippe;  das 
schwächere  steht  etwas  tiefer,  ist  wenig  Ausgehöhlt  and 
dient  zur  Einlenkong  ihres  Gelenkkopfes.    Vom  Sten  Wir- 
bel dieser  Art  an  senkt  und  nähert  sich  das  obere  Höcker- 
chen dem  untern  immer  mehr;  beim  43sten,  nahe  am  Becken 
siqd  beide   zwar  noch  getrennt,   aber  klein  und  ausge- 
höhlt (was  jedoch  nach  Verschiedenheit  der  Arten  früher 
oder  später  eintritt).    Hinter  dem  Becken  hat  jeder  Wirbet 
nur  noch  ein  kleines  vertieftes  Höckerchen ;  welches  noch 
immer  weiter  abnimmt.    (Mau  kennt  Wirbel  von  5"— 9" 
Par.  Queermesser.)    Die  Rippen  sind  sehr  schlank,  nicht 
zusammengedrückt,  fast  dreikantig;  fast  alle  oben  gabelför- 
mig ,  einen  Gelenkkopf  und  einen  Gelenkhöckcr  darbietend. 
Sie  sitzen,  wie  bei  den  Eydechsen  an  allen  Wirbeln  vom 
Kopf  bis  zum  Becken:  die  der  Brust  schliessen  den  Leib 
reifförmig  ein,  indem  sie  unten  von  beiden  Seiten  her  sich 
vereinigen  und  verwachsen.    (Die  Zeichnung  Conybease's 
Fg.  2  lässt  zwischen  den  vordem  Rippen  unten  noch  ein 
drittes  Stück  vermuthen.)  —  Das  Brustbein  hat,  wie 
wie  bei  Monitor  und  Orni thorhynehus,  einen  T- för- 
migen Hauptknochen,  an  dessen  Aste  sich  die  zwei  starken 
Schlüsselbeine  anfügen ,  an  und  über  dessen  Basis  sich  die 
Fächer  förmigen  Rabenschnabelknochen  anfügen,  welche  sich 
nach  jedem  Schulter  blatte  hin  verschmälern.  —  Die  Vorder- 
Extremitäten  bestehen  aus  einem  kurzen  dicken,  nach 
unten  ausgebreiteten  Oberarmbeins,  aus  zwei  kurzen  breiten 
and  platten  Vorderarmknochen,  aus  einer  Queerreihe  von 
3  platten  Handwurzel-  und  zugleich  Mitteihandknoche^i ,  an 
welche  sich  4  und  später  5—6  Längenreihen  von  je  20—39 
platten,   breiteren  als  langen,  4— 5eckigen,  Pflasterstein- 
ähnlich  aneinander  liegenden,  und  aneinander  gewachsenen 
(aber  anseinanderfallenden)  Knochen  zu  Bildung  einer  spitz- 
ovalen, äusserlich  ungeteilten  Flosse  anschliessen,  längs  deren 
vorder«  Rande  noch  eine  Reihe  ähnlicher  aber  kleiner  Knö- 
chelchen herabziehet,  so  dass  sie  deren  im  Ganzen  über 
200  enthalten  kann.  —  Das  Becken  ist  schwächer,  als 
der  Schulter  -  Apparat.  — .  Die  Hinter  -  Extremitäten  beste- 
hen, den  vordem  analog  aber  kleiner  gebildet,  aus  dem 
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Oberschenkel-  and  zwei  Unterschenkel-Beinen,  einer  Qaeer- 
reihe  von  drei  platten  Knochen  und  5  Längenreihen  von 
solchen.  • —  Von  einer  Schuppen  -  artigen  B  e  d  e  c  k»u  n  g  hat 
man  auch  unter  den  günstigsten  Verhältnissen  nie- eine  Spur 
entdeckt;  die  Haut  war  daher  wohl  nackt?  —  Buckland 
und  Marie  Anmng  haben  zuerst  und  da,  wo  noch  ganze 
Skelette  beisammenlagen ,  gewöhnlich  auch  die  fossilen  Ex- 
kremente dieser  Thiere  in  der  Eigeweidegegend  beobachtet 
(Ichthyosaurocopros  Buckl.).  —  Sie  sind  meistens 
von  einer  regelmässigen  Form,  und  dann  sehr  länglich  rund 
und  zeigen,  etwa  wie  der  Steinkern  eines  Fusus,  am  dickeren 
Ende  3 — 6  bis  auf  die  Aehse  eingeschnittene,  und  jeden 
Vorhergehenden  bis  über  die  Hälfte  seiner  Höhe  umschlies- 
sende  flache  Umgänge;  was  auf  eine  Spirale  Klappe  im  In* 
nern  des  Darmkanals  deutet,  wie  sie  bei  vielen  Knorpel- 
Fischen  vorkommt.  Sie  sind  hart,  von  muscheligem  Bruch,  _ 
enthalten  Schuppen,  Zähne,  Grähten  u.  a.  Knochen  von 
Fischen  (Dapedius  u.  a.)  und  selbst  von  kleineren  Indi- 
viduen ihrer  eignen  Art:  sehr  häufig  aber  auch  ringförmige 
Körperchen ,  welche  entweder  Wirbelkörper  einer  kleinen 
Fischart,  oder  Körperringe  aus  den  Saugnäpfchen  Sepien- 
artiger Thiere  sind.  Ihre  Farbe  ist  aschgrau  bis  schwarz 
durch  Beimengung  eines  Sepien-artigen  Stoffes,  welcher  von 
verschiedenen  Cephalopoden  herstammt,  die  ihnen  zur  Nah- 
rung gedient  haben  (daher  die  Benennung  Graecum  ni- 
grum  Dillwyn.).  Abbildungen  gab  Buckland  in  den  Geo- 
log. Transact.  ß,  III,  auf  Taf.  28 — 30,  unter  denen  fos- 
siler Exkremente  anderer  Thiere.  Prout  fand  sie  aus  0,25 
— 0,50—0,75  phosphorsaurem  Kalke,  aus  kohlensaurem  Kalke, 
aus  etwas  Eisen,  Schwefel  und  kohliger  Materie  zusammen- 
gesetzt. Diese  Körper  kommen  aber  auch  ausserhalb  der 
Skelette  vor,  bald  einzeln,  bald  in  grosser  Menge  zusam- 
mengehäuft. In  Gloucestershire  besteht  nahe  am  Boden  des 
Lias  über  die  Hälfte  der  Masse  einer  Schichte  von  einigen 
Zollen  Dicke  und  mehreren  Meilen  Erstreckung  nur  aus  ver- 
schiedenen Koprolithen, 

Diese  Thiere  scheinen  gesellig  gelebt  zu  haben.  Sie 
waren  gänzlich  auf  das  Wasser ,    und  zwar  aufs  Meer 
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beschränkt,  da  sie  nicht  einmal  die  Mittel  besassen,  aufs 
Land  zu  kommen,  um  ihre  Eyer  hier  zu  legen.  Sepien, 
Fische  und  ihre  eigene  Brut  bildeten  ihre  Nahrung.  Vor- 
treffliche Schwimmer  durch  die  gedrungene  Keilform  ihres 
Körpers  und  4  mächtigen  Ruderfüsse,  versehen  mit  einem 
weiten  Rachen,  spitzen  Zähnen  und  zum  Sehen  im  Dunkel 
der  Nacht  wie  des  von  Sepie  getrübten  Meerwassers  ge- 
eigneten Augen  vermochten  sie  leicht  ihre  Beute  zu  er- 
haschen. 

Sie  haben  nur  zur  Zeit  der  Lias -Formation  und  viel- 
leicht noch  der  Oolithe  gelebt,  da  alle  ausserdem  noch  an- 
gegebene Reste  neuerlich  entweder  als  Theile  anderer  Rep- 
tilien erkannt  worden ,  oder  doch  sehr  zweifelhaft  sind. 
Daher  reicht  denn  auch  ihre  bis  jetzt  bekannte  Verbreitung 
nicht  über  England  (Lyme  Regis  in  Dorsetshire,  Batk  und 
Bristol  in  Somersetshire ,  Glocestershire,  Leicestershire ,  Not- 
tinghams hire ,  New  Castle  in  Northumberland)  Frankreich, 
(Lyon  und  Calvados)  und  Deutschland  (Boll  in  Schwaben , 
Banz  und  Altdorf  in  Franken)  hinaus. 

Man  hat  4  Arten  nach  den  Zähnen  unterschieden. 
Sie  sind  die  am  sichersten  begründeten,  da  die  3 — 4  übri- 
gen noch  im  Lias  angegebenen  auf  andern  Theilen  beruhen, 
welche  wohl  kaum  an  allen  jenen  vieren  genau  bekannt 
and  verglichen  sind. 

1.  Ichthyosaurus  communis  Taf.  XXVI, 

Fg.  2  und  2  a  (J),  nach  Conyb. 

Ichthyos  aurus  communis  De  LA  Beche  und 
Conybeare  in  GeoL  Transact.  A,  F,  594;  B, 
/,  108,  pl.  xv,  fig.  8,  13;  xvi,  S  — 14;  xlxix, 
6;  —  De  la  Beche  ebendas.  2?,  //,  27;  — 
Cuv.  oss.  foss.  V,  Ii,  447,  455,  456,  463, 
pl.  xxvm,  fig.  9,  10;  xxix,  1,  9,  12,  13;  — 
Jäger  fossil.  Reptil.  Württemb.,  16,  46,  Taf.  I, 
Fg.  1,  2,  3,  6;  II,  13,  III,  5;  —  Lonsdalb  in 
Geol.  Transact.  B>  III,  372;  —  G  olof.  b.  Dech. 
S.  420;  —  Hartmann  im  Jahrb.  1835,  55;  — 
v.  Mandelsloh  Atem,  geogn.  p.  31. 
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Gross;  der  obere  Theil  der  Zahne  ist  kegelförmig, 
nicht  sehr  spitz,  wenig  gekrümmt,  im  Durchschnitt  rund, 
von  erhabenen  Längenstreifen  dicht  bedeckt  (Fg.  2  a  =  -f). 
Kopf  bis  über  3'  lang  mit  dickem  Rüssel ,  an  der  Nasen- 
wurzel zwischen  den  Augenhöhlen  mit  zwei  winkeligen 
Vorragungen,  zwischen  welchen  hinten  eine  winkelige  Ver- 
tiefung liegt  Wandbein  langer  als  breit,  mit  2  länglichen 
Öffnungen:  einer  vorn,  der  andern  hinten;  Schläfenleisten 
in  eine  Linie  zusammenlaufend;  Keilbein  sehr  dick,  etwas 
gewölbt,  hinten  mit  2  sich  etwas  genäherten  Löchern.  An 
einem  Exemplare  beobachtete  man  den  1'  6£"  Jangen  Unter- 
kiefer, alle  Wirbel,  106  an  der  Zahl  und  die  Brustwirbel 
nur  l£"  breit,  jederseits  31  Rippen  bis  von  ll£"  Länge 
etc.  Man  hat  mehrere  vollständige  Skelette  gefunden  von 
5—8'  Länge;  dann  viele  Schädel,  Zähne,  Wirbel  u.  a.  ein- 
zelne Theile,  welche  auf  15'  lange  Individuen  schliessen 
lassen. 

Im  Lias  von  Lyme  Regis,  von  Balh,  von  Zell,  Heitlingen, 
Göppingen  und  Ohmden  bei  Boll  in  Württemberg  ;  im  obern 
Lias  zu  Banz  und  Mistelgau  im  Bayreuth* sehen. 

2.  Ichthyosaurus  platyodon  Taf.  XXVI, 

Fg.  2  b  c  (i),  nach  Conyb.  und  Cuv. 
Ichthyosaurus  platyodon  De  la  Beche  und 
Conyb.  in  GeoL  Transact  B,  /,  108,  pl.  xv, 
fig.  7;  xvi,  1—7;  —  De  la  Beche  ebendas. 
B.  II,  27;— Cuv.  oss.  foss.  V,  ii,  447,  463  etc., 
pl.  xxviii,  fig.  3,  4,  5;   —  Jag.  foss.  Reptil. 
Württemb.  16;  —  Lonsdale  in  GeoL  Trans.  B, 
III,  272;  —  v.  Mandelsloh  Mem.  gkogn.  32. 
Sehr  gross ,  der  obere  Theil  der  Zähne  zusammenge- 
drückt, zweischneidig,  scharf,  mit  abgeplatteten  Längen- 
streifen; am  Schädel  das  Wandbein  verlängert,  hinten  ohne 
Loch;  das  Keilbein  unten  der  Länge  nach  gekielt,  sein 
Hinter  ran  d  stumpfwinkelig  abgeschnitten,   sein  Hintertheil 
mit  zwei  Löchern.    Man  hat  einige  ziemlich  vollständige 
Skelette  von  5' — 10'  Länge  und  viele  einzelne  Theile,  welche 
auf  solche  von  40'— 50'  Länge  deuten,  als  8*  lange  Kinnladen, 
Wirbel  von  5«— 6£"  und  mehr  Breite. 
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Zu  Lyme  Regis  in  Dorsetshire,  zu  Bath  in  Somersetshtre, 
zu  New  Castle  in  Northumbetland,  zu  Heiningen,  Göppingen, 
Zell  und  Ohmden  bei  Boll  in  Württemberg,  (v.  Fischer  's  19" 
langer  Iehthyo  sau  ras -Zahn  von  den  Ufern  der  Occa 
scheint  nach  Cevier  nur  ein  Elephanten-Zahn). 

3.  Ichthyosaurus  tenuirostris  Taf.  XXVI, 

Fg.  2  e  nach  Conyb. 
Proteosaurus  Ev.  Home  in  Philo*.  Transact.  1819, 
pl.  xv. 

Ichthyosaurus  tenuirostris  De  la  Bichs  und 
Conyb.  in  Geol  Trans.  B,  I,  109,  pl.  xv,  fig.  10 ; 

—  De  la  Beche  ibid.  II,  27;  —  Cuv.  oss.  foss. 
V,  Ii,  447,  463,  pl.  xxvm,  fig.  1,  6,  7,  8; 
xxix,  6,  7,  8,  9;  —  Jag.  foss.  Rept.  Württ. 
6—21,  46-48,  Taf.  1,  Fg.  4,  //,  9— 12,  15— 21; 

—  Lonsdale  in  Geol.  Transact.  B,  III,  272;  — 
v.  Münst.  Bayr.  84;  —  v.  Mandelsl.  Mem.  SZ. 

Klein,  die  Zähne  viel  schlanker  als  bei  den  übrigen, 
gebogen,  fast  ungestreift ;  der  Schädel  mit  sehr  langem  dün- 
nem Rüssel;  das  Wandbein  so  breit  als  lang,  und  hinten 
ganz  abgeplattet,  vorn  nur  mit  einem  runden  Loch;  das 
Keilbein  am  hintern  Rande  etwas  gerundet  und  dabei  mit 
2  entfernt  stehenden  Löchern.  —  Skelette  von  3J' — Länge, 
und  viele  andere  Theile.  An  dem  Pariser  Skelette  von  3£' 
Länge  misst  der  Kopf  1',  der  Hals  und  Rumpf  J£',  der 
Schwanz  1',  das  Vorderbein  mit  dem  Hamerns  7}"  Länge 
auf  3"  Breite.  — 

Diese  Art  hat  man  im  Lias  von  Lyme  Regis  und  Bath, 
im  Liasscbiefer  von  Heiningen,  Göppingen,  Zell  und  Ohmden 
J>ei  Boll  fcjul  im  obern  Liasscbiefer  und  dem  Monoten-Kalk 
vou  Bon»  und  Mistelgau  bei  Bayreuth  nicht  sejten  gefunden. 

4«  Ichthyosaurus  interme  dius  Taf.  XXVI, 

Fig.  2  d  (§),  nach  Conyb.  ' 
Ichthyosaurais  intermedius  Conyb.  in  Geol. 
Trans.  B,  I,  108,  pl.  xv,  fig.  9,  pl.  xvu;  — 
De  la  Beche  ibid.  B,  II,  27;  —  Cuv.  oss.  foss. 
V,  Ii,  447,  463,  pl.  xxix,  fig.  2-5;  —  Jag. 
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RepU  Württ.  S.  10,  11,  16,  20,  46,  ?Taf.  i, 
Fg.  4;  v.  Mand.  Metfi.  32. 
Klein;  die  Zähne  am  obern  Theile  viel  spitzer  als  bei 
I.  communis,  und  mit  'weniger  erhabenen  Streifen,  aber 
weniger  schlank  als  bei  'I.  tenuirostris.  Am  Schädel 
das  Wandbein  knrz  und  platt ;  das  runde  vordere  Loch 
desselben  setzt  hinterwärts  in  eine  Spalte  fort,  welche  sich 
in  ein  zweites  Loch  erweitert;  das  Keilbein  hinten  mit  2 
etwas  entfernt  stehenden  Löchern,  unten  ohne  Kiel  recht- 
eckig abgeschnitten.  Der  Unterkiefer  ist  dadurch  ausge- 
zeichnet, dass  an  seiner  äussern  Seite  das  Kronenbein  wei- 
ter vorwärts  als  das  Eckbein  geht,  wogegen  bei  den  zwei 
ersten  Arten  wenigstens  das  letzte  weiter  reicht. 

Im  Lias  von  Lyme  Regis  in  Dorselshire  und  im  Lias- 
schiefer  von  Heinigen,  Göppingen,  Zell  und  Ohmden  bei  Boll 
in  Württemberg. 

I.  coniformis  Harlan,  I.  grandipes  Sharfe, 
I.  latifrons  König  aus  Englischem  Lias  sind  weniger  be- 
kannt, I.  Missourensis  Harlan  aus  Amerikanischer 
Kreide  ist  ganz  unsicher;  I.  macrospondyius  Jag«  » 
fMacrospondylus  v.  Meyer. 

(166.)   Plesiosaurus  Conybeare. 

Halidracon  Wagl.,    Meer drach e. 

Taf.  XX VII,  Fg.  3  a-c. 

Von  Conybeare  seit  1821  zuerst  entdeckt,  und  durch 
Auffindung  eines  vollkommenen  Skelettes  bald  vollständig 
bekannt  geworden.  Dieses  Wesen  hat  eine  noch  phan- 
tastischere Zusammensetzung  als  die  Ichthyosauren,  Seine 
Flossen-Füsse  sind  zwar  länger  und  weniger  zusammenge- 
setzt, sein  Schwanz  ist  kürzer,  aber  sein  Hals  ist  schlan- 
genartig, länger  als  der  Rumpf,  und  sein  Kopf  sehr  klein. 
Der  Kopf  beträgt  der  Hals  der  Rumpf  ^  und  der 
Schwanz  T^  der  ganzen  Länge ,  und  das  ganze  Thier  wird 
bis  27'  lang. 

Der  Kopf  (Fg.  3)  vereinigt  Bildungen  von  Ichthyosaurus, 
Krokodil  und  Eydechse  (Leguanen) ;  von  den  erstem  hat  er 


die   Gaumenbildung   und  die  Lage   der   kleinen  Nasenlö- 
cher oben  vor  den  Augen;  von  der  zweiten  den  Gaumen, 
die  Zahnhöhlen    und   die   Nervenlöcher  dazu;    von  den 
letzten  den  U iuris 8  und  die  Form   des  Wandbeins,  die 
Stellung  der  Knochen   um  die  Schläfen  -  Grube  und  die 
der  Quadratbeine.     Die  Schnautze  ist   nur  mässig  lang; 
die  Zwischen  -  Kieferbeine  scheinen  weit  über  die  Nasen- 
löcher vorzuragen  und  die  Kieferbeine  nur  einen  schma- 
len Raum  aussen  an  denselben  einzunehmen.    Das  Auge 
mit  einem  Knochenring  versehen.    Die  Nähte  zwischen  den 
Nasen-,  Thränen-  und  Stirn-Beinen  noch  nicht  beobachtet; 
das  Quadratbein  ist  ans  Jochbein  allein  angeheftet,  nicht 
wie  bei  den  Krokodilen  mit  den  umgebenden  Knochen  fest 
Verwachsen.  —  Der  Unterkiefer  ist  wie  bei  Nothosaurus  und 
Dracosaurus  (S.  188)  vorn  verdickt,  und  hinten  weichen 
seine  Äste  stark  auseinander  (Fg.  3  a,  woran  aber  die  hin- 
tern Enden  fehlen,  auf  0,1  verkleinert,  nach  Conyb^).  — 
Die  Zähne  stehen  jeder  in  einer  besondern  Alveole  (Fg.  3  a), 
zu  welcher  (beides  wie  beim  Krokodil)  von  der  innern  Seite 
aus  jedesmal  eine  Öffnung  für   die   Zahn  -  Ge fasse  und 
-Nerven,  von  der  äussern  her  zerstreute  Löcher  für  den 
Unterkiefer  -  Nerven  führen.    Sie  reichen  bis  unter  die  Au- 
genhöhlen und  sind  etwa  27  in  jeder  Reihe. —  Die  Zähne 
sind  schlank,  mit  der  Wurzel  6— 9mal  so  lang  als  dick, 
spitz,  wenig  gebogen,  oben  mit  Schmelz  überzogen,  fein  in 
die  Länge  gestreift,  ungleich.    Unten  sind  die  6—8  vorder- 
sten auf  jeder  Seite  länger  und  dicker  als  die  übrigen, 
oben,  sind  die  hintern  stärker.  —  Wirbel  zählt  man  35 
am  Halse  mit  kleinen  Axt -förmigen  (Fg.  3  b)  und  noch  6 
mit  etwas  verlängerten  Halsrippen  *),  21  Brust-  und  Lenden-, 
2  ? Heiligenbein-  und  nur  26  Schwanz- Wirbel,  im  Ganzen 
mithin  90.    Alle  Wirbel  sind  mit  2;  kleinen  ovalen  Grüb- 
chen an  der  untern  Seite  versehen,  die  Gelenkflächen  der 
Wirbelkörper  wenig  vertieft  und  in  ihrer  Mitte  selbst  wie- 
der etwas  konvex ;  in  der  Regel  ist  der  Queermesser,  einige 
Halswirbel  ausgenommen,  etwas  länger  als  die  Achse,  die 

*)  Alle  Säugethiere,  selbst  die  Giraffe,  haben  7,  die  Vögel  9—23,  die 
Reptilien  nur  3—8  Halswirbel. 
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mittlen  Wirbel  sind  dicker  als  die  vordem  and  hintern. 
Der  Ringtheil  ist  durch  eine  Naht  nicht  sehr  fest  mit  dem 
Wirbelkörper  verbunden,  und  trägt  einen  hohen  Dornen- 
fortsatz  und  vordere  und  hintere  Gelenkfortsätze  (Fg.  b,  c). 
Die  erwähnten  2  Grübchen  verlängern  sich  aufwärts  und 
nähern  sich  an  den  hintern  Wirbeln  einander  immer  mehr, 
bis  sie  verschmelzen ;  eben  so  bildet  sich  eine  seitliche  Vor- 
ragung gegen  die  hintern  Wirbel  immer  mehr  in  einen 
Queerfortsatz  um,  wird  allmählich  grösser  und  flögt  sich 
mehr  dem  Ring-Theile  an,  mit  welchem  sie  leicht  abfällt 
und  nur  den  runden  Wirbelkörper  hinterlässt.  Die  Schwanz- 
Wirbel  haben  auch  zwei  leicht  abfallende  Queerfortsätze, 
und  auf  der  untern  Seite  fügt  sich  auf  der  Naht  je  zweier 
Wirbel  immer  ein  Gabelbein  an,  von  welchem  gewöhnlich 
nur  die  doppelten  Anheft- Flächen  am  vordem  und  am  hin- 
tern Rande  derselben  zurückbleiben.  —  Die  Rippen  haben 
nur  einen  Gelenkkopf,  welcher  sich  ans  Ende  der  Queer- 
fortsätze  anfügt.  Die  mittlen  Rippen,  welche  nicht  etwa 
zum  Brustbeine  gehen,  bilden  geschlossene  Reife  (wie  beim 
Chamaeleon  und  Anolis),  die  aus  zwei  Wirbelstücken,  zwei 
Bauchstücken  und  einem  unteren  unpaarigen  Queerstücke 
bestehen.  —  Der  Brus t - Appara t  ist  wie  bei  den  La- 
certen  gebildet.  Das  Rabenschnabelbein  breitet  sich  mehr 
als  je  fächerförmig  aus,  so  dass  es  von  vorn  nach  hinten 
fast  dreimal  so  lang  als  breit  ist.  Auch  die  vorderen  Aus- 
ramlangen  und  das  mittle  Loch,  von  den  meisten  Lacerten, 
fehlen.    Schulterblatt  lang  und  schmal,  noch  nicht  genau 

i  geprüft,  (GeoL  TransacL  B,  I9  386,  pl.  xux,  fig.  2).  — 
Becken  de:n  der  Landschildkröten  etwas  ähnlich ;  jedoch 
zwischen  Puhls  und  Ischion  jederseits  mit  einem  runden 
Loch  (dem  ovalären  Loch  der  meisten  Säugethiere)  verse- 
hen, welche  beide  bei  den  übrigen  Reptilien  in  ein  grosses 
mittles  verschmelzen.    (GeoL  TransacL  J?,  /,  122,  pl.  xxn, 

:  fig.  v2,  3).  —  Die  Extremitäten  sind  länger  und  spitzer 
als  die  der  Ichthyosauren ;  Oberarm-  und  Oberschenkelknochen 

t  walzenförmig,  am  untern  Ende  platt  und  breit.  Die  Vor- 
derarm- und  Unterschenkel  -  Knochen  sind  fast  so  breit  als 
lang,  in  beiden  Gliedern  fast  gleich,  der  eine  dick,  der 


Digitized  by  Google 


andere  platt  and  am  äusseren  Rande  bogenförmig.  Darauf 
folgen  'zwei  Reihen  (vorn  7,  hinten  6)  platter  rundlicher 
Knochen  für  Hand-  und  Fuss- Wurzel,  an  sie  schliessen  sich 
fünf  Längenreihen  (den  fünf  Zehen  entsprechend)  von  je 
5—7—10  Mittelhand-,  resp.,  Mittelfuss-Knochen  und  Phalan- 
gen an  (denen  der  Wale  am  ähnlichsten).  Conybeare  gibt  an: 

Vorderfuss  Hinterfuss 
am  Daomen     ...       4  4  Glieder. 

II.  Zehen     ...      7  8  „ 

III.  „        ...      7  +  10  +  „ 

IV.  »        .    .    .       6  +  '0  +?  „ 
V.     jj            •    •       7  7  „ 

Alle  diese  Glieder  sind  länglich,  drehrund,  etwas  platt 
und  lenken  sich  ebenfalls  nicht  frei  zu  getrennten  Zehen 
an  einander  ein,  sondern  verwachsen  vielmehr  mit  den  End- 
rändern. —  Spuren  einer  Umpanzerung  des  Körpers 
hat  man  auch  hier  nicht  beobachtet.  Koprolithen  kennt 
man  nicht,  und  kann  daraus  mithin  weder  auf  den  Bau  des 
Darmkanals,  noch  auf  die  Nahrung  schliessen. 

Diese  Thiere  besessen  nicht  den  kräftigen  Bau,  nicht 
die  zum  Schwimmen  im  Wassers  geeignete  Körper -Form, 
aber  längere  Ruder  -  Organe ,  und  ihr  langer  Hals  konnte 
ihnen  dafür  gewisser  Maassen  zum  Ersatz  dienen.    Sie  konn- 
ten sich  aber  ihrer  Form  wegen  wohl  noch  weniger  auf 
dem  Lande  fortschleppen ,  als  die.  Ichthyosauren.  Vielleicht 
waren  sie  im  Stande,  wie  der  Schwan  auf  dem  Wasser- 
Spiegel  zu  schwimmen,  und  wie  der  Reiher  ihren  zusam- 
mengezogenen Hals   nach   einer  ihnen   nahe  kommenden 
Beute  rasch  auszuschnellen.    Diese  konnte  bei  so  kleinem 
Kopfe  und  engem  Halse  nur  ans  kleinen  Thieren  bestehen. 
Auch  sie  waren  Meerbewohner,  wie  man  aus  allen  ihren 
fossilen  Begleitern  schliessen  darf;  sie  finden  sich  Uberall 
mit  den  Ichthyosauren  und  nur  mit  ihnen,  daher  nur 
im  Lias  innerhalb  der  Grenzen  von  England,  und  selten  von 
Deutschland  und  Frankreich,    Einige  in  andern  Formationen 
angegebene  Reste  haben  sich  als  zu  andern  Geschlechtern 
gehörend  erwiesen,  wie  Plesiosaurus  Lunae  villen- 
s i s  (Dracosaurus)  u.  a.  —  Zwar  fuhrt  man  noch  jetzt 
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mehrere  Arten  im  bunten  Sandstein  (PI.  profundus  und 
PI.  Jenensis  Zenk.),  im  Muschelkalk  Bayreuths  (PL  spe- 
ciosus  v.  Münst.,  Letk.  190),  in  den  Oolithen  Frankreichs 
(PI.  earinatus,  PI.  pentagonus,  PL  trigonus  Cuv.), 
im  Kimmeridgethone  Englands  (PL  giganteus  Cohyb.  oder 
PI.  recentior  Conyb.),  in  der  Kreide  und  ?den  Tertiär* 
Bildungen  Nordamerika' s  (Harlan)  und  selbst  im  Diluvium 
Schwedens  (IIisihg.  im  Jahrb.  1835 ,  S.  675)  an,  von  wel* 
chen  sftmmtlich  riian  aber  nur  je  einige  Wirbel  oder  andere 
noch  unbedeutendere  Knochen  kennt,  mithin  rucksichtlich 
des  übrigen  Körpers  in  grosser  Ungewissheit  bleibt.  An 
dem  zuletzt  genannten  Orte  soll  zwar  ein  ganzes  Skelet 
gefunden  worden  seyn,  doch  sind  noch  keine  Details  davon 
bekannt.  Im  Lias  selbst  bleiben  daher  nur  PI.  dolicho- 
d  ei  ras  Cohyb.  (auch  in  der  Wealden-Formation),  ?Pi.  af- 
fin is  Cüv.  (v.  Honfleur),  der  noch  unbeschriebene  PI.  ma- 
crocephalus  Cole,  nebst  den  Resten  einiger  noch  nicht 
benannten  Arten  übrig. 

1.  Plesio^aurus  dolic h odeir us  Taf.  XXVI> 

Fg.  3,  3  a— c. 
Ple8iosaurus  dolichodeirus  Conyb.  in  Geol. 
Trans.  B,  I,  119—123  und  381—389,  pl.  xvm, 
xix  und  XLViii ,  xlix  ,  lig.  1  —  5.  (Brewsti 
Journ.  III,  143;  Philo*.  Magaz.  LXVIJ 272> 
pl.  in;  und  Froribps  Notiz.  1835,  Nr.  231,  mit 
Abbild.);  —  Cuv.  oss.  foss,  V,  n>  575—486, 
pl.  xxx,  fig.  2,  5,  xxxi,  1,  3,  4,  xxxii,  1—5; 
— •  De  la  Bechb  in  Geol  Tr ansäet.  B9  II,  27; 
—  Lonsdale  ibii.  III ,  272 ;  —  Jag.  foss.  Rept. 

Württ  39,  Taf.  iv>  Fg.  3;  in  Wealden-F.: 

Mantrll  geol.  South  East.  Engl  281,  282,  292, 
mit  Abbild. 

? Plesiosaurus  priscus  (Mill.)  KrGcu,  Woodw» 
synopt.  table  38;  v.  Mey.  Paläol.  548. 
Wirbelkörper  walzenförmig,  ohne  Kanten,  die  des  Halses 
länger  als  an  der  Brost.    Man  hat  ein  sehr  vollständiges  und 
einige  unvollkommenere  Skelette  nebst  vielen  einzelnen  Thei- 
len,  welche  von  9'— 18*— 27'  langen  Individuen  abstammen. 
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Sie  fenden  «ich  im  Li««  Englands  in  Dorsetshire  (Lyme 
gü),  Sotnersetshire  (Bristol,  Bath,  JFeston),  Gloucestershire, 
Leicestershire,  Noilinghamshire,  Northumberland  (New  Castle)^ 
—  dann  in  Irland,  zu  Honfteur  in  Frankreich  und  zu  ?  Boll 
in  Württemberg.  Höchst' merkwürdig  aber  ist,  das»  genau 
dieselbe  Art  (Miller's  PJ.  priscus),  nach  Wirbeln  und 
Zähnen  zu  artheilen,  sich  auch  in  der  Wealden- Formation 
von  Tilgate-Forest  wiederfinden  soll.  —  Buckland  versichert 
in  derselben  Formation  und  ebenfalls  in  Gesellschaft  vonlgua- 
nodon  zu  Purbeck  Reste  mehrerer  P I  e s i o s aar  u s- 
Arten  entdeckt  zu  haben  (Proceed.  of  the  geol.  Soe.  1829, 
4  Dec,  p.  159—160  =  Jahrb.  1830,  S.  396). 

4 

b.  Emydosaurii  Geoffr.:  Kopf  gross,  Hals  ziemlich 
kurz;  Nasenlöcher  ganz  am  abgestutzten  Ende  der  langen 
Schnautze,  innerlich  weit  hinten  in  die  Rachenhöhle  ein- 
mündend; Augen  ohne  Knochenringe,  meistens  auf  der  obe- 
ren Fläche  des  Schädels;  Zähne  in  getrennten  Alveolen 
eingekeilt,  hohl,  die  Ersatz  -  Zähne  in  sich  aufnehmend; 
Schlüsselbeine  [?]  fehlend;  Schwanz  zusammengedrückt  (Ru- 
derschwanz) ;  vier  Füsse  mit  getrennten  (bei  den  lebenden 
Krokodilen  vorn  5,  hinten  4)  Zehen  mit  Krallen,  oder  un- 
bekannt; Körper  mit  grossen  dicken  viereckigen  verknö- 
cherten Schildern  belegt,  welche  zum  Theile  gekielt  sind. 
Wasserbewohner.  Geoffroy  St.  Hilaire  theilt  sie  in  drei 
Familien,  nämlich:  1)  Teleosauri  Geoffr.:  der  Schädel 
mit  langem  schmalem  Rüssel  wie  bei  den  Gavialen ;  die  Fels- 
beine, wie  bei  den  Crocodilii;  der  Nasenkanal  mündet  zwar 
ebenfalls  nicht  vor  den  Gaumenbeinen,  aber  doch  auch  nicht 
völlig  am  Hinterhaupte  in  die  Rachenhöhle  ein;  der  StyJoid- 
Fortsatz  ist  wie  hei  den  Säugethieren  beschaffen;  die  Wir- 
belkörper sind  bikonkav  (nur  bei  Metriorhinchus  hinten 
konkav,  vorn  konvex):  dazu  gehören  nach  Geoffroy  St. 
Hilaire  die  zahlreichen  Genera  aus  Lias,  Oolithen  und 
Kreide,  so  weit  sie  nämlich  von  ihm  näher  untersucht  wa- 
ren ;  da  inzwischen  die  meisten  derselben  die .  zu  dieser 
Untersuchung  nöthigen  Theile  doch  nicht  darboten  und  ei- 
nige andere  erst  später  bekannt  geworden  sind ,  so  müssen 
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wir  sie  auffahren,  ohne  sie  auf  eine  bestimmte  Weise  in 
diese  2  Unterabteilungen  einzuordnen *).  2)Crocodilii: 
die  zwei  obern  Felsbeine  vereinigen  sich  gegen  die  Mittellinie 
des  Schädels  und  bilden  so  gleichsam  einen  Brückenbogen 
über  das  Gehirn,  wie  bei  einer  gewissen,  vom  Verf.  „Sphe- 
nencephalus"  genannten  Monstrosität.  Der  Nasenkanal  mün- 
det nicht  vor  den  Gaumenbeinen,  sondern  völlig  am  Hinter- 
haupt ein.  Die  Form  des  Styloid  -  Fortsatzes  ist  von  der 
bei  den  Säugetbieren  sehr  verschieden.  Das  Paukenbein 
mit  dem  Schädel  verwachsen.  Die  Wirbel  sind  vorn  kon- 
kav, hinten  konvex,  ihr  Ringtheil  durch  eine  Naht  mit  ih- 
rem Körper  verbunden.  Füsse:  vorn  5-,  hinten  4 -zehig. 
Diese  Familie,  Alligator,  Kaiman  und  Gavial  einschliessend, 
i  begänne  nach  Geoffroy  erst  in  der  Kreide  und  den  Ter- 
tiärbildungen. 3)  Lepithenii,  grosse  fossile  Thiere  aus 
den  Pampas  Südamerikas ,  mithin  tertiär;  mir  gänzlich  un- 
bekannt. 

298.    Teleosaurus  Geoffr. 

Der  Schädel  vorn  in  eine  lange  schmale,  von  den  Kie- 
ferbeinen oben  und  unten  ganz  umschlossene  Schnautze  aus- 
gehend, wie  beim  Gavial,  aber  die  Schnautze  noch  länger, 
sich  allmählich  etwas  verjüngend,  am  Ende  wieder  kolben- 
artig verdickt,  in  jedem  Kiefer- Aste  mit  etwa  45  abwech- 
selnd grösseren  und  kleineren  Zähnen  in  getrennten  Alveo- 
len versehen ;  die  Ersatz-Zähne  in  die  Höhlen  der  alten  ein- 
dringend. Die  inneren  Nasen-Öffnungen  etwa  in  der  Mitte  des 
Schädels  unmittelbar  hinter  den  Gaumenbeinen  einmündend  in 

•  -  * 

*>  Übrigens  beruhen  mehrere  dieser  Geschlechter  in  dem  Grade  auf  klei- 
neren bloss  osteologischen  Verschiedenheiten,  das«  wir  die  zu  ih- 
rer Auffassung  nbthigeu  Vorkenntnisse  bei  unseren  Lesern  im 
/  Allgemeinen  nicht  voraussetzen  können  und  in  solchem  Falle  die 
Abbildungen  der  wichtigeren  Theile  vielmehr  beschränkt  als  er- 
weitert haben ,  da  wir  eiuestheils  zu  einer  genügsamen  Erläute- 
rung rücksiehtlich  der  Abbildungen  und  Beschreibungen  hatten 
ganr.  aus  den  Schranken  unseres  bisherigen  Planes  treten  müssen, 

:  auderntheils  diese  Gegenstunde,  grosse  Seltenheiten  sind  ,  so  dass 

,  ihr  Studium  wenig  praktischen  Vortheil  verspricht. 

Bronn,  Lethaa.  33 
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crnen  «wischen  den  «ehr  breiten  nnd  flachen  Herisseal- 
Beinen  *)  gelassenen  offenen  Gauinen  -  Kanal.  Das  Joch- 
bein umgibt  ein  ganzes  Drittheil  der  Augenhöhlen  {Fg.  6  a,  b) 
hinten  und  unten  (nicht  oben),  und  die  ScMafengrube  ist  ?$e! 
grösser  und  mehr  seitlich  als  beim  Krokodil^  breiter  ah?  lang 
(F£.  6  b).  Wirbelkörper  mit  zwei  etwas  konkaven  Gelenk« 
flächen,  In  der  Mitte  ein  wenig  verengt;  die  Halswirbel  mit 
kleinen  Halsrippen:  Die  Rijipen  nuten  mit  einem  rückwärts 
bis  zur  nächsten  gehenden  Fortsatz ,  wie  bei  Krokodil  und 
Vögelh  (DeslongciI.).  Schwanz  lang.  Die  hinteren  Beine 
doppelt  so  lang,  als  die  vorderen ;  doch  die  Ffrsse  unbekannt. 
Die  ganze  KörperflÄche  'mit  dicken  Knochenschildern  um- 
panzert ,  deren  äussere  Flüche  mit,  vielen  und  dichten  halb- 
kugeligen, iihsengrossen  Vertiefungen  bedeckt  ist. 

Einzige  Art  in  der  obern  ÄbtheTlnng  der  Oolithe,  in 
Frankreich  und  der  Schißeitz,  und  zugleich,  wie  es  scheint, 
in  der  Wealden- Formation  Englands. 

Teleosaurus  Cadomensis  Taf.  XXVf, 

Fg.  6  a,  b  ( 1). 
Crocodilus  Cadomensis  Lamoürou*  in  Annal. 

d.  scienc.  phys.  de  BruxeL  1820,  III,  163. 
Gavial  de  Caen  Cüv.  oss.  foss.  1824,   V,  n, 

127—141,  pl.  vn,  fig.  1-17; p.  161;  —  Mak- 

tell  geol.  of  Sussex,  1827 9  p.  63;  and  Geol 

of  South  -  East  Engl.  260—265. 
Teleosaurus  Cadomensis  Geoffroy  St.  Hi- 

la  ire  *«)  in  Mem.  d.  Mus.  1825,  Xll,  135 

bis  149,  pl.  vi,  fig.  1—4;  —  Holl  Petref.  86; 

*)  So  nennt  Geoffroy  die  Knochentbeile,  welche  bei'm  Menschen 
„innere  Pterygoid  -  Apophyseu"  genannt  werden  und  beim  Gavial 
eine  so  merkwürdige  Verdickung  mit  vier  blasenartigen  Höbieu 
enthalten,  welche  zu  Verlängerung  des  Respiration«  -  Vermögen» 
unter  Wasser  bestimmt  sind.  , 
**)  Das  schon  oben  erwähnte  Werk  Gbofproy  St.  Hilaire's,  eine  Zu- 
sammenstellung mehrerer  auch  anderweitig  von  ihm  bekannt  gf- 
roaebten  Memoiren  heisst :  }) Recherche*  sur  les  grands  sauriens 
trouves  ä  Vetat  fossile  vers  les  confins  maritimes  de  la  Itasse- 
Xormandie,  attribues  (Fabord  au  Crocodile,  puis  determiftes  Munt 
les  noms  de  Teleosaurus  et  Steneosaurvs.    Paris  i83l}  4. 
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*  —  Goldf.  b.  Dech.  40S;  —  v.  Met.  PaUeo- 

*•  log.  114,  200,  224,  226. 

Teleosaurus  Krüg.  Urweltl.  Natur g.  II,  330; 
'  —  Wahl.  Syst.  d.  Jmphü.  141;  —  Geoffr.  St. 

Hil.  >JröÄrÄ:  612,  613. 

Man  bat  von  diesem  Thiere,  welches  20'  Länge  er- 
reicht haben  muss,  Überbleibsel  von  wenigstens  10  Indivi- 
duen entdeckt.    Die  wichtigsten  darunter  sind  zwei  Stein- 
<   platten ,  worauf  ein  fast  vollständiges  Skelet,  theils  noch  in 
Knochen,  theils  in  deren  Abdrücken  vorhanden  ist,  dann  eine 
4   andere  Platte  mit  einem  Theile  des  Rumpfes,  ein  beträcht- 
licher Theil  des  Schädels,  Trümmer  des  Unterkiefers,  viele 
Schuppen,  Wirbel  u.  s.  w.  —  Der  erwähnte  Schädel  ist 
die  linke  Hälfte  bis  cum  Anfang  der  Schnautze  (Fg.  0  *)  a 
von  der  Seite,  b  von  oben  woran  insbesondere  die  charak- 
teristische Grösse  und  Breite  der  Schläfengrube  auffällt] 
welche  Cuvier  aufs  Genaueste  mit  dem  des  grossen  Gavials 
verglichen,  und  auf  dessen  Untersuchung  Geoffrov  St.  Hi- 
lf aire  das  Genus  Teleosaurus  gestützt  hat.    Er  zeigt, 
gleich  den  übrigen  Körpertheilen  noch  manche  generische 
Eigentümlichkeiten,    welche    aber    nicht   alle    so  leicht 
und  kurz   mit  genügender  Schärfe  zu   bezeichnen  sind. 
Die  Schnautze  ist  platter,  als  beim  Gavial,  und  5  (beim 
schmalrttsseligen  Gavial  4,  beim  grossen  3)  mal  so  lang,  als 
der  Qneermesser  oben  zwischen  den  Augenhöhlen.  Diese 
sind  von  keinem  aufgeworfenen  Knochenrande  eingefasst.  Die 
gesammte  Länge  des  grössten  gefundenen  Kopfes  betrug  40". 
Die  Zähne  sind  sehr  schlank,  gebogen,  spitz,  0m012— 0m017 
weit  aus  der  Kinnlade  vorragend  5  unten  die  vordem  kür* 
zer  als  die  hintern.    Die  Queerfortsätze  der  Rückenwirbel 
sind  breiter,  als  an  einer  bekannten  Krokodil-Art,  und  an 
ihrem  vordem  Rande  für  die  Anlenkung  der  Rippen-Köpfe 
ausgeschnitten.     Schwanz wirbel   mögen  25  —  30  gewesen 
seyn.  —  Auf  dem  Rücken  lagen  vom  ersten  Rückenwirbel 


*>  An  einem  Theile  der  Exemplare  der  Tafel  XXVI  ist  statt  Fg.  „6" 
ein  „da  stehen  geblieben.  Es  sind  die  Figuren  unmittelbar  uuter 
dem  Kopfe  des  Plesiosaurus  gemeint. 

33* 
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an  bis  zum  Anfang  des  Schwanzes  15— IG  Queerreihen  von 
Knochenschildern ,  in  jeder  Reihe  wenigstens  10  nebenein- 
ander. Auch  den  Bauch  bedeckte  ein  aus  Reihen  von  sechs 
Schildern  gebildeter  Panzer.  So  war  auch  die  Kehle  mit 
ähnlichen  Schildern  bedeckt,  welche  nur  zwei  Ausschnitte 
ttir  die  seitliche  Bewegung  des  Kopfes  Hessen.  Die  Jangen 
(breiten)  Dornen  -  und  Queerfortsatze ,  die  Halsrippen  und 
die  starke  Umpanzerung  des  Körpers  deuten  auf  geringe 
Biegsamkeit  und  Beweglichkeit  des  Körpers  wenigstens  auf 
dem  Lande,  wo  das  Missverha'Itniss  von  den  vordem  zu 
den  hintern  Extremitäten  dann  noch  weitere  Hindernisse 
veranlassen  musste.  Abgerundete,  der  Gebirgsmasse  fremde 
Steine,  zwischen  den  Knochen  gelegen,  waren  vielleicht  von 
den  Thieren  zur  Beförderung  der  Verdauung  verschlungen 
worden,  was  auf  vegetabilische  Nahrung  schliessen  üesse. 
Alle  diese  Reste  hat  man  seit  1817  zu  Allemagne,  zu  Vaux- 
Celle  und  zu  Chailly  bei  Caen  in  einer  Gesteinsschichte  ge- 
funden, welche  nach  De  la  Beche  unter  Forestmarble  und 
über  Unteroolith,  nach  Prevost  unmittelbar  unter  dem  Cal- 
caire  a  polipiers  (Cornbrash)  liegt,  daher  noch  im  Cornbrasli 
oder  im  IVlitteloolith.  —  Einige  Schuppen,  drei  Wirbel  und 
mehrere  Zähne,  welche  sich  von  den  vorigen  nieht  unter- 
scheiden lassen,  hat  Cüvier  aus  dem  Schildkrötenkalk  (un- 
tere Portland  -  Abtheilung,  Gressly)  bei  Solothurn  erhalten. 
Endlich  haben  auch  nach  seinen  und  Mantbll's  Verglei- 
chungen  mehrere  Zähne,  Wirbel  und  andere  Knochen  der 
Wealden-Forination  von  Tilgate  Forest  in  Sussex  keinen  Un- 
terschied erkennen  lassen. 


2994-  Leptocran  ius. 

Der  sehr  verlängerte  Schädel  (Fg.  7  a  von  unten),  viel 
länger  und  schmäler  als  beim  Gavial,  läuft  in  der  Schläfen- 
gegend oben  in  eine  stumpfe  Kante,  unteu  wie  in  einen  Keil 
zusammen,  verjüngt  sich  vorn  allmählich  in  eine  sehr  lange 
Schnautze,  welche  oben  und  unten  ganz  von  den  Kiefer- 
beinen umschlossen,  von  fast  gleichbleibender  Breite,  aber 
insbesondere  an.  der  Basis  höher  ist,  als  am  Gavial.  Das 
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Vorderende  des  Oberkiefers  ist  unbekannt,  der  untere  ver- 
schmälert siqh  unmittelbar  vor  der  abgestutzten  Spitze  et- 
was.   Jede  KieTerseite  mit  etwa  36 — 4Ü  bis  unter  die  Au- 
genhöhlen reichenden ,  kegelförmigen  Zähnen  in  getrennten, 
entfernt  stehenden  Alveolen,  aus  welchen  die  Ersatz-Zähne 
in  die  Höhle  der  alten  eindringen.    Hintere  NasenöfTnun- 
gen.....    Die  Augenhöhlen  sehr  gross,  weiter  vorn  und 
ganz  seitlich ,  und  die  Schläfengruben  breiter  und  viel  län- 
ger als  am  Gavial.    Die  fdazu  gehörenden  Wirbel  -  Körper 
durch  eine  Naht  mit  dem  Ringtheil  verbunden,  in  der  Mitte 
wenig  verengt,  vorn  und  hinten  mit  konkaver  Gelenkfläche, 
die  sich  jedoch  an  den  hintern  Wirbeln  vom  Becken  an 
ausebenen.    Axis  unten  mit  einer  Längenkante ;  die  andern 
f   Hals-  und  die  erstem  Rücken-Wirbel  (Fg.  7  c)  unten  ohne 
den  Dornenfortsatz  der  Krokodile ,  und  erstere  ohne  un- 
r   paaren  Höcker  daselbst.  Die  Schwanzwirbel,  nicht  lang  und 
wenig  zusammengedrückt,   haben  an  ihrem  untern  hintern 
Rande  zwei  Gelenkflächen  für  den  Gabelfortsatz.  —  Dazu 
ein  hinterer  Krallen -Phalanx  eines  sehr  grossen  Mittelze- 
.  hens  (dem  nach  Geoffroy  ein  kleiner  verkümmerter  zur  Seite 
gewesen  seyn  mag),  wie  beim  Dugong,  auf  ähnliche  schwere 
Bewegung  auf  dem  Lande  deutend. 

Art:  nur  eine  sichere,  aus  den  Oolithen  Frankreichs. 
Leptocranius  iongirostris*)  Taf.  XXVI, 

Fg.  7  a  (TV,  c  (£). 

*)  Nachdem  von  dem  Geschlechte  Streptospondylus,  wie  H.  v.  Meyer 
ü  es  aufgestellt,  der  wichtigste  Theil,  der  Rüssel,  zu  Mystriosau- 

rus  geworden,  und  sich  ergeben  hat,  dass  derselbe  Autor  die  in  ihrer 
Mitte  stark  verengten  Wirbel  des  Metriorhynchus  mit  den  breiteren, 
welche  zum  Schädel  des  Streptospondylus  gehören,  verwechselt 
hat,  so  koante  der  auf  deu  Unterschied  in  der  Form  jener  Wirbel 
gegründete  Genus  -  Name  Streptospondylus  nicht  mehr  beibehalten 
werden.  Eben  so  wenig  der  Art-Name  Altdorfe nsis,  da  nun 
nichts  mehr  von  Altdorfi  an  diesem  Thiere  ist.  So  war  es  auch 
unmöglich,  einen  Namen  wie  rostro- major  beizubehalten.  Da 
aber  die  Thier  -  Art  unter  diesem  Namen  am  meisten  bekannt  ge- 
worden ,  so  zog  ich  ea  doch  vor,  die  auch  schon  gehrauchte  und 
daran  erinnernde  Benennung  Iongirostris  zu  behalten,  als  ein* 
neue  zu  bilden.  —  Sehr  gross  ist  die  durch  Holl  in  der  Nomen- 
klatur veranlasste  Konfusion. 
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Dwuämarre  Im  Jaurn.  d.  Phys.  1786,  VII,  406 
bis  414;  ~ 

GaviaI  Faujas  St.  Fojjd  mont.  St.  Pierre  1799, 

225,  und  Essais  de  geologie,  167,  166. 
ler  GaviaI  de  HonfLeur  (ou  ä  museau  plus  al- 
lenge) :  Cuv.  im  Bull  See.  phü.  1801,  159,  — 
.      ■    '    Ann.  d.  Mus.  1808,  XII,  88—101,  —  oss.  fass. 

V>  ii,  147—151,  154,  157-159,  pl.  v,  fig.  10, 
riii,  8—11,  ix,  4,  5,  9,  11,  12,  x,  1-4, 
8—10. 

Krokodil  v.  Soemmrring  in  Münchn.  Denksekr. 

1814-1815 ,  V,  39-41. 
Steneosaurus  rostromajor  Gkoppr.  St.  Hi- 

laire  in  Mem.  d.  Mus.  1825,  XII,  146—149, 

Ann.  scienc.  not.;  —  >  Jahrb.,  f.  Min.  183S, 

S.  613. 

Streptospondylus  Altdorfensis  v.  Meter 
Isis  1830,  518,  —  Palaeolog.  106,  226. 

Steneosaurus  longirostris  Holl  88  (zum 
Theil). 

fCrocodilus  bre vir os tri*  Holl  86  (die 
Wirbel). 

GaviaI  longirostris  Goldf.  b.  Dech.  405. 
Was  man  von  dieser  Art  besitzt,  besteht  in  zwei  Un- 
terkieferstücken, einem  in  9  Fragmente  zerfallen  gewesenen 
Oberschädel,  woran  das  Ende  der  Schnautze  mangelt,  einem 
kleineren  Schädel- Stück ,  Wirbeln  aus  allen  Gegenden  der 
Wirbelsäule  und  einer  Krallen  -  Phalanx.  Der  Unterkiefer 
ist  etwas  flacher,  als  beim  GaviaI;  der  Symphysen  -  Winkel 
desselben  ist  gerundet;  der  Oberschädel  hat  im  Gänsen  3' 
*  Länge ,  und  ist  an  mehreren  Stellen  gemessen  doch  nur  -§ 
so  breit  als  ein  GaviaI  -  Schädel  von  31"  Länge  (darauf  be- 
zieht sich  der  Name  Leptocranius) ,  und  verläuft  sich  viel 
Allmählicher  in  die  Schnautze  (vergl.  Fg.  7  a,  wo  er  von 
unten  dargestellt  ist,  jedoch  an  den  Seiten  einige  kleine 
leicht  zu  ergänzende  Stücke  fehlen).  Der  zweite  Halswir- 
bel, Axis,  ist  hinten  konkav  und  läuft  unten  in  eine  Liän- 
gehkante  zusammen.    Die  andern  Wirbel  (Fg.  7  c  ein  4ter 
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oder  5ter  Rückenwirbel)  sind  ausser  den  schon  oben  bemerk- 
ten  Verschiedenheiten  denen  der  Krokodile  ühnlich.  Mit 
diesen  Resten  kam  ein  Oberschenkelbein  vqr,  welches  gera- 
der und.  mit  weniger  hohem  Schenkeldreher  versehen  ist, 
als  beim  Krokodil,  und  vielleicht  dann  gehört.  Schuppen 

*    kennt  man  nicht. 

In  blauen  Mergeln  zu  Hdvre  und  Bonfleur^  denselben, 
welche  De  la  Beche  (in  Geol  Trans.  £ ,  /,  79)  nach  Cu- 
vier  ztiro  Oxfordthon  rechnet.  Passy,  obscnoji  von  Tel  cor 
sauras  sprechend  (Seine  infir.  263),  führt  die  von  Di- 

'  auEMAREE  beschriebenen  Knochen  in  De  la  Bechb's  Kim- 
meridge  clay  an.  De  la  Bbche  zitirt  aber  wenigstens  Selbst 
keine  Krokodil  -  Reste  in  Oxford-  und  Kimmeridge  -  Thon, 
sondern  in  blauem  Mergel  und  Mergelstein  zwischen  Port- 
landkalk und  Eisensandstein  (p.  76).  Die  Lagerung  dieser 
Art  ist  dahe?*  keineswegs  herausgestellt.  — -  Vielleicht  auch 
in  einem  Mergelstein  zu  Ballon  bei  Man*  im  £arte-Depart. 

-    (Ccv.  170). 

300.    Metriorhynchus  H.  v.  Mey. 

J  Sc b Adel   mit  roSssig  langer  kegelförmig  zulau- 

fender Schnautze  (Fg.  8  a,  b),  welche  oben»  und  unten  von 
den  Kieferbeinen  umschlossen,  vorn  beim  vierten  Zahne  et- 
was verengt ,  dann  wieder  breiter  und  gegen  die  Spitze 
p     schmal  zulaufend  ist;  die  ovale  Nasenöffnung  etwas  aufwärts 
gekehrt  und  von  keiner  Knochen-Verdiokung  umgeben.  Der 
;*    Unterkiefer  (Fg,  7  b)  auf  der  schmalen  und  ganz  lintenför- 
rnigen  Symphyse  jederseits  mit  etwa  16^  und  auf  jedem  der  , 
sehr  spitzwinkelig  zusammenstossenden  langen  Aste  (denen 
ü    nn  dem  abgebildeten  Exemplar  die  hinteren  Enden  mangeln) 
<     noch  mit  ü  Zähnen,  welche  in  getrennten  Alveolen  steckend, 
kegelförmig,  zweischneidig,  gestreift,  und  mit  hohler  Wur- 
zel versehen  sind,  in  die  die  Ersatz- Zahne  eindringen.  Die 
n     dazu  gehörenden  Wirbelkörper  durch  eine  Naht  mit  ihrem 
Ringtheil  verbunden,  in  der  Mitte  stark  verengt,  vorn  mit 
j     einer  konvexen,  hinten  einer  konkaven  Oeienkflache  (wie  , 
.j    beim  Pferd  jt.  s,  wv$  bei  lebenden  Krokodilen  umgekehrt),  • 
,  •     die  sich  aber  schon  an  den  hinteren  Rückenwirbeln  beide 
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nusebenen.  Alis  länger  als  bei  Leptocranius,  an  seiner  unteren 
Seite  mit  einer  ebenen  länglich  viereckigen  Fläche  (Atlas  and 
Axis  =  Fg.  7  d  von  unten  and  von  der  Seite).  Die  Brost* 
witbel  mit  an  der  Basis  vierkantig  pyramidalen  Qaeerfort- 
Sätzen  (wie  bei  Pferden),  hinter  der  Fiäohe  für  den  Rippen- 
1  Kopf  mit  einer  tiefen  Grube  (beides  fehlt  den  Krokodilen), 
and  unten  statt  des  Dornenfortsatzes  der  Krokodile  mit 
zwei,  vorn  durch  einen  Höcker  endigenden  Kanten*  Schwanz 
....]?  fisae  •  •  •  •  « 

Arten:  ausser  der  im  Muschelkalk,  S.  101,  und  unsiche- 
ren Resten  im  -Liasschiefer  von  Whitbtj,  nur  eine  mit  Lep- 
tocranius  longirostris  in  Frankreich  bei  Honfleur 
und  Udvre  vorkommend. 

Metriqrhynchus  Geoffroyi  Taf.  XXVI, 

Fg.  8  a,  b  (£),  7  b  (TV),  d  (£). 
Diquemarre  im  Journ.  d.  Phys.,  1786,  VII,  406 

bis  414. 
Gavial  Faujas  1.  c. 

2er  Gavial  d  e  Honf le  ar  (ämuseauplus  courf)  im 
Bullet»  phil.  und  Ann.  d.  Mus.,  #.  ce.;  Ossem. 
foss.  V,  n,  145-146,  162—157,  159,  pl.  vm, 
fig.  1,  2,  6,  7,  12,  13,  ix,  3,  6,  7,  8,  10, 
x,  5,  6,  7. 

Krokodil  v.  Sobmmering  in  Münchn.  Denkschr. 

1814—15,  V,  39-41. 
Steneosanrus  rostrominor  Gkoffr.  St.  Hi- 

lairs  in  Mein.  d.  Mus.,  1825,  XII,  146—149. 
Steneosaaras  bre virostris i 

Holl  88.  1 
Crocodilus    brevirostrisf Eine  Verwechse- 

(Cuv.?)  Holl  86',  —  Goldf'  iung  von  SchS- 

b.  Dech.  420.  )  del,  Schnaatee, 

Crocodilas  cylindrirostrisl     Wirbeln  and 

(Cuv.  ?)  Holl  85.  1  Fandorten. 

Crocodilus  Alt  orfinus  (cuiP)| 

teste  Holl  85.  / 

- 

Metriorhynchus  Geoffroyi  v.  Mey.  Isis 
1830,  518,  —  Palaeol.  106,  227  (doch  die 
Wirbel  von  vorigem  Genus). 
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Gavial  brevirostris  Goldf.  b.  Dech.  405. 
Von  diesem  Thiere  besitzt  man  nur  einen  Unterkiefer  . 
ohne  Hinterende  (Fg.  7  b),  die  Schnautze  eines  Oberschä- 
dels  (Fg.  8  a,  b),  noch  ein  Rüsselstück,  nnd  Wirbel  ans 
allen  Gegenden  des  Rückgrahtes.    Sie  fanden  sich  alle  zu 
Honfleur  mit  denen  des  vorigen  Geschlechtes  vermengt. 

301.  Poecilopleuron  Deslongch. 

Schädel  Zähne  (? gross,  kegelförmig,  erhaben  ge- 
streift, hohl).  Wirbel -Korper  vorn  und  hinten  mit  kon- 
kaver Gelenkfläche .... ,  im  Schwänze  etwa  33.  Rippen 
von  dreierlei  Art:  die  gewöhnlichen  Seitenrippen  gegen  ihr 
unteres  Ende  hin  am  hintern  Rande  mit  einem  horizontalen, 
sich  zur  nächsten  erstreckenden  Fortsatze  (wie  bei  Kroko- 
dil und  Teleosaurus) ;  die  vordem  Bauchrippen,  welche  uu- 
ten  mitten  am  Bauche  liegen  (man  hat  7  gefunden),  sym- 
metrisch gebogen,  an  beiden  Enden  verdünnt,  an  der  obern 
Seite  rinnenform  ig  aasgehöhlt  (wie  bei  Anoiis  und  Chaniae- 
leon);  die  hintern  Bauchrippen  (auch  7  beobachtet)  sind 
ähnlich,  aber  aus  zwei  mitten  nur  durch  Bänder  zusammen- 
gehaltenen, daher  auseinanderfallenden  Stücken  bestehend« 
Die  Vorder  -  Extremitäten  nur  halb  so  lang,  als  die  hintern 

i  (Teleosaurus)  und  ihre. Knochen  ganz  eigentümlich  gebil- 
det, beide  getheilt  in  mit  Krallen  versehene  Zehen,  welche 

v      kürzer  als  bei  den  Krokodilen  sind. 

Einzige  Art,  aus  dem  Calcaire  de  Caen,  wie  Teleo- 
saurus.   Da  die  bezeichnenden  Schäd eltheile  fehlen,  so» 
stellen  wir  dieses  Geschlecht  in  die  Abtheilung  der  Emydo-  * 
*     saurier  lieber,  als  zu  den  Lacerten:  1)  weil  sich  seine  Reste 

1  in  einer  ganz  marinen  Formation  mit  andern  Wasser- 
ts     Reptilien  gefunden,  2)  wegen  seiner  viel  kürzeren  Vorder- 

2  füsse,  welche  einem  schweren  Thiere  die  Bewegung  auf  dem 
Lande  fast  unmöglich  machen  würden,  3)  wegen  seiner  be- 
sondern Verwandtschaft  mit  Teleosaurus ,  der  in  gleichen 
Schichten  sich  findet,  in  mehreren  Punkten.    Die  Vermu- 

[r.  thung  der  Übereinstimmung  mit  Megalosaurus  beruht 
4i    nur  in  seiner  Grösse,  und  auf  allgemeiner  Ähnlichkeit  des 
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Oberschenkelbeins;  denn  genauer  untersucht  scheint  er  so- 
wohl als  die  \^irbel  von  denen  des  Megalosaurus  abzuwei- 
chen.   Andere  Theile  boten  sich  nicht  zur  Vergleichung. 

Poecilopleuron  BuCklandi  Eudes  D&slongch. 
in  Mein,  de  la  Soc.  Linn.  d.  Normandie,  1835t 
F,  p.  ♦  .  av.  7  pll.  >  Seanc,  pubU  Soc.  Linn. 
Norm.  24  Mai 1836,  p.  14—25  >UnstiL  1836, 
IV,  311—312  >N.  Jahrb.  1837,  S.  99—101. 
Die  Stadt  Caen  hat  im  vorigen  Jahre  ein  in  einem 
Blocke  beisammenliegendes  und  grosscntheils  herausgemci- 
seltes  Skelet,  jedoch  ohne  Kopf  und  Hals  erhalten,  woran 
man  noch  beobachten  kann:  ein  verstümmeltes  Rabenschna- 
belbein ,  1  linken  Humems ,  Radios  und  Kuhitus ,  2  Hand- 
lind  2  FingertGlieder,  worunter  ein  Klauenglied ,  viele  Rip- 
pen, 1  Beckenbein,  1  Sehenkelbein,  ein  Wadenbein » Stück, 
4  Fusswurzel  -   und    die  H in tert heile   einiger  Mittelfuss- 
Knochen,  über  20  Phalangen  der  Hinterfüsse,  worunter  3 
Klauenglieder,  und  21  Schwanz- Wirbel.    Sie  gehören  einem 
Thiere  von  der  Grösse  des   Megalosaurus    an,  von 
welchem  aber  die  Wirbel  und  das  Schenkelbein  abzuwei- 
chen scheinen.  Zähne  hat  man  nicht  damit  vergefunden,  doch 
vermothet  Dzslonochamps,  es  könnten  die  von  oben  bezeich- 
neter Form,  welche  sich  öfters  einzeln  in  der  nämlichen  Ge- 
birgsschicht  gefunden  haben ,  dazu  gehören.     Wegen  der 
vielen  Rippen  mnss  die  Banchgegend  lang  erstreckt  und  das 
Brustbein  nur  kurz  gewesen  seyn :  sie  bilden  den  Haupt- 
Charakter  des  Genes:  auf  seine  Manchfaltigkeit  bezieht  sich 
der  Name,    Das  etwas  beschädigte  Schenkeln  ein  mua*  über 
2£  Fuse  lang  gewesen  seyn:  es  ist  gleich  den  ILnoehen  der 
Vorderbeine  sehr  abweichend  gebildet  vqn  den  aualogen 
a^er  bekannten  Saurier.  Pfe  Anzahl  4er  Zehen  ist  nicht  be- 
stimmbar.   Abgerollte  Quarzsteine  Jagen  zwisehen  den  Rip- 
pen. —  Gefunden  zu  Moladreriß,  \  Stunde  von  Caen,  1835. 

* 

302.    Aclüdon  H.  v.  Mey. 

Schädel  (Fg.  11)  mit  langer,  zylindrischer,  Kojben-ertig 
endigender  Schnautze  und  ganz  endständiger  Nasenüffoung: 
die  Schläfengrube  grösser  als  die  Augenhöhle,  Jünger  als 
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breit  (beim  Gavial  breiter  als  lang);  die  Länge  der  Sym- 
physe des  Unterkiefers  zu  der  seiner  freien  unter  30°  di- 
vergirenden  Äste  =  44  :  37.  Zähne  in  getrennten  Alveo- 
t  len?  25— 26  in  jeder  Kieferhälfte,  gebogen,  sehr  lang,  dick, 
pfriemenförmig ,  feingestreift:  oben  jederseits  zuerst  zwei 
kleine,  dann  ein  sehr  starker,  die  übrigen  kurz  und  gleich 
gross;  unten  die  3  vordem  stärker  als  alle,  die  folgenden 
Abwechselnd  kleiner  und  grösser,  22  auf  der  Symphyse, 
3—4  auf  dem  Aste.  Wirbelsäule  mit  79  vorn  stark,  hinten 
wenig  konkaven  and  durch  eine  Naht  mit  ihrem  Ringtheil  ver- 
schmolzenen Wirbeln,  wovon  7  Hals-,  12  —  13  Brust-,  4—5 

*  Lenden-,  2  Becken-  und  wenigstens  52  Schwanz-Wirbel ;  im 
Ganzen  mithin  sind  wenigstens  10  Wirbel  mehr  als  bei  al- 
len bekannten  Krokodilen  vorhanden,  welche  alle  dem  Schwanz 
zukommen,  obsehon  hiedurch  derselbe  nicht  länger  (£  des 
Ganzen)  wird,  als  gewöhnlich.    An  den  Hals-  und  ersten 

*  Brust-Wirbeln  sieht  man  keine  unteren  Dornenfortsätze,  an 
den  mit  sehr  langen  (breiten)  obern  Dornenfortsätzen  ver- 
sehenen Schwanzwirbeln  aber  waren  unten  auch  die  Y-fer- 

t  mi gen  Beine  vorhanden  gewesen.  Der  Unterschenkel  ist 
nur  halb  (sonst  £)  so  lang  als  der  Oberschenkel,  auch  der 

i       Mittelfuss  kürzer  als  gewöhnlich.    Der  Zehen  sind  vorn ... 

t  hinten  4,  wie  beim  Gavial  beschaffen.  Grosse  und  kleine 
viereckige  Schilder,  aussen  etwas  gewölbt,  rauh  und  mit 
vertieften  Punkten,  die  grösseren  mit  einer  Längenleiste, 

6  bedeckten  den  Körper.  —  Nach  H.  v.  Meyer  ist  das  Becken 
so  eigen  gebildet ,  dass  es  jede  Vereinigung  dieses  Thieres 

s        mit  Krokodilen  und  Lacerten  ausschliesst.     Diese  Eigenhei- 

g  '     ten  sind  aber  bisher  noch  niofit  sehr  herausgehoben  worden. 

i  Art:  einzige,  im  lithographischen  Jnrascbiefer  Pappen- 

heim. 

Aelodon  priscus  Taf.  XXVI,  Fg.  11  (f). 

Crocodilas  priscus  v.  Soemmerinc  in  Milnchn. 
Denkschr.  1814,  V,  45-82,  mit  1  Taf.  —  Cuv. 
089.  fots.  F,  u,  (120-)125,  pL  vi,  fig.  1;  - 
r/  Goldf.  b.  Dech.  348. 

Gavial  de  Monheim  Cuv.  ibid.  p.  120* 
^  Teleoseums  Soemmeringti  Holl  87. 
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AeJodon  priscus  v.  Mry.  Iiis  1830,  Sl8,  - 
Palaeolog.  105,  202-206. 
Man  kennt  von  dieser  Art  nur  ein  einziges  Exemplar, 
auf  einer  Gesteins -Platte,  wie  die  Abbildung  zeigt.  Es  ist 
sehr  vollständig,  bis  auf  etwa  den  vordem  Fuss;  aber  die 
Theile  sind  oft  zerdrückt  und'  mitunter  weit  aus  der  Stelle 
gerückt.  Seine  Gesammtlänge  ist  3',  oder  0m9fö,  wovon 
der  Kopf  0,171,  der  Schwanz  0,483  misst.  \m  Kopfe  sieht 
man  bei  a  den  Unterkiefer  von  seiner  Oberseite  mit  seinem 
kolbenförmigen  *  Ende ;  bei  b  den  Oberkiefer  von  aussen, 
vorn  mit  der  Nasenöffnung,  bei  d  den  Schädel  umgekehrt, 
bei  c  den  Gelenkkopf  des  Hinterhaupts,  bei  e  eine  Anzahl 
noch  beisammenliegender  Schilder  von  der  Bedeckung,  bei  f 
ein  Stück  des  Beckens ,  bei  h  den  einen  zertrümmerten, 
bei  i  den  andern  erhaltenen  Hinterfnss,  bei  g  ein  Raben- 
schnabelbein ,  dann  viele  zerstreute  Rippen  u.  s.  w.  —  Im 
Meulenhard  bei  Datling,  2  Stunden  von  Mohnheim  in  Bayern 
1812  gefunden. 

•  * 

*  ^ 

303.    Gnathosaurus  v.  Mey. 

Schädel   Unterkiefer  sehr  lang,  vorn  nicht  ver- 

dickt, hinten  anders  gebogen ,  als  bei  den  Gavialen,  doch 
eine  Schnautze,  wie  bei  diesen  verlängert,  andeutend.  Zähne 
glatt,  pfriemenförmig,  gebogen,  von  aussen  nach  innen  etwas 
«usammengedrückt,  bis  in  die  Wurzel  hohl,  40  (wozu  dann 
hinten  noch  einige  fehlen  mögen)  in  jeder  Kieferhälfte,  in 
getrennten,  entfernten  Alveolen,  einige  kleine  Ersatz -Zähne 
neben  (?)  den  andern.  Die  8  vorderen  stehen  dichter, 
sind  auffallend  stärker,  die  folgenden  werden  kleiner,  die 
12  letzten  stehen  hinter  der  Symphyse.    Einzige  Art. 

Gnathosaurus  subulatns  v,- Meyer  im  Mus. 
Senkeberg.  1833,  7,  1-7,  Taf.  /,  Fg.  1-2 
>  Jahrb.  1834 ,  113—114. 

Von  diesem  Reptile  besteht  nur  ein,  bis  auf  das  hin- 
tere Ende  vollständiger ,  Unterkiefer  in  Graf  Münstkr's 
Sammlung.  Er  ist  viel  zu  klein  ffcjr  Rhncheosanru  s 
und    viel  -  zu   gross    für    Ple  u  rosa  uro  s,    und  steht 
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Aeiodon  am  nächsten.  —  Aus  dem  lithographischen  Jura- 
schiefer  Pappenheims. 

304.    Tdystriosaurus  Kaup,  Löffel-Saurier. 

Taf.  XXVI,  Fg.  5  a-d. 

Schädel  mit  langem  zylindrischem  Rüssel  (c),  welcher 
sich  vorn  aufwärts  biegt  (d)*.  Ober-  und  Unterkiefer  löffei- 
förmig  ausgebreitet.  Die  Ausbreitung  des  Unterkiefers  ist 
erst  neben  dem  dritten  und  vierten  Zahne  und  steht  einer 
Verschmälerung  des  Oberkiefers  hinter  seinem  breiten  Ende  > 
gegenüber  (Fg.  c).  Oben  9  paarweise  stehende  Zähne  in 
den  Zwischen kjeferbeinen,  zwischen  welche  sich  an  der  Un- 
terseite  die  Kieferbeine  einschieben  (d).  Das  noch  etwas 
in'  die  Länge  gezogene  Ende  des  Unterkiefers  ebenfalls  mit 
4  Paar  Zähnen  (e),  welche  jedoch  eine  andere  Stellung  als 
die  obern  haben.  Dahinter  noch  28  andere  auf  jeder  Seite; 
alle  in  getrennten  Alveolen ,  die  jungem  in  den  Hohlen  der 
alten  senkrecht  aufwachsend...  Wirbelkörper  in  der  Mitte 

schmal,  mit  zwei  vertieften  Endflächen   Rumpf  mit 

grossen,  dicken,  glatten,  viereckigen  Schuppen  belegt. 

Einzige  Art:  im  Liaskalk  von  AUdorf  hei  Nürnberg. 
Mystr  i  osaurus  Laurillardii  Kaup.  Taf. 
XXVI,  Fg.  5  a-d  (£)*). 
Krokodil:  Walch  im  Naturforscher,  1776,  IX, 
279—284,  Taf.  iv ,  Fg.  8;   —  Schröter 
Journal  für  Liebhaber  des  Steinreichs  VI,  522 ; 

—  Merk:  Lettres,  Barmst.  1786,  4.;  troisüme 
lettre,  p.  25;  Hessische  Beiträge  1787,  II,  81; 

-  Cuv.  Annal  du  Mus.  1808,  XII,  84—86. 
Gaviai  Faujas   St.  Fond  Mont.  d.  St.  Pierre 

1799,  p.  223,  224,  252—253,  pl  liv  ,  — 
und  Essais  de  geol.  157— 166 ;  —  v.  Soemmering 
Münchn.  Denkschr.  V,  28—30. 



*)  Dieser  Artikel  ist  nach  einer  handschriftlichen  Mittheilung  meines 
Freundes  Kaup  entworfen.  Auch  die  berichtigten  Figuren  stammen 
von  ihm.  Seine  eigene  ausführliche  Begründung  dieses  Geschlech- 
tes soll  in  seinen  Recherche*  sur  les  vssemens  fossiles,  cah.  V, 
erscheinen. 
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ler  Gavial  de  Honfleur  Cuv.  Vy  //,  151—152, 

pL  vi,  fig.  10 — 15  (zum  Theil). 
Cr o  co  dilti*  cylinirirostris  Kr*o.  Natur g, 

I,  200;  —  Holl  85  (die  Schnautze  bei  Ste- 

neosaurus-  Wirbeln) ;  —  Goldf. b. Dkch. 420. 
Crocodilus  Altorfinus  (wessen?)  Holl  85. 
Mys  tri  osaur  us  Laurillardi  Kaup  in  litt.; 

v.  MüarsT.  in  litt,  und  Jahrb.  1834,  S.  539 

bis  540. 

Die  Uberreste  dieses  Thieres  bestehen  aus  einem  in 
mehrere  Stücke  zerfallenen,  aus  Meäk 's  Sammlung  ins  Darm- 
städter Museum  übergegangenen  Vorderschädel  mit  Rüssel 
und  Unterkiefer,  wozu  Graf  Münrter  in  neuerer  Zeit  noch 
viele  andere  Reste  von  gleicher  Fundstätte  gefügt  hat: 
nämlich  das  über  1'  lange  Vorderende  eines  Unterkiefers, 
jederseits  mit  16  langen,  gebogenen,  sehr  weit  auseinander* 
stehenden  Zähnen;  den  mittein  Theil  eines  Unterkiefers; 
viele  Zähne,  weiche  im  Unterkiefer  nach  vorn  länger  wer- 
den: die  längsten  besitzen  1"  Länge  auf  4"'  Dicke;  —  viele 
Knochen; —  mehrere  Rückenwirbel:  27'" — 30"1  lang,  mitten 
14"',  an  den  Enden  22"'  dick;  —  viele  Schuppen:  recht- 
eckig, sehr  dick,  bis  3  Zoll  lang  und  breit  und  1—3  Linien 
dick,  oben  und  unten  platt. 

Die  Länge  des  obigen  Schädelstückes  ist  nach  Cuvikr 
0m390,  die  des  Rüssels  0m275.    Cuvier.  hatte  es  dem  Lep- 
tocranius  zugeschrieben,  wovon  es  sich  aber  nach  Kaup's 
brieflieber  Mitteilung  unterscheiden  soll:  a)  durch  32  statt 
22  Zähne  im  Unterkiefer;    b)  durch  dessen  Iöffelformige 
Ausbreitung  vorn ;  c)  durch  eine  grössere  Länge  der  Sym- 
physe bei  gleicher  Breite  (0,393  statt  0,370),  d)  durch  eine 
grössere  Entfernung  seiner  Äste  hinter  den  Nasenlöchern 
(=  0,212  statt  0,185,  welches  weiter  hinten  gemessen  ist, 
als  ersteres).    Wir  müssen  jedoch  hiebei  erinnern,  dass  den 
von  Kaup  gegebenen  Maasen  nach  zu  urtheilen,  er  den 
Unterkiefer  von  Me tryorhy nchus  zur  Vergleichung  vor 
sich  hatte,  wie  mir  denn  auch  kein  so  vollständiger  Unter- 
kiefer von  Leptocranius  bekannt  ist.    Was  Cuvikr  für 
die  zwei  Schläfen  -  Gruben  gehalten    (am  Hintertheii  des 
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Unterkiefers  Fg.  a  hinten),  sind  nach  Kaup  nur  die  grossen 
hinteren  Gautnenlöcher  auf  der  Gesteinmasse  zwischen  dem 
Unterkiefer  abgedrückt.  — 

Da  mithin  die  von  Kaup  bezeichneten  Unterschiede 
sich  nur  auf  Metriorhynchus  beziehen,  und  Mys trio- 
sau rus  wirklich  mehr  mit  L eptoc ranius  übereinstimmt, 
so  bleiben  uns  vorerst  zur  Unterscheidung  von  beiden  nur 
Übrig  die  viel  beträchtlichere  Divergenz  der  Unterkiefer- 
Äste  des  MyStriosaurus  (Fg.  5  a)  gegen  den  Oberkie- 
fer des  Leptocranius,  (7  a),  welche  insbesondere  auf- 
fällt, wenn  man  sich  erinnert,  dass  dieser  noch  weniger  di- 
vergirt  als  bei  Metriorhynchus  (7  b),  —  und  die  spateiförmige 
Ausbreitung  des  Unterkiefer- Endes,  welche  der  von  Lep- 
tocranius nicht  hat  (Cov.  oss.  Vy  n,  pL  rm ,  fig.  6). 

305.    Ertgyomasaurus  Kaup. 

Von  den  Charakteren  dieses  Geschlechtes  ist  uns  noch 
nichts  bekannt.  Kaup  hat  es  für  den  im  Mannheimer  Ka- 
bjnete  liegenden  Krokodil  -  Schädel  gebildet;  seine  Abhand- 
lung darüber  sollte  schon  vor  längerer  Zeit  in  einer,  fran- 
zösischen Sozietäts  -  Schrift  erscheinen,  aber  in  Erwartung 
darauf  sind  wir  ohne  nähere  Kenntniss  des  Objektes  selbst 
geblieben,  welches  früher  ebenfalls  mit  Leptocranius 
verwechselt  worden  war., 

Sägefisch  Colltoi  in  Act  ActuL  Theod.  Palat. 
1784,  V,  84-89. 
Gavial  Faujas  St.  Fond  in  Moni.  St.  Pierre  17 99y 
p.  224,  229,  250—251,  pl  im,  —  und  Es- 
sais de  gcolog.  157-+-166 /  —  Cuv.  in  Ann.  de 
Mus.  1808,  XII,  84—86;  —  v,  Soemmering 
in  Münchn.  Denkscht.  1814-1815,  V,  30-31. 
u,  524. 

ler  Gavial  de  Honfleur  Cuv.  oss.  foss.  Vy 

Dieser  merkwürdige  Überrest  besteht  in  einem  Schä- 
del, und  ist  von  Collum,  Faujas  und  Cuvieh  sehr  abwei- 
chend abgebildet  worden,  aber  zu  undeutlich,  als  dass  wir 
ihn  kopiren  mochten.    Ebenfalls  aus  dem  Liaskalk  von  Alldorf. 
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p  * 

306.    Macrospondylus  v.  Key. 
Taf.  XXVI,  Eg.  9. 

— 

Schädel  Zähne. ....  Wirbelkörper  sehr  lang  gegen 

ihre  Dicke,  in  der  Mitte  bedeutend  verengt,  an  beiden  End- 
flächen merklich  konkav.  Der  Oberschenkel  nicht  beträcht- 
lich länger  als  der  Unterschenkel. 

Macrospondylus  Bollensis  v.  Mey.  Taf. 
XXVI,  Fig.  9  (}). 
Krokodil:  Eilenbdrg  descript.  du  cabinet  roy. 
d.  Dresd.  1755,  4.,  S.  27 ;  —  dessen  Entwurf 
der  Königlichen  Naturalienkammer  zu  Dresden, 
S.  28;  —  Walch  Samml.  von  Merkwürdigkei- 
ten der  Natur,  Nürnberg  1769,  Fol.,  S.  195; 
—  Walch  und  Knorr  Versteht.  II,  S.  170;  — 
(Schröter)  Beiträge  zur  Naturgeschichte,  1774, 
S.  148;  —  Dassdorf  Beschreib,  der  vorzügL 
Merkwürdigk.  der  Königl.  Besid.  Dresden,  1782, 
8.,  S.  500;  —  Pötzsch  Beschreib,  des  Kabine- 
tes  in  Dresden  1805,  8.,  S.  15—18. 
Gavial  de  Boll.  Cuv.  Ann.  du  Mus.  1808,  XII, 
83,  —  oss.  foss.  V,  ii,  125^127,  pl.  vi, 
fig.  19;  —  v.  Soemmering  M'dnchn.  Denkschr. 
1815,  V,  23-24. 
Crocodilus  Bollensis  Jäger  fossil.  ReptiL 

Württemb.,  8.  6,  Taf.  in,  Fg.  1—3. 
Geosaurus    Bollensis    Jager    ibid.   S.  7, 

Taf  iv,  Fg.  1;  —  Goldp.  b.  Dech.  420. 
Teleosaurus  Bollensis  Holl  87. 
Mosasaurus  Bavaricus  Holl  85. 
Macrospondylus  Bollensis  v.  Mey.  Isis 
1830,  518,  Nov.  Act.  Leopold  XV,  n,  196. 
>  Jahrb.  1833  ,  488;   Pal.  106,  207;  — 
Goldf.  b.  Dech.  420. 
^Ichthyosaurus  macrospondylus  (Jäger 
test)  Mandelsl.  mAlb,  S.  32. 
Im  Dresdener  Kabinet  liegt  seit  vielleicht  einem  Jahr- 
hundert   auf   einer  Schieferplatte   ausgebreilet   eiu  Theil 
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eines  Reptilien  -  Skelettes ,  bestehend  im  Hintertheil  des 
Rumpfes  (Rippen  und  Wirbeln),  dem  Anfang  des  Schwanzes 
und  den  Ober-  und  Unterschenkeln.  Dieser  Theil  hat  45" 
Länge,  die  beiden  Kniee  liegen  23£"  weit  auseinander,  die 
fünf  Wirbel  sind  zwar  denen  drr  Lendengegend  beim  A  e- 
lodon  (Fg.  11)  ähnlich,  aber,  nach  H:  v.  Meyer  absolut 
länger  und  schmäler  als  die  schlanksten  von  diesen;  und 
die  S  -  förmig  gebogenen  Oberschenkelbeine  sind  nicht  viel 
länger  als  die  Unterschenkel,  durch  welche  letztere  zwei 
Charaktere  sich  dieses  Fossil  wohl  generisch  vori  Aelodon 
unterscheidet,  mit  dem  man  es  vereinigen  wollte.  Alle  übri- 
gen Theile  zur  Vergleichung  fehlen.  Doch  hat  Jäger  noch 
vier  ganz  ähnliche  Wirbelkörper  erhalten  von  21*" — 22"' 
Länge,  15'"  Dicke  am  Ende  und  10'"  in  der  Mitte;  sie  zei- 
gen Spuren  von  Queerfortsätzen.  Einer  ist  in  Leih.  Fg.  9 
kopirt,  doch  trügt  sein  Ansehen,  dass  man  sein  eines  Ende 
für  konvex  halten  sollte. 

Beiderlei  Überreste  stammen1  aus  Liasmergel  von  Boll 
and  von  Heiningen  bei  Boll  in  Württemberg,  und  es  ist  nur 
das  Vorkommen  derselben  in  dieser  marinen  Formation^ 
welches  uns  bestimmen  kann,  auch  dieses  Geschöpf  noch 
eher  für  ein  Krokodil-,  als  ein  Eidechsen-artiges  abzusehen. 

307.  Palaöosaurus  Geöffr., 

308.  Cryptosaurus  Geoffr.,  ■ 

die  ich  beide  nur  dem  Namen  nach  kenne,  zitirt  Geoffroy 
als  zu  seinen  Teleosauriern  gehörende  fossile  Genera 
aus  den  Ammoniten  -  führenden  Formationen  (Jahrb.  1833, 
S.  612). 

4 

c.  Lacerten,  Eydechsen  (Squamaten  Fitz). 
Kopf  im  Allgemeinen  weniger  verlängert;  die  Nasenlöcher 
nahe  am  Ende  der  abgerundeten  Schnautze,  innerlich  schon 
vor  den  Gaumenbeinen  einmündend  (Geoffr.);  Augen  vorn 
mit  einem  gegliederten  Knochenringe  versehen;  Paukenbein 
frei  (nicht  mit  den  benachbarten  Knochen  zusammengewach- 
sen. Zähne  mit  ihrer  Basis  fest  auf  den  Ladenrand  auf-, 
Bronn,  Lethuea.  34 
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oder  von  innen  an  denselben  an  -  gewachsen.  Vier  gewöhn- 
lich vollständige  Risse,  vorn  smd  hinten  gewöhnlich  «Inf 
getrennte,  lange  mit  Krallen  bewehrte  Zehen;  Körper  mit 
kleinen,  dünnen,  hornartigen  Schuppen  bedeckt,  welche  eine 
grössere  Beweglichkeit  desselben  gestatten.  Landbewohner. 
Diese  fossilen  Thiere  behalten  jedoch  immer  Vieles  mit  den 
Krokodiloiden  gemein,  und  stehen  ihnen  näher  als  die  le- 
benden Lacerten  -  Genera. 

l 

309.   Megalosauru9  Bückland,  Riesen-Saurier. 

Taf.  XXXIV,  Fg.  1,  1  a-f. 

Schädel. ...  An  den  Kinnladen  (Fg.  \)  ist  der  Zähne- 
rand ausserhalb  der  Zähne  (um  1")  höher,  als  der  inner« 
halb  (wie  bei  vielen  Lacerten),  wo  sich  dagegen  eine  Reihe 
dreieckiger  Knochenplatten  nebeneinander  hinsieht,  welche 
diesen  Rand  Zicksack  -  artig  macht;  von  der  Mitte  jeder 
Platte  aas  geht  eine  Queerleiste  zain  äusseren  Rand,  und 
theilt  den  Zwischenraum  in  Alveolen  ab,  in  welchen  die 
Zähne  nicht*  festgewachsen  stecken  (wie  hei  Krokodilen). 
Zähne  (Fg.  a,  b,  c)  von  aussen  nach  innen  stark  zusammen- 
gedrückt,  spitz,  zweischneidig,  etwas  nach  hinten  gebogen, 
die  Schneiden  fein  gezähnelt.  Die  jungen  Ersatz-Zähne  schei- 
nen in  begondern  Alveolen  innerhalb  der  andern  hervorzukom- 
men. Wirbelkörper  in  der  Mitte  etwas  verengt,  um  \  län- 
ger als  dick,  durch  eine  Naht  mit  dem  Ringtheile  verbunden, 
und  an  beiden  Enden  mit  ebenen  Gelenkflächen  versehen; 
die  Queerfortsätze  ziemlich  lang,  die  Rippen  mit  Gelenk- 
kopf und  Gelenkhöcker.  Oberschenkelbein  (Fg.  e)  doppelt, 
doch  weniger  stark  gebogen,  als  beim  Monitor.  Rabenschna- 
bel (Fg.),  Oberarmknochen,  Speick  -  und  Wadenbein  so  ei- 
gentümlich gebildet,  dass  ihre  Deutung  und  Bestimmung 
nicht  ganz  ausser  Zweifel  ist.  Füsse  wohl  Gangfüsse«  — 
Die  Zahn-Bildung  entspricht  daher  theils  den  Emydosauriern, 
theils  den  Lacerten,  wodurch  die  Stellung  dieses  Geschlech- 
tes um  so  zweifelhafter  wird,  als  auch  sein  Vorkommen  in 
den  gemischten  Stonesfielder  und  Tilgater  Schichten  keine 
weitere  Andeutung  gewährt. 

i 

*  ►  * 
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Arten:  eine,  höchetene  «wel  in  OoÜthen-,*  Kreide-  und 
?  Tertiär- Gebilden. 

Megalosaurua  Bncklandi  Taf.  XXXIV, 

Fg.  1-1  f.  ik  «nd  £). , 
Megalo saaras  Bückland  in  Geol.  Transact.  B, 
1824,  1,  u,  390—396,  pl.xi—xuv;  «  Cut. 
osi.  foss.  V,  ii,  343-361,  pl.  xxi,  fig.  9-27; 
Const.  Paivosx  im  Bullet.  See.  pkäomat.  1825, 
pt  41  —  43^  and  Annal.  de*  ecienc.  nat.  1825, 
IV,  389-417,  pl  xviii,  fig.  4,  6,  7,  8, 
(>  James.  Edinb.  philo*.  Journ.  1827,  XV, 
303-304,  and  Annal*  of  Philo*.  1826,  XII, 
135);  —  Kr€g.  urweltl.  Naturgeech.  II ,  20 ; 
W.  Bückland  >  Jahrb.  1830 f   S.  396;  — 
Mant.  in  Geol.  Transact.  1829,  B ,  III,  214 
bis  215;  —  Bertrand  Geslin  >  Jahrb.  1835, 
736;  —  Deslonoch.  ib.  1837,  S.  100. 
Megalosaurus  Bucklandi   Majvtell  lüustr. 
of  the  Geology  of  Sussex,  Land.  1827,  p.  67  ff., 
pl.  ix,  fig.  2,3,6,  xvni,  2,  xix,  1,  2,  8, 
12,14,15,  16.   > Philo*.  Magaz.  1827,  II, 
444  ff.,  —  Woodward  Synopt.  38;  —  Holl 
Petreß.  83;  —  Goldp.  b.  Dech.  8.210,  348, 
405;  —  v.  Mey.  Palaeolog.  HO,  210;  —  Mant. 
Geol.  of  South  East  Engl.  250,  261,  265—268, 
302-404,  421,  fig.  4,  394. 
Ein  Unterkieferstück  mit  einem  Zahne,  mehrere  ein- 
zelne Zähne,  ein  Rabenschnabel  -  Knochen  ? ,  ein  Oberschen- 
kelbein, ein  Oberarmknochen?,  ein  Ischion,  eine  verstüm- 
melte Speichef,  ein  Wadenbein?,  5  zusammenhängende  and 
mehrere  andere  Wirbel,  zwei  Rippen,  ein  Metakarpua  wur- 
den beisammen  in  einem  Steinbruch  gefunden,  doch  eben 
nicht  beisammenliegend ,  und  nur  dieses  gemeinschaftliche 
Vorkommen,  ihre  Grösse,  ihr  Abweichen  von  den  Gebeinen 
anderer  bekannten  Geschlechter  sind  Veranlassung,  sie  als  vari 
einer  Thierart  stammend  zu  betrachten ;  doch  sind  sie  jedenfalls 
von  verschieden  grossen  Individuen.    Nach  mittlen  Verhält- 
nissen deuten  die  meisten  auf  ein  Individuum  von  30 — 40' 

34* 
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Länge  und  6*—  T  Höhe  und  das  unten  noch  anzuführende 
Schenkelbein  auf  eines  von  60'— 70'  Länge  und  der  Höhe 
eines  Elephanten.  —  Das  abgebildete  Kieferbruchstück  (Fg.  1) 
ist  0,29  lang;  es  ist  der  Länge  nach  nicht  gebogen,  was 
auf  lang  auslaufende  Kinnladen  zu  deuten  scheint.  —  Der 
Rabenschnabelknochen  (Fg.  f )  ist  eigentümlich  gebildet  und 
0,62  lang,  was  nach  gewöhnlichen  Proportionen  ein  70'  lan- 
ges Thier  andeutet;  das  Oberschenkelbein  (Fg.  e)  besitzt 
0,805  Länge  und  unten  0,165  Dicke;  hinter  dem  vorwärts 
gerichteten  obern  Gelenk, köpf  steht  ein  ansehnlicher  Schen- 
keldreher; —  der  Oberarmknochen  Cuv.  (Mittelfussknochen 
Buckx.)  ist  durch  einen  runden,  nicht  zusammengedrückten, 
schief  auf  der  Achse  stehenden  Kopf  ausgezeichnet;  —  die 
Speiohe,  etwas  ähnlich  der  vom  Krokodil  und  Monitor,  hat 
Über  0,61  Länge;  das  Wadenbein  ist  durch  seine  eigen- 
tümliche Form  ganz  problematisch ,  es  ist  0,58  lang.  Die 
Wirbel  sind  denen  des  Leptocranius  am  ähnlichsten,  um  ein 
Drittel  länger,  als  breit,  ihr  Dornenfortsatz  ist  nicht  hoch; 
fünf  zusammengehörige  Lenden-,  Heiligehbein-  undScbwanz- 
wirbel  nehmen  0,56  Länge  ein.    Ein  Mittelhandknochen  ist 
so  gross  als  beim  Hippopotainus.    Alle  diese  Reste  rühren  aus 
den  zum  Gross-Oolith  (S.  190)  gerechneten  Oolith-Schiefern 
von  Stonesßeld.   Nach  den  Etiquetten  und  dem  Ansehen  des 
Gesteines  zweier  schon  längere  Zeit  in  Kabineten  gelegenen 
Knochen  kommen  Reste  desselben  Thieres  auch  im  Bath- 
Oolith  (unmittelbar  unter)  oder  im  Cornbrash  (unmittelbar 
über  jenen  Schiefern)  zu  Stonesfield  und  im  Bath-Oolithe 
zu  Math  selbst  (Somertetsh.)  vor.    Ein  Zahn-Fragment  asitirt 
DfiSLon  och amps  im  Calcaire  de  Caen  zu  Quilly  bei  Caen;  — 
einen  Wirbel  Bertrand  Geslin  im  mittlen  Oolith  des  Ka- 
nales  von  Bellecroix  bei  Larochelle  (1931);  —  endlich  meh- 
rere Zähne  (nach  Mantell  und  Cuvier)  den  obigen  ganz 
ähnlich,  nur  etwas  kleiner,  ein  Bruchstück  eines  Oberschen- 
kelbeines, welches  1,37  lang  gewesen  seyn  muss,  einen  Wir- 
bel, wie  obige  beschaffen,  doch  unten  gekielt,  einige  Mit- 
telhand-  und  Mittelfuss -Knochen  von  verschieden  grossen 
Individuen  desselben  Thieres  fand  Mantell  in  den  Asburn- 
harn  -  und  Tilgate  - ,  oder  untern  und  mittlen  Schichten  der 
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Gefilden  -  Formation  von  Tilgate  -  Forest  in  Sussex er  be- 
lerkt,  dass  dergleichen  Zähne  auch  auf  Purbeck  vorkommen, 
nd  Buckland  entdeckte  in  der  That  daselbst  noch  ein,  den 
bigen  ähnliches  Schenkelbein.  Auf  Purbeck  und  zu  Tilgate  ist 
guanodon  #der  Begleiter  dieser  Reste.  Endlich  kommen 
ttegalosanrus-Reste  in  den  Knochenhöhlen  von  B anwell  (So- 
nersetshire)  und  in  Franken  vor  (Goldf.  b,  Dech.).  Die 
geologische  Verbreitung  dieses  Thieres  schiene  demnach  von 
len  mittein  Oolithen  an  ununterbrochen  bis  in  die  Tilgate- 
Schichten  oder  gar  (mit  einiger  Unterbrechung)  bis  in  die 
jüngeren  Tertiär  -  Gebilde  zu  reichem  Diese  Verbreitung 
ist  die  Veranlassung,  warum  die  Abbildungen  aufTaf.  XXXIV 
verspart  worden  sind. 

*  r 

> 

310»    Geosaurus  Cuv.,  Erd- Echse. 

■  ■ 

Halilimnosaurus  Ritgen. 

Taf.XXVI,  Fg.tOa-e. 

Schädel  mit  kurzer  Schnautze  (Fg.  a,  b),  grossen  Au- 
genhöhlen mit  gegliedertem  Knochenriug  der  Augen  (Fg.  b). 
Zähne  mittelst  einer  Verdickung  ihrer  Basis  auf  den  Läden- 
rand fest  aufgewachsen wenig,  gekrümmt,   mit  braunem 
Schmelz  überzogen,   von  aussen  nach  innen  zusammenge- 
drückt, doch  aussen  flacher,  zweischneidig,  die  Schneiden 
fein  gezähnelt  (Fg.  c,  d).    Im  Oberkiefer  würden  jederseits 
17— 18  seyn,  bis  unter  die  Augenhöhlen  reichend,  die  hin- 
teren an  Grösse  abnehmend.    Wirbel  (Fg.  e)  sind  J9  — 21 
erhalten,  ihr  Körper  in  der  Mitte  schmäler  (0,013),  als  an 
den  Enden  (0,024),  an  beiden  Gelenkflächen  etwas  vertieft, 
mit  grossen  Queerfortsätzen  versehen;    die  Lendenwirbel 
etwas  kürzer.    Das  Becken  ist  dem  des  Krokodils  ähnlicher, 
als  des  Monitors,  nach  Ritgen  aber  doch  verschieden :  durch 
viel  längere  uud  nur  aus  einem  Stück  bestehende  Queerfort- 
sätze  der  Kreutzwirbel,  durch  viel  längere,  oben  sohlan- 
kere,  unten  breitere  Hüftheine,    und    eine  abweichende 
Hüftpfanne.      Oberschenkelbein    oben   ohne  bemerklichen 
Schenkeldreher  (weit  mehr  wie  bei  dem  Krokodil,  als  den 
Eydechsen).    Füsse....    Schilder  und  Sch  uppen .... 
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Arten:  eine  in  den  Pappenheimer  Juraschiefern ;  eine 
zweite  zweifelhafte  wird  in  der  Kreide  Nordamerika'*  an* 
geführt  • 

Geosaurus  Soemmeringii  %    Taf.  XXIV, 

Fg.  10  a,  b  {\\  e,  d  (.}),  e  (J). 
Lacerta  gigantea  v.  Soemmering  in  Münchn. 
Denkschrift.  1816—17,  S.  37—58,  mit  einer 
Tafel. 

Geosaurus  Cur.  oss.  foss.  1825,  V,  n,  338— 
343,  pl  xxi,  fig.  2—8-,  — *  Waoler  Syst.  d. 
Amphib.  163,  Note*);  —  Goldf.  b.  Dech.  408» 

Hali  Ii  Dinosaurus  croc  odiloide  s  Ritgen  in 
N.  Act.  Acad.  Leopold  1826,  XIII,  i,  329— 
359  ff.  mit  Abbild.  >  Jahrb.  1830,  122. 

Geosaurus  Soemmeringii  Dekay  in  AnnaL 
Lye.  N.  York  1830,  134-141  >  Jahrb.  1835, 
236;  —  H.  v.  Meyer  im  N.  Act.  Acad. 
Leop.  1831,  XV,  n,  184,  und  PalaeoL  105, 
206. 

Mosasaurns  Bavaricus  Holl,  85. 

Ein  nicht  vollständiges  und  durch  Zerdrückung  sehr 
beschädigtes  Skelet  eines  12' — 13'  langen  Individuums.  Zahn- 
krone bis  0,015  hoch.  Jochbein  wie  bei  den  Krokodilen 
weit  rückwärts  bis  zum  Schläfenbein  ?  verlängert«  Am  Vor- 
derrand der  Augenhöhlen  ein  spitzer  Höcker.  Der  ganze 
Schädel  dem  des  Mosasaurns  sehr  ähnlich,  nur  stehen  die 
Kinnladen  nicht  so  weit  auseinander  und  sind  die  Zähne 
dünner  und  gezähnelt.  Wirbel  denen  des  Teleosaurus  am 
ähnlichsten.  14  derselben  nehmen  0,45  Länge  ein  und  mes- 
sen einzeln  0,035  bei  oben  angegebener  Dicke.  Rippen  über 
40.  Vom  Oberschenkelbein  nur  eine  obere  Hälfte.  Von 
Schuppen  keine  Spur. 

Im  Meulenkard  bei  Deuting  mit  A  e  I  o  d  o  n. 


*)  Wagler  stellt  das  Genus,  in  seine  kleine  Familie  der  seiteozahui- 
gen  [?],  scheidezungigen  Echsen,  neben  Potydaedalug  (Vara- 
nus  ad.  Monitor)  und  Psammoo inros. 
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811.    Rhacheosaurus  H.  v.  Mey. 

Schädel....«  ,  Wirbel:  fehlen  bis  an  die  Brustwirbel; 
sie  sind  sehr  lang,  ihr  Korper  doppelt  so  lang  als  bei  Ae- 
lodon  ist,  die  Rücken-  und  Becken  -Wirbel  la'nger  als  die 
Schwanzwirbel,  alle  in  der  Mitte  etwas  verdünnt,  mit  ei- 
ner schiefen  Gelenkfläche  an  beiden  Enden;  ihre  Dornen- 
fortsätze  (horizontal  gemessen)  sehr  lang,  am  Rücken  sich 
fast  berührend,  stark  nach  hinten  geneigt,  vor  nnd  hinter 
der  Beekengegend  am  höchsten;  die  Schwanz* Wirbel  sind 
nti  dessen  Anfang  am  höchsten  und  längsten.  Aas  der  vor- 
dem Basis  der  Dornenfortsätze  erhebt  sieh  ein  kleinerer, 
dünnerer,  spitzer  Fortsatz,  wie  bei  manchen  Fischen.  Gelenk- 
and  Queer-Fortsatz  wie  am  Krokodil.  Untere  Dornenfortsätze, 
wie  bei  diesem,  an  den  ersten  Schwanawirbeln  sehr  lang 
(fast  m.  so  lang,  als  der  Wirbel),  nach  hinten  abneh- 
mend, mit  einer  gabelförmigen  Theilung  in  den  Wirbelkör- 
per eingelenkt.  Es  sind  15 ... .  Rückenwirbel,  0—1  Lenden-, 
($ — 6  bei  Aelodon),  2  Becken-  und  23..,.  Schwanz wirbeL 
Rippen  mit  einem  starken  Kopf  •  an  •  einem  Höcker  vor  dem  . 
Queerfortsatz,  und  zweifelsohne  auch  mittelst  eines  Höckers 
an  dem  Queerfortsatz  selbst  eingelenkt.  An  ihr  plattes  und 
breites  unteres  Ende  setzt  sich  noch  ein  schmäleres  Rippen- 
stück bis  zur  Mittellinie  des  Bauches  an,  um  die  nicht  zum 
Brustbein  gehenden  Rippen  Reif-artig  zu  schliessen  (nicht 
bei  Aelodon,  nicht  bei  Geosaurus).  Schwanz  war  wohl 
fast  so  lang,  als  der  Rumpf.  Becken  am  meisten  wie  bei 
Geosaurus  (die  Deutung  der  Knochen  an  diesem  durch 
Soemmerikg  gegen  Cüvier  nnd  Ritgen  bestätigend).  Unter- 
schenkel nur  ein  Drittel  so  lang  als  der  Oberschenkel,  etwa 
so  lang  als  die  ersten  Zehenglieder.  Die  Gliederzahl  der 
fünf  Hinterzehen  (4  und  1  Rudiment)  scheint  ohne  das  Na- 
gelglied 2,  3,  3 — 4,  3 — 4  und  1 9  gewesen  zu  seyn.  Von 
Schuppen  keine  deutliche  Spur.  , 

Einzige  Art  im  lithographischen  Juraschiefer  Pappen- 
keimt» 

Rhacheosaurus  graoilis  H.  v.  Mey.  in  ,V.  AcU 
Acod.  Leopold.  1831,  XV,  //,  173  ff.,  Taf.  xu  - 
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fcr  xm  >  Jahrb.  1833  ,  8.  485  -487;  - 
Palaeolog.  105,  204;  —  Goldp.  b.  Dech.  408. 

Ein  einziges  Exemplar,  1829  in  Dr.  Schnitzlein's  Samm- 
lung zu  Mohnheim  gefunden,  von  einem  Individuum,  welches 
5£'  Länge  gehabt  haben  mag. 

* 

312.    Pleurosaurus  H.  v.  MeV. 

- 

*  r  .  r  t  * 

Schädel ....  Zähne ....  Wirbel ....  bis  zum  Becken 
hin  mit  Rippen  versehen ,  deren  jede  durch  ein  längeres 
daran  eingelenktes ,  und  ein  kürzeres,  wahrscheinlich  frei 
daneben  liegendes  Stück  am  Bauche  zu  einem  Halb -Reife 
ergänzt  wurde  (vergl.  Poeciiopleuron  und  Rkacheo- 
s  aar u  8).  Schwanzwirbel  mit  beträchtlichen  Qneerfortsätzen. 
Ober-  und  Unterschenkel  haben  das  Längen  -  Verhältnis« 
=  3:2  zu  einander.  Zehen  wenigstens  4.  Von  Schup- 
pen keine  Spur.  . 

Einzige  Art« 

Pleurosaurus  Goldfussii  H.  v.  Mey.  in  N. 
Act  Leopold.  1831,  XV,  n9  194,  >  Jahrbuch 
1833,  487—488;  —  Palaeolog.  105,  205;  — 
Goldp.  b.  Dech.  408. 

Ein  Exemplar  in  Graf  Münster's  .Sammlung:  nur  be- 
stehend im  Hintertheile  eines  Rumpfes  ohne  Schwanz ,  auf 
dem  Baueh  liegend,  sehr  zerdrückt,  von  einem  nicht  viel 
über  1'  Fuss  langen  Individuum. 

Aus  dem  lithographischen  Juraschiefer  Pappenheims. 

Goldfuss  beschreibt  aus  derselben  Formation  noch  eine 
andere  Echse,  welche  er  von  dem  Geschlechte  Lacerta 

selbst  nicht  zu  unterscheiden  vermochte. 

- 

d.  Pterodactyle n:  Flieg -Ech s en.  Körper  be- 
haart; Schädel  lang;  Nasenlöcher  oben  am  Anfang  der 
Schnautze;  Augen  mit  ungegliedertem  Knochenring;  eine 
grosse  Öffnung  jederseits  im  Schädel  zwischen  Augen  -  und 
Nasen -Öffnung;  Zähne  in  getrennten  Alveolen,  die  jungen 
neben  den  alten  l?] ;  Wirbel  an  einem  Ende  konvex,  am  an- 
dern konkav  [f];  Hakenschlüsselbeine;  vier  Füsse  lang,  mit 
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5  bekrallten  Zehen :  nur  der  äussere  Finger  vorn  ohne  Kral* 
Jen  und  so  lang,  als  der  ganze  übrige  Arm  ,  zum  Ausspan- 
nen einer  Flüghaut  bestimmt.  (Dürfte  am  passendsten  eine 
Unterabtheilung  bei  den  Ichthyosauriern  bilden.) 

313.    Pterodactylus  Cuv.    Flieg- Echse. 

Ornithocephalus  Soemmkring. 
Taf.  XXVI,  Fg.  4,  4  a! 

Dieses  Genus  ist  unter  den  Reptilien ,  was  die  Fleder- 
mäuse unter  den  Saugethieren ,  nur  mit  dem  Unterschied, 
da'ss  der  Vorderkörper  sehr  vergrössert  und  die  Flughaut 
nur  durch  den  kleinen  (statt  durch  die  4  äussern)  Finger 
ausgespannt  ist.  Verschiedene  Naturforscher  haben  diese 
Tbiere  für  Säugethiere,  Vögel,  Amphibien,  oder  gar^  für 
eine  eigene  Thierklasse  erklärt. 

Ein  kurzer  Rumpf  mit  langem  Hals  und  Kopf,  kleinem 
Schwanz  und  vier  Füssen,  wovon  die  hinteren  mit  Zehen 
gewöhnlicher  Art  versehen,  die  vorderen  zur  Unterstützung 
einer  Finghaut  verlängert  sind.  —  Schädel  lang,  mit  schna- 
belartig verlängerten  Kinnladen,  grossen  und  langen  Zwi- 
schenkieferbeinen, mit  grossen  in  der  Mitte  des  Schnabels 
liegenden  Nasen  -  Offnungen  im  obern  Rande  des  Kiefcrbei- 
nes,  aber  nach  vorn  wie  beim  Monitor  noch  durch  eine 
dünne  Knochenplatte  theilweise  geschlossen,  mit  grossen, 
von  beiden  Seiten  durch  den  Schädel  hindurchgehenden  und 
mit  einem  ungegliederten  Knochenringe  versehenen  Augen- 
höhlen, und  mit  einer  dritten  grossen  Lücke  zwischen  den. 
Augen-  und  Nasen-Höhlen,  an  einen  ähnlichen  Durchbruch 
bei  den  Vögeln  erinnernd.  Der  Paukenknochen  ist  gross, 
wie  beim  Monitor- (als  Quadratbein)  gestaltet,  und  hilft  mit 
einem  getrennten  Jochbogen- Fortsatz  den  Gelenkhöcker  für 
den  Unterkiefer  bilden.  Unterkiefer  im  Wesentlichen  wie 
beim  Krokodil  beschaffen,  ohne  vorragenden  Kronenfortsatz 
und  hinter  den  Augenhöhlen  nur  durch  eine  sanfte  Gelenk- 
Grube  artikuiirend,  hinter  .  welcher  ^das  hintere  Ende  nur 
wenig  hinausragt    Zähne  (Fg.  a)  konisch  *  pfriemenförmig, 
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spitz,  etwas  zusammengedrückt ,  doch  nicht  zweischneidig, 
hohl  und  nach  Münster  Keime  neuer  Zähne,  in  sich  ein- 
sohliesserid,  nach  Goldfuss'  Abbildungen  aber  scheinen  die 
letzten  aus  den  Alveolen  neben  den  alten  hervorzukommen. 
Hals  lang  und  biegsam,  doch  nur  mit  7  Halswirbeln,  wie 
bei  den  Eydechsen,  deren  Queerfortsätze  wie  bei  den  Kro- 
kodilen senkrecht  stehende  Griffel  tragen.     Rumpf  kurz; 
Wirbelsäule  nach  hinten   nilmählich  schwächer  werdend, 
aus  17 — 20  Wirbeln  zusammengesetzt , » wovon  die  meisten 
der  Brust,  etwa  2  den  Lenden  und  2  dem  Kreutzbein  an- 
gehören; Ihre  eine  Gelenkfläche  scheint  konvex,  die  andere 
konkav  au  seyn ;  ihre  Queerfbrtsätze  aber  wachsen  bis  etwa 
zum   13ten  Brustwirbel.     Schwanz  pfriemenförmig  mit  12 
bis  IS  Wirbeln.     Rippen  13—16  Paare,  die  3—7  vorder- 
sten  etwas  breiter  und  kürzer,  die  andern  schlank  und  fa- 
denförmig, —  ungegliedert,  nur  die  mittein  mit  einem  Knie- 
Gelenk:  sie  haben  ein  langes  äusseres  und  ein  kurzes  in- 
neres Gelenkköpfchen.     Schultern  und  Brustbein  sind  wie 
bei  den  Reptilien,  insbesondere  den  Lazerten  gestaltet.  Das 
Schulterblatt  ist  lang  und  säbelförmig  und  der  Wirbeisäule 
fast  parallel,  wie  bei  den  Vögeln,  aber  nur  mit  einem  Haken* 
{wie  bei  Reptilien) ,  statt  Gabel  -  Schlüsselbein  verbunden. 
Brostbein  ganz  wie*  bei  den  Eydechsen  und  Mdnotremen. 
Das  Becken  ist  verschieden  gedeutet  worden;  es  stimmt  am 
meisten  mit  dem  der  Eydechsen  und  Monotremen  überein  und 
scheint  von  letztern  insbesondere  die  sogenannten  Beutelkno- 
chen zu  besitzen.    Alle  Langknochen  sind  innen  hohl  und  mit 
Luft- Öffnungen  versehen,  wie  bei  den  Vögeln.    Der  Ober- 
armknochen gegen  das  Schultergelenke  Delta -förmig  ausge- 
breitet;  der  aus  zwei  fest  aneinandergepressten  Knochen 
bestehende  Vorderarm  über  doppelt  so  lang;  Handwurzel- 
knochen Fünf  Mittelhandknechen  platt.   Die  fünf  Fin- 
ger zählen,  von  innen  nach  aussen  genommen,  wie  beim 
Menator  1,  2,  3,  4,  4  Glieder;  die  4  innern  Ffnger  aind 
kurz,  jeder  mit  einer  halbmondförmig  gebogenen,  an  ihrer 
Basis  von  einer  Knochenleiste  umschlossenen  KL.ue  verse- 
hen.   Der  Mittelhandknochen  des  äussern  Fingers  ist  aai 
längsten  und  doppelt  so  dick  als  die  andern;  seine  vier 
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Phalangen  sind  aber  so  verlängert,  dass  er  hiedurch  Itber 
doppelt  so  lang  als  der  Vorderarm  wird.  Sein  Ende  spitzt 
sich  zu  nnd  hat  keine  Klaue.  Die  Hinterbeine  zefgen  die- 
selben Proportionen,  wie'  die  vorderen,  nur  dass  die  äussere 
Zehe  un verlfingert  bleibt;  die  fünf  Zehen  besitzen  1,  2,  3, 
4,  5  ? Glieder,  und  alle  endigen  mit  Klauen.  —  Auch  von 
einer  zwischen  den  Seiten-Extremitäten  —  und  zweifelsohne 
auch  dem  Schwänze  —  ausgebreiteten  Haut,  auf  welche 
schon  die  Verlängerung  des  einen  Fingers  der  Vorder- 
Extremitfiten  schliessen  Ifisst,  fand  Goldfuss  einen  Abdruck 
im  Gesteine,  wo  sie  in  Falten  zusammengelegt  war,  und 
darauf  wieder  sehr  bestimmt  den  von  flockigen  Haarbüscheln 
von  1"  Länge.  Diese  Haut  diente  dem  Thiere,  wie  die  der 
Fledermäuse,  zum  Fliegen,  die  Krallen  der  unverlangerten 
Zehen  um  sich  an  Bäumen,  Felsen  u.  8.  w.  aufzuhängen, 
die  langen  Hinterbeine  vielleicht  zugleich  nm  sich,  wie  ein 
Eichhörnchen,  aufrecht  zu  setzen.  Auch  die  Haarbedeckung 
des  Körpers  deutet  anf  einen  Aufenthalt  in  der  Luft.  Voigt, 
Blainville  nnd  Wagler  aber  halten  das  Thier  für  ein 
sehwimmendes ,  die  erwähnte  Haut  soll  ihm  beim  Rudern  ge- 
dient haben,  wozu  jedoch  der  Mechanismus  sehr  unzureichend 
gewesen  seyn  müsste;  sie  führen  als  weiteren  Beweis  die 
Schwere  des  Halses  und  Kopfes,  welche  ohne  Gegengewicht 
in  einem  verlängerten  Schwanz  alles  Gleichgewicht  im  Fluge 
anmöglich  gemacht  haben  würde,  und  die  Verwandtschaft 
mit  den  Ichthyosauren  und  Monotremen  an.  Diese  Thiere 
haben  sich  mithin  an  grösseren  Seen  aufgehalten,  um  im 
Finge  Insekten  nnd  an  die  Oberfläche  kommende  Fische  zu 
erhaschen  und  ganz  zu  verschlingen. 

Arten  kennt  man  schon  wenigstens  acht  mit  voller 
Sicherheit,  von  2 — 3  andern  hat  man  nur  einzelne  Oberreste 
aufgefunden.  Von  ihnen  gehört  eine,  aus  welcher  vielleicht 
«wei  gebildet  werden  müssen,  den  Liasschiefern  an:  sie 
ist  der  Gesellschafter  der  Ichthyosauren  und  Plesiosauren ; 
die  übrigen  sind  lediglich  in  den  lithographischen  Jurakalk- 
schiefern Pappenheims  gefunden  worden;  wie  bei  den  übri- 
gen Reptilien  dieses*  Fondortes,  so  hat  auch  hier  jedes 
aufgefundene  Exemplar  eine  neue  Art  dargeboten.  Diese 

\  ■ 
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Thier«  haben  \$  bis  3J'  Länge  auf  bis  10/  Breite  bei 
ausgespannten  Flügeln  besessen.  Ihnen  gehören^weifelsohne 
auch  nctoh  die  sogenannten  Vögelknochen  an,  welche  in, 
verschiedenen  Jurabildnngen,  insbesondere  den  Stonesfielder 
Schiefern  noch  zitirt  werden.  —  Man  kann  die  bekannten 
Arten  in  zwei  Subgenera  bringen: 

Pterodactylus  Goldp.  Das  Eudc  de*  Unterkiefers  Stampf 
und  mit  Zähnen  besetzt. 

].  Pterodactylus  longirostris. 

Animal  dun  G  enre  particolier  Collum  in 

Comment.  Palat.  phys.  1784,  V,  58^71,  tob.  i. 
Reptile,  volant  Cuv.  in  Eilrcdt  dun  auftrage  sur 

ies  especes  des  quadruples  etc.  1800,  p.  6. 
Wasservogel  Blumenbach  Handbuch  der  Natur- 
^  geschickte  1803,  p.  703,  1807,  731. 

Pterodactylus  Cuv.  in  Ann.  du  Mus.  1809, 

XIII,  424—437,  pl.  xxxi  i  —  und  Ossem. 

foss.  premiere  idit.,  1812,  IV,  24-27;  pl.  xxxi. 
Ornithocep  halus   antiquus   Soemmerwg  Jum 

Münchn.  Denhschr.  1812,  IV,  89—158,  Taf. 

v — VII. 

Ornith  ocephalns   antiquus  longirostris 

Soemmering  Md.  1820,  VI,  106. 
Ornith  ocephalns  longirostris  Sokmm.  ibid. 

VI,  102;  —  Waol.  Syst.  d.  Amphib.  1830, 
61-73,  Taf.  i. 

Pterodactylus  Suevicus  (Ök.?  fest.).  .  Krug. 
Natur gesch.  II,  219. 

Pterodactylus.  longirostris  Oken,  Isis  1819, 
S.  1788-1795,  Taf.  xx;  Fg.  1-4;  —  Cuv. 
oss.  foss.  2e  Hit.  V,  n,  359—376 ,  pl.  xxnr, 
fig.  1  ff.  —  Goldf.  in  #  Act.  Leopold.  XV9  /, 
63  ff. ,  Taf  x,  Fg.  2. 

Pterodactylus  Fitzing  Reptil.  16  (als  Typus 
des  Geschlechtes,  im  Gegensatz  von  Pt.  brevi- 
rostris,  welcher  Typus  von  Orni thoeep ha- 
lus wird). 
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Pter odact ylu 8    er  oco dilo  -  cephaloides 

Ritoen  in  N.  Act.  Leopold.  XIII,  /,  329— 
358,  Taf.  xn,  Fg.  6. 

Klein  (10"  lang,  21"  breit);  Unterkiefer  am  stampfen 
Ende  mit  Zähnen  besetzt;  Kopf  nnd  Hals  sehr  lang,  im 
Verhältnisse  zum  Rumpfe  =  3:2  und  5:3;  die  hintern 
5  Halswirbel  3  —  4mal  so  lang  als  dick,  der  Vorderarm  kür- 
«er,  als  der  Unterschenkel;  die  Mittelhand  fast  so  lang  als 
der  Hamerns;  die  Phalangen  des  fünften  Fingers  vom  ersten 
an  an  Länge  abnehmend. 

Im  Pappenheimer  Juraschiefer. 

2.  P ter o d a c t  i I u s    crassirostris  Taf, 

XXVI ,  Fg.  4  (A) ,  4  a. 
P terodactylus  crassirostris  Goldp.  in  N. 
Act.  Leopold.  XV,  /,  63—112;  Taf.  vu-x. 

Mittelgross  (12"  lang,  35"  'breit);  Unterkiefer  am  stum- 
pfen Ende  mit  Zähnen  besetzt;  Kopf  sehr  lang  und  Hals 
sehr  dick,  gegen  den  Rumpf  =  4J  :  5  und  1,1  :  2;  Hals- 
wirbel breiter  als  lang;  Vorderarm  länger  als  der  Unter- 
schenkel; Mittelhand  J  so  lang  afs  der  Oberarm;  die 
Glieder  des  fünften  Fingers  vom  zweiten  an  an  Länge  ab*  * 
nehmend. 

Ebendaher.  • 

b.  Ornitbor-cphalus  Goldf.  Das  Ende  des  Unterkiefers  pfrie« 
menformig  verlängert,  von  der  Substanz  der  Zahne,  und  selbst 
nicht  mit  Zahnen  besetzt  (Taf.  XXVIf.  Fg.  15). 

4 

3.  P ter od ac t y lus  macronyx  Taf.  XXVII, 

Fg.  15  (Unterkiefer). 
a)  in  England: 
Pterod aety lus  macronyx  Blckland  in  Geol. 
Procced.  1829,  Febr.  6  und  Geol  Transact.  III, 
217-222,  Taf  xxvu. 
ß)  in  Deutschland: 
Pterodaetylus    Theodori    in  Froriep's  Notiz. 
1830,  XXIX,  'Nr:  623,  und  Isis  1831,  S.  276 
bis  281. 
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Pterodactyius  macrooyx  v.  Meyer  in  N. 

Act.  Leopold.  XV,  u,   198—200;  Taf  xl, 
Fg.  8—14. 

Pterodactyius  Banthensis  Thsodori,  von 
Meyer  Palaeol.  116. 

» 

Pterodactyius    Goldfussii   Theodore,  teste 
Münst.  in  litt. 

Etwa  l£mal  so  gross,  als  voriger.  Buckland  unter- 
scheidet diese  Art  durch  die  beträchtliche  relative  Grösse 
ihrer  Klauen  von  den  andern.  Da  man  von  ihr  kein  voll- 
ständiges  Skelet ,  sondern  s  nur  viele  einzelne  Theile  von 
verschiedenen  Exemplaren  stammend,  gefunden,  so  vermag 
man  weder  die  Proportionen  derselben  anzugeben,  noch 
auch  überhaupt  zu  versichern,  ob  alle  diese  Theile  wirklich 
zu  einer  und  derselben  Spezies  und  zu  diesem  Geschlechte 
gehören.  Diess  gilt  namentlich  in  Bezug  auf  den  von  Buck- 
land angeführten  Unterkiefer.  Eben  so  verhält  es  sich 
denn  auch  mit  den  in  Deutschland  gefundenen  Resten  im 
Verhältnisse  zu  den  Englischen.  Erstere,  so  weit  sie  öffent- 
lich bekannt  geworden,  lassen  keine  sehr  erhebliche  Ver- 
schiedenheiten wahrnehmen,  und  wir  müssen  desshalb  dahin 
gestellt  seyn  lassen,  ob  die  Deutsche  Art,  nach  Theodoras 
Ansicht,  wirklich  von  der  Englischen  verschieden  seye. 

Im  Liasschiefer  zu  Lyme  Regis  in  England  und  zu  Banz 
und  GrÜtz  in  Bayern,  7  Stunden  von  Bamberg. 

4.  Pterodactyius  Münsteri  Goldfuss  Act. 
Leop.  XV,  i,  112-115,  Taf«  xi,  Fg.  1 
gehört  zur  nämlichen  Unterabtheilung  und  stammt  aus  den 
Pappenheimer  Schiefern. 


G.  V  o  g  e  1  -  Reste  sind  nach  Verweisung  der  da- 
für ausgegebenen  zu  den  Pterodaktylen  keine  mit  Gewiss- 
heit bekannt. 
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H.  Säugethiere. 

♦ 

314.    Didelphys,  ?Beutclthier. 

In  den  Stone&fielder  Schiefern  (S.  199)  bat  man  all- 
mählich sechs  Unterkieferbälften  von  zwei  Säagthier-Arten 
.aufgefunden,  und.CuviRR  einen  der  ersten  Art  1818  wie 
18*25  für  den  Kiefer  eines  Kaubthiers  und  insbesondere  ei- 
nes  Beutelthiers  erklärt,   was  denn  die  Verweisung  der 
übrigen  cum  nämlichen  Geschlechte  zur  Folge  hatte,  ob- 
schon  sie  offenbar  zwei  verschiedenen  Geschlechtern  ange- 
hören.   Man  beruhigte  sich  über  die  Verletzung  der  bisher 
für  allgemein  angenommenen  Regel,  dass  Säugethier- Reste 
tiefer  als  in  den  tertiären  Formationen  nicht  gefunden  wür- 
den, gewissermaasen  bei  dem  Gedanken,  dass  die  Säugethiere, 
welche  diese  Verletzung  veranlassten,  sich  wenigstens  rück- 
sichtlich ihrer  Gehirns-Fuuktionen  und  Fortpflanzungsweise 
auf  einer  sehr  niedrigen  Stufe  befänden  und  sehr  nahe  an 
die  Monotremen  angrenzten,  wie  diese  an  die  Ichthyosau- 
rier.   Zwar  wurde  die  richtige  Bestimmung  rücksichtlich 
der  Thierklasse  auch  noch  wiederholt  in  Zweifel  gezogen, 
und  Agassiz  vermuthete  sogar  Fisch  -  Kiefer  aus  dem  Sau- 
rostomus-  Geschlechte  (Poiss.  foss.  II,  14).    Als  er  aber 
alle  fünf  in  England  befindliche  Exemplare  (das  sechste  hat 
Brochant  nach  Paris  mitgebracht)  selbst  untersucht  hatte, 
schrieb  er  .mir:  Ich  weiss  nun  gewiss,  dass  es  keine  Fische, 
vund  dass  es  Säugethiere  sind.    Sie  aber  für  Beutelthiere 
jsu  erklären,  ist  man  durchaus  nicht  berechtiget,  denn  ihr 
Zahnbau  hat  eben  so  viele  Ähnlichkeit  mit  dem  der  Insec- 
tivoren  und  die  einzelnen  Zähne  stimmen  am  meisten  mit 
denen  der  Phoken  überein ,  in  deren  Nähe  sie  vielleicht 
einst  ein  besonderes  Genus  bilden  werden.  Ihr  Anblick  ruft 
,den  Gedanken  an  Wasserthiere  eher  hervor,  als  er  ihn  ver- 
drängt {Jahrb.  1835,  185). 

Die  Form  des  aufsteigenden  Astes,  die  spitze  Verlän- 
gerung der  untern  hintern  Ecke  des  Unterkiefers  ist  wie 
bei  manchen  Beutelthicren,  Insektivoren  und  ?  Nagern.  Backen- 
Zähne  7—9 ,  Eckzähne  0—1,  Schneidezähne  3  —  4.  Die 
scharfkantige  Krone  der  grösseren  von  den  Seiten  zusam-  » 

mengedrückten  Mahlzähne  hat  jederseits  zwei  kleine  Seiten-^ 

- 
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Thäler,  and  mithin  diese  Zähne  5  Spitzen;  die  kleineren 
Mahlzähne  haben  deren  nur  drei,  und  die  Mittelspitze  scheint 
mehr  erhaben.  Alle  haben  wenigstens  zwei  in  getrennten 
Alveolen  -  Asten  steckende  Wurzeln.  Sie  sind  hiedurch  als 
Säugethiere  fest  bezeichnet,  aber  keinesweges  durch  einen 
gemeinsamen  Charakter  von  den  Ordnungen  der  Phoken, 
Insektivoren  oder  Beutelthieren  unterschieden,  da  sich  die 
Verwandtschaft  mit  den  Wasserthieren  sogar  nur  bei  der 
Seibstansicht  in  den  Sinn  drängt«  Es  fanden  sich  zwar 
Mittel,  sie  als  zwei  eigentümliche  Genera  zu  charakterisiren 
und  zu  benennen,  was  wir  aber  gerne  noch  Andern  über- 
lassen oder  bis  auf  weitere  Entdeckungen  verschieben  wollen* 

1.  Didelphys  Pre>ostü  Taf.  XXVI,  Fg.  1. 
Sarigue  Cuv.  oss.  foss.  V,  u,  349,  Jgole. 
Mammifere  insectivore  voisin  des  Didel- 

p  h  e  s  C.  Prevost  in  Ann.  scienc.  nat.  1825. 
IV,  397-400,  417,  pl  xvm,  fig.  1-2 
>  Annais  of  Philo*.  1826,  XII,  155—156. 
Didelphis.Pr£  vostii  (Cuv.  wo?,  teste)  Mzxzm 
PalaeoL  55. 

Neun  Backenzähne,  kein  Eckzahn.  Schneidezähne  un- 
bekannt (Prev.).  Diese  Zahl  von  Backen  - Zähnen  besitzt 
ausser  einigen  Edentaten  fast  kein  Landsäugethier:  7  ist  die 
grösste*).  Die  Abbildung  ist  von  Prevost  entlehnt  nach 
dem  Pariser  Exemplare,  welches  theil weise  nur  als  Abdruck 
erhalten  ist,  wie  die  Zeichnung  ausdrückt. 

2.  Didelphys   Bucklandi  Broderip  im  Zoolog. 

Journ.  1827,  III,  408,  mit  Abbild.  >AnnaL 
des  scienc.  nat.  1828,  XIV,  374-377,  pl.  xn, 
fig.  1—3,  und  Feruss.  Bull.  sc.  nat.  182S, 
XIV,  109;  Goldp.  b.  Dech.  405. 
Sieben  Backenzähne,  ein  Eckzahn,  drei  Schneidezähne 
und  wohl  noch  ein  Vierter,  vorderster,  welcher  durch  Be- 
schädigung des  Kieferrandes  verloren  gegangen  seyn  mag. 

")  Unter  den  Edentaten  habeu  die  Daryp  us-Arten  aus  den  Subgene- 
ribus  der  Apars  und  Eneouberts  8—10,  die  Cabassons  8 — 9, 
und  die  Priod  outen  gar  22— 24;  unter  den  In  se  ktivoren  haben 
C  Ii  r  y  s  o  c  h  1  o  r  i  8.  einige  Fledermäuse  8—9  Backenzähne  in  jedem 

Kick".  Übt. 
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